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London,   den  10.  Juli. 

ich  liabe  Dir  bisher  absichtlich  nichts  Näheres  von 
den  vortrefiQichen  Bildern,  lyelche  Herr  Solly  be- 
sitzt, geschrieben.  Wenn  man  nämlich,  wie  es  hier 
mein  Fall  ist,  ilas  Glück  hat,  durch  tägliches  An- 
schauea  von  Kunstwerken  bedeutender  Art  sich  mit 
ihnen  förmlich  einEuleben,  entdeckt  man,  wie  in  dem 
näheren  Umgange  mit  vorzüglichen  Menschen,.allmäh- 
iich  inmier  neue  Beziehungen,  woraus  sich  denn  fast 
bewofstlos  ein  von  jeder  Befangenheit  und  Einseitig- 
keit freies  Urtheil  bildet.  Herr  Solly  gehört  zu  ^en 
seltnen  Mannen  in  EngUmd,  welche  zu^der  deutli- 
chen Erkenntnifs  gekommen  sind,  dafs  mit  der  Höhe, 
worauf  die  Werke  der  Historienmaler  aus  der  Epoche 
RaphaePs  stehen,  die  keiner  anderen  einen  Vergleich 
aushalten  können.  Es  liegt  dieses  in  der  glücklicheki^ 
Schwebe  aller  an  einem  Kunstwerk  begehrenswer- 
then  Eigenschaften,  welche  an  ihnen  wahrzunehmen 
sind.  Aus  der  frixheren  Zeit  wohnt  ihnen. noch  die 
edbte  Begeisterung  für  den  geistigen  Gehalt  ihrer  je- 
desmaligen Aufgabe,  der  Sinn  för  den  Werth  der 
IL  1 
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symmetrischen  Anordnung,  das  Gefühl  für  die  treue, 
genaue  Ausbildung  des  Einzelnen  inne.  EKermit  ver- 
einigen sie  Sibest  eine  freie  Herrschaft  über  die  Mittel 
der  Darstellung.  An  die  Stelle  der  alten  Magerkeit 
und  Steifheit  ist  hier  eine  naturgemäfse  Fülle,  Frei- 
heit, Bequemlichkeit  und  Anmuth  getreten.  Die  Ge- 
setze von  Linien-  und  Luftperspective  sind  in  so  weit 
in  Anwendung  gekommen,  dafs  jeder  Gegenstand  rich- 
tig verkürzt  und  in  dem  Grade  abgerundet  und  be- 
tont ist,  als  er  vortreten  oder  zurückweichen  soll, 
wodurch  die  den  früheren  Bildern  am  meisten  feh- 
lende Eigenschaft,  die  Gesammthaltung,  erreicht  ist. 
In  dem  Gesetz  der  symmetrischen  Anordnung  waltet 
'endlich  nicht  mehr  die  alte  Harte  und  Starrheit,  son- 
dern es  ist  durch  eine  freie  Abwechselang  und  entr 
schiedene  Gegensätze  der  sich  entsprechenden  Massen 
gemildert  und  gleichsam ,  verhüllt.  Vor  den  Kunst- 
werken der  späteren  Epochen  haben  sie  endUdi  den 
^ofs(»i  Vorzug,  dafs  die  errungene  Meisterschaft  in 
allen  diesen  Stücken  in  ihrer  Anwendung  noch  durch- 
aus naiv  ist,  nur  dazu  dient,  dem  Inhalte  der  jedes- 
maligen Au%j|be  gemäTs,  ein  Jegliohes  wahrer,:  deiit- 
Uch^  und  schöner  auszidrückjen,;  als  es  bisher  der 
Fall  gewesen.  Die  Meister  der  spätren  Epochen 
machen  dagegen  tin  prunkvolles  Darlegen  dies^  Slei- 
sUirschaft  häufig  zur  Hauptsache,  so  dafs  der^  jedes- 
]?Mdige  Gegenstand  ihnen  lucJit  mehr  Zweck,  sondism 
Qjur  ein  Mittel  ist,  woran  sie  jene  Meisterschaft  in 
der  Zeichnung,  im  Helldunkel,  in,  der  Gesammthal- 
tupg  geltend  machen  können.  Die  schlagenden  Effecte, 
welche  sie  auf  solchem  Wage  erreichen,  machen  ihre 
Werke  in  England  im  Allgemeinen  ungleich  befiebter, 
^Is  die  Werke  aus  der  Epoche  Raphael's,  an  wekben 
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die  Bestimmtheit,  womit  idie  Formeii  diaracterisirt 
sind,  als  Härte  ai^sehen  .yrird.  Aus  dieser  letzten 
Epoche  ist  es  mm  dem  Htol  SoUy  gelmigCB,  mehrere 
an  Umfmg  imd  Gehalt  sehr  hedeutehde  Wedke  der 
verschiedenen  italienischen  Schnleoi  zn  erwerben. 

Raphael  Sanzio.    Die  erstandöie  Maria  wird 
auf  einem  von  Cherubim  getragenen  Gew(Bk  thronend 
zom  Himmel  emporgetragen.     Zu  den  Seiten  ihres, 
in  der  Yerkurzung  gesehenen,  Stfkophags,  welcher 
mit  Blumen  angefüllt  ist,  befindet  sich  re^ts  knieend 
der  in  schwärmerischer  Begeistern^  zu  ihr  empor> 
blickende  Johannes,  stehend  der  Apostel  Philippus, 
links  knieend,  die  Hände  über  die  Brust  gekrenzt, 
der  heilige  Franciscns,  stehend  der  heilige  Paulus. 
IMe  Figuren  sind  -f-lebensgrofs.    Dieses  auf  Holz  ge-- 
malte  Bild,  von  6-^  Fufs  im  Quadrat,  be^d  sich  einst 
im  Dom  von  Pisa,  mid  ist  vor  mehr  als  30  Jahr«i 
von  Sir  James  Wright  unter  dem  Namen  Raphael 
nach  England  gebracht   worden.     Die  G>mposition 
gehört  ihm  andi  gewifs  ganz  an,  die  Ausführung  aber 
nur  thdhveise.    In  den  Motiven,  demHaarwur^  der 
Zeidmung  der  Hände,  den  Falten  zeigt  sich  durch- 
gängig der  feine  und  edle  Geschmack,  welcher  nur 
Raphael  eigentfaümlich  war.    In  der  ganzen  Art  zu 
denken,  erinnert  das  Bild  aber  lebhaft  an  die  Ma* 
domia  von  Pescia,  auch  „/a  vierge  au  haldachm^  ge- 
nannt, im  Pallast  Pitti  zu  Florenz.    Der  Johannes, 
der  Franciscus  und  die  Kopfe  der  Chcfmbim  sind  außh 
in  derselben  hellen,  klaren,  leichten  Weise  und  mit 
jenem  weifslichen  Ton  in  den  Lichtem  gemalt.    Him*- 
dorchwird  es  wahrscheinlich,  dafs  dieses  fiHd  gleich- 
seitig mit  der  Madonna  von  Pescia  von  Raphael  an- 
jeüangen,   und  wie  jene  im  Jahre  150S  bei  seiner 
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plöfzHidien  Reise  nach  Rom  unvollendet  suröckgelas- 
9en  werden  ist.  Yasari  beriditet  ans  rem  einem  ande- 
ren, eben  so  unfertig  xorockgelassenen  Bilde  ausdrückt 
lieh,  dafs  es  auf  Raphael^s  Wunsch  von  seinem  Freunde 
RidoUo  Ghiriandajo  sei  rollendet  werden,  und  dessen 
Hand  glaube  ieh  auch  hier  am  meisten  in  der  Ma- 
domia,  tiäehstdem  theilweise  in  den  beiden  stehen- 
den Heiligen  XU  erkennen.  Der  Besitzer  ist  geneigt, 
die  Vollendung  dem  Fra.  Bartolemeo  znzusehreiben, 
mit  welchem  Raphael  bekanntlich  so  eng  befreundet 
war.  Das  schöne  Motiy  in  dem  Johannes  hat  Ra- 
phael in  dem  landenden  J&ngling  in  der  Disputa  bald 
darauf  in  Rom  wiederholt. 

Unter  den  Schülern  und  Nachfolgern  RaphaeFs 
sind  einige  aus  Bologna  und  der  Umgegend,  welche 
ihren  <^sten  Unterricht  von  Francesco  Francia  erhalt 
ten  hatten,  bis  zur  neuesten  Zeit  zu  wenig  beachtet 
wordeiiL  Sie  unterscheiden  sich  von  den  anderen 
Schülern  Raphael's  vornehmlich  dadurch,  dafs  sie 
mit  dessen  Kunstweise  das  blühende  und  kräftige 
G>lorit,  welches  sie  sich  von  Francia  angeeignet 
hatten,  zu  vereinigen  wufsten.  Von  den  drei  nam- 
haftesten sind  hier  Hauptwerke  vorbänden. 

Bartolomeo  Ramenghi,  gen.  il  Bagnaca- 
vallo.  In  der  Mitte  sitzt  Maria  mit  dem -Kinde, 
welchem  sich  der  kleine  Johannes  nähert.  Zu  den 
Seiten  stehen  Joseph  und  andere  Heilige;  in  der  Luft 
sdiwebt  ein  Chor  von  Engeln.  Hintergrund  Laud- 
schaft<  Das  Ganze  ist  von  grofser  Tiefe  und  Wanne 
der  Färbung.  Die  H^igen  haben  in  Character  und 
Gewandvmrf  ganz  das  Edle,  Grandiose  4er  spSteren 
Bilder  RaphaeUs.  Auf  Holz,  8  F.  hodi,  7  F.  breit 
Aus  der  Sammlung  Ercolani  in  Bologna. 
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Girolamo  da  Cotignola.  Oben  eracheiiit  die 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  Wolken  von  Engeln  uili- 
schwebt,  unten  der  Papst  Gregor  mit  dem  beiligen 
Petras  im  Gespräch  imd  ein  anderer  Hdiüger.  Alle 
Figuren  sind  lebhaft  dramatisch  bewegt,  die  Heili- 
gen Yon  religiöser  Begeisterang  ergriffen,  da^  Ganze 
in  einem  kräftigen,  im  Fldsch  brihmlichen  Ton,  von 
gewaltiger  Wirkung.  Dieses  anf  Hok  gemalte,  8  F. 
hohe,  6  F.  breite  Bild  ist  mit  dem  Namen  des  Kiknst- 
lers  mid  der  Jahreszahl  15^  bezeichnet.  Es  stammt 
ebenfalls  ans  der  Sammlung  Er^olani. 

Innocenzio  Francncci,  gen.  Fnnocenzio  da 
I  m  0 1  a.  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  hohen  Tkron, 
zu  dessen  FuTs  ein  Engel,  ilxbc  Rediten  der  heilige 
Bernhard  und  der  Engel  mit  dem  jungen  Tobias,  zur 
Linken  ein  anderer  Heiliger  und  Sebastian.  Mit  der 
Jahresz^dil  1527  bezeichnet.  Auf  Holz,  S  F.  hocb, 
6  F.  breit.  Vordem  in  der  Sammlung  Ereolanil  Mit 
der  schönsten,  warm -blühenden  Farbe  verbindet  die- 
ses Bild  mehr  Freiheit^  eine  grofsere  Annäherui^  an 
Raphael^  als  man  sonst  bei  diesem  Meistar  zu  seheli 
gewohnt  ist.  Höchst  lieblich  ist  besonders  die  Ma- 
ria mit  dem  Kinde. 

Auch  von  einem  der  Hauptmeister  der  Bologna 
benachbarten  ferraresischen  Schule,  dem  Mazzolina. 
ist  hier  ein  besonders  reiches  Werk,  der  Untergai^g 
Pharao's  mit  seinem  Heer  im  rothen  Meer,  vorhan- 
den, von  welchem  d^Agincom't  in  seinem  gn^^eii 
Werk  eine  Abbildung  gegeben  hatw 

Ein  merkwürdiges  Beispiel^  w^ie  grofs  die  Eii^ 
Wirkung  Raphae^s  auch  anf  dpzelnef  Meister  der  ve- 
iieziaiiisdien  Schule  gewesen,  ist  ^  Bild  des  Giro- 
lamo da  Treviso   aus    der  Kirche  St.  Donienicö 
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zu  Bologna,  welches  schon  Vasari  als  seui  bestes 
Werk  anführt.  Die  thronende  Maria  hält  das  ste- 
hende Kind,  welches  von  verschiedenen  Heiligen  um- 
geben ist,  deren  einer  den  knieenden  Stifter  empfiehlt. 
Die  originelle  Anordniing  dieser  so  unzahlige  Male 
wiederholten  Composition,  die  Schönheit  der  Maria 
und  des  Kindes,  die  Würde  in  den  Characteren  der 
Heüigen,  die  Lebendigkeit  des  Portraits,  die  klare, 
warme,  leuchtende  Färbung,  die  Gediegenheit  des 
Verschmölzen^^  Inipasto  teditfaügen  vollkommen  den 
Beifall,  welchen  Vasari  diesem  Meister  zollt.  Die 
grofse  Seltenheit  s^er  Werke  erhöht  nodi  den  Werth 
dieses  mit  seinem  Namen  bezeichneten  Bildes.  Es 
ist  auf  Holz  gemalt,  7  F.  hoch  und  5  F.  breit.  Für 
England  aber  hat  es  noch  durch  den  Umstand  ein 
ganz  eigenes  Interetoe,  dafs  dieser  Künstler  zu  den 
Malern  gehört,  welche  König  Heinrich  YHI.  an  sei- 
nem Hofe  beschäftigt  hat. 

Einen  schicklichen  Uebergang  zu  den  eigentli- 
chen Yeneziajtiem  macht  ein  Bild  des  Alessandro 
Buonvicino,  genannt  il  Moretto.  Erst  in  dar 
neusten  Zeit  ist  es  erkannt  worden,  welche  hohe 
Stelle  dieser  Meister  in  der  Kunst  einnimmt.  In  sei- 
nen besten  Werken  erscheint  ^  als  ein  Meister  er- 
sten Ranges,  welcher  gar  fii^ch  ein^  Vergleich  mit 
Tizian  oder  Giorgione  aushält.  Keinem  anderen  Ma- 
ler ist  es  wie  ihm  gelungen,  die  der  venezianischen 
Schule  eigenithümlichen  Bestrebungen  auf  massenhafte, 
harmonische  Wirkungen  der  Farbe  und  des  Helldun- 
kels, mit  dem  Gefiihl  för  Linie,  Grofi^eit  der  Cha- 
ractere, .  Yereinfaehung.  der  Formen  der  römisehen 
Schule  zu  dnem  Gusse  zu  verschmelzett.  Ichbraudie 
hier  nur:  an  dea  söglenannten  Tizian  in  der  Gallerie 
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des  Cardinals  Fesch  in  Rom,  an  die  heüige  JiiBtina 
in  der  Gallerie  zu  Wien^  bisher  irrig  Pordenone  g<*^ 
nannt,  eu  erinnern,  um  die  Wahrheit  dieser  Bemeiv 
kmig  za  rechtfertigen.  Das  hier  vorhandene  Bild- 
stellt  die  Maria  mit  dem  Kinde  vor,  welche  von  d^ 
Heiligen  Hippolyt  und  Catharina  stduend  verehrt  vrird 
£s  ist  in  dem  kühlen  Silb^rton  gemalt,  w^odurch  sein^ 
meisten  Werke  sich  von  denen  der  anderen  gro&en 
Maler  der  venezianischen  Schide  unterscheiden»  :  t 
Als  das  Hauptbild  der  ganzen  Sathmlong  et^cheiiit 
mir  indefs  ein  auf  Holz  gemaltes,  10.  Fw  hohes,  12  F. 
breites  Gemälde  des  Giorgione.  Die  in  der  Mitt^ 
miter  einem  Baldachin  thronende  Maria  mit  dem  Kind^ 
ist  noch  in  der  strengeren  Weise  seines  Lehrers,  des 
Giov.  Bellini,  gehalten,  welches  den  Besitzer  bewo-- 
gcb  haben  mag,  demselben  einen  Anthal  an  den^ 
Bilde  beizumessen.  Die  Heiligen  Petrus  und  Johan- 
nes der  Täufer,  w^elche  rechts,  Sebastian  und  ein  an- 
derer ^eiiigeF,  welche  links  vom  Thron  als  abgeson^ 
derte  Gestalten  stehen,  so  dafs  ihre  Cöntoiire  nicht 
in  einander  schneiden,  sind  aber  «von* jenem,  dem 
Giorgione  so  ganz  eigenen,  schwermüthig-groDsartigea 
Ernst  in  Character  und  Ausdruck,  von  Agp  Freiheit 
der  Motive,  der  Fülle  der  Formen,  der  Breite  der 
Gewandmassen  und  der  Ausführung,  wodurch  ^ ihm 
in  der  venezianischen  Schule  dieselbe  Stelle  gebi^urt, 
wdche  Lionardo  da  Vinci  schon  um  etwas  äüher  fiil* 
die  florentinisehe  und  mailändische  Schule  einnimmt, 
nSmlieh  der  Schöpfer  der  ganz  vollendeten  Kunstform 
za  sein.  Ih^i  musizirende  £ngel  am  Fuf&e  des  Throns 
niachen  ein^t  schwämierisch- melancholischen  £in- 
drnipk^  IMe  Landschaft  mit  den  schönen^  mächtigen 
Bergfonnen',   mit  dem  Ruhend -^leiichtendffli  HoriaiOBt 
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gehört  zu  dem  Schönsten,  was  ich  dieser  Art  aus 
der  venezianischen  Schule  kenne,* und  beweist,  dafs 
Giorgione,  wie  in  anderen,  so  auch  in  diesem  Theil 
der  Kunst,  dem  Tizian  zum  Vorbilde  gedient  hat. 
Das  Fleisch  ist  von  bräunlich -warmem  Ton,  die  an- 
deren^ sehr  harmonischen  Farben  sind  von  selten^ 
Sättigung  und  Tiefe.  Dieses  Bild,  welches  in  den 
wesentlichen  Theilen  mit  den  wenigen  echten  Bildern 
des  Giorgione,  z.  B.  dem  heiligen  Marcus,  welcher 
einen  Storm  stillt,  in  der  Sammlung- der  Akademie 
zu  Venedig,  übereinstimmt,  ist  meines  Erachtens  das 
bedeutendste  von  diesem  grofsen  Meister  vorhandeBe 
Werk.  Hr.  Solly  hat  es  von  der  Familie  Balbi  er- 
worben, an  die  es  durch  Erbschaft  aus  der  Familie 
Soranza  in  Venedig  gekommen  war,  welche  zu  den 
Gönnern  des  Gioi^one  gehörte. 

Eine  Sibylle,  welche  Ridolfi  im  Hause  Sanuto  zu 
Venedig  als  Giorgione.  anfuhrt,  ist  ein  besonders  fei- 
nes und  schönes  Exemplar  eines  mit  Veränderungen 
mehrere  Male  vorkonunenden  G^näldes.  Auch  der 
Tod  des  Petrus  Martyr,  Giorgione  genannt,  ist  eui 
sehr  beachtungswerthes  Bild. 

Perseus,  welcher  von  Minerva  und  Mercur  be- 
waffiiet  wird,  halbe  Figuren,  ist  ein  Bild  aus  der 
klarsten  und  fleifsigsten  Zeit  des  Paris  Bordone. 
Die  Familie  des  Lorenzo  Lotto,  er  selbst,  seine 
Frau  und  zwei  Kinder  um  einen  Tisc^-,  worauf  Kir- 
sdien,  gehört  in  der  Feinheit  der  Auffassung  und 
Färbung  zu  den  besten  Bildern  dieses  Malers.  Es 
stammt  aus  der  Sammlung  von  Ludan  Bonaparte.  ■ 

Aus  der  lombardischen  Schule .  sind  luer  Werke 
von  zwei  Meistern,  deren  grofees  Verdienst  eben&lls 
erst  in  neuester  Zeit  zu  aüg^ndn^rer  Geltmig  ge- 
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kommen  ist  Diese  sind  Bernardino  Luini  und 
Gaadenzio  Ferrari. 

Von  Lnini,  dem  Hauptmeister,  welchen  Alai- 
land  heiTorgebradit  hat,  ist  hier  ein  Altarbhitt  aus 
der  Cathedrale  von  Como,  welches  zu  seinen  schön» 
sten  Werk«!  gehört  Das  anf  dem  Schoofse  der  Mat- 
ter stehende  Christuskind  wendet  sich  gegen  den,  an 
einem  Baomstamm  gefesselten,  heiligen  Sebastian; 
gegenüber  der  heilige  Rochus.  Hintergrund  Landschaft. 
Ai^  Holz,  7  F.  hoch,  5  F.  breit  Von  allen  mai- 
iSndischen  Malern,  welche  von  dem  Lionardo  da 
Vinci  influirt  worden  sind,  unterscheidet  »ch  Luini 
dnrch  die  gro&ere  Selbstständigkeit,  weiche  er  gegen 
einen  so  hervorragenden  Geist  zu  behaupten  gewufet 
hat  Kommt  er  dem  Lionardo  an.  Strenge  der  wis- 
sensdiaftlichen  Durchbildung,  an  Grofsheit  der  Cha- 
raetere  nicht  gleich,  so  hat  er  vor  ihm  eine  gröDsere 
Leichtigkeit  der  Production,  eine  warme,  blähende 
Färbung  voran».'  Die  Maria  ist  hier  von  seltener 
Sdtönheit  und  Milde  des  Characters,  so  auch  das 
Kind,  welches  der  heilige  Sebastian,  von  rührend 
sdimerzhaftem  Ausdruck,  verehrend  anblickt.  Dabei 
ist  die  Ausfuhrung  sdir  sorgfiÜtig;  zumal  sind  alle 
Fleischtheile  meisterlich  modellirt  und  verschmolzen. 

Von  Gaudenzio  Ferrari  ist  hier  die  Heim- 
sadiong  Maria  aus  der  zu  Genua  am  Thore  der  Lucia 
gelegenen  Earche  des  heil.  Jacobus,  ein  in  einem  fei- 
nen, ktiilen  Silberton  trefflich  durdigebildetes  Werk. 
Der  Ausdmdc  der  Maria  ist  so  seelenvoll,  so  zart  in 
dem  Sinne  dieses  Gegenstandes  gef&hlt,  wie  ich  die- 
ses bisher  noch  nidit  gesehen  habe.  Aufser  dem  Jo- 
seph und  Zachaiias  ist  noch  der  heil.  Sebastian  zu- 
gegen.   D^  Hintergrund  ist  lisäidschaftlich.     Dieses 
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Bild  rechtfertigt  den  grofsen  Rn^  welchen  dieser  Ma- 
ler zu  seiner  Zeit  und  auch  noch  später  genofs. 

Idi  erwähne  schliefsUch  noch  des  Portraits  der 
Gemahlin  eines  Malatesta  mit  ihrem  kleinen  Sohn, 
von  Angelo  Bronzino,  wegen  der  strengen  Natur- 
aufiassung,  der  meisterlich  scharfen  Abrundung  der 
Form,  des  verschmolzenen  Gusses  des  Impastos.  So 
Ausgezeichnetes  wurde  noch  im  Fach  der  Portrait- 
maierei  in  Florenz  geleistet,  während  die  Historienma- 
lerei schon  weit  yon  ihrer  Höhe  herabgesunken  war« 

Man  hat  das  Sinken  der  Malerei,  welches  gegen 
die  Mitte  des  16ten  Jahrhunderts  in  ganz  Europa  er- 
folgte, sich  ai|f  yerschiedene  Weise  zu  erklären  ge- 
sucht. /  Besonders  häufig  aber  hat  man  als  Hauptur- 
sache desselben  die  Reformation  angeführt.  Meines 
Erachtens  mit  grofsem  Unredit;  denn  wenn  schon 
in  den  Ländern,  wo  dieselbe  allgräieineren  Eingang 
fan^  der  Begehr  nach  Bildern  sehr  abnehmen  mufste, 
so  war  doch  dieses  keineswegs  der  Fall,  wo  sie,  wie 
in  Italien,  wenig  oder  gar  keinen  Erfolg  hatte.  Schweiz 
lieh  möchte  sich  wenigstens  bis  zum  Jahre  1550  ein 
erheblicher  Einfiluls  derselben  auf  die  religiöse  Den- 
kungsart  des  Volks  und  der  Künstler  in  Italien  nach- 
weisen lassen,  und  doch  ist  das  Sinken  der  Kunst 
von  den  Jahren  1530  bis  1550  grade  dort  am  auf- 
jEedlendsten.  Auch  erstreckte  sich  jenes  Sinkoi  kei- 
neswegs allein  auf  die  Behandlung  religiöser  Gegen- 
stände, sondern  auf  die  geistige  Auflassung,  und  die 
wissenschaftlichen  und  technische  Theile  der  Male- 
rei überhaupt.  Den  Hauptgrund  dieser  Erscheinung 
möchte  ich  daher  vielmehr  in  der  totalen  iind  allge* 
meinen  Umänderung  der  Sinnesweis^  au&uchen,  wel- 
che von  dieser  Zeit  an  in  der  europäischen  Mensch- 
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ieit  durch  die  aUgemeinere  Verbreitmig  der  Buch- 
dradcerkunst  statt  gefunden  hat.  Das  gnechische  Al^ 
terthum  stimmt  darin  mit  dem  Mittelalter  überein, 
Ma  geistige  Bildung  und  Belehrung  in  den  gröfseren  . 
Kreisen  hauptsächlich  auf  anschauliche  Weise  durch 
Werke  bildender  Kunst  verbreitet  wurden,  und  solche 
aach  auf  die,  bei  der  Kostbarkeit  tmd  Mühseligkeit 
der  Fortpflanzung  durch  Abschreiben,  yerhältnilsmä- 
big  geringe  Zahl  von  Leuten,  welchen  Bücher  als 
fiildungismittel  zugänglich  waren,  einen  sehr  namhaf- 
ten EinfloTs  ausübten.  Diese  Stellung  der  Kunst  gab 
den  Künstlern  das  ruhige  und  erhebende  BewuCstsein 
ihrer  Nothwendigkeit  in  der  menschlichen  G^esell* 
Schaft,  indem  sie  es  waren,  welche  ein  so  bedeuten- 
des und  allgemeines  geistiges  Bedür£aifs  zu  befriedi- 
gen hatten.  Grade  weil  die  Kunst  für  Bildung  und 
Belehrung  ein  Bedürfriirs  war,  hatten  die  Künstler 
cugleieh  das  richtige  Gefilhl,  diesem  durch  möglichste 
Deutlichkeit  und  -  Schönheit  in  der  Behandlung 
ihrer  jedesmaligen  Aufgabe  zu  genügen^  indem  sonst 
jener  Zw^eck  yeifehlt  worden  wäre.  Durdi  dieses 
'gläckHche  Yerhältnifs  stieg  die  Kunst  bei  den  Grie- 
chen, wie  im  Mittelalter,  zu  so  auTserordentlicher 
Höhe  und  erhielt  sieh  so  lange  Zeit  lebendig  un^ 
ndy.  Als  nun  aber  vom  Anfsmge  des  16ten  Jahr* 
Inmderts  ah  durch  die  grofse  Verbreitung  der  Buch- 
dradcerknnst  die  Mittheilung  durch  Bücher  so  unend- 
lich leicht  und  allgemein  ward,  wurden  diese  bald 
an  der  Stelle  der  bildenden  Kunst  in  den  verscfaie* 
densten  Kreisen  Hauptmittel  aller  geistigen  Bildung. 
Bisher  war  durch  das  Bild,  als  Organ  der  An- 
sdianung,  mittelbar  durch  die  Phantasie  und  das  ^ 
Sdiönhdtsgefiihl  auf  den  Verstand  gewiiict  worden; 
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von  jetzt  an  wirkte  die  Sprache,  als  das  Organ  des 
BegrüEs,  direct  auf  den  Verstand.  Diese  Art  der 
Einwirkung  ist  ungleich  schärft,  bestimmter,  aus- 
führlicher, aber  auch  einseitiger.  Bei  der  unum- 
schränkten Herrschaft,  welche  sie  allmählig  gewann, 
verlor  sich  nach  und  nach  das  Bedürfiufs  einer  gei- 
stigen Bildung  auf  dem  Wege  der  Anschauung,  und 
in  Folge  dessen  verlor  sich  am  Ende  gar  die  Fähigf 
keit,  ein  Kunstwerk  richtig  za  verstehen.  Nachdem 
aber  die  Historienmalerei  so  die  Stellung,  welche  ihr 
jene  hohe  geistige  Bedeutung  verliehen,  eingebüfst, 
verlor  sie  auch  ihre  alte  Naivetat,  ja  sank  zur  Die- 
nerin aller  schiefen  geistigen  Tendenzen  in  der  Zeit 
herab,  und  artete  so  allmählig  zu  einem  gewöhnli- 
chen Luxusartikel^  zu  einem  flachen,  bedeutungslosen 
Prunkspiel  mit  einer  gewissen  Bravour  in  -ihren  wis- 
senschaftlichen und  technischen  Theilen  aus. 

Die  Künstler  sind  aber  bis  zur  neuesten  Zeit 
noch  durch  einen  anderen  Umstand  imm^  mehr  in 
Naditheil  gerathen.  Bei  den  Griechen  ging  Kunst 
und  Leben  Hand  in  Hand.  Die  ganze  äiifsere  Er- 
scheinung des  Lebens,  zumal  die  Kleidung,  war  von 
da*  Art,  dafs  sie  ganz  so  den  Crcsetzen  der  Sdion^ 
heit  und  des  Gesehmacks,  welche  die  höchsten  Knnst- 
aufgaben  erfördern,  genügte.  Dem  Künstler  dräng- 
ten sich  dahei*  seine  Studien  unwillkührlich  in  s^- 
ner  lebendigen  Umgebung  au^  welches  einunermefs- 
licher  Yortheil  ist.  Denselben  genoCs  er  fiir  das  Stu- 
dium des  Nackten  1>ei  den  öffentlichen.  Leibesübungen 
in  den  Palästren.  Hatte  .im  Mittelalter  das  äu£sere 
Leben  auch  nicht  diesen  rein  plastischen  Charaeter, 
so  fand  doch  wenigstens  der  malerische  Sinn  in  man- 
chen Beziehungen,  in  der  Architeetur,  in  versehte- 
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deDen  Trachten,  in  der  Pracht  und  Mannigfidtigkeit 
der  Stoffe  seine  Nahrong.  Alhnählig  aber  hat  sich 
in  der  ganzen  änTseren  Umgebung  eine  solche  IläTs- 
lichkeit,  Unnatur  und  Greschmacklosigkeit  ausgebil- 
det,  dafs  der  Historienmaler  sein  Werk  xs^i  der  gfinz- 
lidien  Abstraetion  von  der  ihn  umgebenden  Wirk- 
lichkeit, -vrorin  er  für  seine  Zwecke  auch  gar  nidits 
findet,  begiimaoi  mufs.  Lediglich  aus  seiner  Phanta- 
sie kann  er  schaffen,  und  das  Einzelne  mit  den  tod- 
ten,  kümmerlichen  Hül&mitteln  von  ModeUen  und 
mit  kunstlidi  über  Manequins  gelegten  Gewändern 
aosbilden.  Bedenkt  man,  was  imter  solchen  Um- 
ständen dazu  gehört,  um  ein  Kunstwerk  herrorzu*- 
hingen,  welches  in  allen  Iheilen  den  Eindruck  des 
Gdsti-eichai,  Lebendigen,  Aiigehblicklichen  hervor- 
hingt,'^80  mufs  man  sich  billig  fiir  einen  Künstler, 
der  solches  leistet,  von  der  allergröfsten  Bewunde- 
nmg  diirehdrungen  ffihlen,  und  wird  einzelne  Män- 
gel nachsiditiger  beartheilen.  Dabei  ist  leider  die 
Stellung  der  Historienmalerei  dem  Pidilikum  g^en- 
über  noch  imilier  wesentlii^  keine  andere,  als  in  den 
letzten  Jahrhunderten;  denn  wjis  man  auch  von  dem 
lonehmenden  Intaresse  für  büdoide  Kunst  bei  den 
cnltiyirtesten  Nationen  Enropä^s  seit  den  letz);en  drei* 
fsig  Jahr^i  rühmen  mag,  so  hat  sich  dieses  theils 
vornehmlich  auf  die  anderen  Gatttmgen  der  Malerei, 
Gesellschaftsstudce^  Landschaften  etc.,  erstreckt,  theils 
ist  dasselbe,  mit  sehr  einzelnen  Ausnahmen,  immer 
nicht  lebhafter,  als  dafs  der  Kunst,  gleich  einer  Par- 
thie  Whist  oder  L'Hombre,  auch  eine  Stelle  unter 
den  mancherlei  Zovtreuungen  der  Mensdien  einge- 
liumt  worden  ist  Selbst  diese  Art  von  Interesse 
bewegt  sich  aber  in.  yerhSätmfsmä&ig  kleinen  Kreisen^ 
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denn  y4>n  den  unteren  Volksklassen,  dem  Bauer,  dem 
Tagelöhner,  gar  nicht  zu  reden,  finden  sich  unter 
den  sogehannten  gebildeten  Ständen  immer  Hundert 
gegen  Einen,  für  welche  die  bildende  Kunst  gar  nicht 
existirt.  yjfie  unendlich  weit  sind  wir  also  nodi  da» 
von  entfernt,  dieselbe  ein  allgemeines  geistiges  Be> 
dürfiaifs  nennetf  su  können! 

Erscheint  nun,  so  im  Groben  und  Ganzen  be» 
trachtet,  das  Interesse  für  die  Kunst  unserer  Tage 
immer  nur  als  gering  und  oberflächlich,  so  ist  dieses 
noch  mehr  der  Fall  für  die  Kunstwerke  früherer 
Epochen,  wird  aber  noch  ungleich  schwächer  imd 
vereinzelter,  wenn  es  darauf  ankommt,  dieselben  in 
einem  historischen  Zusammenhang  an&ufassen. 
Wie  lebhaft  ich  daher  auch  von  der  hohen  Würde 
des  Studiums  der  Kunstgeschichte  durchdrungen  bin, 
deren  Au%abe  es  ist,  die' Offenbarungen  des  göttli- 
chen Geistes  in  der  Form  der  Kunst  in  ihren  eigen- 
ihümlichen  Gestaltungen  bei  den^  versdiiedenai  Yöl- 
kem,  in  ihren  Veränderungen  zu  den  verschiedenen 
^  Zeiten,  in  ihren  mannigfaltigen  und  bedeutenden  Ein- 
wirkungen auf  die  Menschheit,  zu  verfolgen,  so  kommt 
mir  doch  dasselbe  in  unseren  Tagen  oft  so  un£nidiir 
bar  vor,  wie  die  Arbdt-der  Danaiden.  Da  nun  je- 
der nidit  in  dumpfem  Hinbrüten  versunkene  Geist 
den  Werth  seinem  Daseins  nach  dem  Maafsstabe  ai^ 
schlagen  mufs,  in  welchen  er  durch  eine  fruchtbare 
Einw^irkung  auf  seine  Zeitgenossen  in  das  unendliche 
Getriebe  der  geistigen  Weltöeonomie  thätig  eingreift, 
wandelt  mich  manchmal  das  niederschlagende  Gefilhl 
an,  ganz  umsonst  gelebt  zu  haben. 

Niir  die  ErfiEdmmg,  trotz  der  aHgemanen  Indo- 
lenz und  Barbarei  in  Beziehung  auf  Kunst  und  ihre 
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Enfwickeluiig,  in  einzelnen,  wenn  gleich  seltenen  Fol- 
ien, den  Sinn  dafür  in  seiner  tieferen,  ernsten  Bedeu- 
tong  geweckt  und  genährt  zn  haben,  nnd  die  daraus 
gewonnene  Ueberzengong,  dafs  die  Fähigkeit  fiir  diese 
Art  der  Aenisenmg  des  Geistes,  deren  Eigenthüm- 
iichkeit  durch  nichts  anderes  ersetzt  werden 
kann,  noch  picht  ganz  ausgestorben,  kann  mir  b^ 
so  traben  JBetrachtungea  einigen  Trost  gewähren. 

Durch  den  Mdler  Day,  einen  Freund  von  Hm. 
Sollj,  habe  ich  neuerlich  wieder  hödist  vortrefHiche 
Bilder  zu  sehen  bekommen.  So  führte  mich  dieser, 
bei  einem  Alter  von  94  Jahren  immer  noch  sehr  rü- 
stige Mann,  welchem  England  mehrere  der  schönsten 
italienisdhen  Bilder  verdankt,  in  die  Wohnung  des  Lord 
Garvagh,  um  dort  ein  Gemälde  des  Raphael  zu 
sehen.  £s  gehört  dieses  zu  den  anziehendsten  Gabi« 
netbildem,  welche  ich  von  ihm  k^ine.  Die  auf  ei* 
Her  Bank  jsitzende  Maria  von  der  schönsten,  zarte- 
sten Bildung  neigt  sich  zu  dem  kleinen  Johamies, 
welcher,  ein  grünes  Rohrkrenzchen  in  der  Rechten, 
mit  dem  Ausdruck  dar  innigsten  Freude  nach  einer 
Nelke  langt,  die  ihm  das  liebliche  Christuskind  vom' 
Schoobe  der  Mutter  darreicht.  Zwischen  zwei  Bo^ 
gen  sieht  man  eine  bergichte  Landschaft  mit  Gebäu* 
den,  von  hellem  Ton.  Dieses  Bildchen,  worauf  die 
Figuren  ungefähr  j-lebensgi^ors  sind,  stinmit  von  den 
bekamiten  Bildern  RaphaeFs  am  meisten  mit  der  Ma<- 
donna  della  Sedia  überein,  imd  möchte  nur  um  We* 
oiges  früher,  mithin  in  der  ersten  Zeit  seiner  römi» 
sehen  Epoche,  gemalt  sein.  Das  Ganze  ist  voii  zart- ' 
barmonischer  Wirkung.  Das  in  den  Lichten  gelb- 
licfce,  in  den  Schatten  sanft -bräunliche  Fleisch  macht 
eben  feinen  AeciMrd  mit  dem  hellen  gebrochenen  Rosa 
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des  Untergewandes,  dem  lichten  Blaugraa  des  Ober- 
gewandes der  Maria.  Ein  Tuch,  womit  ihr  Haupt 
geschmückt  ist,  hat  ein  ähnlidi  buntes  Muster,  wie 
^der  Oberärmel  der  Aladonna  della  Sedia.  In  Säumen 
and  Heiligenscheinen  ist  noch,  obschon  sehr  zart, 
Gold  gebraucht.  Die  Beendigung  ist  sdir  fleifsig,  die 
Erhaltung  yortre£Qich.  Dieses  Kleinod  hat  Hr.  Day 
aus  der  Familie  Aldobrandini  in  Rom  erworben, 
und  dem  Lord  Garvagh  verkauft.  Die  einzige  mir 
bekannte  Abbildung  fmdet  sich  in  d^Aginoourt^s  gro- 
Isem  Werk. 

Sehr  interessant  war  ein  anderer  Besuch,  wel- 
chen ich  mit  dem  Hm.  Day,  der  von  dem  jugend- 
lichsten Enthusiasmus  für  die  Kunst  durchdrungen 
ist,  bei  einem  anderen  hoch  bejahrten  Herm^  dem 
Sir  Abraham  Hume,  Schwiegeryater  des  Lord  Fam- 
borough,  machte.  Hatte  ich  in  Ottley  einen  Reprä- 
sentanten der  enthusiastischen  Bewund^img  des  Mi« 
dhelangelo  gefunden,  welche  hier  seit  lange  herge- 
bracht ist,  so  fand  ich  in  Sir  Abraham  den  Reprä- 
sentanten einer  unter  englischen  Künstlern  und  Lieb- 
habern noch  allgemeiner  verbreitelen  Vorliebe  für  den 
Tizian  und  die  veneziänisdie  Schule  überhaupt.  Er 
hat  früher  über  diesen  seinen  Lieblingsmaler  ein  Buch 
herausgegeben,  und  es  ist  ihm  bei  einem  Aufenthalt 
in  Venedig  und  auch  später  gelungen,  sich  Verschie- 
denes yon  seinen  Bildern  anzueignen.  Geistige  Le- 
bendigkeit und  Frische  bei  süberweifsem  Haar  macht 
auf  mich  immer  einen  höchst  wohlthätigen  Eindruck, 
und  so  freute  ich  mich  auch  herzlich  der  lebhaften 
Theilnahme,  womit  der  alte  Herr  die  Honneurs  sei- 
ner Sammlung  machte.  Diese  hat  ganz  den  Charae- 
ter,  als  ob  sie  von  einem  wohlhabenden  Maler  yon 
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beeonders  gewaUtem  und  edlem  Geschmack  angelegt 
wäre;  denn  adser  mehreren  meisieihaften  Bildern, 
unter  denen  besonders  grofsartige  Portraite,  findet 
sidi  hier  eine  Reihe- höchst  gdstreicher  Skizzen  gro- 
fser  Meister  ans  der  venezianischen,  bolognesischen, 
römischen,  niederl&adischen  und  spanisdien  Schule. 
Idi  mnfs  mich  leider  iraf  eine  Erwähnung  des  Nam- 
iuftesten  besdu*änken. 

Tizian.  1)  Magdalena,  halbe  Figur,  -J-lebens^ 
grob  in  schöner  Landschaft.  Eine  andere  Composi- 
tion,  Yon  fernerem,  edlerem  Character  des  Kopfes,  als 
die,  welcher  man  in  so  vielen  Exemplaren  begegnet. 
Ebenfalls  aus  der  früheren  Zeit  im  klaren  €k)ldtoii 
sehr  fleifsig  voLLendel  Ich  vennuthe,  dafs  dieses  das 
Bild  ans  der  Gällerie  Orkans  ist,  welches  zuerst  in 
den  Besitz  des  Hm.  Maithmd  kam.  2)  Christus  trägt 
sein  Kreuz;  edel  und  grandios  im  Character,  von  tie* 
fem,  warmem  Ton.  3)  Der  römische  Elaiser  Otto, 
eine  colossale  halbe  Figur  im  Profil,  aus  der  Folge, 
weiche  einst  König  Carl  I.  besessen,  grofsartig  auf- 
ge&fst,  meisterlich  im  satten,  glühenden  Goldton  be- 
iumdelt  und  trefflidh  erhalten.  4)  Andrea  Navagero, 
Gesandter  der  Republik  Venedig  am  Hofe  Franzis  L, 
im  Profil,  geistreidi  und  von  grofser  feraft.  5)  Diana 
schiefst  ihren  Pfeil  auf  Aktäon  ab,  der  in  der  Ver- 
wandlung von  seinen  Hunden  angefallen  vnrd.  Das 
Motiv  in  der  sehr  sehlanken  Cröttin  ist  sehr  geistreich 
ond  lebendig,  die  sehr  breite,  fast  freche  Behandlung, 
die  dunklen  Schatten  zeugen  für  die  spätere  Zeit^ 
Dieses  Bild,  worauf  die  Göttin  etwa  |- lebensgrofs 
ist,  war  früher  in  der  Gallerie  Orl^eans. 

Pordenone.  Vy  Das  Bildnifs  eines  Mannes  mit 
SD%esddagenem' Notenbttch,  also  waoret^inlich  eines 
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Musikers.  Höchst  ener^sch  und  grofsartig  in  der 
Auffassung  und  im  glühenden,  dem  Giorgione  ver- 
wandten Ton  vortrefflich  durchgeführt  Bezeichiiet: 
MDXXIIII.  Anno  Aetatis  LV.  P.  Lycini.  P.  Dieses 
Portrait  wird  irrig  für  Luther  gehalten.  2)  £an  aus 
einem  Glase  trinkender  Mann,  in  der  Redten  die 
Fogliette,  ist  durch  die  erstaunüohe  Lebendigkeit, 
und  die  Sattigkeit  des  warmen  Tons  von  wunderha- 
rem  Reiz.  Hände  und  Hemde  sin'd  ^ur  angelegt.  3) 
Das  Bildnifs  eines  Mannes,  welcher  die  Hände  auf 
eine  Brüstung  legt,  hat  mir  in  der  feinen  AoffiEissmig, 
in  dem  h^en,  klaren  Goidton  mehr  von  ^lÄern  fiü» 
heren  Werke  des  Tizian.        • 

Tintoretto.  Das  Brustbild  des  Dogen  ^Fran- 
cesco Donati.  Aus  seiner  mittleren,  besten  Zeit,  voü 
Geist  und  meisterlich  im  tiefen,  klaren,  warmen  Ton 
ausgeführt. 

Von  yenezianem  mufs  ich  noch  emer  Maria  mit 
dem  Kinde,  in  ein^  Landschaft  von  Engeln  und  Hei«- 
ligen  umgeben,  von  Cima  da  Conegliano  erwäh- 
nen, weil  es  durch  Feinheit  der  Köpfe,  Klarheit  lind 
Wärme  des  Tons,  Zartheit  der  Ausführung  das  schönste 
Bildehen  für  häusliche  Andacht  ist,  welches  mir  |e 
von  diesem  Meister  zu  Gesicht  gekommen.^ 

Aus  der  florentinisehen  Sdmle  ist  hier  von  Fra. 
Bartoiomeo  Maria,  von  edlem  und,  wie  er  es 
bisweilen  liebt,  wehmüthigem  Ausdruck,  w^elche  von 
dem  sich  umsehenden  Kinde  geherzt  wird.  Man  fühlt, 
dafs  der  Frate  durch  RaphaePs  Bild  aus  dem  Hause 
Tempi  zu  dieser  Composition  ^geregt  worden.  Die 
Färbung  ist  selbst,  für  ihn  von  besonderer  Kraft,  Klar- 
heit und  Tiefen  Auch  begegnete  ich  hier  eihem  neuen 
und  zwar  feinen  und  schönen,  •  auf  Moiz  gemaltes 
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£KeöiplAr  itr  Monaa  Lisa,  Ton  welchem  sidi  das 
beräfamteste  Y(m  der  Haud  des  Lioliardo  da  Vinci  in 
der  Gallepie  ded  LouYre  befindet« 

VoiL  Rubens  ist  bicir  aufser  versehiedeos»!  geist- 
reichen Skizzen  die  Entdeckung  des  Achilles  unter 
den  Töchtern  des  Lycomedes.  Ulysses  erkennt  ihn 
an  dem  Eifer,  womit  er  ein  Schwert  aus  der  Scheide 
gezogen.  Von  den  Mädchen  sind  einige  mit  Betrach- 
ten der  Schmucksadito  beschäftigt.  Die  Composition 
ist  in  einem  hohen  Grade  ron  dem  Gdste  des  Ru- 
bens dnrchdrangen,  die  Färbung  hellleuchtend,  die 
Behandlung  meisterlieh  akizsenhaft. 

Besonders  wichtig  ist  diese  Sammlung,  um  den 
na  Dyck  in  seinen  früheren  Epochen  kennen  zu  ler- 
nen. Das  Portrait  einei'  in  schwarze  Seide  geklei- 
deten Fran,  mit  bfdtem  weilsen  Halskragen,  welche, 
im  Lehnstuhl  sitzend,  ihr.  Kind  auf  dem  Schoofs  hidt, 
zeigt  noch  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft  zu  seinem 
Mdster  Rubens. .  Der  Ton  des  Fleisches  ist  wie  bei 
jenem  von  einem:  hellen,  klar^a  Gelb,  doch  ist  er, 
80  wie  die  ganze  Gefühlswelse,  wahrer  und  zarter. 
Höchst  traulich  ist  der  Ausdruck  in  beidaa,  und  die 
Lebendigkeit  des  Kindes,  welches  nach  etwas  ver- 
langt, vom  naivsten  Reiz.  Wie  tief  van  Dyck  in 
den  Geist  und  die  Technik  der  grolsen  Venezianer 
eingedrungen,  beweist  das  Profilportrait  des  Le  Clerc, 
eines  jungen  Mannes  von  geistreichen  Aussehen,  wel- 
ches, einst  im  Besitz :  des  bekannten  Grafen  Algarotti, 
von  Sir  Abraham  in  Venedig  gekauft  worden  ist.  Es 
Icommt  an  Strenge  und  Adel  .der  Auffassung,  an  der 
Darehfnhrung  im  tiefen,,,  ges&ltigten,  warm-bräunli- 
chen Locaiton ,  dem  Tizian  sehr  nahe. .  Ganz . verschie* 
ieUf  aber  ebenfalls  höchst  vortrefi9i«fa^  ist sdas  Portrait 
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des  Anton' Triest,  Rathdierm  von  Gent^  ein  Knie- 
stück, reichlich  lebensgrofs.  Die  grofsartige  Aufias- 
sung  tind  Verein£sicliung  der  Formell  ist  hier  dem  van 
Dyck  von  seinen  italienischen  Studien  gebliehen,  in 
Malerei  und  Färbung  hat  er  sich  wieder  der  Weise 
des  Rubens  augenähert.  Der  im  Tollen  Licht  gemalte 
Kopf  ist  mit  erstaunlicher  Meisterschaft  und  seltner 
Klarheit  im  solidesten  Tmpasto  modelBrt.  Auch  die 
diu*ch  eineii  Porticns  gesehene  Landsdiaft  mit  hellem 
Horizont  ist  im  Geschmadc  des  Rubens.  Ein  heili- 
ger Sebastian,  braun  in  Braun  ausgeführt,  gehört  in 
Rücksicht  der  feinen  Empfindung  zu  den  besten  klei- 
nen Bildern  des  van  Dyck,  die  ich  kenne.  Auch 
die  Skizze  zu  seiner  berahmten  Kreuzigung  in  der 
St.  Michaelskirdie  %u  Gent  ist  -sehr  bemerkenswerth. 

Nicht  oft  hat  R  embr  an  dt  sich  zu  einer  so  gran- 
diosen und  edlen  Auffassung  erhoben,  als  in  dem  Bild- 
nisse eines  stattliehen,  schon  bejahrten  Maunes,  des- 
sen rechte  Hand  auf  einer  Büste  des  Homer  ruht, 
wälirend  er  die  linke  ^egen  die  !^ifte  stemmt.  Im 
Impasto*  usd  magischer  Gewalt  der  Liditwirkung  giebt 
es  keinem  seiner  Bilder  nach,  hat  aber  vor  vielen 
eine  gemäfsigtere  Färbung  des  Fleisdies  voraus.  Die- 
ses Kniestück  gilt  für  das  BüdniTs  des  grofsen  hol- 
ländischen Historikers  yan  Hooft  So  gern  man  sidi 
aber,  auch  diesen  Mann  so  dehken  •  möchte,  spricht 
doch  dagegoi  die  Jahrszähl  1653,  womit  es  bezeich- 
net ist,  indem  tan  Hooft  schon  1647  starb. 

J.  Ruysdael.    Eine  beinahe  flache  Gegend  mit 

Kornfeldern,  von  A..  ran  de  Velde  tpefUeh  mit  meiner 

Heerde  von  Kühen  und  Schaafen  stafiirt,  ist  dnreli 

.die  Frische  des  Tons,  die  fldfsige,  widure  Ausföhning 

von  gtofsem  Nattirreiz. 
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W.  yan  de  Yelile.  Eiiie  grofBe  Seeschlacht 
smsehen  der  englbcheiL  und  holländischen  Flotte  bei 
Ideht  gekräuselter  See. :  Ein  englisches  Schiff  ist  eben 
gesnuken;  die  Mannsdiaft  sucht  sich  in  Bötm  zu  ret* 
tetten«  Das  Ganze  ist  von  grofser  Wirkung,  besour 
ders  der  iveifse  Pnlverdampf  sehr  gut  medergegeben, 
Die  Behandlung  ist  breit. 

Als  das  Hanptbild  der  ganzen  Sammlung  kann 
man  indefs  eine  yoh  TielßB  Sduffeu  belebte  Ansicht 
der  Maas  mit  der  Stadt  Dort  von  A.  Cuyp  betrach- 
ten, in  mäfsig  Warmer,  aber  höchst  klarer  Abend-' 
beleuchtnng.  Die  Feinheit  der  Abstufiidg  der  Lufl^ 
töne  in  einer  Reihe  Ton  Schiffen,  welche  man  en 
eehelon  sieht,  ist  nicht  zu  beschreiben,  und  dabei. 
ist  doch  alles  mit  der  gröfsteü  Leichtigkeit  und  Frei- 
heit hingemacht.  Dieses  3  F.  lÖ  Z.  hohe,  6  F.  6^  Z. 
breite  Bild  ist  nicht  allein  ein  Beweis  der  aufseror- 
dentlichen  GrÖfse  dieses*  Meisters,  sondern  der  er- 
staunlichen Bfthe,  woraiif  Sfch  die  Kunst  der  Mak^ 
rei  im  17ten  Jahrhundert  in  Holland  befand,  über- 
haupt. Der*  Besitzer,  welcher  dieses  Meisterwerk 
Ton  de  la  Haute  gekauft,  erzählte  mir,  dafs  ihm  da- 
fBr  bereits  die  Summe  y^on  30(M>^  Pfd.  Sterl.  gebMen 
wordoi  fifei. 

Alle  diese  in  den  verschiedenen  Wohnzimmern 
verUieilten  Büder  machen  die  tägHdie  Umgebung  des 
Sir  Abraham  ans.  Wie'  wohithät%  und  erbebend 
muls  der  verblaute  Umgang  mit  so  trefiSichen  Klinst- 
lem,  deren  geistiges  Wesen  uns  noch,  nachdem  sich 
to  Grab  über  sie  schon  vor  Jahrhunderten  geschlos- 
sen, in  aller  Ursprüiaglichkeit  und  Frische  aus  ihren 
Werken  anspricht,  in  deii  verschiedensten  Stimmun- 
gen eines  langen  Lebens  auf  ein  empföngliches  G^ 
müth  einwirken! 
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Hent  Nachmittag  denke  ich  memen  ersten  etwas 
weiteren  Ausflug  nach  Oxford  und  Blenheim  zu  ma- 
chen. Nach  meiner  Rückkunft,  die  in  Tier  öder  ffinf 
Tagen  erfolgen  wird,  erhältst  Du  sogleich  Nachricht 
Ton  mir. 


Stehenxehmter 

London,  den  16.  Juli. 

Die  ^ifenigen  Tage,  dais  ich  Dir  nicht  geschrie- 
ben, sind  wie^r  für  mich  Vom  lebhaftesten  nnd  man- 
nig£eichsten  Interesse  gewesen.  Wahrlich^  grob  und 
mächtig  sind  die  lebendigen  Anschauungen,  welche 
ich  in  diesem  Lande  von  den  bedeutendsten  Kunst- 
Wochen  vergangener  Zeiten  empfange!  Ist  niir  im 
britischai  Museum  dibs  Wesen  der  alten  A<^gyptier 
in  seiner  scharf  ausg^rägten,  starren  Erhübeaheit, 
das  der  Gnecben  in  der  ganzen  Eräsche  seiner  ur- 
sprünglichen, naiven  Schünheit  uQd  Ansmth  entge- 
gen getreten,  so  &nd  ich  midi  in  Oxford  pldtzlich 
in  das  gro&ariig*  phantastische  Dasein  des  IMSttelalters 
versetzt.  In  sechs  Stunden  waren  die  14  Meilen  bis 
dahin  zurückgelegt.  Schon  die  malerisdie  Einfahrt 
mit  ihrem  zinnen  -  gekrönten  Geibürm  und  Mauerwe- 
sea  spannte  meine  E^wartimg  sehr  hoch;  als  nun 
d>er  in  der  Stadt  selbst  ein  mächtiger  Bau  nadh  dem 
andern  in  jener  Form  der  gothisehen  Baukunst,  wiri- 
che  sich  in  England  für  Burgen  und  Schlösser  shm- 
gebildet  hat,  sich  hervorthat,  fühlte  ich  mich  den- 
noch  immer  aufs  Nene  überrascht.  Erstaunen  und 
Bewunderung  erreichten  indeTs  erst  den  höchsten  Grad, 
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ak  idb,  lielu^ch  in  ddr  Stadt  ton  sdhr  mäfdgcm  Um- 
baft  hm  und  vrieder  schreiteBd,  den  ganxenReichthnm 
mid  die  BhnnigMtigkeit  der  stattüchen,  aus  Werkr 
sacken  aii%efölurten^  alten  Gebände  gewakr  ward,  wel- 
che die  Stadt  in  veFscMedenen  Richtungen  so  behon*- 
aeheä,  dafs  die  dazwisclim  eingeklebten,  nichtigen  For- 
men der  modernen  Privathäuser  dagegen  als  gleichgül- 
tige Fullstficke  erscheinen^  und  die  Einheit  des  echt  mit^ 
teialtcriiehen  £i»inicks  nicht  wesentlich  ^Üren.    Zur 
Zeit  der  Yoiiesangen,  wenn  die  zahlreichen  Studen- 
ten in  iinrer  alterthündiGhen  Tracht  sich  in  den  Stra- 
ften hin  und  her  bewegen,  fehlt  es  auch  nicht  an 
einer  gleidiartigen  Belebung.    Jetzt,  zur  Zeit  der  Fe- 
rien, sah  ich  in  ^äriich  eanherwandelnden  Fellows 
nur  dnzdlne  Proben  dieser  Aiti.    Die  Mehrzahl  jener 
Gebäude  wird  von  den  sogenannten  „  Colleges  ^^  ge- 
hildet,  in  deren  jed^m  eine  gewisse  Anzahl  von  Leh- 
rern Terschiedener  Grade  und  Studenten  zusaimnen 
wohnen.    Das  Ao&ere  derselben  hat  durch  die  mit 
Zmnen  versdienen  Mauern  und  Thünne  das  Ansehen 
alter  Ritteihui^en^  ira  Innera  aber  verrathen  die  den 
Kldstem  nadigebildeten,  öi%er  mst  «stattücfaen  Kreitz- 
gäagcQ  umgebene»  H5fe  ^e  eigentUdie  Bestimmung. 
Hanqpttheile  in  jedem  Colli^e  sind  ^e  Capelle  und 
die  Hall,  oder  .der  grofse  gemeinsehaftlidbe  ^eise- 
saaL    Erstere.  konnte  man .  in  den  grofseren  Oollegien 
fiii^di  Killen  nennen,  letetere  aind  faoh^,  luftige, 
oft  seht  stattliche  Räome^  mit  im  reichen  gotkischen 
Geschmack  in  Holz  ausgeführten  Decken.    Als  Masse 
iii^nki  v<Mr  allen:  das:  von  dem  Günstling  Heinrich^s 
VUI.,  dem  Cardinal  Wolsty,  gestiftete  Christchurch 
C(dlege.    Heber  dein  Eingäilge  der  400  Fub  langen 
und  verh&ltnifsmfifsig  hbhen  Fa^ade  erhebt  sich  nodi 
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ein  mächtiger  doekeathnnn.  Besanders  fikorrasdiaid 
ist  aber  die  Wirkung  des,  dies«*  Fa^ade  entspi^henr 
den,  inneren  quadratischen  Höfe».  Denkmale  -wie 
dieses,  wie  dasScUofs  Ton  Hanptonoourt,  beweisen, 
dafs.  Woisey,  wie  yieles  andi  sonst  gegen  ihn  eü»- 
znwenden  sein  niag,  ein  Maxm  ymi  s^n*  grofbaiügem 
Sinn  gewesen.  Ich  freute  mich,  grade  in  diesem  Col- 
lege den  Professor  Backland,  dessoi  Bekanhtsdiaift 
ich  vor  18  Jahren  in  Bre^u  gemjicht,  anfifucihen  s« 
können.  Durch  seine  Güte  habe  ich  alle  Merkwüiw 
digkeiten  des  Colleges  bequem  gesehai.  Vor  allem 
«og  mich  eine  Halle  von  quadratischer  Farm  durdi 
die  Vereinigung  von  Leichtigkeit  t  und  Beicfathnm  der 
Ardiitectur  an.  Von  dner  einzigen  Säule  in  der 
SGtte  strebt  das  Gewölbe  wie  die  Zweige  «iner  Pafane 
zur  Decke  empor.  Von  einer  ziemÜeh  zahbreiidien 
Gemäldesammlung,  w^elche  ein  General  Gniise  hito^ 
her  yermacht  hat,  ist  das  Meiste  wm  geringem  Be- 
lang. Unter  eina:  in  En^and  immer  seltenen  Reihe 
Bilder  der  toscanischen  Schule  des  14.  und  15.  Jal^Lt, 
befinden  sich  versduedene  beaehtongswerthe,  derai 
Meister  indefs  theilweise  unrichtig^  angegeben  sind. 
Von  einigen  konnte  ich  dem  Professor  Buckland  die 
w^ahren  Mdster  mit  Bestimmtheit  nennen. 

Ein  äbrigens  meisterlich  gemaltes  Bäd  des  An- 
nibale  Cairacci  widerstrebte  mir  ^nrcb-  die  Gemein- 
heit des  Gedankens.  Der  Künstier  hat  hier  sich  und 
die  anderen  Carracd  als  dfie»FleUicher£uniliie  dur^ 
gestaut. 

Manche  andere,  dereinst  treffliche  Bilder  erregen 
durch  die  Art,  wie  %ie  durch  Verwaschen  zugerich- 
tet sind^  iein  schmerzliches  Gefiihl.  Unler  einigen 
angeblichen  Fragmenten  raphaeüscher  Cartons,   hat 

ein 
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ein  weiblicher  Kopf  auB  dem  Kindennord  das  meiste 
Interesse  mid  das  grdfste  Ansehen  der  Eebtheit.  Lei'- 
der  Terg9mite  meine  Zeit  es  nicht,  die  ganze  zahl- 
reidie  Sammlnng  der  Handzeichnongen  divchzmiehf 
men.  Einige  Portefeoilles  überzeugten  mich  indefs, 
dafs  sie  zn  denen  gehört,  worin  man  das  Gute  ans 
einem  Wust  von  Mittehnä&igem  und  Geriugem  her- 
aussudien  mnfs. 

In  der  Bibliothek  befindet  sieh  eine  zu  Pella  in 
Griedienland  gefundene  Marmorgmppe  von  einer  Frau 
mit  einem  Knaben.  Leider  ist  die  Epidermis  so  stark 
und  so  durchgängig  z^vtört,  dafs  man  sieh  von  ihrem 
änprungliehen  Zustande  keine  Yorstellnng  mehr  ma- 
dien  kann. 

Die  Hochstra&e  hier  in  Oxford  hat  in  der  Welt 
nicht  ihres  Gleichen.  Aufser  den  Vorderseiten  der 
stattlichsten  Colleges,  .durch  welche  sie  grofstenüieils 
gebildet  wird,  sieht  man  noch  aus  dem  lunem  der» 
selben  Thürme  heryorragm,  so  dafs  der  Gesammt- 
eindmck  hodist  reidi,  mannigfaltig  und  eigenthüm- 
Kch  ist.  Das  eine  derselben  (Queens-College)  ist 
indefs  in  seiner  jetzigen  Gestalt  ein  prächtiger  Bian 
ans  der  Zdt  der  Königin  Anna.  Aus  der  späteren 
Zeit  zeichnen  sich  noch  zwei  andere  Denkmale  aus, 
das  Theater  von  dem  berühmten  Sir  Christopher 
Wren,  worin  er  glücklich  die  Form  der  antiken  Thea- 
ter nachgeahmt  hat,  und  die  Bibliothek  des  Dr.  Rad- 
cliffiß,  ein  reich  mit  Säulen  verziertes  Rundgebäudej 
Tim  Gibbs,  einem  Architecten  aus  der  ersten  Hälfte 
desyorigc^  Jahrhunderts,  welches  durch  die  stattliche 
Blasse  die  Mannigfaltigkeit  des  malerischen  Eindrucks 
der  Gegend,  worin  es  gelegen  ist,  noch  erhöht.  Bei 
ü.  2 
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den  ^eli^n  Torhandeben  Mithin  sind  vSkt  diese  Ge- 
%ftiide  auf  das  B^te  in  Stand  gdbahx». 

Ein  Bener  Gennfs  wurde  mir  durch  einen  der 
Professoren,  den  gefllligen  Dr.  Biifs,  bereitet,  dem 
i^  Ton  Sir  Henry  fillis  emplöMen  war.  Obgleick 
er  ein  todkrankes  Kind  im  Hanse  hatte,  föhrte  er 
mich  anf  das  Prenndlichste  in  den  inneren  Rämnen 
nnd 'Gärten  der  namhaftesten  Colleges  mnher.  Die 
schönsten  Rasenplätse,  die  he^lichsten  BSmne  mit 
dnnklen  schattigen  Gängen  schliefsen  sich  den  Ge- 
händeB  an,  und  diese  Yereinignng  bringt  eine  Falle 
malerischer  Ansichten  hervor  «nd  erzeugt  in  einem 
hohen  Grade  jenes  gemischt  mdanchoMsche  und  hei- 
tere Gefühl,  welches  der  Gegensatz  von  Denkmälern 
der  Kirnst  längst  vergangener  Zdt,  mit  der  frische- 
steh Gegenwart  der  Natnr  hervorruft.  Welch  ein 
^ildkliches  Loos,  unter  solchen  Umgebungen  in  stiller 
Einsamkeit  die  begeisterten  Jahre  der  Jugend  im  ver- 
trauten Umgänge  mit  den  grefsen  Geistern  der  Ver- 
ganigenh^t  zuzubringen!  Biese  Bindrü<^e  müssen  f&r 
das  ganze  Leben  nnaitsl5schMdi  sein,  nnd  jetzt  Segreife 
ich  voUkommen  die  viden  bedenteüden  Gesdienke 
und  Vermächtnisse,"  welche  Oxford  von  alter  Zeit 
her  bis  auf  unsere  Tage  ei^hidten  hat;  ja  die  grofse, 
bisweil^  übertriebene  Anhänglichkeit  so  vieler  £n^ 
länder  aus  den  höheren  Ständen  an  das  AlÜlerg^ 
bradite  in  Staat  und  Leben  mag  mit  diesen  Ji^endr 
eindrileken  «ig  zusanmienhängen.  ^ 

Durch  Schünheit  der  Hauptverhältnisse,  wie  der 
cünzelnen  £intheilungen  und  Gliederungen  der  Stodc- 
werke,  der  Fenster,  der  Thüren,  zog  mich  aber  ein 
Gebäude  an,  welchies  die  Schulen  (Schools)  genannt 
wird.     Es  ist  ebenfalls  in  der  altenglischen  Bauweise 
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aosgefohrt  imd  scUiefst  einen  quadratisehen  Hof  eia. 
fiier  werden  Ton  Altera  her  die  akademischen  Prii- 
fimgen  gehalten,  nnd  über  yersduedenen  Thuren 
im  Hofe,  w^ehe  zu  den  dazu  bestisunten  Räumen 
fahren,  liest  man  noch  die  Namen  der  sogenannten 
sieben  ^eien  Künste.  ^In  den  oberen  Stockwerken 
befindet  sieh  die  berühmte,  von  Sir  Thomas  Bod- 
ley gestiftetiB,  und  daher  auch  nach. ihm  benannte 
Bibliothek,  deren  nut  alten  Miniaturen  geschmückte 
Manuscripte  zum  Theil  meine  Reise  hieiher  yeran- 
iafst  hatten.  Der  Bibliofhecar,  J)r.  Bandinell,  ge* 
stattete  mir  die  freiste  Benutzung  dersdben,  und  als 
m  jüngerer  Beamter  der  BiblioÄdk  hörte,  dais  ich 
i&  meiner  Zeit  sehr  beschränkt  sei,  stellte  er  mir 
frei,  den  anderen  Morgan  sdb^on  um  sechs  Uhr  meine 
Arbeit  zu  beginnen,  indem  er  Ton  dies^  Zeit  an 
schon  auf  der  Bibliothek  sein  würde.  Ich  führe  die- 
ses nnr  als  einen  Beweis  der  anspruchlosen  Dienst- 
fiertigkeit  und  Aufinerksamkeit  gegen  Fremde  an,  de- 
nen ich  in  England  schon  so  viel  begegnet  bin.  Du 
kmnst  leidit  daik^i,  dafs  ich  dieses  Erbiet^i  mit 
Tidem  Dank  annahm.  Ich  mufs  mich  hier  begnügen, 
einiger  der  wichtigsten  Denkmale  zu. erwähnen. 

Hier  sah  ich  ,das  berühmte  Manuscript  einer  von 
dem  Mönche  Cadmon  gemachten  poetischen  lieber^ 
Setzung  der  ^j^iesis  und  des  Propheten  Daniel  in  die 
angelsächsische  Sprache,  welches  viele  Vorstellungen 
eatfaält,  die  mh*  durch  die  FacdmiLe^s  in  Dibdin's  De- 
eamenm  und  in  dem  Werke  der  antiquarischen  6e- 
selisehaft  schmi  bekannt  waren.  Ich  fand  im  Ganzen 
auch  hier  das  Urtheil  bestätigt,  was  ich  mir  über 
die  englisdien  Miniaturen  vom  lOten  bis  12t«Qt  Jahr- 
hundert  nach  den  Denkmalen  im  britischen  Museum 
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■gebildet  hatte.  Die  grofse  Länge  der  Figuren,  die 
•sehr  kleinen  Ffifse,  etwas  Individuelles  in  dem  Ty- 
pus der  <xesichter  lassen  mich  Termuthen,  dafs  das 
Manuscript,  ein  kleiner  Folioband,  nicht  früher  als 
um  die  Mitte  des  Uten  Jahrhunderts  fallt,  TvShrend 
es  aus  dem  Ende  des  lOten  gehalten  wird.  Dr.  Ban- 
dinell  meinte,  dafs  auch  der  Character  der  Schrift  fiir 
meine  Annahme  spräche.  Die  Bilder  bestehen  in 
flüchtigen  Federzeichnungen,  mdst  in  schwarzer,  theil- 
weise  in  rother  Farbe.  Nur  der  nach  dem  Ritus  der 
lateinischen  Kirche  segnende  €k)tt  Vater  (pag.  11), 
bei  dem  es  merkwürdig,  dafs  er  noch  nach  dem  älte- 
sten, jugendlichen  und  unbärtigen  Typus  Christi  ge- 
nommen worden,  ist  in  Guaschfarben  ausgeführt,  und 
die  Schatten  in  dem  purpurnen  Rock  und  dem  grü- 
nen Mantel  von  antiken  Motiven  mit  dick^  schwar- 
zen Strichen  hineingezeichnet.  Auch  das  Lidit  ist 
noch  mit  einem  helleren  Ton  angegeben.  In  anderen 
Bildern  des  Buches  erscheinen  Gott  Vater  und  Om- 
stus  öfter  in  dem  späteren,  bärtigen  Typus  der  Mo- 
saiken. Wie  so  häufig  in  den  Manuscripten,  ist  der 
bildliche  Schmuck  nicht  bis  zu  Ende  durchgeführt, 
sondern  geht  nur  bis  pag.  88,  dann  sind  die  Räume 
für  die  Vorstellungen  bis  auf  eine  angefangene  (pag.  96) 
leer  gelassen. 

Ein  sehr  schön  auf  Pergament  geschriebener  Te- 
renz  aus  dem  12ten  Jahrhundert  ist  deshalb  merk- 
wilrdig,  weil  man  in  einer  Reihe  von  leicht  ange- 
tuschten Federzeichnungen,  welche  fiir  jene  Zeit  un- 
gemein sauber  gemacht  sind,  sieht,  wie  die  antiken 
Motive  früherer  Vorbilder  allmählig  Manches  aus  der 
Zeit  annehmen,  aus  welcher  das  ]>1^nuscript  herrührt. 
So  sind  die  Säume  der  antiken  Costume  mit  Edel- 
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steinen  besetzt,  architectenisches  Beiwerk  in  der  ro«- 
manischeii  Bauweise,  welche  das  Mittelglied  zwi- 
sdien  der  antiken  und  gotluschen  bildet.  Die  zu 
langen  Proportionen  im  Titelblatt,  die  zu  kurzen  in 
den  Vignetten,  die  kleinen  Füfse  und  grofseii,  schlech- 
ten Hände,  das  Mechanisch -Schematische  der  anti- 
ken Gewandmotire  yerrathen  die  barbarische  Zeit. 
Von  geistigen  AfiEecten  ist  noch  die  Furcht  am  besten 
ansgedrüd^i. 

Höchst  wichtig  ist  ein  in  zierlicher  griechischer 
Currentschrifl;  auf  Pergament  geschriebenes  A^uscript 
der  Apostelgeschichte  und  der  Episteln  aus  dem  Uten 
Jahrhimdert  {Omimici  Gra^ci  No.  110)  deshalb,  weil 
es  bev^eist,  wie  lange  sich  noch  in  einzelnen  Fällen 
die  antike  Malerei  in  Geist  und  Technik  in  groCser 
Reinheit  erhalten  hat.    Von  den  Eigenthümlichkeiten 
der  byzantinischen  Schale  ist  hier  fast  nur  der  Gold- 
gnmd  vorhanden.  .  Die  Yorstellangeh  der  Apostel  Lu- 
cas, Jacobus,  Petrus,  Johannes,  Lucas  noch  einmal 
mid  Paulus,  deren  jede  eine  ganze  Seite  einnimmt, 
und  in  den  Motiven  &ei  und  edel,  in  den  Characte* 
ren  würdig  und  eigenthümlich,  von  richtigen  Yer- 
liältnissen,  gehöriger  Fülle  der  Formen  und,  was  be- 
sonders selten,  gut  gezeichneten  E[anden  und  Füfsen. 
Bas  Fleisch  hat  jene  bräunlichen,  die  Gewänder,  von 
den  reinstoi  antiken  Motiven,    Jene  hellen,    gebro- 
chenen Töne,  welche  man  in  den  Malereien  zu  Pom- 
peji antrifft.     Eben  so  ist*  auch  alles  in  von  Grund 
aas  breiter  und  von  der  Masse  ausgehender  Behand- 
long  vorgetragen,  und  zwar  mit  solcher  Sicherheit 
und  Freiheit,  dafs  sich  gar  keine  Yorzeichnung  dar- 
unter befindet,  wie  man  an  dem  Bilde  des  Paulus, 
Wo  die  Farbe  an  mehreren  Stellen  abge&Uen  ist,  sehen 
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kann.  Dieses  Denkmal  scbHeTst  sich  würdig  dem 
berühmten  griechischen  Psalterimb  aus  dem  lOtoi 
Jahrhundert  und  der  Bibel  des  Kaisers  Basilius  Ma- 
cedo  an,  welche  ich  vor  zwei  Jahren  in  der  königL 
Bibliothek  zu  Paris  gesehen  imd  auch  sdum  fiioher 
erwähnt  habe. 

Hier  sah  ich  auch  die  bekannte  griechische  Hand- 
schrift des  neuen  Testaments ,  weldie,  lange  im  Be- 
sitz der  Familie  Ebner  in  Nürnberg,  im  Jahre  1819 
von  derselben  für  die  sehr  mäßige  Summe  von  120 
Lonisd'or  an  den  Engländer  John  Payne  rarkault  und 
Yoii  ihm  hierher  gestiftet  wurde.  Sie  ist  in4to  auf 
feinem  Pergament  zierlich  geschrieben.  Nach  dem 
Character  der  Cursivbuchstaben  wird  sie  aus  dem 
12ten  Jahrhundert  gehalten.  Av£  der  Schauseite  des 
Einbandes  yon  massivem  Silber  befindet  sich  auf  ein^r 
ungefähr  6  Zoll  hohen,  in  der  Mitte  eingelasseneii 
Elfenbeinplatte  ein  thronendisr  Gott  Vater  im  Mosai- 
kentypus des  Christus,  der  sehrfleifsig  in  einem  edlen, 
noch  nach  antiken  Principien  gebildeten  Geschmadc 
gearbeitet  ist.  Der  Umstand,  dals  er  naich  dem  Ri- 
tus der  römischen  Kirche  segnet,  macht  es  indefs 
unwahrscheinlich,  dafs  dieses  Relief  ursprünglich  zu 
diesem  Codex  gehört  hat.  Die  yielen,  wohlerbaltnen 
Bilder,  welche  darin  enthalten,  sind  in  mehrfacher 
Beziehung  sehr  vrichtig.  In  einigen  Stucken  findet 
sich  das  eigenthümliche  Wesen  der  byzantinischen 
Schule  schon  vollständig  'ausgebildet.  Die  Vei'hält- 
nisse  sind  hing,  wenn  gleidi  nicht  so  übertrieben,  wie 
so  häufig,  das  GefÜlt  eng  und  mager,  die  Köpfe  haben 
öfter  etwas  Typisches  und  Starres  im  Character,  die 
Liditer  im  Fleisch  sind  entschieden  gelb.  Dennoch 
ist  von  der  antiken  Malerei  immer  noch  viel  beibe* 
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lialten.  Viele  Ceharaeia«  sind  sdln  anadmcksTcil  und 
wnrdig,  in  den  Gewändern  walten  noch  die  lieUeB« 
gebrochenen  Farben  /vor,  Schattien  imd  Lichter  sind 
mehi  ohne  Kenntub  nnd  in  einer  gewissen  Breile 
angegeben.  In  manchen  Motiven,  z.  B,  in  dem  En«- 
gel,  der  den  Petnia  befreit,  hat  sich  die  ein&dke 
Würde  und  Scboaiheit  der  ältesten  christlichen  Knnst- 
gebüde  in  grofser  Reinheit  erhalten.  Ana  allem  sieht 
man,  wie  viel  die  Italiener  noch  von  den  bysantiodr 
•ehoi  Malern  lernen  konnteB^  als  deren  EinAofs  auf 
sie  Tom  Anüamge  des  ISten  Jahrhunderts  ab  aUge- 
meiner  -wurde.  'Unter  den  vidien  bemcrkenswerthea 
Dingen,  welche  mir  in  diesen  Bildern  auffielen,  föhre 
ich  hier  die  doppelte  Vorstelhing  J(^iannis  dte  Evan^ 
gelisten  suo.  Auf  demselben:  Bilde  erscheint  er  ein- 
mal jugendlich,  wie  er  sitzend  das  Evangelium  schreibt, 
dessen  Anüangsworte  «  ii^  a^^jv  >»  lesbar  sind,  d»ie- 
ben  steht  er  alt  und  weifsbärtig,  die  Hände  gegen 
einen  blauen  Kreisabschnitt,'  wonlit  der  Himmel  ge- 
meint ist,  aus  welchem  die  segnende  Hand  des  Gott 
Vater  hervoriaunmt,  noch  nach  antiker  Weise  anbe- 
tend erhoben.  Daneben  ist  die  Inschrift:  h  &t6)t^yoK 
^tt.,  d.  h.  der  göttliche;  OSenbarungen  khrendä  Jo»- 
hannes.  Sonst  erscheint  Johannes  in  den  I>enkmalen 
TOT  deuBi  15ten  Jahrhundett  i  in  >  der:  Regel  als  Greia, 
erst  ^terwkd  die  jugendlkfae  Datslelhmg  allge^ 
mein.  Hier  sehen  wir  ein  sehr  altes  Beispiel  einer 
bestimmten  Vnterscheiduaig  in  beiden  Vorstellungs- 
arten,  indem  er  als  yer£BSser  des^  Evangeliums  bereüü 
jraig,  als  yer&sser  der  Offenbarung  aber  alt  alafge- 
(afst  ist.  Die  Yecziemngen,  welche  die' Hauptbilder 
emschüeisen,  zeigen  in  den  Fonnen  nichts  Antikes 
mehr,  die  grellbunten  Farben  auf  goldenem  Qrunde 
tpreehen  für  arahosdicss  Einflids. 
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Tjbl  maBan  giSbtcn  Lddwcscn  war  es  nicht 
mö^eh,  die  Tielen  interessanten  Mamiscripte  mit 
Miniatarcn  zn  benatzen,  weldie  erst  ganz  köizlidi 
dordi  ein  V  ermäditnüs  des  schon  erwähnten  Knnst- 
gelefarten  Donce  hieriier  gelangt  sind.  Nor  ein  ein- 
ziges, sagte  der  Dr.  Bandinell,  könne  er  mir  zeigen. 
Wie  nberrasdit  Trar  ich,  als  ich  darin  auf  den  ersten 
Blick  das  Gebetlmdi  erkannte,  welches,  einst  Eigen- 
dmm  der  Maria  Yon  Medici,  Königin  yon  Frankreich, 
sidi  neuerdings  mdirere  Jahre  im  Besitz  des  Pastor 
Fodiem  in  Cöln  befbnden,  und  bei  ihm  von  so  vie- 
len Knnstfreonden  bewandert  v^orden  ist.  Mandie 
derselben  waren  damals  geneigt,  die^  Miniataren  dem 
berühmten  Maler  aas  der  Sdmle  des  van  Eyck,  dem 
Hans  Memling  (anch  Hemling  genannt)  beizamessen. 
Obschon  sie  nun  gewifs  dieser  Schale  angehören,  so 
kann  doch,  wer  die  tre£Qichen  Miniataren  desselben 
gesehen,  welche  sich  in  d^n  berühmten  römisdien 
Brevier  der  Bibliothek  des  heiligen  Marcos  zu  Vene- 
dig befinden,  schwerlich  dieser  Meinang  beipflichten. 
Die  Formen  der  Architector,  die  Aasbildang  der 
Luftperspective  in  den  landschaftlichen  Hintergründen 
deuten  bestimmt  aaf  eine  etwas  spätere  Zeit,  so  dafs 
die  Malereien  frühestens  etwa  gegen  1500  gemacht 
sein  möchten.  Dann  sind  ansdrücklich  zwei  Hände 
zu  unterscheiden.  Die  eine  ist  von  grofser  Feinheit  / 
und  Weiche  der  Ausführung,  von  vieler  Leb^digkeit 
in  den  Figuren ;  von  ihr  rührt  das  Titelblatt  mit  dem 
Christuskopf  her.  Die  andere  ist  ungleich  geringer, 
mechanischer,  lebloser;  von  ihr  rührt  auf  der  Seite 
gegenüber  die  Belagerang  Jerasalems,  so  wie.  die  grö- 
ßere Zahl  der  Bilder  überhaupt  her.  Auf  jeder  Seite 
ist  der  äufsere  Rand  in  der  Höhe  des  Textes,  meist 
auf  matt  goldenem,  einigemal  dier  aacfa  auf  graulidiem 


Gmnde^  mit  Blumen^  Erdbeeren ,  Insecten,  selteu 
mit  Arabesken^  oder  Edelsteinen  und  Perlen  ge- 
BtbmiBKkti  von  sidcher  Feihbeit,  Schönheit  nnd  Wahi* 
beit  der  Ausföhnnig,  wie  man  dieses  nur  in  den  be- 
rähmtesten  «ManuseFipten  dieser  Z^t  aiitrifft. 

Nadhdein  ich  sosl^  Tag^  in'Qilbrd  zugebracht 
fiihr  üch  ^wditer  mach  dem  benädibarten  Blenheim^ 
dem  berühmten  Landsitz  des  Herzogs  von  Marlbo* 
r^ngbJ  (Weän  in  Englohd  niehtfl  :zti  sehen  wSre, 
aift  dieser  Sitz'  mit  Seinem  Park  und  aeiioeb  Kbnst- 
sefaatzai,  ^dürfte  einen  eine: /Reise  hierher  nicht  giv 
reaen.  Die  ganze  Anlage  ist  in  einedi  so  grobaHi* 
gen.Maa&stabe  gehalten,  dafs  kein  Fürst  der  Erde 
sich  derselben,  ak  seiner*^ Somiäierresidenz,  zu  schä'» 
mett .  brauchte ,  lind  zugleich  ein  würdiges  Denkmal 
der  Dankbarkeit  der  englisdieii  f  Nation  gegen  den 
gFO&en  Herzog  von :  Marlboroii^. .  Es  würde .  übeiv 
ffissig  .sein,  dein,  was  Dir  aus  deii  BrLd^en  des  Yet'* 
stdAenen, .  ciiies  so  groTseii  Keimiers  aller  künatlieheii 
Natoranlagen,  üb^  den  hiesigcak  Park,  bekanni  ist^ 
noch  etwas  «hinasuzußigeni  Wiesehr  ndi  auch  der 
Architect  ^Sir  John  van  Bmgh  durch  Zerstückelung 
der  Hassen  imd'Hanptlinien,  dmtch  Schwerfälligkeit 
od  UeberJieidun^  der  TänuerendaiTheile>  gegen  die 
wahren)  Principien  seiner. :  Kuast  1  bei  dein  Bau  des 
Sehloss^  veikünitigt  hat,  sO  gewährt  dasselbe  in  det 
Feme  doch  sehr  inalerische  Anäiehten,  und  iinponlH; 
di»;  Innere'  dtä*di  i&e  GrobdMder'  Räume^  dicT  Sdiönt 
heü;  -des;  Materials,,  den  Relchth^m-. und;. £e  Brächt 
der  y^iehmg.  Der  bedeuttiddste  fichoMldc  b«af  ekt 
indels  in  >  den  ^  G<emälde9B, '  welcbfc^  in*  i  öin^  <  Reihe  ißön 
Zmunerh  vertheitt,  eine  der  yorznglichsten  GaU^en 
in  England  bilden.    Der  grofse  Blarlborough  war  ein 
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bescmderer  Verehrer  Yim  Rubens.  Der  Kaiser,  die 
grofsen  niiiderläiidischeii  Städte,  Brüssel,  Antwerpen, 
Gent,  wetteiferten  daher,  ihm  die  ansgezeidbiifetsten 
Werke  dieses  Künstlers  an  yerehroi.  Andere  evwarb 
er  selbst,  und  brächte  so  die  bedentendste  Sänunlaii^ 
von  Bildern  des  Habens  zusammen,  welche  sich  uber- 
haopt  in  Privatbesitz  befindet,  ut^d  Tvmait  selbst  tod 
königlichen  GaUericn  nar  die  Ton  Moadien ,  Wien, 
Madrid  nnd  Paris  in  die  Schranken  treten  können. 
Sie  iflt  dadurch  besonders  wiGht%,  dals  die  Bilder 
£ast  durehgfingig«  ron  der  Hand  des  Rnbens  alieiB 
herrühren  and  grofsentheils  sein^  frldieren'  and  nutt^ 
leren  Epodie  angehören.  Meine  Bewnndenmg  för 
diesen  reidien ,  feaiigen '  Genins  konnte  daher  hier 
nur  noch  gesteigert  werden.  Aach  voti  ran  Dfdc 
sind  hier  trefiOi^e  Poriirsdte,  and  einige  Bilder  tragen 
mit  Redit  die  T^amen;  der  grÖ&ten  itsdienischen  Mei* 
ster.  Mär  ward  di^:  seltene  Vergünstigung  zu  Thal) 
aliein  and  nath  BeUeben  in  den  rersehitdenen.  Zinb> 
mem  T«vweilen  zu  köninei^  aneh  hafte  mir  das  flück- 
tige  Durchtreiben,  wie  es  hier  fast.  tägUch'  stattfindet^ 
nar  wenig  helfen  kbnnen.  Ja,  als  der  jetzige  Herzog 
mieh  zufiUig  bei  ^meinen  Studien'  ^mtraf, :  anterhieh 
er  sich  sehr  freundlich  mit  mir,*  tnfsMie,.  daTs'icfc 
mich:  durch  sein- Kbaunen  und  Gehen  nidit  stören 
lassen!  möchte,  and' verehrte  aiü:  als  Asde^csn  Toa 
Blenheim  die  neueste  Ansgabe  des  <cbrüb«r  erschie- 
nenen Wiegweisers,  welcher  mit  meia,  Plan;  des  Paria 
tmd  >den  schönsten  AhsKcfarten  .in  zierliiahta  Stahl-  idnd 
HoIsBschnitten  i  gesehmückt  M.  Ich  theiie  Dir  mm 
etwas  Ndkeres  über  die  namhafteren  Original bilder 
in  de^ Folge  mii,.  wie  sie  in  dien. Zimmeiu  hangen. 
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Van  Byck.  Die  Königin  Henrielte  Mari«,  Ge- 
maUin  Cmrrs  I.,  ganze  Figur  im  blauseidenen  Ki(»de, 
hingt '  za  hodi  und  zu  dunkel,  um  zu  entscheiden, 
ob  es  ein  Original,  oder  eine  der  vielen  alten  Wie* 
derbolongen  ist.  ^ 

A.  B oltr  af  f io.  Maria  mit  dem  sangenden  Kinde, 
«n  ovales  Bildchen.  Der  Ausdruck  der  Wehmaih 
in  der  Mutter  ist  sehr  edel.  Dieses  feine  Bild,  wel* 
dies  hier  Liofnardo  da  Yinci  genannt  ist,  hat  leider 
sdr  gelitten. 

StudirKimnier  des  Hervoi^s« 

Van  Dyck.  Saturn  mit  Flügeln  hält  den  Amor 
auf  seinem  Knie  dnd  beschneidet  ihm  die  Flügel. 
Bne  et?vas  phmipe  AUegoarie,  dafs  die  liebe  mit  der 
Zeit  abnimmt  Leinw.,  4  F.  10  Z.  hoch,  3  F.  8  Z. 
brdt    Ans  der  spllteren  Zdt  des  Meisters. 

Kneller.  Sarah,  die  Gemahlin  des  groIsenMarl- 
borough.  Un^eich  naturwahrer,  fleibiger  und  zarter, 
ak  sdiie  meisten  fiibrikartigen  Büder.  Der  herrsch- 
s&ehtige,  stolze,  heftige  Character,  ^wodurch  diese 
Frau  in  den  YerhlÜtnissen  ihrer  Familie,  Tmi  Eng- 
land, ja  von  Europa  eine. so  bedeutende  Rolle  i^ielt, 
^cht  sich  sehr  deutlich  in  ihren  Zügen  aus. 

Ti  zi an.  Der  heil.  Sebastian,  ganze,  leben^rd&e 
Figur  Yon  schöner,  schlanker  Gestalt,  edlem  Aoschtiek, 
warmem,  klarem  Fleischton  mit  landschaftlichem  Hin- 
tergronde.     Leider  hängt  das  Bild  sehr  dunkel. 

PißterNeefs.  Das  Innere  einer  Kirche,  ein  sehr 
gutes,  aber  ^schmutziges  Bild. 

P.  F.    Mola.    Eine  unge&hr  6  F.  hohe, '9  F. 
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breite,  sehr  poetisdie  Landschaft  mit  warmem  Tod 
der  Feme.'    '  -  • 

Jan  Baptista  Weeaix.  Ein  Seehafen  mit 
▼iden  Figuren.  Ein  grobes  nnd  sehr  fleilsiges  Bild 
dieses  seltoien  Mieisters,  welches  dnrdi  dnea  FiinSb 
sdir  gewinnen  würde. 

Carlo  Dolce.  Die  Anbetung  iet  dreiKöinge) 
ein  kleines  Biild.  Iffinder  süHsRch  und  w^sdirer  in  dei 
Empfindung  als  meist,  und  in  allen  Th6ile%  s.  B.  den 
Goldstoiffiän  der  Könige,  von  gröfster  YoUenöüng. 

Frans  Frank,  der  alte..  PharaoV  Unt^rgao^ 
in  ^em  rothen  Meer.  Ein  kleineres  Bild>  Tön  selte- 
ner Feinheit. 

RT>laiidt  Savery.'  WpKeus,  durch  sein  Spiel 
die  Thiele  anziehend,  ein  besondlers  artiges 'Bild  von 
ihm,  welches  hier  als  „unbekannt^'  hängt. 

Paul  BtiL  Eme  Landschaft  aus  der  spätereit 
besten  Zeit  des  Meisters,  init.Tortrefüicher'  Fuhrnnf 
des  Lichts,  ffier  Hrr%:fitt  Claude  Lorrain '  ausgege 
ben,  obschon  es  nicht  &a  leugneh  ist,  dafs.'  Bilder  dei 
Paul  Bril  von  dieser.  Art  an£  die  gante  iAoSassunp 
weise  des  Claude  ieincD  sehr  >  entsohicdenen;  Eiaflvt 
ausgeübt  faaboi.  - 

La^mbert  Lombard.  Mana  mit  dem  Kinde 
bhtiCs  in  der  Farbe^  ilber  sdur  aärt  yeni^hmoken.  -Di 
Bilder  dieses  Meisters,  eines  dar  vor^lidiistea  ^e 
derländer,  welche  die  groben  itaUcinischen  Meiste 
nachahmten^  :  werdeli  meist  für  itaH^kisdi,  so  d^ 
hiesige  für  Correggid  ausgegeben,      v  ^ 


JUlia^  ^al;Ucli.e  Volt  na  Im  m  er*  ^ 

Van  Dy ck.     Maria,  Herzog  von  Richmoni 
in  g^mzei*,^  lebensgroßer  Figur fv  im  Begriff  icin' Pas 


Bandschuhe  za'  nehmen,  widohe  ihr  ein  weiMioiker 
Zwerg  darreicht.  Aus  der  späteren,  eleganten  Zeit 
des  Meisters.       J 

Raben&  Ihm  wird,  liier  ein  Bacchanal  beigem 
messen,  welches  indefs  Tcm  einem  geschickten  Meit 
sier  seiner  Sehnig,  mit  Benatsnng  der  Motive  seines 
berühmten  Bacöhanais  in  der  Gällerie  zn  München^ 
aoBgeföhrt  ist.  Mandie»  erinnert  an  die  frühere  Zeit 
Äes  Tan  Dyck.  ;  i 

Tizian.  Ein  männBcher  Kc^,  meisterlidi  ge- 
seichnet  und  sehr  warm  colorirt,  doch  et^as  ispiter 
me  Tizian,  Tön  gomsdit .  xtafienischei^  und  niederv 
Imdischer  Weise.  .  ,    f     '. 

Hans  Holbein.  Ein  mfimiMcher  Kop^  treffliich 
modellirt  midi  Toni  feinsiten  Näturgefiihl.  UngdShr 
an  das  Jahr  li&äO  gematt. 

Van  Dy&k.:  Bje  Herzogin (vteL Btifcknigham : mit 
vwei  Söhnen  nnd  einer  Tochter.  Sie  sitzt  in  einem 
Ännstobl.  JMbs)  sdiwarze  Xiesdong ^ :  iler  Umstand, 
da/s  sie  ein  Iffioiatarhihl  an  die  Brüst  drückt,  lassen 
Temmthcn,  dafs.  das  trefiOich  in  einem  zärtoEt  Süh«ri 
t<ni  gemalte  BUd:naäGh/derEnnordhng  ihres  Geiäiriill 
ausgeführt  worden  ist.  Auf  Leinwand,  migeföhr  8/E: 
hoeh,  6  Fi.hreit '  j-::   . ..'     •.,:   -i    .i«.':.. 

Van  Dyek.  CaÜlariila  Hasidngs,  Gtä&i  t.  Chel^ 
steifidd.  Kritöth^d,  2  F.  6  Z.  ho<^.  2  F.  1  Z.  breit 
(oyal).  EheniiEls  in  Jenem,  feinen  Ton  und  yon'grof' 
ber  EleganZb '  -      :•■.'•;..;.»  «.!•'■,,•) 

Buben!s.'  Derifiaob  der  Proserpinä.  Divste 
unge&hr  6F.  &Z.) höhle,  .13 TuTs  breite  Bild. gebort 
in  jeder  Beziehiingt  zu;  Aksa  Hauplweiicen  des  'Meiistieiisi 
In  der  'Gruppe  des  Plcto^  welcher  auf  seinem,»  von 
feongen,  braunen  Rossen  gezogenen  Wagen  mit  süajü 
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keoa  Armen  die  sich  isMofoende  Göttin  entfuhrt,  lo- 
dert im  höchsten  €f?ade  jenes  geniale  Fetter  für  Auf- 
ÜEtösung  des  Momentanen  höchster  Leidenschaft.  Dib- 
bei  sind  aber  die  Formen  ungleich  bestimmter,  schlan- 
ker, gemlüsigter  als  mdst.  Dieses  spricht  sich  bc- 
sonders  in  der  Prosevpina  tmd  ihrmi  Tier  GespieHft- 
nen  aiis,  welche  sich  miisonst  hemfilien,  sie  snrudc 
sa  halten.  Man  erkennt  daronler  Minerra,  Y^ms 
mid  Diana.  Die  Letztere  ist  von  einer  SdbiÖnhdt  der 
Form,  wie  sie  bei  dem  Rubens  sonst  nicht  leicht 
vorkommt.  Aach  das  ilcisch  ist  durchgängig  von 
hellem,  ^emä&igtem  Ton.  Der  siegreidie  Ainör  fliiegt 
dem  Wagen  voran.  Das  blaue  Meer,  von  wärmer 
Senne  beschienen,  sdilieCst  grofsartig  den  Ifintergnmd. 
Dieses  Meisterwerk  ist  wahrscheinlich' in  den  ersten 
Jahren  nach  der  Rückkunft  von  Rxd>ens  aus  ItaHen 
gemalt,  und  höchst  flciisig  gant,  von  seiner  Hand  aus- 
Igcffihrt 

Has  gröfse  CAbinet« 

In  diesen  stattUehen  Zimmer  gemefst  man  mner 
herrlichen  Aussieht  über'  den  Pwk,  wodurch  mein 
BUdc  öfter  von  den  Meisterwerken^,  die  eä  enthält, 
abgezogen  wurde. 

Rubens.  Loth  mit  Frau  und  Töcbteru  vöu  swei 
Engeln  aas  Sodom  geleitet.  Der  Moment  ist  auf  das 
Lebendigste  vergegcnwfirtigt;  er  Mtet  die  Hände,  sie 
vecgiefst  Thränen.  Auch  dieses^  deäi  Herzog  tob 
der  Stadt  Antwerpen  verehrte,  von  Yorstennann  ge- 
stoefaene  Bild  gehört  um  dessen  gewähltesten  Arbei- 
ten aus  der  mittleren;  Zeit.  Die!  Charactere  sind  mi^ 
gleich  edler,  die  Farben  wahrer  und  gemälsigter  als 
meist,  die  Au^Ebhrung  höchst  sorgfiUtjg.  L^nwand, 
6  F.  8  Z.  hoch,  7  F.  6  Z.  breit  ' 
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Rubens.  Rückkehr  der  IteiL  Familie  ron  Aegy- 
pten.  IHeses  Ton  Yorstermaitti  gestochene  Bild  möchte 
etwas  T^eniges  vor  der  berühmten  Krenzesabnahme 
im  J>om  EU  Antwerpen  gemalt  seih,  denn  der  Flfi* 
gd  derselben  mit  der  Heinisndnmg  zei|;t  besonder« 
im-  Cfafiractto  der  MaHa;  die  gröfste  yervV:andtschaft. 
Die  Naivetät  nnd  die  Innigkeit  des'Gefiihls,  der  kühle^ 
heitere,  morgendliche,  gemälsigte  Ton,  worin  das 
Ganze  sehr  flei&ig  durchgefiihrt  ist,  machen  diesei  * 
Werk  zu  einer  der  rdaendsten  und  seltensten  Er* 
scheinmigen  in  dein  weiten  Kreise,  welchen  Rnbens 
beschrieben  hielt.  Dieses  Bild  ist  geei^et,  ihm  auch 
solche  Kanstfreünde  -  zn  [  gewinnen,  welchen  seine  ge^ 
wohnliche  mebr  willktihrfiche, .  sinnlieh*  phantastisdie 
Weise  widerstrebt   Leinw.,  6  F.  8  2L  L,  4  F.  6  Z.  br. 

Ruhen  s.  Wiirdig  sclüiefsl«  sidh^  daran  eine  Ca» 
ritas  RomanaL  Bieseradiust  so  iw^enig  anspreditode 
Gegenstand,  einen  alt^Mami  von  einer  jungen  Fraii 
gesingt  cu<  sehen,  ist  hiti*  -so  discret  behandelt,  dds 
Röhrende  der  kindlidien.PietSt  so  glücklich  hervor« 
gehoben,'  die  Ausfiihnmg  so  ifleifsig,  die  trefiliche  Fir* 
buDg  so  waht^  dafs  man  das  Bild  mit  grofser-BeJii«^ 
digung  faetraditet  r  Ans  d^r  mittleren  Zeit  des  Mei- 
sten.   Leinw.;  6  F.  hoch,  j6  F.  breit: 

Rnb«ns.  :  Das  Portrait  des  Paracelsus,  beaan* 
ders  bestimmt  ih  den  Formen  undsehr.fleifsig.  Die  . 
Landschaft  des  Hmtoignmdes  yön  Wildens  hat  etwas 
Älterthämlicbesi  imi  Chäracter.  Wenn  dieser  woht 
genährte  Sfcmn  wfrididl  «den  berühnkten  Arzt  Theor 
piinistn&  BomlMHtns  Paracelsns  Toi-stellt,  so  muTsRn- . 
bens  ihn  nach  einten  fHiheren  Bilde  gemalt  haben,^ 
indem  er  äcKon  im  Jahre  1541  gestorben  ist  Holz^ 
tmgefiOir  2  F.  6  Z;  hoch^  2  F.  1  Z;  breit. 
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Carlo  Dolce.  Maria,  von  einem  Stemenkranze 
umgeben,  richtet  ihren  BHck  gen  Himmel^  halbe  Fif 
gor.-  Der  Ausdruck  ist  hier  nicht '  aüein  edier^  mid 
miiidsr  sefawiächli'ch  tüid  sublich  >  aÜB  ^  ionst ,  sondern 
die  Zeidkiümg  ist '  aueh  feiner , '  die '  Farbe  ungemein 
klaii,  die  Ausführung  vom  seltensten »SchmeftaBj  Be* 
sdndek's  wird  die  eine  vorgefitreckte  Handi  wegei^ihrer 
larten  Naturwahrhieit  mit  :Rf  cht  bewundert  Das  Bild 
hat  eine  ähnliche  achtte]dgeFo(nn,me:  der  Johannes 
der  Eyängelist  Ton  C^ai^  Dolce  ini)  Museum  2u  Ber- 
lin, und  auch  ung^hr^  dies^be  Gr&Tsei  ' 

RaphiteL  .So;  heilst  ekt  Weibliches  Portrait, 
welches  die  IGeliebie  Rs^haers  -h-'  haec  -Dorothea  ge^ 
nämit  -^  Torstdyfen*  solL  Weder .  das-  \  eine  öoch  das 
smdere  ist  haUbarl  Wdhl  aber  isti  xks  •  das  Bild  ein^ 
schönen  EVan  TiMk-.  dmein ^ sehr' >  großen  Meister.  Als 
sölcbTen  glaube  idi'  mit  BestimmtheKi  den :  5 ei»  lus  tiain 
d-eb  P i om })  o  ^  za  erkenueoaL'  >  Atiffassung , .  Znsiammen- 
Stellung  der  ikAen^C^ritv'IisndsQ^  fiiöto- 
gFundcls  sind  ganzem  isöindmcGesdhinack.  Dhs  prftöh^' 
tige  ülddjaa^  r^  aie  hdt«  einen  i  hiihsiuniiitnen  Blim^ 
tel  an^  ^^-^ 'deutet  auf  eineilDamn  roab  Raing/ 
■''■''■  Tis i ^>n.^  Der; PapstCregOtr  midi ttinei  Weibliche 
Heilige  mit  d^^PalÄict,  .dieiiF%ui^n./}-(lebensgRi&. 
EiA  hblles^  klaret,  üeiftigcisoBild ( Ilus  des  ! Mästers 
Mherer  Zeit.  :iLeider  sind  di^ iHände  ^erwteßhett.!' 
'/  Rh]»ens.!  :  Diei Anbehnigtidad:K15mgiB. :  Qb^kkh 
das  urspfröngliehe  Chiginäl  sitth)  im!  laidvtB  befind^ 
so  ist  dodi  audv^hhcSeBein  Exeihplar  mii^r^eleii(3!faei' 
UA'  die  Hand  •  dfes!  Rubens-  bidit *iu^  TJeridennän^-.  <vbidi  ito 
hat  Vor  i  jenen^  einelbcBseDeSrhadltang  .Tosausuil  Auch 
hi^!  erkennt  mluK  die  fi'iih^e^ :  'Mkengeue  )Z«at  jde»  iMei^ 
sters  und  dm^  Eioluß  iseinler-^StilLdien'iiii:  V^edig« 
Leinw.,  8F.  6  Z.  hoch,  6  F.  3  Z.  breit. 
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Carlo  Moratti.  Die  auf  dem  Himmelsglobiis 
stehende  Maria  yon  Engeln  umringt.  Ein  besonders 
fleÜlsiges  mid  warm  colorirtes  Bild,  in  glückliclier 
Nachahmung  des  Goidb.    Lebensgrofs. . 

Rubens.  Eine  beilige  Familie.  Wenn  schon 
diese  Vorstellung  keineswegs  in  einer  sehr  hohen 
Sphäre  gehalten  ist,  zeichnet  sie  sich  doch  durch 
eine  gewisse  Herzlichkeit  und  Naivetät  des  Gefühls 
aas,  und  ist  durch  die  treffliche  Färbung,  die  flei- 
ßige Ausführung  sehr  anziehend.  Leinw.,  6  F.  6.  Z. 
hoch,  4  F.  6  Z.  breit 

Rubens.  „Lafst  die  Eindlein  zu  mir  kommen^-. 
Halbe  Figuren.  Die  Auflassung  dieses  Gegenstandes 
ist  höchst  characteristisch  für  die  Neigung  der  Nie- 
derländer, auch  solche  biblische  Vorgänge  in  ihre  Zeit- 
mngebung  zu  ziehen.  Es  ist  hier  der  Besteller  und 
seine  Familie,  welche  sich 'in  ihrer  niederländischen 
Tracht  dem  Heiland  verehrend  nahen.  Dieser,  im 
Profil  gesehen,  legt  die  Hand  segnend  auf  das  Haupt 
eines  Knaben.  Hinter  ihm  steht  ein  kleines  Mädchen, 
welchem  die  Mutter  mit  dem  Säugling  auf  dem  Arm 
und  der  Vater  folgen.  Dem  Christus  schliefsen  sich 
auf  der  anderen  Seite  drei  Apostel  an.  Obgleich  die- 
ses Bild  bestimmt  voii  der  Weise  des  Rubens  ab- 
weicht, YTÜfste  ich  doch  keinen  seiner  Schüler,  der 
es  gemalt  haben  könnte.  Die  Portraite  der  Familie 
smd  von  dem  höchsten  naiven  Naturreiz,  voll  der 
gesündesten  Lebensflische,  frei  und  doch  fleifsig  in 
^em  satten,  wannen  t  Ton  modellirt.  Der  Kopf  der 
Fran  ist  in  Weiche,  Klarheit  und  Kundung  ein  wahres 
Meisterstuck.  Auf  der  .anderen  Seite  ist  die  Würde 
in  dem  Christus,  der  Unwille  in  den  Aposteln  vor- 
trefiDich  ausgedrückt,  die  Färbung  darin  von  erstaim- 
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Glath  und  Tiefie.     Leinw.,  4  F.  3  2.  hodi, 
6  F.  4  Z.  breit 

Rubens.  Maria  mit  dem  Kinde.  Alis  der  spä- 
teren Zeit,  fleifsig  in  treffliebem  Impasto  und  grtfs- 
ter  Brillanz  der  Farbe  ans^fubrt.  Holz,  3  F.  5  Z. 
bocb,  2  F.  5j^  Z.  breit 

Ha»  kleine  ^IVolinKiiiftiner* 

Renibrandt  Die  Ehebrecberin  yor  Cbristns. 
Christas,  Jobannes,  das  Weib'^  und  zwei  AnklSgca', 
halbe,  lebensgrofse  Figuren.  Obgleich  mit  dem  Bilde 
in  der  Nationalgallerie  nicht  za  vergleichen,  so  ist 
•  doch  der  Ansdruck  des  Christus  hier  sehr  edel,  der 
klare,  satte  Ton  gemäfsigter  als  meist,  die  Behand- 
lung bei  aller  Breite  fleifsig. 

Pietro  da  Cortoxia.  Der  Raub  der  Sabine- 
rinnen.  Die  Hauptabsichten  dieses  Meisters,  eine 
starke  Wirkung,  ein  sehr  bewegtes  Leben,  hat  er 
hier  in  hohem  Grade  vcrreicht  Dazu  gesellt  sich 
eine  ungewöhnliche  Kraft  der  Farbe  und  eine  sorg- 
faltige Beendigung,  so  dafs  dieses  Bild  zu  seinen  be- 
sten Arbeiten  gebort,  und  beweist,  was  er  leisten 
konnte,  wenn  er  sich  nicht  Temachlässigte. 

Gonzalez  Coques.  Die  Portraite  einer  hot 
ISndischenJPamiUe  in  einem.  Zimmer«,  £in  besmiderß 
gewähltes  Bild  dieses  seltenen '  Meisters. 

Rubens.  Cathärina von  Mediei,  Kniestück.  Sie 
sitzt  im  sf^warz- seidenen  Kleide  mit  breitem,  wei^ 
£sem  Kragen  in  einem  Lehnstnhl.  Aia»  des  Meistdns 
firöherer  Zeit  Yon  feinem  Natoi^eföhl,  bestimmten  For- 
men, zartem  Ton.  Wenn  es  wirklich  jene  Königin 
TQorstellt,  mufs  es  nach  einem  anderen  Bilde  gemalt 
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(ein,  indem  Rubens,  al»  sie  starb,  erst  12  Jabre  alt 
war;  doch  ist  es  mir  nidit  .wabrscbeinlich. 

Raben s.  Helena  Formend^  die  zweite  Frau  des 
Rubens,  in  prächtigem  Anzüge  und  xeich  geschmackt 
Eine  schwaorz-sammtne  Kopfiracbt  hebt  ^en  blenden- 
den Ton  des  Flebohes  noch  mehr  hervor.  Sie  ergeht 
ach  im  Freien,  ein  Page  init  gezogenem  Hut  folgt 
ihren  Tritten.  XJnyergleiGhlich  lebendig  und  elegant, 
and  dabei  Tvahrhaft  lenelKtend  in  der  Färbung.  Leinw., 
6  F.  6  Z.  hoch,  4  F.  6  Z.  breit 

Annibale  CarraccL  Maria  ihit  dem  Kinde 
erecheint  einem  verehrenden  Heiligen.  Ein  Bildehen 
nm  mmiatnrartiger  Ausführung,  in  glücklicher  Nach* 
ahnmng  des  Corrciggio. 

Arthus  van  der  Neer.  Ein  kleiner  Sonnen« 
Untergang  und  eine  andere,  gröfsere  Taglandschaft 
werden  hier  irrig  dem  Conversationsmaler  Eglou  van 
der  Neer  gegeben,  obgleich  das  zweite  selbst  das 
Honogranun  des  Arthus  hat. 

Raphael.  In  der  Mitte  thront  Maria  unter  ei> 
Dem  mit  zierlichen  Korallengehängen  geschmückten 
Baldachin.  Mit  der  Rechten  unterstützt  sie  das  auf 
ihrem  Schoofse  sitoende  Kind,  welches  in  ein  auf 
ihrem  Knie  liegendes  Buch  blickt,  so  $ie  mit  der 
Unken  häH.  Zur  Rechtei^  des  Throns  steht,  in  Yer^ 
ehmng  emporschauend,  Johannes  dei*  Täufer^  als  ^Mann; 
In  der  einen  Hand  ein  zierliches,  bis  zur  Erde  tA 
eilendes,  krystallnes  Kreuz,  mit  der  anderen  auf  das 
Christuskind  deutend;  zur  Linken  der  heil  Nicolaus 
Ten  Bari  in  bischöflicher  Tracht,  in  der  Rechten  ei- 
nen goldenen  Bischofsstab,  in  der  Linken  ein  au%e« 
schhgenee  Buch,  in  wdcfaes  ev  andächtig  sinno&d 
Mneinblidkt.    Den  Hintergrund  bildet  eine  Architec- 
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mSt  cmcnr  grabcB.  UUackfiinngea  Bogen  tob 
£enem  htM^nmem  Tob,  w^ddier  öne  Anssidit  auf 
eine  LandsckA  gewihit.    IKe  Rgmcn  sind  ^lebois- 
puls.     Anf  fiok,  Mgcfikr  9  F.  bocfa,  5  F.  lirat. 
IKescs  Bild,  wrii^es  Bipharl,  dem  Vasari  znfolge, 
sawii  scmcm  cntcn  Anfaithilt  in  Flofcnz  fiur  die  Fa- 
müicnciqpdle  der  Ansidci  in  der  Servitcnkin^e  SL 
Fioremo  m  Pcmgia  ansgcfiUvt  bat,  ist  enli  £ar  seine 
kfinstlerisdie  Entrridnlnng  hödist  wichtiges  Ueber- 
ganggwerk  ans  seiner  pcmginesken  in  seine  florenti« 
msdie  Knnstwcise.     £s  findet  sich   nämlich   darin 
nodi  ganz  die  schwärmerische  Innigkeit  des  religiö- 
sen Geföhls,  und  theilwcise  der  Sn&ediche  Schnlzo- 
sdmitt  der  ersteren,  mit  dem  Bestreben  yereinigt, 
dorch  gröndüche  Stadien  eine  gro&ere  Natnrwahr- 
heit  imd  mdir  Freiheit  sn  erreichen,  "weldie  Eigen- 
schaften er  sich  erst  allmahlig  in  Florenz  aneignete. 
Ueberdem  erlaubt  die  seltne  Erhaltimg,  daran  mehr 
als  an   irgend  einem   anderen  Bilde   dieser  Epoche 
Raphael's  lehrreiche  Beobachtongen  anzusteUen.    Je- 
ner firüheren,  pemginischen  Weise  gehören  nament- 
lich an:   Der  Kopf  der  Maria,    welcher  indefs  die 
schönste  und  edelste  Ansgestaltnng  dies^  ganzen  Anf- 
Cassongsart  ist;  der  noch  etwad  starke  Leib  des  übri- 
gens höchst  lieblichen  Kindes;   der  Ansdmck  sehn- 
süchtiger Inbrunst  im  Jobannes,  so  wie  die  SteUan^ 
seiner  FüTse,  welche  der  des  Joseph  im  ^osalizio 
gleicht;  der  Wurf  der  Gewänder  bei  der  Maria  und 
dem  Nicolans;  der  Gebranch  mancher  Farben,  welche 
stark  gedunkelt  haben,  wie'  das  Blan  im  Gewände 
der  Maria,  das  Grün  am  Baldachin,  im  Obergewande 
des  Nicolaus  und  in  der.liandschaft;<die  Anivendung 
des  Goldes  in  den  Säumen  der  Kleider,  den  Reifen 
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der  Nimben,  in  den  beiden  h  la  greeqoes  und  der 
Inschrift:  SALVE  MATER  CHRISTI,  an  dem  hSL- 
zemen,  dreistufigen  Thron.  Folgende .  Theile  lassen 
dagegen  die  ersten  Regungen  zur  freieren  Ent&ltnng 
der  Schwingen  dieses  Genius  wahmefamen,  der  we- 
nige Jahre  darauf  ein  so  gew!altiger  Hochflieger  in 
der  Kunst  werden  sollte.  Die  Stellung  und  der  Kopf 
des  Nicolans.  Erstere  ist  eigenthümlich  und  frd, 
letzterer  in  glücklicher  Verkürsung  Tom  über  ge- 
neigt, zeigt  in  den  sehr  im  Einzelnen  vortreffUdi 
modeilirten  Theilen  ein  feines  Naturstudium,  in  den 
Schatten  Klarheit  und  Abrundung  durch  Reflexe,  in 
dem  ganzen  Localton  Streben  nach  Naturwahrheit. 
Die  nackten  Theile  d^s  Johannes,  so  wie  die  Hände 
des  Niciriäus.  Es  herrscht  darin  bei  einem  jrichtigen 
Ventändnifs  des  Einzelnen  eine,  manchen  fröherefo 
Bildern  Ra^diaeFs  nicht  eigne,  Magerkeit,  worein  jün- 
gere Künstler  in  dem  Bestreben,  sich  genau  an  die 
Natur  zu  halten,  leicht  Tcrfallen.  Der  linke  Arm 
des  Kindes  und  des  Johannes,  an  welchen  Verkür- 
longen  versucht,  aber,  nicht  gelungen  sind.  Das  rothe 
Gewand  des  Johannes,  dessen  GefSlt  schon  den  dem  Ra- 
phad  ganz  eigenen  Geschmack  yerräth.  Das  schlanke 
Veihältnib  der  Figuren,  das  lichte  Blau  des  Himmels, 
weiches,  den  florentinischen  Malern  jener  Zeit  nacfa- 
f/iämt  ist.  Alle  Theile  des  Bildes  sind  mit  groCser 
SofgMt  in  einem  soliden  Impasto  ausgeführt,  der  Ge* 
«muuteindmck  der  Farben  ist  klar,  kräftig  und'  har- 
monisch. In  dem  Fleisch  sind  die  Schatten  grau,  der 
Locidton  zart  gelblich,  die  Lichter  weifslich.  An 
Händen,  Füfsen  und  Knieen  treten  jene  röthlichen 
Töne  heryor,  welche  von  genauer  Naturbeobachtung 
sengen.    Meines  Erachtens  steht  dieses  treffliche  Bild, 
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'weldiefi  am  Samn  des  Gewandes  der  IMiaria  die  Jdir- 
saiil  Mpy  trägt,  nutten  inne  zwischen  dem  Christus 
am  Kreuz  in  der  Sammlung  d^s  Cardinais  Fesch  und 
der  in  Fresoo  ansgef&farten  Lunette  in  8tt  Seyero  2a 
Pernio,  welche«  bekanntlich  ebenÜEdls  ans  dem  Jahre 
1505  herrühit  und  das  älteste  Beispiel  einer  durdi- 
hiu  freieren  Knnstweise  RaphaeFs  darbietet  Bis 
zum  Jahre  1764  Blieb  unser  Bild  in  der  Kirche  St 
Fi^renzo.  Um  diese  Zeit  wurde  es  Ton  dem  be- 
kannten Gavin  Hamilton  för  den  Lord  Spencer  er- 
worben, w^elcher  es  später  dem  Herzog  von  Ifarlbo- 
rough  verehrte. 

Bas  yrofte  WolijiaElmmer« 

Peter  Lely.  Die  Bildnisse  von  zwei  Geliebten 
des  Königs  Carl  H.,  der  Damen  Morton  läid  KäM- 
grew.  Obschon  flacher  und  bunter  als  vän  Dydc, 
80  beweist  doch  dieses  Bild  Ton  femer,  klarer  Farbe 
und  eleganter  Au£&ssung,  dafs  Lely  bisweäen  )enem 
nicht  unglücklich  nachstrebte. 

Van  Dyck.  König  Carl  L  in  ToUer  Rüstung 
auf  einem  isabellfarbnen  Pferde,  fast  im  Profil  gese- 
hen. Neben  ihm  zu  Fofs'  sein  Stidlmeister  %  Tho- 
racas  Morton  mit  seinem  Helm.^  Im'  Hintergründe  ein 
<^efec]^t  von  Reiterei.  Lemw.,  12  F.  hoch,  9  F.  6  Z. 
breit.  Sehr  lebendig!  Der  klare,  helle,  warme  Ton 
d^s  Fleisches  erimiort  an  die^groTsen  Yenezi^ety  in 
^eren  Oesdimack  auch  die  sdiöne  Landschaft  g«M- 
ten  ist.  Das  Herd  erscheint  etwas  ungeschlacht. 
Dieses  Bild,  welches  bei  dem  Veiicauf  der  Gallerie 
CarPs  L  verschlendert  worden,  wurde  von  dem  gro- 
fsen  Mafflborough  in  Mönchen  gekauft. 

Rubens.    Die  an  den  Felsen  gofefselte  Andro- 
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nedt  «iebt  toD  An^t^  idas  Ungelieaer  miheB^  dod^ 
ober  ihrem  Haupte  fiiegt  Asiior  «niü  d«r  LiebM&ckdi, 
imd  «dum  sieht  man  in  d^  Feme  den  anf  dem  Pe- 
gasus aus  der  Lirft  zum  Kampfe  hersrhtchiefiMndeii 
P^nens.  Bote,  et.  ß  Z.  faoch^  3  f*.  1  Z.  breit.  I>er 
etie  Geschmack  In  den  Formen,  die  Art  des  ge- 
mS&igten  C<^rit8  Met  mich  glauben^  dafs  Rubens 
dieses  schöne  Bild  wMirend  seines  Aufenthalts  in 
Mien  gonait  hat. 

Van  Dyck;  Carl  i.  ,und  seine  Gemahlin^  halbe 
figoKB.  Jedes  Büd  S  F.  hoch,  2  F.  4  Z.  br»t.  Sehr 
«k^ant  in  dnem  sarten  silberne»  Ton  ausgeföhrt 

Rubens.  Familtenporti^dt.  Er  ergeht  sich  tnSl 
seiner  zweiten  Frau,  Hel^a  ilonn^it,  in  seinem  zier- 
üc&en  Bhonengarten.  Sie  fahrt  ein  kleines  Kjnd  am 
Gängelbande.  Lebensgro&e  Figoren.  LeittW.y  6  F. 
8  Zi  hödkLf  7  F.  6  'L.  breit.  Wenn  von  Rubens  nur 
dieses  eme  Büd  rorhanden  wSre^  würde  es  genügen, 
iha  futr  einen  der  ^öfsl^  Maler  zu  eiidlrciii,  weldie 
je  gelebt  haben.  Die  Aiiffiissung  dieser  Fortraite  ist 
h5dist  poetisclL  Aitf  die  genvülUidiste  Weise  spricht 
nA  m  den  Köpfen  das  Gefühl  stillen  hSuslichen 
Qr^Bkks  aus.  Die  prächtige  spanische  Tracht,  worin 
die  beiden  Eheleute  ersdieinen,  erweckt  mgleich  die 
Vefstellang  Ten  ihrem  durchaus  biehaglichen  und  be- 
foemen  Sofeeren  Dasein.  Dabei  sind  alle  Formen  so 
bestimmt,  die  Ausführung  durchgängig  so  Adfsig  und 
gelegen,  die  Färbung  yen  einer  Tiefe  und  SätÜgung, 
das  Ganze  Ton  so  wohlthätiger,  krMtiger  Harmonie, 
dsfs  in  diesen  St&cken  nur  wenige  aiid^e  Bilder  von 
Rubens  diesem  ^eich  k:ommen,  keins  es  übertreffen 
möchte.  Man  sieht,  daTs  die  Stadt  Brüssel,  welche 
Äeses  Meisterwerk  dem  Herzog  yerehrt  hat,  ihr  Bestes 
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gethan,  dam  alle  dort  noeli  befindliche  Bilder  des 
BdbeiM  müssen  diesem  weit  n^ehstehen* 

Rubens.  Mma  mit  dem  Kinde  anf  dem  y<m 
4  Engeln  mngebencm  Tlut)n,  von  Caftbarina,  Barbara, 
Ikoninicas  mid  drei  heiligen  3Idn<^en  verehrt.  Unten 
knieeii  einerseits  der  Erzherzog  Albrecht  von  Oest* 
reich,  andererseits  seine  Gemahlin  Eugenia  IsabeUa 
und  der  Erzherzog  Ferdinand.  Eine  sdiöne  Compo- 
sition,  die  Köpfe  äuCserst  fein  und  lebendig,  die  Fä^ 
bung  gemäfsigt.  Dieser  geistreiche  Entwurf  für  em 
grofses  Bild  ist  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Rück- 
kunft von  Rubens  aus  Italien  gemacht  wc»rden.  Holz, 
2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

Rubens.  Eine  heilige  Familie,  ein  Bild  der 
späteren  Zeit  im.  etwas  gemeinen  flan^sehen  Qia- 
racter,  von  brillanter  Färbung. 

Sir  Josua  Reinolds.  DajE( Familienportrait  des 
letzten  Herzogs  von  Marlborough  mit  seiner  Gemah* 
lin  und  6  Kindern.  Sie  befinden  sich  unter  einer 
Halle,  den  Hintergrund  bildet  eine  Landschaft.  Sir 
Josua  ersdbieint  in  diesem  seinem  Hauptwerk  sehr  z« 
seinem  Yortheil.  Die  so  selten  befiiedigende  Anord- 
nung solcher  Bilder  ist  hier  bequem  und  glückUeh« 
Mit  grofser  Lebendigkeit  aller  Kopfe,  sehr  flei&iger 
Ausfiihruhg  des  Einzelnen,  vereinigt  es  eine  harmo- 
nische Durchfahrung  in  einem  hellen,  warmen,  safti- 
gen Farbenton.  Der  Maler  erhielt  für  dieses  Bild 
700  Guineen,  eine  im  Yorhältnifs  zu  den  jetzigen 
Preisen  imm<»>  sehr  mäfsige  Summe. 

Van  Dyck.  Lord  Strafford  und  sein  Secretair 
Sir  Thomas  Mainwaring.  Kniestück.  Leinw.,  3  F. 
4  Z.  hoch,  4  F.  6  Z.  breit.  Dieses  gehört  t&u  den  we- 
nigen echt  dramatischen  Portraitbildem  des  van 

Dyck. 


Djck.    Tr^fiQich  ist  das  emste  Naefasiimto  iä  dem 
Kopf  des  Lords,  welcher  emen  Brief  in  der  Hand 
halt,  dessen  Antwort  er  dictirt,  nnd  das  eifrige  Auf- 
merken in  dem  Secretair  ansgedrnckt.    Zugleich  ist 
die  Anafiihrung  sdir  sorgüiltig,  der  Ton  klar  und  wann. 

Her  filpelBC-filaal« 

Gainsborough.  John  Herzog  Ton  Bedfbrd. 
Durch  Wahrheit  und  fleiJkige  Ausführung  Tor  vielen 
Miner  Portraite  ausgezeichnet. 

Sir  Josua  Reinolds.    Lady  €harlotte  Spen* 
oer,  als  kleines  ZigeunermSddien,  sagt  ihrem  Bruder, 
Lnrd  Henry  Spencer,   aus  der  Hand  sein  Schicksal 
i    Toraus.    Ein  durch  Naivetät,  Lcliendigkeit  und  Klar- 
i    heit  des  hellen,  warmen  Tons  sehr  anziehendes  Bild. 
I  Unter  den  übrigen  Portraiteh  des  Sir  Josua  zeich* 

[    Ben  sich  die  des  Lord  Charles  Spencer  und  des  Mar- 
i    qnis  of  Tavistock  am  meisten  aus.    Die  anderen  sind 

tliak  verblichen,  theils  urspränglich  gleichgültiger. 
[  Aabens.  Loth  mit  seinen  Töchtern,  ein  Ge- 
^  schenk  des  Kaisers  an  den  groften  Marlbonmgh,  iXfst 
I  iwir,  wie  so  viele  Bilder  aus  der  späteren  Zeit,  die 
«DUememe  Meisterschaft,  die  Energie  des  Künstlers 
bewundern,  vnderstrebt  aber  durdi  Gemeinheit  der 
Formen  und  Charactere.  Ueberdem  fehlt  den  blauen 
Balbtönen,  den  rothen  Reflexen,  den  Glanzlichtcm 
im  Fleische  der  Reiz  der  Wahrheit.  Leinw.,  6  F. 
kodi,  7  F.  brdt. 

Rubens.  Brei  Frauen  sind  beschäftigt,  Früchte 
ta  sammeln.  Amor  rocht  von  einem  Baume  der 
emen  einen  Zweig  mit  Apricosen  herab.  Eine  an- 
adiende  Gmnposition,  worin  Gefühl  für  Sdiönheit 

(Qod  Wahrheit  sich  mit  einer  blühenden,  klaren,  doch  « 
n.  3 


nicht  lifcertnebaiai  Fdekiiig  T^reimgeii:  Die  Frickte 
mad  iiL  seltner  Krafb  «nd  Wahtheit  tou  Sn jderst  gfi^ 
malt.    Hiok,  7  f  .  «  Z.  faoeh,  7  F.  &  Z.  brat. 

Rmb^ns.  Vewu.  and  Abmp  ben^lien  sidi.  nm- 
sonsi,  AdoM»  yo»  der  Jagd  abBnJbsdfteii..  fiiii'  kervK* 
dies  Bild  ans  '^er  mittleren  ^eit  des  Meisters.  Ein 
feines  Gefohl,  scbdne  Köpfe,  e^er^  Formen,  fleifsige 
Aosfi^ifimg  sind  hl:»'  ndt  einer-  HeUigkeit,  Wanne 
und  Klarheit  der  Farbe  gq»aarty  dafis  einem  Guid»^t 
Aussprach  beim  ersten  Forblidcen  eines  Bildes  tob 
Ruhens  ,,Mbölit,  ^eser  Mhller  Bliit  nnftev  seine  Fjff- 
hen.?^^  ganz  univrifikälBHüeh  eiix&Mi;  Besonders  ist  d&) 
Yeans.  sehr  zart  oolerirü,  die  Landschaft  des.  Einher- 
grande&  Ton  yorzüf^icher  SdiöiAeit:  Dieses  Büd  ist 
ebei^hMs  ein>  Geschenk  des  KaifleraL  Leinw;,.  6  F. 
hoch^  7  F.  6  2.  breit; 

Rabeaa.  EinbacefaischerZag.  Untec  den.  lre^ 
scüedenes!  Büdem .  daesev  Azh  Ton.  'Biibiens:  nuo^le 
ich  diesem  den  Preb  geben.  Ll  diesen  dickwansti- 
gen. Süen,  diesen.  Neger,  ^sen  Nymphen)  offenbart 
sich  die  gemein -sinnliche  Glath»  yiehischeF  Tmnkeih 
heit  in  ihrer  ganzen  EMe.  Die  CwnpositiQii  stimmt 
£ftst  durdkgangig  mit  demi  grofstentibeik  yomJordBS^ 
ausgedihrten  Bacdianal  im  BesliliflE  Afaisenm ,  vbtsh 
tciffi;  es  aber  weit  in  der  gewäliagcn.  Energie  des 
Maehwesks,  ki  Inips^o^  Hefb  and  Klanheit  derFaibe. 
Leider  hat  dak  Haiq»tWeib  and  eib  sidii  desi  Trauben- 
safts in  naturgemäfser  Weise  entaufs«hidk&  Kihd  ge- 
litte%  und  ist  ein  PaiiÜier  Ton  ^fffemder.  Hand  hinzu- 
gefhgt    Leinw;,  7  F.  8  Z.  hoch,  9>  F.  6  Z.  bceit. 

Benedetto  Castigli^ne.  Einforihnbeaondei» 
flbifsiges imd  sehfines  Bild,  worauf^  wiemeist,  das  Yieh 
eine  Hauptrolle  apiek.     Unge£^  6  F.ihoeh,  6  F..  breit. 


Has  Staats -IVohnBiiniiier« 

Bernardo  Strozzi,  genannt  II  Prete  Geno- 
Tese.  Der  heil.  Laurentius.  Ein  in  Impasto,  Kraft 
der  Farbe,  fleifsiger  Ausfiihrung  höchst  ausgezeichne- 
te« Werk  dieses  manierirten  Meisters. 

Has  Staats -IScblaftsImiiter. 

Luca  Giordano.  Sencca  ISlst  sich  die  Adern 
o&en.  Ein  Bild  yon  seltner  Ausführung  für  diesen 
Meister,  welches  indefs  in  dem  Körper  des  Seneca 
einen  widrigen  Eindruck  macht.  ^ 

Bie  BiMl4»tlaek. 

Diese  180  Ibfe  lange  Gallme  imponürt  durch  die 
pridiigen  Sfiule&  imd'  Pilaster  von»  furbigem  Marmor, 
welche  da»  Giehälk  fragen.  ZHe  in  reich  verzierten 
Sdhnttkm  an%e8teUte  Bibliothek  enthält  aa  17000 
Sbide.  Axt  denk  emen  Ende  sieht  die  marmorne 
SMm  der  Köni^  Anna,  unter  deren  Regierung  der 
Herzog  voni  Marlborough  seine  GroTsthaten  ansfiibrte, 
vm  dem  niedcdi^aiidischen  Bildhauer  Rysbvaek.  Mit 
vielem  Gescfatok  und  grofser  S^nrgfalt  sind  daran  die 
koetbaren  Stoffe,  die  vieten  Edefetdne  des  reichen 
Anniges  aac^geahmt.  Ein  vrahree  Praehteiiemplar 
dieser  mit  d«ni;  wahren  Geist  der  Scul^tur  so  unv^er« 
liigBeheii  Weise* 

AmiandevenEnde  stditeine  iaHereulaaiunge&Oh 
dene  Harmorbüste  Atexander^s  des  Grofsen,  die  sehr 
wobi  aiit  de9  eineigen  sichere  im  Loovre,  welche 
derBStter  Ajmrral<kipdleontv«ßebrt,,iAerein6iimmt;  nur 
ist  iet  K0pi:^oii  gröfseren  und  edleren,  etwas  mehr 
idetÜBDEten  formen^,  das  dem  J;upiter  ähnlich  geworfene 
&ar  reicher  mid  voller,  die  Arbeit  von  guter  .^rt. 

3» 
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Aufserdem  ist  dieser  Raum  nodi  mit  mandiea 
anderen  Sculpturen  und  Gemälden,  meist  Bildnisse 
der  Familie  oder  von  anderen  englischen  Groben, 
reich  geschmückt.  Ans  einem  bogenförmigen  Fenster 
Ton  sehr  ansehnlicher  Gröfse  übersieht  man  einen 
Theil  Ton  dem  Privatgarten  des  Herzogs,  weldier 
durch  Seltenheit  mid  Schönheit  der  Pflanzen  einer 
der  ersten  in  der  Welt  ist 

Has  TizlanBzIiniiier. 

So  heifst  ein  neben  dem  Theater  gelegener  RamB, 
welcher  mit  nenn  Gemälden,  angeblich  von  Tizian, 
geschmückt  ist,  die  der  König  von  Savoyen,  Victor 
Amadeus,  dem  grofsen  Marlborough  verehrt  hat.  Die 
Gegenstände  dieser  grofsen  Bilder  sind:  Blars  und  Y»- 
nus,  Amor  und  Psyche,  Apoll  und  Daphne,  Pfait» 
und  Proserpina,  Horcules  und  Dejanira,  Vulcan  und 
Ceres,  Bacchus  und  Ariadne,  Jupiter  und  Juno,  Vef- 
tun  und  Amphitrite.  Nach  Art  der  im  Mittelalter 
80  beliebten  ledernen  Tapeten  sind  sie  auf  so  grolse 
Stücke  Leder  gemalt,  dais  jedes  noch  von  einer  a^ 
cfaitectonischen  Einfassung  umgeben  ist.  Schon  der 
barocke  Geschmack  in  diesen  Ein&ssnngen,  welcher 
einer  etwas  späteren  Zeit'  angehört,  bewdst,  dab 
die  Bilder  nicht  von  Tizian  herrühren  können,  nodi 
mehr  die  Bilder  selbst.  Wo  Bhide  man  wt>hl  jemals  bd 
diesem  gröfsten  Coloristen  eine  so  schwere,  undurch- 
sichtige Färbung,  so  rothe  Schatten  wie  hier  in  dem 
Fleisch  der  männlichen  Figuren?  Der  Character  der 
Köpfe,  die  mitunter  spitzen  Fwmen,  die  Schwächen 
der  Zeichnung,  zumal  in  manchen  Ffifsen,  lassen  mich 
hier  den  Character  des  Alessandro  Varotari,  genannt 
il  Padovanino  (geb.  1590,  gest  1650)  erkcmicn,  von 
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welehem  gefiUigen  Mdster  dieses  indefs  ein  beson- 
ders fleifsiges  und  gewähltes  Werk  ist. 

Dem  in  England  so  sehr  yerbreiteten  Geschmadc 
an  chmesischeni  Porcellan  ist  hier  ein  eigenes  geräu- 
miges Crebände  gewidmet.  Da  kannst  Dir  aber  leicht 
denken,  dafs  ich  bei  der  Kostbarkeit  meiner  Zeit 
kein  Verlangen  trag,  der  Langenweüe  ein  Opfer  dar- 
Bibrmgen. 

Nach  Oxford  zurückgekehrt,  machte  ich  durch 
den  daselbst  mit  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
beschäftigten  Professor  Zachariä,  Sohn  des  beröhm- 
ten  Hechtsgelehrten  in  Heidelberg,  der  sich  meiner 
treulich  als  Landsmann  annahm,  die  Bekanntschaft 
des  Herrn  Head,  eines  geistreichen  englischen  Ge- 
lehrten, dessen  reges  Interesse  in  Sadien  der  Kunst, 
dessen  Vertrautheit  mit  dem  Besten,  was  die  deut- 
sche Literatur  neuerdings  in  diesem  Fache  geleistet, 
midi  in  so  weiter  Feme  auf  das  Angenehmste  über* 
nscbte.    Gestern  Abend  tauchte  ich  glücklich  wie» 
der  in  die  Rauch-  und  Nebelwolke  von  London  ein. 
Doch  konnte  ich  mir  keine  lange  Ruhe  gönnen,  denn 
ich  war  zu  einem  Fest  bei  der  Herzogin  von  Suther» 
hnd  eingeladen,  welches  um  10  Uhr  seinen  Anfang 
nahm.    Bei  dem  Eintreten  in  den  prächtigen  Pallast 
&nd  ich  mich  sehr  angenehm  überrascht.    Die  Her- 
sogin,  von  welchar  die  Einrichtung  des  ganzen  Fe- 
stes ausgegangen,  hatte  nämlich  den  sehr  glücklichen 
Gedanken  gehabt,  hierzu  vornehmlich  den  Dir  schon 
ans  nieinem  vierten  Briefe  bekannten,  durch  Gröfse, 
H&e  und  prächtige  Decoration  iihposanten  Raum  zu 
benutzen,  in  welchem  die   Treppe  au&teigt.     Wie 
«ich  non   allmählig  die  •  zahlreiche  vornehme  Welt, 
wddie London  um  diese  Zeit. vereinigt,  in  den  man- 
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HigMügsten,  reicksien  und  ^wäUtesten  ToürtteB, 
in  dem  unteren  Raom,  auf  dßn  Absätzen  der  Tre^ 
pen,  und  anf  der  oben  umlaufenden  Gallerie  i'wrilieilte, 
erhielt  diese  grofsartige  Architectur  eine  aag^nessene 
Staffage,  die  Gesellschait  aber  meder  einen  mw^ 
gen  Hintergrund.  Dieses  glückHche  Wechselyeriia^ 
nifs  gewährte,  bei  einer  glänzenden  Beieuchtang) 
einen  so  schönen,  malerischen  Anblick,  dafs  man  eins 
jenar  statttiehca  Feste  zu  eriieben  glaubte^  welche 
uns  Paolo  Veronese  mit  so  Mscher  Lebendxuit  und 
so  unTergletdiiicher  Meisterschaft  in  seinen  grofsen 
Biidem  dargestellt  hat.  Nur  die  traurige  Einförmig- 
keit der  schwarzen  Kleidung,  wozu  die  Herren  in 
unseren  Tagen  durch  (Ue  Tyrannei  einer  abgeschmack- 
ten Mode  verdammt  sind,'  störte  häufig  die  Harmonie 
des  heiteren  Farbenbildes.  £s  war  aicht  anders,  ab 
ob  man  ei»e  Scbaar  £rähea  unter  Vögeln  Ton  den 
glänzendsten  und  wieder  zartesten  Farben  herom- 
steigen  sähe.  Bafs  es  for  einen  so  lebhaften  Freund 
menschyeher  Schönheit,  wie  ich  zu  sein  mich  riftmie) 
wieder  nii^t  sm  yielfaichem  Augentrost  fdilie,  kannst 
Du  Dir  lekht  vorstellen.  Aber  auch  för  die  (Huren 
war  vortrefflich  gesorgt.  Anf  einem  gro&en  Podest 
der  Treppe,  wo  sich  diese  in  zwei  Arme  theüt,  war 
sehr  sinnreich  ein  Forte*Piano  hinter  sdMin«!  Pflanz 
zen  und  Blumen  verborgen.  Ans  dieseni  kle^scn 
Wäldchen  liefsen  die  ersten  italienischen  Sänger  und 
Sängerinnen,  die  Malibran,  die  C^risi,  Lablache,  Tam- 
burini,  Rubini  und  Ivanof  abwechsehid,  vereinigt  lUid 
allein,  ihren  Gesang  ertMien.  Aufser  den  neuesten 
und  beliebtesten  Stüdcen  eines  Rossini,  Beltini  und 
Donizetti  vernahm  man  indefs  auch  die  Adelaide  von 
Beethoven,  welche  von  Rabini,  ob^eidi  sehr  maQi&- 


rirt,  diich  nul  den  vranderbaren  Sohtnets  dar  Stunine) 
der  zarten  NüatncSning,  welche  ihte  eigen  ist,  fuai^ 
grofsem  Beifall  Tcifrgetragen  Tv«t*de.  Ber  &eno^  von 
Satberknd  ^gehört  yoü  dem  hohen  cngUschen  Adel 
n  den  'wenigen,  welcke  bei  so  festlidilen  Gelegen* 
beiten  asfser  der  verDehmen  Welt  auch  gern  auage^ 
zeichnete  Künstler  mid  SehriftsleUer  bei  sich  «eben. 
So  £and  ich  hier  den  Poetin  Rogers,  die  Maler  WiK 
kie  midCallcoft,  den  Ardiitecten  Wllkins^  Zischen 
dem  ersten  nnd  zweiten  Theil  der  Musik  undmadi 
dem  Sdynfs  d^-selben^  als  ^e.CreseUschaft  sith  in 
dm  angrenzenden  Zxinftem  v^ri^eiLte  Wid  'sA  den 
Bifets  erquickte,  betrachtete  Sich  hin  tMl  "wieder  di« 
Mder,  wel<^e  Iheilweise  linllant  4ieleliehttt  Trauen 
and  idi  benutze  diese  'Gelegenheit,  !Dir  üüiier  die  vor» 
zägltolidi^en  etwa^  Mhci^s  mitza^ibdltBw 

Uater  den  ilalieniscfaeti  Schulen  findet  sich  die 
Tmezianische  ^m  l^idisteti  (besetzt.  Aus  der  fipofohe 
iks  €iaa.  Seilini  i^t  ein  schönes  Bild,  Maariä  mit  dem 
Kinde  voti  sechs  H^gen  verehitt,  mit  landsdiafiücliem 
ffiatergnmde,  vorhanden»  Ich  wmfs  nicht,  tteichelü 
Heister  es  zfligesehrieben  wSrd,  doch  ist  es  ohne  iMe^ 
fti  T0n  Pietro  degli  Ingannati,  einem  Niachfolger  des 
GbiL  Bellini,  von  «dem  yvit  im  Museum  wa  B^riiii 
eib  n^  "dem  Namen  bbseichnetes  K?ld  biBsiteeB.  Bas 
edit  feligidse  Gefifthl  der  £anen  Köpfe,  der  helle, 
gtidene  Ton  geben  dem  Bude  viel  Anziebendes.       . 

Von  späteren  Yeneiianerti  bemerke  ich: 

Giorgione.  Ein  Rittel*  in  coner  Landschaft: 
Em  kleines  Biid  von  glühender  Fatbe. 

Tizian«  Merkur  lehrt  den  Amor  leseh;  dabei 
itdbend  Venus.  Lebensgrofse  Figuren»  Dieses  aus 
der  Galieiie  Orieatis  stammende  Bild  ist  eine  minder 


bedeutende  ProdncÜoii  des  Meisters,  besonders  ist 
die  Yenns  schwaeh,  die  Landschaft  dunkeL 

Pordenone.  Die  Ehebrecherin  vor  Christas, 
ganze  lebensgrofse  Figuren.  Die  Composition  ist  in 
der  bekannten  Weise,  worin  die  Venezianer  dieser 
Zeit  diesen  Gegenstand  anfgeMst  haben,  die  Köpfe, 
in  einem  bräonlichen  Ton,  sind  klar  und  warm.  Die 
Stellung  der  rechten  Hand  Christi  ist  indefis  geschmadc- 
los.  Das  Bild  hängt  zur  näheren  Beurtheüung  jedoch 
fXL  hoch. 

A.  Schiayone.  Der  todte  Christus  von  Engeln 
gehalten,  dabei  Joseph  von  Arimathia.  Lebensgrofse 
Ilguren.  Edel  in  Stellungen  und  Formen,  und  von 
grofster  Kraft  des  bräunlichen,  doch  schweren  und 
in  doi  Schatten  schvrarzen  Tons.  Die  Behandlung 
sehr  breit,  die  Köpfe  leer.   Ans  der  Gallerie  Orleans. 

Gioyan.  Batista  Moroni.  Das  Portrait  eines 
Jesuiten.  Auf  einem  Stuhl  sitzend,  die  Linke  über 
dessen  Lehne  gelegt,  in  der  Rechten  ein  Buch,  sieht 
er  den  Beschauer  mit  klugem,  sinnigem  Blick  an. 
Dieses  Bild  zeigt  den  Moroni  als  einen  Portraitmaler 
ersten  Ranges  und  rechtfertigt  die  hohe  Meinung, 
wdiche  selbst  Tizian  von  ihm  hegte.  Zu  der  leben- 
digsten Auffassung  gesellt  sich  eine  sehr  feine  Zeidi- 
nung  in  Kopf  und  Händen  und  die  fleifsigste  Durch- 
bildung aller  Theile.  Namentlich  sind  die  Fleisch* 
theile  in  einem  satten  aber  gemäfsigt'en  Ton,  in  wun- 
derbarer Weiche  und  Flüssigkeit  der  Uebergänge  be- 
handelt, ohne  der  Bestimmtheit  der  Formen  etwas 
za  vergeben.  Selten  habe  ich  das  Feuchte,  Sehwim- 
mende des  Auges  so  ausgedrückt  gesehen.  Stände 
mir  die  Wahl  frei,  so  würde  ich  aus  der  ganzen 
Sammlung  Vor  allen  dieses  Bild  nehmen.    Der  Vater 
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des  Herzogs,  der  Marquis  von  Stafford,  hat  es  mit 
SOO  Pfd.  Sterl.  (5600  Rthlr.)  bezahlt 

Paolo  Yeronese.  1)  Christus  mit  den  Jüngern 
m.  Emaus.  Ein  kleineres  Bild,  worauf  aufserdem 
ttodi  fünf  Figuren  und  ein  mit  einem  Hunde  spie- 
lendes Kind.  Wie  meist  bei  diesem  Meister,  ist  an 
eme  ernste,  biblische  Auf&ssimg  nicht  zu  denken, 
üebrigens .  ist  dieses  Gemälde,,  aus  der  Gallerie  Qr> 
leans,  durch  besondere  Wärme,  Sättigung  und  Elar- 
hai  des  Tons,  durch  fleifsige  Beendigung  sehr  aus- 
gezeichnet. 2)  Ein  knieend ,  verehrender  Mann  mit 
mnem  Sdmtzheiiigen,  lebensgrofse  Figuren,  wahr- 
seheinlich  der  Flügel  ^es  Altarbildes?  von  dem  das 
Gegenstück  sich  iii  DulwichcoUege  befindet.  Ernst 
nnd  edel  in  den  Köpfen  und  sehr  sorgMtig  in  ei^er' 
dnnklen,  tiefen,  aber  klaren  Bairmonie  durchgeführt 
Das  Ganze  von  höchst  würdigem  Eindruck. ,  3)  Ein 
Plafond  aUegorisehen  Inhalts.  Amor  Ton  Venus  und 
cmer  Frau  in  venezianischer  Tracht  emporgehoben, 
erhalt  von  einer  der  drei  Grazien  eine  Kugel.  Da- 
tei zwei  Liebesgötter  mit  Fackeln.  Divises  Bild  zeigt 
*  den  Meister  von  seiner  hcitßten  Seite.  Die  Köpfe 
fiittd  lieblich,  das  G>lorit  sehr  h^U  und  klar. 

Giacomo  Bassano.  Die  Darstellung  Christi 
im  Tempel  bei  Fackelbeleuchtung.  Eine  schöne  Com- 
position  von  zwölf  kleinen  Figuren  im  itieisten,  klar- 
sten Goldton  und  von  einem  Wahrhaft  Repibrandtschen 
Effect    Ans  der  Gallerie  Orleans. 

Tintoretto.  1)  In  einer  poetischen,  reichen 
Landschaft  weilt  ieine  Gesellsichaft,  unter  welcher 
Mnsicirende  und  einer  zu  Pferde.  Schöne  Köpfe,  so^ 
lide  und  fleifsige  Malerei,  eine  klare  und  warme 
Paibe  zeichnen  dieses  Bild  sehr  aus.    2  und  3)  Zwei 

3** 
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mSnnliche  Bildnifise,  von  denen  das  eine  besonders 
warm  im  Ton  und  fleifsig  modellirt  ist. 

Pietro  della  Vecchia.  Eine  Gegellschaft  von 
Soldaten^  deren  einige  auf  einer  Trommel  spielen; 
längliches  Bild.  Besonders  lebendig  und  geistreich 
ttnd  Ton  grober  Glutb  der  tüchtig  impastirten  Farbe. 

Alessapdro  Yarotari,  gen.  il  Padovanino. 
Die  Tochter  Jephta^s  mit  fünf  Gespielinnen.  Ungleick 
edler  in  den  Köpfen,  «olider  in  der  DurchbUdong 
und  im  Impasto,  gliihender  in  der  Farbe,  als  die 
Mehrzahl  seiner  Bilder. 

Aus  der  lombardischen  Schule  des  16.  JahxhiUK 
derts  fehlt  es  nicht  an  einigen  interessanten  Bildero. 

£in^  halbe  weibliche  Figur  in  weiTsUauem  Un* 
tergewände  und  blauem  Mantel  betrachtet  sinnig  eine 
Blume,  welche  sie  setn*  zierlich  in  der  schonen  Liii« 
ken  hält.  Das  bekannte  weiblidbe  Gesicht  des  Lio» 
nardo,  welches  hier  Ton  bestmderer  Feinheit  ist^ 
der  zart  gelbliche  Ton  des  Fleisches,  die  grofse  Ter» 
Schmelzung  lassen  hier  auf  einen  der  besten  mailän* 
dischen  Schüler  des  Lionardo,  am  meisten  anf  den 
Andrea  Solar io,  schliefsen. 

Correggio.  Ein  Packpferd  und  ein  Paclcesd 
mit  ihren  zvrei  Treibern.  Den  Hintergrund  bildet 
eine  Landschaft  von  leuchtendem  Ton.  Dieses  md* 
steriioh  und  breit  behandelte  Bild  soll  Correggio  ab 
Wirthshausschild  gemalt  haben,  um  damit  seine  Zeche 
zu  bezahlen.  Es  kam  aus  der  Sammlung  der  K6ni* 
gin  Christine  in  die  Gallerie  Orleans. 

Parjnegiano.  1)'  Eine  heilige  Familie,  wobei 
fünf  Heilige.  Durch  den  glühenden  Goldton,  dnrdi 
^e  geisläreiehe  Behandlung  im  solidesten  Impasto  ron 
{^rotier  Wirkung.    Unge&hr  1  F.  2  Z.  hoch,  10  Z. 


GenUUdesammluRg  in  SiajffordkoMse^.  69 

r 

htät    2)  Das  Bfldnifs  eines  noch  jungen  Mannes  in 

porpomem  Unterkleide  und  schwarzem  Peli,  halbe, 

etwas  über  lebensgrofse  Fignr.    IHe  edle  Aufilassuiig 

der  schönen  Züge,   die  feine  bestimmte  Zeichnung, 

das  treffliche  Impasto,  die  fleifsige  Ausfiihrung  madien 

dieses  Portrait  höchst  anziehend. 

Pellegrino  Munari,  gen.  Pellegrino  da 
Moden a.  I^Iaria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Thron,  zu 
dessen  Seiten  die  Heiligen  Antonius  Ton  Padua  und 
CSara.  Drei  £ng«l  halten  einoi  grünen  Baldachin. 
Ich  weifs  nicht,  mit  welchem  Recht  dieses,  ungelähr 
1  F.  3  Z.  hohe,  11  Z.  breite  Bildchen  dem  obigen, 
seltnen  Schüler  RaphaeFs  beigemessen  wird,  welcher 
die  Kunstweise  seines  Meisters  in  seiner  Vaterstadt 
Terbreitete;  gewifs  aber  wohnt  ihm  der  Oeist  der 
nphaelischen  Schule  in  einem  hohen  Grade  inne  und 
weist  das  warme,  satte  G>lorif  nach  der  Lombardei, 
die  hellen  Lichter  in  den  Gewändern  der  Maria  anf 
einen  IVescomaler,  dergleichen  Pellegrino  gewesen. 
Die  Engel  sind  besonders  frei  und  geistreich  bewegt,  in 
der  Maria,  dem  Kinde,  dem  Antonius  indefs  Anfinge 
Von  Manierirtem  bemerkbar,  die  Ausf&hmng  fleifsig. 

Niccolo  del  Abate«  Die  Entfi&rung  der  Pro- 
seipina,  ki  einer  reichen,  phantastischai  Landschaft 
Tcm  schlagender  Beleuchtung.  Aus  der  Galierie  Or- 
leans. Es  war  mir  sehr  interessant,  ein  Werk  dieses 
seltenen  Meisters,  welcher  den  Geschmack  italieni- 
leher  Ennst  im  16.  Jahrhundert  in  Frankreich  ver- 
Itreiten  half,  aus  dieser  späteren  Zeit  seines  dasi- 
gen  Wirkens  zu  sehen.  Die  Figuren  sind,  wie  bei^ 
Primatiecio,  überschlank  und  geziert  graziös,  das  Co- 
hrit  warm  nnd  klar,  die  Ausf&hrung  fleibig,  die 
Wirkung  entsdbieden  mid  originelL 
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Aus  der  florentmiscben  Schule  kann  ieh  nur  einer 
über  lebensgrolsen  Maria  mit  dem  Cbristuskinde  und 
dem  kleinen  Johannes  erwähnen,  welches  hier  An- 
drea del  Sarto  genannt  wird.  Das  Bild  scheint  in 
Characteren  und  Formen  etwas  Grofsartiges,  in  der 
Farbe  viel  Kraft  zu  besitzen,  doch  hängt  es  so  dun» 
kel,  dafs  ich  bei  den  vielen  Nachahmungen  des  An- 
drea über  den  Meister  nichts  Sicheres  entscheiden 
möchte. 

Sehr  erheblich  sind  dagegen  die  Bilder  aus  der 
Schule  der  Carräcd. 

Annibale  Carracci.  Eine  Ruhe  auf  der  Flacht 
nach  Aegypten,  eine,  besonders  ansprechende  Com* 
Position.  Einige  Engel  Terehren  das  schlafende  Kind, 
zwei  andete,  deren  einer  Blumen  streut,  befinden 
sich  auf  den  Bäumen;  den  Hintergrund  bildet  eine 
schöne  Landschaft.  Di«  feine  und  milde  GefuMs^ 
weise,  der  röthliche  Ton  des  Fleisches  sprechen  sehr 
bestimmt  fiir  den  Lbdovico  Carracci  als  Urheber. 
Dieses  trefiSich  iinpastirte,  fleifsige  kleine  Bild  stammt 
zunächst  aus  der  Gallerie  Orleans,  war  früher  aber 
in  der  SanmEÜung  Tomboncean. 

Agostino  CarraccL  Das  Martyrium  des  hefl. 
Bartholomäus.  Bei  der  grofsen  Seltenheit  der  Bibier 
des  Agostino,  der  bekanntlich  mehr  Kupferstecher 
als  Maler  war,  ist  dieses  klc^ine  Bild  um  so  schätz- 
barer, als  der  widerstrebende  Cregenstand  hier  mit 
grober  Disevetion  behandelt,  die  Zeichnung  sehr-  fei% 
der  Ton  warm,  die  Ausfohrang  fieibig  ist.  Ans  der 
Gallerie  (Orleans. 

Domenichino.  Die. heil.  Catharina,  welcher 
ein  Engel  die  Märtjrerpalme  bringt.  Dabei  die  scer» 
schmetterten  Henker.   !^  gewähltes  CabineÜbild  des 


GenUädeaammhmg  m  8iaffordhott$e.  61 

Meisters  yon  edlem  Ausdruck  der  Heiligen,  groTser 
Klarheit  der  Färbung,  zumal  in  den  Gewändern,  poe- 
tischer Landschaft  und  sehr  sorgfältiger  Beendigung. 

Guido  RenL  1)  Maria  Magdalena.  Ein  «ehr 
edites,  durch  Vollendung  und  klare,  warme  Färbung 
aosgezeiehnetes  Exemplar  dieser  so  oft  unter  Guido^s 
Namen  Yorkommenden  Vorstellung,  wobei  in  der  Re- 
gel eine  der  Töchter  der  Niobe  zum  Vorbilde»  ge* 
^ent  hat  Aus  der  Gallerie  Orleans.  2)  Die  Be* 
sdmddnng,  eine  Composition  yon  eilf  Figuren  in 
einem  Rund.  Voller  Grazie  und  von  der  Helligkeit 
des  Tons,  der  Feinheit  der  Touche,  welche  mit  Recht 
an  diesem  Meister  so  sehr  gesdiätzt  werden.  Be- 
merkenswerth  ist,  daüs  er  den  Hohenpriester  nach 
dem  bekannten  Kupferstich  des  Heinrich  Golzins  ge* 
Dommen,  worin  dieser  mit  so  vielem  Glück  den 
Älbrecht  Därer  nachgeahmt  hat. 

Guercino.  Der  heilige  Paulus  von  Engeln  em^ 
poigetragen,'ein  Plafondgemälde  mit  colossalen  Fi* 
gnren.  In  der  Weise  seines  beröhmten  Frescoge 
mäldes,  der  Aurora  in  der  Villa«  Lndoyisi  zu  Boni) 
imd  höchst  characteristisch  för  den  .Meister.  Durch 
die  gelblich -bräunliehen  Lichter,  die  tiefen,  waim^ 
imimen  Schatten  von  einer  gewaltigen  Wirkung,  dil- 
bd  frei  und  kühn  componirt  u»d  meisterhaft  in  dem 
ireßlichsten '  Impasto  ausgeführt,  im  Character  der 
Kopfe  aber  etwas  derb,  im  Ausdruck  leer.  Dieses 
Bild  war  eine  der  Hauptzierden  in  der  Ausstellung 
der  British -Institution.  Der  Herzog  sagte  mir,  dab 
er  es  wieder  als  Plafond  anbringen  werde, 

Leonellb  Spada.  Ein  männliches  Portrait. 
Barch  den  glühenden  Goldton  des  Fleisches  und  die 
lehr  dunklen  Sdiatten  ein  gewaltiges;  EffecisMck. 
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Pietro  Francesco  Mola.  Die  Predigt  Jolian' 
nis.  In  den  lebendigen  Köpfen  und  manchen  gluckr 
lichen  Motiven  besonders  ausgezeichnet,  doch  im 
Hanptton  zn  dunkel.    Aus  der  Gallerie  Orleans. 

Ein  Antonius  von  Padua,  der  in  Gegenwart  der 
Maria  das  Christuskind  liebkoset,  von  Carlo  Ci* 
gnani;  eine  Maria,  welche  das  Sjnd  lesen  lehrt, 
dabei  Joseph,  von  Carlo  Maratti;  eine  Maria  mit 
dem  Kinde  vcm  Cirö  Ferri,  sind  besonders  feine 
nnd  gefällige  Cabinetbilder  dieser  häufig  so  gleich- 
gfiltigen  Meister. 

Aus  der  neapolitanischen  Schule  befand  sich  auf 
obiger  Aosstelltoig  das  vortrefiQiche  Bildüifs  einer  ita- 
lienisdien  Bäuerin  von  Massimo  Stanzioni.  Es 
ist  ganz  in  der  naturalistischen  Richtung,  welche  den 
meisten  KünstLem  dieser  Schule  eigen  ist.  Die  le- 
bendige Auffassung,  ^e  feine  Zeichnung,  die  Art, 
wie  alles^  die  reidbe  Nati^maltracfat,  ein  Huhn,  wei- 
ches sie  hält^  breit  und  4ocfa  fieifsig  individiialisirt 
ist;  die  hrile,  warme ^  saftige  Färbung^  verkihen 
diesem  Bilde  einen  ganz  eigenen,  energischen  Reiz. 

Aus.  der  genuesischen  Schule  ist  hier  aus  der 
Gallerie  Orleans  eine  Venus  mit  dem  Adionis  und 
Amor  von  Luca  Camhiasi.  Eine  schwächliche 
Nachahmung  deis  Correggio  in  den  Farben  kann  einem 
für  die  geschmacklosien  Linien,  die;  spitzen  Exlremi* 
liten  keinen  hinianglichen  Ersatz  gewähren. 

Aus  der  französischen  Schule  bemerke  idi  fol* 
gende  Bilder. 

Fran^ois  Clouet,  gen.  JaiieL  Ein  kleines 
Portrait  in  gainzer  Figur.  Dieser  Meister,  welcher 
um  die  Mitte  die$  16.  Jahrhunderts  viel  am  Hofe  in 
Paris  «beschäftigt  war,   hat  in  der  Auffiissimg  Va^ 
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wandtschaft  ku  Holbein,  ohne  jedoch  darin  so  wahr 
imd  tief  zu  sein ;  besonders  ist  er  schwächer  in  der 

N.  Poussin.  1)  Eine  heilige  Familie,  ungemein 
brillant,  kräftig  und  klar  in  der  Farbe.  2)  Eine  Bao- 
diantin,  welche  nach  einem  Satyr  weist,  dem  ein 
Knabe  Wein  giebt.  Ein  Bild  aus  der  firüheren  Zeit, 
mit  fleifsig  nach  der  Natur  studirten  Formen. 

Philipp  Champagne.  Ein  männliches  Bild«- 
aib.  In'  Auffassung  und  Färbung  von  sdir  zarten^ 
Natnrgefuhl. 

Louis  und  Antoine  le  Nain.  Kinder  hörea 
einem  alten  Pfeifer  zu.  Dieses  Bild  hat  ganz  die 
Naivetät  und  Wahrheit  des  Gefühls,  die  Bestimmte 
heit  der  Formen,  das  tüchtige  Impasto,  die  kräftige 
Färbong,  wodurch  sich  diese  beiden  in  der  ersten 
Hllfte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Laon  leb^den  K^ünst* 
ler  80  Yortheilhaft  vor  ihren  meisten  l^aiadsleuten  aus- 
leidmeten. 

Gudin«  Ein  Schiff  im  Sturm.  Ein  kleines,  durch 
Wahrheit  im  Wasser,  Impasto  und  Fleifs  sejbr  ge- 
w^tes  Bild  dieses  gröbten  Seemalers  der  heutigen 
hnzösischen  Schule. 

Auch  von  der  spanischen  Schule  sind  einige 
werthvolle  Bilder  vorhanden. 

Velasquez.  Der  heilige  Carolus  Borromäiis 
in  einer  Versammlung  von  Geistlichen.  Eine  leben« 
dige,  geistreiche  Skizze  von  warmem,  bräunlichem 
Fleischton. 

Zurbaran.  Das  Kind  auf  dem  Schoofse  der 
Maria,  wendet  sich  wie  sich  fiirchtend  mit  den  Hän- 
den von  einem  Vogel  ab,  den  der  kleine,  Johanne^ 
ihm  hinhilt.    Lebeasgrofse  Figuren.    Bez.  Fran.  de 
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Znrbaron  1658.  Dieses  Bild  ist  fiir  den  Character 
der  spanischen  Schnle  durch  das  Gemisch  von  Idea- 
lität und  Naturalismus  besonders  bezeichnend.  Der 
Kopf  der  Maria  ist  Yon  feinen,  edlen  Zügen  und  da- 
bei in  dem  dunklen  Haar,  den  niedergeschlagenen 
Augen  ganz  eigenthümlich.  Der  Johannes  hat  dage- 
gen etwas  Gemeines,  Portraitartiges.  Der  Geschmack 
in  den  Gewändern  der  Maria  ist  wieder  von  reinem, 
idealischen  Geschmack,  ein  Teller  mit  Aepfeln  in  sei- 
ner Wahrheit  dagegen  ganz  naturalistisch.  Im  Colo- 
rit  steht  das  Bild  sehr  hoch,  das  Fleisch  des  Chri- 
stuskindes  ist  von  grofser  Zartheit  und  mit  correg- 
gesken  Reflexen,  die  Gewänder  von  grofser  Klarheit 
und  Gluth,  das  Ganze  von  trefflicher  Haltung  und 
Harmonie. 

Murillo.  1)  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem 
heil.  Joseph.  Die  Erdkugel,  die  ScMange  Qnd  der 
Apfel  in  Beziehung  auf  den  Sfinden&lL  Ein  fleifsi- 
ges,  aber  sonst  mäfsiges  Bild.  2)  Der  heil.  Francifi- 
cus  harzt  das  Christuskind,  ein  kleines  Bild,  in  sei- 
nem hellen,  delicaten  Goldton. '^) 

Einige  Bilder  au»  der  flamändischen  Schule  sind 
sehr  bemerkenswerth. 

Rubens.  Maria  mit  dem  Kinde  sitzt,  von  Jo- 
hannes, Joseph,  Elisabeth  und  Engeln  umgeben,  in 
einer  Landschaft.  Der  Ausdruck  des  Mütterlichen  in 
del*  Maria,  des  Lebensfrohen  im  Kinde  ist  sehr  an- 


*)  Seitdem  bat  die  spanische  Schale  dorcb  den  An- 
kauf des  verlorenen  Sohns  vnd  des  Abraham  mit  den  drei 
Eneeln  ans  der  Sammlang  des  Marschalls  Sonlt  einen  sehr 
bedentenden  Zuwachs  erhalten.  Das  erste  Bild  gehört  zu 
den  schönsten  Leistangen  des  Meisters  im  saftigen,  tiefen 
Helldnnkel,  das  andere  ist  gering  in  den  Characteren. 
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sprechend.   LebeoBgrofse,  im  klaren,  glühoiden  Gold- 
ton meisterlich  impasiirte  Figuren. 

Van  Dyck.  Das  Bildnifs  des  berühmten  Lord 
Anmdel,  von  dem  ich  oben  bei  der  Geschichte  des 
Sammeins  in  England  gesprochen  habe.  In  sehwar* 
ser  Kleidung  mit  weifsem  Kragen  sitzt  er  in  einem 

fArmstnhl;  in  der  Linken  eine  Rolle  Papier,  mit  der 
Rechten  eine  Medaille  haltend,  welche  yon  seinem 
i  Halse  herabhängt.  Der  Kopf  ist  von  äufserster  Fein- 
.  hext  lier  Zeichnung  und  in  allen  Theilen,  besonders 
^  in  dem  Kinn-  und  Schnurbart,  auf  das  FleiTsigste 
2  durchgebildet.  Der  gelbliche,  warme  Ton  der  Lich- 
ter, der  warme,  röthliche  der  Schatten,  der  Charac- 
ter  der  dunklen  Landschaft  deuten  noch  auf  van . 
Dyck^s  Studien  der  grofsen  Venezianer,  und  bewei- 
sen, dafs  er  dieses  herrliche  Bild  in  den  ersten  Jah- 
'^  ren  seines  Aufenthalts  in  England  gemalt  hat.  Lei- 
^.\  der  sind  die  Hände  yerwaschen.  3  F.  2  Z.  hoch, 
^»    2F.5Z.  breit 

V         Teniers.     1)  Eine  Hexe  Tor  ihrem  Zauberkes- 
I    sei  beschwört  ihre  Geister.    Ein  ausgezeichnetes  Bild 
^    dieser  Art  von  trefflichem  Impasto.     2)  Eine  Gesell- 
schaft von  Enten.    Von  grofser  Wahrheit  und  dabei 
in  einem  saftigen,  kräftigen  Ton  fleiTsig  ausgeföhrt 
Rothenhammer   und   der  Pater   Seghers. 
£ine  heilige  Familie  in  einer  Landschaft,  von  einem 
Blomenkranz  umgeben.     Ich  führe   dieses  Bildchen 
mu*  an,  w^eil  es  das  feinste  und  zierlichste  von  Mi- 
niatur in  Oel  ist,  was  ich  bisher  von  beiden  Künst- 
lern gesehen  habe. 

Auch  aus  der  holländischen  Schule  fehlt  es  nicht 
^  ausgezeichneten  Gemälden,  deren  ich  nur  folgende 
anfihre: 


\ 


I 
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Gterliraiit  yan  den  EckhoHt.  Spielende  Soi* 
daten.  Ein  zartes,  im  Gesolmiack  des  Terborg  aiiis- 
gefiihrtes  CalMnetbild  Ton  die^m  trdffliclieii  Seliüler 
Rembrandt's,  welcher  ui  der  Regel  lii^omclie  Ge^ 
geii5tSiide  behandelte. 

Philip  de  Koningh.  Dieser  «ausgezeichnete 
Landschaftsmaler  folgte  in  Bdienchtvng  mid  Technik 
den  Werken  des  Rembrandt  in  diesein  Fa«ii,  gesellte 
aber  dazu  dne  gröfses«  Ausföhnmg  und  «eine  andeeft 
Art  von  Auffassung.  So  sehen  -wir  hiier  eine  reidi» 
Ebene,  durdi  \Yeiche  sich  ein  Flufis  -miideb,  von  er- 
staunlicher Tiefe  und  Kraft  In  der  brillantesten  Be* 
lenchtung. 

Nicolaas  Maes«  1)  Eine  Mutter  hat  zYmKin«- 
der  auf  dem  SchooCs,  ein  drittes  steht  neben  ibr^ 
Auch  der  Vater  fehlt  nicht.  Ein  schüilnes,  in  deot 
gemüthlichen  Gehalt  dem  de  Hooge,  dem  warmen, 
goldnen  Ton  seinem  Lehrer,  dem  Rembrandt,  Yfx^ 
wandtes  Bild.  2)  Ein  mit  Apfelschälen  beschäftig' 
tes  Mädchen  von  äer  Scmne  beschienen.  Von  höchst 
naivem  Reiz  und  dabei  in  einem  glühenden  Ton  breit 
behandelt 

Jan  Hackaert.  Ein  Lichtblick  in  «inen  Bn" 
chenwaid  in  der  Nähe  vom  Haag,  von  ungemeinem 
Naturgefuhl  und  trefiOicher  Wirkung.  Die  Jagdge- 
sellsdiaft,  weldie  das  Büd  bdebt,  ist  von  Nichoüat 
Hels  Stockade  und  kommt  dem  Adriaen  van  de  Yeldt 
sehr  nahe. 

Ter  bürg.  Ein  Herr  madit  der  beliebten,  bion* 
den,  in  weifsen  Atlas  gekleideten  Dame  dieses  Kunst* 
liers  seine  Verbeugung.  Im  Hintergrunde  dr«i  Per- 
sonen mit  musikalischen  lustmmenten.  Dieses  Bild 
hat  in  einem  hohen  Grade  das  Anständige,  Feuie^ 
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Heipnte,  NvrcSlenapfi^  wekfaes  die  BikLer  Terhirg^s 
TW  afien  mderon  jmoieioiinet.  Auf  Leunraad,  2  F. 
6  Z.  boch,  2  iF.  2  Z.  fareit 

Gion  za  ie  s  C  oqu  e  s.  Drei  flDerrea  und  Evm  Da- 
men tun  einen  runden  Tisch.  Landsdiaft  und  Thiere 
nad  v(m  Oii^elfi,  die  Archrtectur  Ton  Gliering.  Diese 
Tereinigung  imt  niicht  gut  gewirkt,  denn  dnrcli  den 
IQ  dunklen  und  sdiweren  Hintergrund  verHeren  auch 
die  übrigen  «ehÖQften  Figuren. 

Pitt  er  de  Mooge.  IKe  Mutter«^  welche  be- 
iMd^  ist,  eis  Beit  zu  imachen,  siebt  sieb  naicb 
xfarem  Töcbterchen  um^  welches,  eisen  Apfel  in  der 
Hand,  in  der  offnen  Thür  steht.  Obgleida  etwas 
mtb  im  Fleisch,  int  doch  diese  ein£icbe  Soene,  bei 
tmet  tiefen  kräftigen  Wirkxmg,  etwas  sehr  Gemüiii* 
IsAe».    Leinw^  1  F.  7^  Z.  bocb,  1  F.  IH  ^  hrfaA. 

Jan  Miel.  Hin  Geistlicher  theilt  vor  einem 
Bosler  AlAiosen  ans.  Ein  besonders  gut  impastirtes 
nnd  klares  Bild  dieses  Meisters. 

JanBaptistaWeenix.  Figuren  zwischen  rö- 
misclien  Buinen.  Ein  vorzügliches  Bild,  im  Ge- 
schmack ^es  Salvator  Bosa. 

Van  ä.et  Spelt.  Ein  Blumengehänge,  worin 
er  deat  Pater  Scigers  sehr  nahe  kommt.  In  einem 
blanen  Vorhang  hat  er  jene  täuschende  .Walu:heit  er- 
reicht, worin  sich  manche  Holländer  bisweilen  ge- 
fallen haben. 

Omme^anck.  Von  diesem  erst  neuerdings  ver- 
storbenen Maler  sind  hier  Kühe  im  Wasser,  ein  Bild 
von  schönem  Lichteffect  und  besonderer  Klarheit. 

Mit  Interesse  sah  ich-  endlich  auch  eine  Reihe 
T<MifiiU[erH  ans  der  englischen  Schule. 
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Sir  Josna  Reinolds.  Das  Bädnifs  aeines  Freim« 
des,  des  berühmten  Dr.  Johnson.  Unbeachtet  ia 
Terblichenen  Farbe  ist  die  feine  AüfiEiassung  in  diesem 
Profilportrait  zu  bewundern.  Es  hat  das  Ansehen 
eines  Erblindeten. 

Gainsborough.  Ein  junges  Mädchen»  halbe 
Figur.    Besonders  fleifsig  und  harmonisch. 

West.  «  Alexander  der  Grofse  mit  seinem  Arzt 
In  jeder  Beziehung  eins  der  besten  Bilder  dieses' Mei- 
sters, denn  der  geistige  Gehalt  der  Handlung  ist  deut- 
lich ausgedruckt,  die  sehr  gebrochenen  Farben  ma- 
chen eine  harmonische  Wirkung,  die  Ausfuhrang  ist 
sörgMtig. 

Lawrence.  1)  Die  Herzogin  von  Sntlierland 
mit  einem  blondgelockten  Kinde  auf  dem  Schoofse. 
Ganze,  lebensgrofse  Figuren.  lu  Toller,  heller  Be- 
leuchtung meisterhaft  modellirt.  Dieses  Bild  ist  ein 
Beweis,  wie  vortrefflich  Sir  Thomas  es  verstanden, 
das  echt  vornehme  Wesen,  jene  Eleganz,  jene  hei- 
tere Lebensfrische  der  englischen  Grofsen  wiederzu- 
geben, welche  nicht  von  der  Sorge  berührt  wird. 
Nur  die  Stellung  des  linken  Kinderarms  ist  nicht 
glücklich.  2)  Lord  Clamwilliam,  ganze  Figur.  In 
der  Au£fassung  zu  den  lebendigsten,  in  der  Färbung, 
der  warmen  Landschaft  zu  den  kräftigsten  Bildern 
des  Meisters  gehörig.- 

Wilkie.  Ein  Frühstück  von  zwei  Männern  und 
zwei  Frauen.  Von  angenehmer  Wirkung  und  beson- 
ders in  den  Männern  sehr  wahr  und  lebendig.  Die 
Frauen  sind  mir  etwas  zu  kalt  und  rosig  im  Ton 
nnd  auch  minder  solide  impastirt.    Bez.  mit  1817. 

T.  Philipps.  Venus  sucht  den  Adonis  zurück- 
zuhalten;  dabei  zwei   artige  Liebesgötter.     Lebens- 
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NkTse  ^Figcven.  Dieses  BüA  ist  bemerkenswerüi,  weil 
I  demselbeii  das  imter  den  englischen  Malern  sehr 
erbreitete  Bestreben,  die  Färbung  des  Tizian  naxhf 
nahmen,  mit  besonderer  Deutlichkeit  herrortritt. 
Is  hat  in  Haltung  und  Farbe  yiel  Verdienst,  zumal 
vean.  man  bedenkt,  dafs  Herr  Philipps  gewöhnlich 
tur  Portraite  malt. 

Callcott.  Eine  italienische  Landschaft  von  zart 
luftigem  Ton^  die  Figuren  mit  vielem  Geschmack 
gezeichnet 

F.  Danby.  Pharao^s  Untergang  im  rothen 
tfeer,  ein  Effectstück  im  Geschmack  ycm  Martin. 
EHis  Licht,  welches  Ton*  Gott  Vater  als  blaulicher 
Penersireif  ausgeht,  ist  geschickt  in  den  "wohl  ange» 
anbeten  Gruppen  abgestuft  und  macht  eine  seltsam 
finppänte  Wirkung.  Die  Ausföhrung  ist  fleiisig  und 
stuiche  Motive  glücklich  zu  nennen. 

W.  Etty.  Ein  bacchisches  Fest.  Dieses  Bild 
siebt  diarch  GefiShl  für  Linie  und  Grazie  an,  auch  ist 
das  Augenblickliche  in  der  Bewegung  der  Gewänder 
gat  an^^edst.  Dagegen  sind  Formen  und  Köpfe  zu 
unförmig  und  aiiet  das  brillante  Ck>lorit,  zumal  in 
Gewändern  und  Landschaft,  ins  Grellbunte  aus. 

Einige  Bilder  habe  ich  hier  üborgehen  müsse% 
weOsie  sn  dunkel  und  ungünstig  hängen.  Unter  den 
Bildern,  welche  der  Herzog  auf  seinem  Landsitze 
IVentham-hall  in  Staffordslure  besitzt,  soll  sich  noch 
manches  Schätzbare  befinden. 

Von  deü  Antiken  fiel  mir  als  besonders  werth- 
▼oll  auf:  1)  das  Relief  einer  Frau,  Welche  mit  einem 
Kifide  auf  dem  Ann  einhergeht;  voran  ein  grolseres. 
Ifasr  mid  lieblich  erfunden  und  zart  vollendet.  2)*  Die 
Böste  eines  jungen  Hercules.  3)  Eine  bacchische  Büste. 
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4)  Eine  männUclie  Bfiste  in  iftrmne,  leheaagpob^  nit 
einer  kttf^n  grieehisdien  Insdkralt.  Nack  dem;  €^ 
Bteier  der  guten  Arbeit  scheint  sie  mir  aiHs  den 
zwratar  dirigÜiGhen  Jahrbniidiert  herzivi&ren. 


Achtzehnter  Bri^. 

Loh  doli,  den  24.  Joli  1835. 

Seit  meinem  letzfisen  Briefe  habe  ich  wieder  ciaeD 
aüEserordentUcben;  Gennfi»  gehabt.  Dnrch-  dia  Vcs- 
mjttftlwig  des  liebenswürdigen  Poeten  Rogtre  hattie 
ich  TOT  einiger  Zeit  die  Bekannisdiafir  desi  Afar^aii 
'von  Landsdoiwne  gemacht.  Ich  £and  in;  ihm  in.  eineiii 
seltnen  Grade  jene  Yeidinidmsg  von  Feinhdl;  mit  Ü!» 
feiehheit  nnd  natärlichem  Wohlwellen,  weldie  bei 
Toradbrnen  Leuten  eine»  so  woldlhätigen  Eindmck 
maidit;  In  einem  Gespcächi  über  Knnst  aber  ze^^ 
der  Lord  einen  so  edlen  nnd  gebildeten  GieschmadE, 
eme  so  grobe  All^^Bmeinlkeit  des  Standpunkts^  wie 
man  dieses*  niclkt  allein  in  England^  sondccn  über- 
hai^t  nuD  änfsersl  selten  anitriffL  Er  intereseärte  sich 
mit  gleitther  Wärme  für  Werice*.  d«"  Scnlptus  und 
£ur  die  Terschiedensten  Erscheinungen  der  Malesra^ 
in  dereoL  fiüheren  Formen  er  -den  tiefen,  goistigeii 
Gehalt  gar  wohl  zu  würdigen  wdbte.  Selu"  ange- 
nelmtwar  es  mir  didier,  yon  ihm.  zoia  l^ten  Abends 
ciiie!  Eikiladnng  erhalten.  Sein  Hans  geMrt  hiec  m 
LoDibn  BUiden  wenigen,  welche,  innerhaib'ei&eSL-ToA 
Mänctcn  um^hlessenen  Gartens;  gelegen,  den;  Vorlieil 
dsc  &sliiianid»elsten  Gegend  mit  einer  gewissen  IsQÜ^r 
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trad}  «hierireaiiJUi^ettNatuEiiBi^iel^^ 
sk  be»  dem  BiMxilt  im  den  HaMsflür  empfibigt 
den  Emdnteky  da&  hut  die  hd&ere  und  edl«re 
^  de»  KuBst  nichit  feUt;  denn  witike  Stetnen, 
is.  and  BAsten  bietet!  sieb  dem  Auge  dar,  nnd 
;eB,  wenn  amcb,  bis^  auf  eine  altigyptische  Sisb 
mseirt  äus^  späterer  Zeil  und  mehr  oder  mindct 
■nrty  eine  sehv  nudetiache  Wirkung' herret;  Aseh 
Lffl^  Treppe  findet  sieb  der  Triumpk  des  BMttbns^ 
pal  römisdies  Hantrelie^  in  die  Wacnd  eiagjtta» 
Blsdeutcndeir  wicd  das  Interesse:  seiion  in  des 
othek.  Den  Pkria  iÜMir  dem  Kami»  schmädtt 
ianhralief'  eiaes.  Aescidelp  in  Leben^oöfile,.  iriXB 
gnfier  ArbeitL  Dasselbe  gttl;  Ton^^eaot  antiken 
es  einer  weibfichen  Staioe.:  Unter  adrtsufai 
m.  Ü€^n  mür  besondeos  als  vorügUdlL  auf:  ein 
bilsckec  Pbüosoph,  ein  VitelHus^  in  Pot^i^r,  ZTPei 
»  des  Hadriftp»  eme^  colöäsalfl^  des  Autinous  alt 
Ims^  ein  Marc  Aurd;i  Hbobst  imposant  aber  ist 
knblick  des:  ^roften  Cesdlschaftasaalsv  der  auf 
Büeidiste  undL' CDefichnuudcrailBtiB  wit  sodd  Theik 
iL  e«e£»e  und  iwbM  höchst  bedeutaiden  anJÜkeil 
»jbncen,  aiis^eeMsbmüfikt  ist.  Die <  beiden^  Enden  de» 
;  weeden  ¥oni  vwf)eh  greüsen,  halbkreisfözmigenL 
lettc  gebildet,  wehdie  soi  itieli  Mket  sind,  idb  der 
eve  Theil'  ä»&  Sads  mät  flaclwir  Beeke^  dafs  der 
>er  heirausragende  Thml  am  der-  öfl^eiL  Seitr  der 
usxL  swei  gnollso  Fedstev'  Bildet,  vrodarck  Av 
»  Ranm*  bei  Tage  seih  liofat  emp&igt  hi\  die-- 
^iaen:  Nischenj  stehen  nun:  in  sdnbkllclieii  liit^ 
ngen:  tibeilwciae  über  DefaensgiMfee  luotike  Ma^anoe«' 
en  iror  einer  purpur&cbenen  Drapieiie,  t<hi  der 
ich  am  Abend  dnroh  ein  sehr  heüeaiv  Gi|siiebt. 
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auf  das  Bnllantesie  abhoben.  Dabei  war  jenes  lAnkt 
hinter  den  hohen  Fenstern  angebracht,  so  da£s  man 
nicht  Ton  der  Wärme  desselben  belästigt  wm*de.  An 
dem  Kamin  mid  längs  den  Wänden  sind  die  antiken 
Seulptoren  von  minderem  Umüemge  angemessen  yet* 
theüt.  Die  namhaftesten  Scolptören  sind  von  dem 
ersten  Marquis  rogi  Landsdowne  durch  Vermittehnig 
des  bekannten  Gavin  Hamilton  in  fiom  gesnnmeit 
wordm.  Mehrere  der  vorzüglichsten  wurden  im  Jahre 
1778  in  dem  Weingarten  in  der  Nähe  von  TiToli  ge- 
funden. Dieser  so  edel  geschmückte  und  dabei  so 
glänzend  beleuchtete  fiaum  war  von  einer  buchst 
gewählten  Gesellschaft  belebt,  welche  äbweehsehid 
sich  zwänglos  und  angenehm  unterhielt  und  den  wun- 
derbaren Tönen  der  Sänger  und  Sängerinnen  lauschte, 
welche  ich  erst  zwei  Tage  zuvor  bei  der  Herzogin 
von  Sutherland  gehurt  hatte.  Ich£and,  dafs  die  Mu- 
sik sich  ganz  vorzüglich  ausnahm,  und  zu  meiner 
Freude  vnvde  hier  auch  aulser  den  in  gröfster  Voll- 
konmienheit  vorgetragenen,  beliebtesten  Modesachen 
der  modernsten  italienischen  Schule  das  berühmte 
Du^  ^^Sejimlo'^  aus  dem  Mairimanio  secreio  von 
Cimffirosa  voi^etragoi.  Der  nie  altemde,  köstliche 
Humor,  das  echt  Dramatische  darin  machte  sich  durch 
Stimmen  und  Vorirag  der  beiden  ersten  Bassisten  £u- 
ropa^s,  Labkehe  und  Tamburini,  auf  das  Sddagendste 
geltend.  Mit  vieler  Freude  horte  ich  auch  das  Trio 
„  Vadtui  via  di.quä^  aus  der  coaa  rata  von  Martini, 
welches  von  der  Malibran,  Rubini  und  Lablache  mdi- 
sterMch  mit  der  lebendigen,  übermülMgen  aber  im-!^ 
mer  graziösen  Laune  vorgetragen  wurde,  die  den  Ita- 
lienern sovortrefiOich  ansteht.  Indem  ich  nun  bald 
mich  ganz  diesen,  hioreilisenden  Tönen  hingab,  bald 

mein 
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mein  Auge  aufda^  dieari  schödsten^Stalacai'nili^ 
liels,  oder  meine  Blieke '  an  «dem  Flor  der .  en^litcheii 
Schönheiten  weidete,  der  hier  besonders  ausgesucht 
war,  kannst  Du  wohl  denken,  dafs  ich  mich  nicht 
eben  übel  be&nd.  Besonders  machte  mich  der  Ma? 
1er  Callcott  auf  ein  junges  Mädchen  aufiaerksam,  in 
welchem  die  Natur  in  der  Reinheit  der  Form,  in 
der  einfachen,  naiven  Sittijgkeit  des  jungfräulidien 
Ausdrucks  dasselbe  Gefiihl  atisgespirochen  hatte,  wel< 
dies  in  manchen  Madonnen  yon  Raphael  einen. so 
geheimnifsTollen  Zauber  ausübt.  MiJ:  Freud«  «begmCate 
icb  hier  wieder  den  Dichter  Rogers,  t einen  nahen 
nennd  der  Familie  des  Marquis,  ^tel^her^  wie  ar 
Poesie  und  Kiinste  verehrt,  auch  neben  seinen  Stan- 
desgenckssen  gern  solche  Männer  sieht,  welchen  die 
Welt  solche  geistige  Schätze  verdankt.  ■  u 

Um  Dir  aber  eine  deutlichere  Yorstelliulg  von 
der  Schönheit,  so  mancheir  der  Antikegi  zu  geben, 
%e  ich  noch  einige  Bemerkungen  über  ,die  vorzüg* 
lieberen  bei.;  In  .der;  eineäi  grofseji  iNisßbe  befi^deii 
sich:  .  ,  ,  . 

Ein  junger  Bacchus,  unten  in  Hern^nform  en- 
digend, in  greco  duro.  Die  gute  Arbeiit^  das  Weiche, 
Feine,  Träumeriaehe  des  Characters,  der  eigenthüm? 
liehe  Hauptschmuck,  eine  kräuselige  Kopfbinde  und 
za  beiden  Seif  en  des  Halses  eine  Traube  machen  die^ 
m  Werk  sehr  interessant*  Die  Nase,  ein  Stück  4er 
Unterlippe,  des  Halses  und  die  An^&e  sind  beui 

£&ie  ungefiihr  7  Fufs  hohe  t^eibliche  Statue  einer 
Gottheit  in  camffisdi^n  Marmor,  "weiche  ich  nach 
dem  edlen,  &eien,  Chsuticter  fiir  eine  Juno»  h^tea 
niAchte,  scheint  mir  nach  der-  in  den  Falten  jtiefen 
Qod  ileifingCT  Behandliing.  de»  QeymiAeß  eiipue  röipir 
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sdhe  Arbdt  des  erafen  JaMmndertB.    Die  Nase,  die 
Gnteranne  und  Stücke  des  Gewandes  sind  nea. 

Di o med-  mit  dem  Palladium  in  der  ^en  Hand) 
mit  der  anderen  aufv^firts  einen  Stofs  fäkrend.  Eia 
merkwürdiges  Bei^iel  römischer  Restautationen  mr 
Zeit  des  Cavaceppi.  Der  kräftige  Torso,  von  unter- 
setztem Verbälinifs  und  rertrefiOichcar  Arbeit,  gehdrt 
einem  Exemplar  des  Scheibenwerlers  an,  Y<m  dem 
die  herrliche  Statue  im  britischen'  Museam  befindUcii 
ist.  Durch  Ansetzen  alter  und  neuer  Stücke  ist  hin- 
aus ein  Diomed  geworden^ 

Juno  sitzend.  Das  in  feine,  sdbarfe  Brud» 
gelegte  Gewand  ist  ron  sehr  guter  Arbeit.  Leider 
ist  der  gWtfste'Theil  des  nicht  dazu  gehörigen  Kopfe, 
die  Arme,  dieFüfse  und  das  redbte  Bein  ne«. 

Jason  beschäftigt  sich,  eine  Sandale  zu  biesti- 
gen. Dieses,  wie  die  weiche  imd  fein  yerstandene 
Ai%eit  des  Rump&  b^wmt,  ursprünglich  tre£Qi^ 
Bxemplar  des  sogenamiten  Jason,  von  welchem  sich 
die  bdtiannteren  im  Loutre  nnd  in  der-^yptotfaek 
zu  München  befinden,  ist  leider  in  der  Epidermis 
stok  angegriffen  und  sehr  restamirt    - 

Eine  verwundete  Amazone  in  gceco  dnro. 
Edel  in  Character,  Ausdruck  und  Fmmen.  Die  halbe 
Kääe,  die  Unt^üppe,  der  rechte  Arm  meist,  der 
Unke  Unterarm  halb  neu,  so  auch  Sükke  des  Ge- 
wandes und  die  Beine  vom  Knie  abwärts. 

bl  der  Msdie  gegenüber  erfdifane  ich  folgende: 

Mercur,  eine  7  Fufs  hohe  Statue,  wekha  dem 
sogenannten  Antinöus  von  B^vedete  sehr  naihe  ve^ 
Watfidt  ist.  ^ehr  edel  und  svelt  in  den  VerhältnisaeB. 
Der  Kdpf  i^  von  einer  Feinheit  «md  Schönhdt,  dab 
idi  nidbl  anstehe,  ihn  för  einen  der  if^nrsüglaehstca 
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m  hatten,  wekhe  wir  yom  Mercnr  betftzen.  Die 
Anslüinmg  der  Statne  ist  dnrchgängig  ^eistretdk  und 
M)endi^.  Die  Nasenspitze,*  der  redite  Unterann  bis 
rar  Hand,  Tkeile  des  Unken,  das  rechte  Bein  und 
der  linke  FoTs  sind  neu.  An  der  Appischen  8lrafse 
bei  Tor  Colnmbaro  gefiinden. 

Marc  Anrel  in  |ün|;erem  Alter  als  Mars  nnd 
mir  mit  der  Chlamys  bekleidet.  Der  bessere  Kopf 
ist  hier  nur  der  minder  guten  Statue  aufgesetzt. 

Eine  etwa  sieben  Fufs  hohe  Statue  des  jugend- 
lichen Hercules  in  carrarischem  Marmor  von  un» 
;emem  edlem  Character  des  Kopfs  und  sehr  kräfti- 
gen Formen;  nach  der  Behandlung  eine  vortreffliche 
Arbeit  aus  der  Zeit  des  Hadrian.  Die  Nasenspitze, 
der  linke  Arm,  ein  Stück  am  rechten  Unterarm  sind 
nen.  Es  gehört  diese  im  Jahre  1790  in  der  Gegend 
TOfi  Hadrian's  Villa  .zu  Tivoli  gefundene  Statue  zu  den 
bedeutendsten,  welche  wir  von  Hercules  besitzen. 

Unter  den  übrigen  Sculpturen  bemerke  ich  noch: 

Hercules  im  Knabenalter,  eine  artige  Figur, 
obwohl  ans  später  Zeit.  Daruntier  eine  kleine  runde 
An  mit  baeehisehem  Opfer  in  einem  Relief  von  vier 
Rgoren  von  glücklichen  Motiven  und  sehr  gutem  Prin-' 
<%  des  Reliels.  Die  Epidermis  theilweise  angegrif- 
fta.  Gans  unten  Minerva  im  Peplos,  ihren  Helm 
baUend,  vor  ihr  der  Schild,  auf  einer  Stele  die  Snle. 
Ein  Relief  im  edlen,  grieehisdien,  geradlinichten  Styl- 
Sefthl.    Nase  nnd  Stirn  thmlweise  neu. 

Em  sehr  stattlicher  römischer  Marmorcande- 
Über,  unter  welchem  eine  reich  geschmückte  Ära; 

Ein  besonders  zieiüeher,  dem  Apollo  geweihter 
■^^morsessel,  an  dessen  Leime  die  heilige  Schlabge 
^<*gestefit  ist,  welche  sieh  um  dien  Bc^en  windet. 

4« 
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Die  Musen  mit  den  Federn  der  Sirenen  ge- 
Bchmückt,  dabei  Minerva,  Meretir  nnd  ein  hiet  g^ 
f^erter  Dichter  in  der  Toga.  £in  Sarcophagrelief  von 
später  Arbeit,  doch  wegen  der  Vorstellnng  interessant. . 

Büste  des  Jupiter,  von  ungemein  edlem  Cia- 
racter,  doch  die  Epidermis  sehr  beschädigt.  Nase^ 
Unterlippe,  Theile  der  Haare,  Brüst  neu. 

Colossale  Büste  der  Minerva  im  Cliaractcr 
der  von  Velletri,  höchst  edel  und  von  sehr  guter 
Arbeit.  Die  halbe  Nase,  ein  Stückchen  Mund  und 
Ohr,  so  wie  alles  vom  Halse  abwärts  neu. 

Büste  des  Antinous,  von  guter  Arbeit,  doch 
besonders  interessant,  weil  man  noch  die  Spuren  eines 
Kranzes  in  Bronze  wahrnimmt,  vvomit  er  einst  ge- 
schmückt  gewesen.     In  einigen  Theilen  restaurirt. 

Büste  des  jugendlichen  Mercur,  von  gro- 
fser  Feinheit  im  Character  und  von  vortrefflicher  Ar- 
beit. Die  Nasenspitze,  ein  Theil  der  01u*en,  der  Pe- 
tasus  und  die  Brust  sind  restaurirt. 

Ein  weiblicher  Kopf  mit  einem  Pappelkranii 
von  edlem  Character.  Das  Haar  ist  nur  angelegt, 
die  Nase  neu. 

In  einem  anderen  Saale  befindet  sich  das  letzte 
Werk  des  Canova,  eine  schlaSraide  weibliche  Figitfi 
welche  in  der  Stellung  an. den  bekaxmten  Hermaphro* 
diten  erinnert.  Ein  schönes  Modell  ist  hier  mit  sei- 
ner bewunderungswürdigen  Weiche  und  mehr  Na* 
turwahrheit  ausgeführt  als  meist.  Auch  ein  sebr 
vollendetes  Exemplar  von  Canova's  bekannter  Yeti0 
in  Florenz  ist  hier  vorhanden.  Leider  wiffdc  icli 
durdi  ein  MLisverständnifs  verhindert, .  ein«  Asaa^ 
zum  Theil  nicht  unerheblicher  antiker  Statuen  von  rö- 
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mischen  Portraitstatuen  aas  der  Kaiserzeit   genauer 
zu  betrachten,  welche  denselben  Saal  sehmücken. 

Obgleich  der  Marquis  von  Landsdowne  seine  be- 
deatfflidsten  Gemälde  auf  seinem  Landsitze  zu  Bö- 
wood  hat,  sah  ich  doch  auch  hier  folgende  interes- 
sante Bilder. 

Sebastian  del  Piombo.  Ein  männlidies  Bild- 
nifs  von  sehr  edler  Auslassung,  und  tiefer  Harmonie 
in  der  Färbung. 

Claude  Lorrain.  Die  Aussicht  auf  das  Meer 
bei  Beleuchtung  der  Morgensönne.  Dieses  kleinere, 
ans  der  Sammlung  Danoot  in  Brüssel  stammende  Bild 
ist  ans  der  bebten  Zeit  des  Meisters,  denn  es  ver- 
einigt Bestimmtheit  der  Formen  und  treffliches  Im- 
pasto  mit  groiser  Weiche  und  ungemeiner  Klarheit 
der  Farbe. 

Lodovico  Carracci.  1)  Christus  am  Oelberg. 
Zart  ausgeführtes  Bildchen.  ^  Eigenthümlich  ist  die 
Aof&ssung,  dafs  der  aufreehtsteh^ide  Engel  nach  oben 
deutet,  gleichsam  sagend:  „dort  iist  es  beschlossen!^^ 
2)  Heilige  Familie.  Ein  sehr  zart  in  einem  feinen 
Silberton  in  Nachahmung  des  Correggto  ausgeführtes 
Bildchen. 

Antonio  Carracci.  Maria  mit  dem  kühn  und 
lebhaft  bewegten  Kinde,  ein  in  einem  warmen  Ton 
trefOieh  vollendetes  Bildchen  dieses  seltnen  Meisters. 
Carlo  Dolce.  Maria  mit  dem  Kinde.  Eine 
Miniatur  in  Gel  von  t  der  gröfsten  Feinheit  und  dabei 
nünder  süfslich  in  den  CharaCteren  ab  häu%. 

Yelasquez.  Zw^ei  Brustbilder,  sein  eigenes  Por- 
trait und  das  des  Ministers  Grafen  Olivarez.  Aus  der 
Sammlung  des  Friedensförsten.  Von  grofser  Energie 
der  Aufiaasung  und  meisterlich  behandelt.  Zwei  Land- 
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sdiaften  v<«  demselben  iiiit-Fi|;iireii,  'vrdche  in  ei- 
nem glühenden  Ton  sehr  frei  imd  geistreich  bdum- 
delt  waren,  hatte  ich.  auf  der  Ansstellnng  der  Bri- 
tish-Institution  gesehen,  wo  sidbi  auch  eine  leidkt 
bewegte  See  mit  Schiffen  von  van  de  Capella  beBmd, 
die  durch  Klarheit  und  Wärme  des  Tons  sehr  an- 
ziehend ist. 

Fafst  man  alles  zusanmoien,  so  kann  man  wokl 
behaupten,  dafs  niemand  das  Leben  auf  eine  so  edle 
und  mannigfaltige  Weise  geniefst,  als  Engländer  aiis 
den  höheren  Kreisen  der  Gesellsdiaft,  w^elche  sidi 
neben  dem  Reichthum  auch  einer  allgemeineren  gei- 
stigen Bildung  erfreuen.  Nimm  zu  jenen  würdigen, 
erhebenden  Umgebungen  bildender  Kunst,  zu  jenen 
musikalischen  Genüssen,  den  bequemsten  Gebranch 
von  allen  Schätzen  der  Literatur,  welcher  ihnen 
durch  ihre  trefiOichen  Privat -Bibliotheken  geboten 
wird,  den  Aufenthalt  auf  den  reizendsten  Landsitzen^ 
oder  die  Reisen  in  den  schönsten  Gegenden  Europa's, 
endlich  die  vielseitigste  und  interessanteste  gesellige 
Berührung,  so  wirst  Du  mir  zugeben,  dafs  ihnen 
nicht  viel  zu  "v^^schen  übrig  bleibt. 

Jetzt  sehe  ich  mich  auch  im  Stande,  Dir  Ton 
einer  der  geivähltesten  Bildersanunlungen*in  England 
zu  erzählen,  nämlich  der  des  jetzigen  Lord  As hb ar- 
ten, allgemeiner  unter  seinem  früheren  Namen  Alex- 
aniderBaring  bekannt.  Mit  der  gröfsten  Frenndlidi- 
keit  hat  mich  nicht  allein  der  Lord  selbst  in  seiner 
Sammlung  herumgeföhrt,  sondern  mir  auch  gestattet, 
mich  nach  Gefallen .  darin  umzusehen.  Da  aicb.  bei 
ihm  ein  lebhaftes  Gefallen  an  Werken  schöner  Kunst 
mit  aufserordentlidien  JVIitteln  vereinigen,  hat  er  grö- 
fsere  Summen  darauf  gewendet,  als  irgend  an  anderer 
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PdYatmaim  unserer  Steif  in  England,  und  es  ist  ibm 
dadiardi  gelangen ,  an  Niederländern  und  HoUandesm 
dne  reiche  AaswaU  ans  den  bieruihmiesten  Cai)inet- 
ten  von  £uropa  zu  yereinigen ;  namentlich  besitzt  er 
nde  der  Meisterwerke,  welche  sich  in  letzter  In- 
stanz in  der  Sammlung  des  Fürsten  Talleyrand  befun- 
den  haben.  Aber  auch  an  einseinen  ausgeseicfaneten 
Bildern  aus  der  italienischen  und  spanischen  Sclrale 
feUt  es  in  dieser  Sammlung  nicht.  Das  Aeuisere 
des  Basses,  welches  diese  Schätze  enthält,  macht, 
wie  die  misten  der  Grofsen  in  liondcm,  keine  An^ 
iprudne;  wohl  aber  ist  die  I^age  an  der  üashionabel- 
sten  Gegend  der  Strafse  Hccädilly  Sehr  angenehm, 
deim  aus  den  Fenstern  geuiefst  man  einer  schönen  Aus- 
sieht über  den  Oreenpark.  Ist  man  die  Trq>pe  hin- 
SDgestiegen,  so  gelangt  mian  zunädist  in  einen  präch- 
t%  mit  Marmor  verzierten  Raum,  welcher  mit  moder- 
nen Sculpturwerken  geschmückt  ist.  .  Wie  angenehm 
war  ich  überrascht ,  darunter  Thorwaldsen^s  be- 
rfihmten  Mercur  als  Argustödter  zu  finden!  Der 
Üebergang  yon  der  einen  Handlung  zur  anderen,  wie 
er  zu  flöten  aufhört  und  zum  Schwerdte  greift,  ist 
darin  mit  unvergleichlicher  Lebendigkeit  ausgedrückt. 
Als  ich  mit  Schinkel  in  Rom  war,  erzählte  uns  Thor- 
waldsen,  auf  welche  Weise  die  erste  Idee  zu  diesem 
Werke  entstanden.  Als  er  einst  ein  Naturmoddl, 
welches  er  zu  anderem  Zwecke  braud^te,  sich  etwas 
ffiisnihen  hiefs,  nahm  dieses  zuMlig  ungefähr  die 
SteUnng  des  Mercur  an.  Ein  eben  so  zufälliger  Blidk, 
Welchen  Thorwaldsen  darauf  warf^  zündete  in  seiner 
Humtasie;  er  befahl  dem  Modell,  so  zu  bleiben,  und 
^dete  danadb  jenes  so  gepriesene  Werk.  Aus  die,- 
tem  Raum  tritt  man  in  die  Wohnzimmer  der  Familie, 
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worin  die  meisten  Bilder  yertlieik  sind,  die  iibrigen  be- 
finden sieh  zu  ebner  Erde  in  den' Zimmern  des  Lords. 

Aus  der  italienischen  Schule  sah  ich  folgende 
Bilder: 

Lionardo  da  Vinci.  Ein  Engel  zieht  die  Decke 
von  dem  Bette  des  auf  den  Armen  der  Maria  eing& 
schlafenen  Christuskindes.  Dabei  der  kleine  Johan- 
nes und  noch  ein  Engel,  halbe  Figuren.  Diese  schöne 
Composition  be£auid  sich  früher  in  den  Zinmiem  da 
Prior  im  Escorial,  und  kam  mit  der  Sammlmig  des 
General  Sebastiani  nach  England,  aus  weicher  der 
jetzige  Besitzer  sie  kaufte.  Wie  grofs  auch  der  Ruf 
ist,  welchen  dieses  Bild  als  Lionardo  da  Vinci  b^ 
sitzt,  kann  ich  mich  doch  nicht  überzeugen,  dafs  es 
von  ihm  selbst  herröhrt.  Die  Formen  sind  mir  für 
ihn  zu  unbestimmt  rundlich,  zu  wenig  fein  im  Yer- 
ständnifs  des*  Einzelnen,  besonders  die  Hände  zo 
schwach.  Auch  die  Charactere  der  Köpfe  erinnern 
entschieden' -an  die  Art,  wie  Luini  den  Typus  des 
Lionardo  au%efarst  hat;  doch  Terbietet  wieder  die 
dunkle,  schwere  Färbung  der  Schatten,  es  diesem  bei- 
zumessen. 

Luini.  Maria  mit  dem  Kinde.  Nach  Charao- 
feren  und  Färbung  wohl  eher  von  Marco  d'Og- 
gione,  einem  anderen  Nachfolger  des  Lionardo  da 
Vinci  in  Mailand. 

Correggio.  Die  Heiligen  Petrus,  Margaretha, 
Magdalena  und  Antonius  von  Padua.  Ganze,  lebens- 
grofse  Figuren.  Hintergrund. ein  Wald.  Vordem  in 
der  Samml.  Ercolani  zu  Bologna.  Dieses  Bild  weicht 
von  der  Kunstform,  worin  man  den  Correggio  zu  sehen 
gewohnt  ist,  so  sehr  ab^  dafs  die  m.eisten  Kunstkenner 
in  England  es  ihm  absprechen.    Dennoch  möchte  es 
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meines  ErachteDs  schwer  halten,  dieses  attfegezeich* 
nete  Werk  irgend  einem  anderen  Meister  mit  so  viel 
Wahrseheinlichkeit  beiziunessen,  als  dem  Correggio. 
Treilich  ist  es  ungleich  strenger  in  Formen  und  Ge- 
ilte, ungleich  dunkler  in  den  Schatten  und  Local- 
&rben  der  Gewänder,  als  alle  Bilder  in  dessen  ganz 
ausgebildeter  Kunstweise.     Derselbe  Fall  findet  je- 
doch mit  dem  berühmten  Altarblatt  vom  heil.  Fran- 
ciscus  in  Dresden  statt,  welches  wohl  die  wenigsten 
för  ein  Werk  des  Correggio  halten  würden,  wenn  es 
nicht  durch  Au&chrift  und  anderweitig  historisch  be- 
glaubigt wäre.    Zu  diesem  Bilde  zeigt  es  aber  in  yer- 
schiedenen  Beziehungen  eine  auffallende  Verwandt- 
schaft   Beide  sind   noch  in  der  altherkömmlichen, 
sireng  kirchlichen  Weise  gehalten,  und  deuten  auf 
einen  Einflnfs  des  Francesco  Francia,  welcher  jene 
Weise  in  der  Lombardei  am  schönsten  und  reinsten 
aasgebildet  hatte.    Die  Margaretha  erinnert  lebhaft 
im  Gefühl  an  die  Katharina  auf  dem  Bilde  zu  Dres- 
den; Zeichnung  und  Bewegung  der  Hände,  was  so 
sehr  charäcteristisch  für    einen  Maler  ist,   stimmen 
durchgängig  überein.    Die  Köpfe  des  Petrus  und  der 
Margaretha  sind  besonders  eigenthümlich  und  edel. 
Dit  Färbung  ist  von  grofser  Tiefe.    In  dem  Gewand- 
saum  des  Petrus   ist   noch  Gold  gebraucht.     Nach 
silem  diesem  möchte  ich  nicht  anstehen,  das  Bild  für 
ein  Werk  des  Correggio  aus  dieser  £rüheren  Zeit  zu 
halten.    Ja  ich  bin  überzeugt,  dafs  es  aus  derselben 
noch  mehrere  Bilder  von  ihm  geben  mufs,  welche 
bisher  nur  unerkannt  geblieben,    weil  man  zeither 
allein  seine  spätere  Kunstweise  ins  Auge  gefafst  liat. 
Das  mit  1514  bezeichnete,  also  im  zwanzigsten  Jahre 

aosgefuhrte  Altarblatt  Tom  heil.  Franciscus  steht  näm- 

4» 
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lieh  auf  einer  so  hohen  Stufe  der  künstlerischen  AnS' 
biMung,  dafs  ihm  nothwendig  eine  Reihe  von  Bil* 
dem  vorangegangen  sein  mnfs;  es  beweist  mgieicli, 
dafs  Correggio  in  einem  noch  höheren  Maafse  wie 
Raphael  zu  den  Genien  gehört,  welche  sich  sehr 
früh  entwickelt  haben,  denn  das  im  21sten  Jahre 
RaphaeFs  ausgeführte  Sposalizio  in  der  Brera  zn  Hai- 
land ist  in  der  ganzen  Auffassung  ungleich  bedingter, 
in  der  Malerei  nngleich  weniger  ausgebildet. 

Giorgione.  1)  Ein  Mädchen  yon  sehr  schönem 
Profil  legt  eine  Hand  auf  die  Schulter  ihres  Gelieb- 
ten. Biefs  reizende  Bild  ist  leider  durch  Uebertupfen 
eines  italienischen  Restaurators  so  stumpf  gewcH^dcD, 
seines  ursprünglichen  Modells  und  seiner  Färbung  so 
sehr  beraubt,  dafs  es  kein  sicheres  Urtheil  mehr  zu- 
läfst.  2)  Ein  treffliches  männliches  Bildnifs  ist 'dem 
Gioi^one  in  der  Gefählsweise  wenigstens  nahe  ver- 
wandt. 

Tizian.  1)  Die  Tochter  der  Herodias  mit  dem 
Haiqpte  des  Johannes.  Dabei  eine  Dienerin.  Der 
ernste,  edle,  feine  Character  der  Salome  ist  ungleich 
mehr  in  der  Weise  des  Giorgione.  Der  Ton  der  Fär- 
bung ist  sehr  zart.  Leider  ist  ihre  Hand,  das  Haupt 
Johannis  und  die  Dienerin  übertupft.  2)  Ein  beson- 
ders kräftiges  und  fein  modellirtes  Exemplar  der  so 
oft  wiederholten  Venus,  welcher  Amor  einen  Spiegel 
vorhält.  Es  hängt  zu  hoch,  um  ein  nalieres  Urtheil 
zuzulassen. 

Paolo  Veronese.  Christus  am  Oelberge.  Ein 
Engel  stützt  den  sinkenden  Heiland,  auf  welchen  ein 
Lichtstrahl  herabfällt.  Ein  schönes,  fleifsig  beendig- 
tes. Cabmötbüd. 

Michelangelo  da  Caravaggio.    1)  Ein  Alter 
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spielt  die  Laute,  ein  Mann  in  mittleren  Jahren  die 

Fldte.    £in  Knabe  sin^  dazn.     Sehr  lebendig  nnd 

Ton  ^ber  YoUendang.    2)  Ein  junger  Mann  im  Pro* 

fiL    Ein  feines  Gesidit  Ton  sehr  hellem  nnd  klarem 

Ton  der  Farbe. 

Annibale  Carracci.  Das  schlafende  Christus- 
kind  und  drei  Engel.  Pie  Köpfe  sind  lieblich,  das 
Madiwerk  meisterlich,  der  Ton  etwas  schwor. 

Domenichino.  Moses  vor  dem  brennenden 
BoscL  Besonders  kräftig,  satt  und  maildg  in  der 
ßriMing.    Ungefähr  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  2  Z.  breit. 

Guido  Reni.  Feines  Exemplar  des  emporblik* 
kc&den  Christus.    Nur  die  Schatten  etwas  dunkel. 

Guercino.  Sebastian  von  zwei  Engeln  bewdnt. 
Edler  als  meist  in  Linien  und  Characteren  und  von 
Sraber  Kraft  und  Tiefe  d&  Färbung.    Cabinetbild. 

Schidone.  Die  Grablegung,  dne  sch&ne  Com«- 
Position  von  feiner  und  dabei  glühender,  klarer  Fär* 
hmg,  mit  einor  Lsmdschaft  im  Geschmadc  des  Cor« 
reggio.    Tr^fiOiches  CaMnettbildchen. 

Canaletto.  Zwei  Bilder  von  der  seltensten 
Tiefe  und  Kraft  des  Tons. 

Ans  der  spanischen  Schule  sind  hier  vier  Bilder 
<ks  Mnrillo  vorhanden.  1)  Der  heil.  Thomas  von 
Vilianneva  theilt  als  Kind  unter  vier  Bettelknaben 
Almosen  aus.  Dieses  ungefähr  10  F.  hohe,  6  F. 
keite  Bild,  welches  der  Lord  von  dem  General  Se* 
ktttiani  gekauft,  befand  sich  vordem  zu  Sevilla.  Der 
^enstand  hat  don  Murillo  Gelegeidieit  gegeben, 
nch  von  zwei  Seiten  zu  zeigen.  Iti  dem  sehrfleifiiig 
B  einem  Ton  von  grofser  Klarkeit  und  Helle  ansge- 
Urteu  Heiligen  von  edlem  Ausdruck  erscheint  er 
>is  Kirefaounaler,  in  den  mdu*  vernachlässigten  Bet* 
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telknaben  von  trübem,    schwerem  Ton,   konnte  er 
ganz  die  portraitartige  Gemeinheit  ausdrücken,  worin 
er  sich  in  manchen  Bildern  so  meisterhaft  zeigt.    2) 
Maria  in  der  Herrlichkeit   von  Engeln  umschwebt 
Eins  jener  feinen,  so  sehr  gesuchten  Cabinetbilder, 
in  einem  kräftigen  und  doch  zarten  Croldt<m  höchst 
delicat  ausgeführt.    3)  Maria  mit  dem  Kinde  auf  Wol- 
ken von  drei  Engeln  umgeben.    Ein  Bildchen  von 
der  brillantesten  Färbung  des  Meisters.     4)  Christos 
nach  so  mancher  Art  des  Guido  emporblickend.   Seht 
kräftig  im  Ton,  hängt  indefs,  um  Näheres  zu  bestim- 
men, zu  hoch. 

Ich  komme  jetzt  auf  die  eigentliche  Stärke  der 
Sammlung,  die  Bilder  ans  der  niederländischen  und 
holländischen  Schule. 

Rubens.  1)  Die  berühmte,  durch  die  Kupfer- 
stiche Ton  Soutman  und  van  der  Leeuw  bekannte 
Wolfsjagd,  w^elche  von  Rubens  im  Jahre  1612  for 
den  spanischen  General  Legranes  ausgeführt,  später 
durch  Erbschaft  an  die  Grafen  Altamira  nach  Madrid 
kam,  im  Jahre  1824  aber  von  dem' Bilderhändler  J. 
Smith  in  Paris  für  50000  Francs  gekauft  wurde.  Auf 
Leinw.,  6  F.  7  Z.  hoch,  9  F.  2  Z.  breit.  In  diesem 
nur  drei  Jahre  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  aus- 
geführten Bilde  spricht  sich  die  kühne,  erfinderische 
Phantasie  des  Künstlers  in  ihrer  ganzen  Stärke  aus. 
Die  Wuth  des  einen  Wolfis,  welcher  in  das  Eisen 
des  Spiefses  beifst,  ivomit  er  angegriffen  wird,  das 
Feurige  eines  prächtigen  Apfelschimmels,  welcher 
den  Rubens  selbst  trägt,  ist  mit  unvergleidilicher 
Lebendigkeit  ausgedrückt.  Neben  ihm  sieht  man,  auf 
einem  Braunen  seine  erste  Frau,  die  Katharina  Brant, 
mit  einem  Falken  auf  der  Hand.    Ein  zweiter  Jäger 
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%u  Pferde,  drei  zu  Fufs,  ein  anderer  alter  Wol^  drei 
)imge  tuid  einige  Hunde  vollenden  diese  vortreffliche 
Composition,  w^elche  aof  das  Fleifsigste  in  einem  kla- 
ren und  kräftigen,  doch  in  den  Fleischtheilen  sehr 
g^mäfsigten  Ton  durchgeführt  ist.    2  und  3)  Der  Raub 
der  Sabinerinnen  und  die  Versöhnung  der  Römer  und 
Sabin«*,  zwei  vollendete  Studien  zu  den  grofsen  Bil<i> 
dem  im  Escorial,  von  einem  Geist  in  der  Composi- 
üon,  einer  Unmittelbarkeit  und  Frische  in  der  Be- 
bandlong,  wie  sie  selbst  bei  Rubens  selten  ist.    Diese 
auf  Holz  gemalten,  1  F.  10  Z.  hohen,  2  F.  10  Z. 
hmtea.  Bilder  ans  der  Sammlung  Danoot  in  Brüssel 
bat  der  Lord  im  Jahre  1829  mit   1000  Pfd.  SterL 
bezahlt 

Van  Dyck,     1)   Maria,    das   Kind   auf  dem 
Schoofse,  und  Joseph  betrachten^  in  einer  Landschaft 
sitzend,   den  Tanz  von  8  Engeln.    Auf  Holz,  3:F^ 
8  Z.  hoch,  4  F.   9^  Z.  breit.    Ems  der  gefälligsten 
Bilder  des  Meisters  und  von  hödist  fleifsiger  Ausfoh« 
nmg,  obschon  minder  klar  in  der  Färbung  als  meist, 
und  in  einigen  Köpfen  etwas  lahm.    Aus  der  Samm- 
lung des  Fürsten  Tälleyrand.    Dasselbe  Bild  mit  le* 
bensgrofsen  Figuren   ist  mit  der  Gallerie  Houghton 
nach  Petersburg  gegangen. '  Die  tanzenden  Engel  al- 
lein befinden  sich  im  Museum  zu  Berlin.    2)  Johann 
Ciafvon  Nassau,' General  in  den  Niederlanden,   in 
der  Rüstung;  mit  der  Rechten  den  Commandostab,  mit 
der  Linken  den  Griff  seines  Schwerdtes  haltend.    Auf 
Leinw.,  4  F.  6  Z.  hoch,  3  F.   11|  Z.  breit.    Eine 
böchst  merkwürdige  und  abnorme  Produetion  des 
Meisters.    In  der  Strenge  der  Zeichnung,  der  Schärfe 
der  Characteristik,  der  Individnalisirung  des  Colorits^ 
dem  trefiSiöhen  Impasto  zeigt  dieses  Bild  in  einem 
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fielinen  Grade  den  Einflub  der  italienisdieii  Stadien 
des  Tan  Dyck.  Es  war  vordem  zu  Genua  im  Pal- 
last  Balbi.  3)  Eins  der  Kinder  König  CarPs  I.  mit 
Biumen.  Brostbild.  Von  grofser  Klarheit.  Als  im 
Besitz  des  Lords  werden  auch  zwei  Portraite,  gann 
Figuren  in  Lebensgrofse,  t(mi  Carl  I.  tmd  seiner  Ge- 
malin  angefiärt,  die  ich  indefs  nicht  gesehen  habe. 
Rem  br  an  dt.  L)  Portrait  eines  Blannes  in  miti> 
leren  Jahren.  Ein  besotkLers  elegantes  Bild  im  hell- 
sten  Goldton  ausgefohrt.  2)  Sein  eigenes  Bildnib 
in  Torgerückten  Jahren.  Brustbild.  Mdisterlich  in 
den  etwas  kühleren  Lichtem  und  schwärzeren  Schat- 
ten gemalt,  welche  er  in  seiner  späteren  Zeit  biswei- 
len angenommen  hat.  Vordem  in  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Yalentinois.  3)  Der  berühmte  Sdireib- 
meister  Lieyen  yan  Coppenol,  ein  Blatt  Papier 
in  den  Händen.  Dieses  von  Rembrandt  selbst  geatzte 
Bildnils  gehört  in  der  Lebendigkeit,  im  Impasto,  in 
der  tiefbrannen  Gluth  des  Tons  zu  seinen  besten  'We^ 
ken.  Ans  der  Sammlung  von  Lndan  Baonaparte 
r  4  und  5)  Bildnifs  eines  Mannes  und  seiner  Erau  in 
jüngeren  Jahren.  Letzteres  mit  IMl  bezeichnet 
Beide,  vormals  in  der  Gallerie  zu  Cassel,  später  in 
Mahnaison  befindliche  Bildor  gehören  zu  den  seltse- 
r^n,  hellen,  im  vollen  Licht  genommenen,  fleifsigen 
Werken  des  Meisters  und  sind  von  wunderbarem 
Zauber. 

Gerard  Dow.  1)  Ein  Einsiedler  im  Gebet  vor 
einem  Crucifix;  vor  ihm  die  aufgeschlagi^e  BibeL 
Von  allen  Bildern  dieser  Art  des  Dow  ist  dieses  in 
mühseliger  Ausfiihrung  am  weitesten  getrieben.  Man 
BUiis  diesen  alten  Baumstamm,  diese  Laterne  sdten, 
um  sich  eine  Vorstellang  davon   zu  machen.    Bei 
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f 
aDedem  iSfst  dieses  Bild  eben  so  kalt,  rne  der  Ge- 

sammtton,  worin  es  gehalten  ist.    1  F.  2j-  Z.  hoch, 
1  F.  1\  Z.  breit.     Es  stammt  aus   der  berühmten 
holländischen  Sammlung  van  Leyden  und  wurde  bei 
dem  Verkauf  derselben  im  Jahre  1804  mit  32000  Frc. 
bezahlt.     2)  Während  sidi  ein  verliebter  Alter  in 
dem  nur  von  einer  Laterne  erleuchteten  Keller  von 
einem  Mädchen  ein  Glas  Wein  reichen  läfst,   tritt 
unenvartet  seine  Hansehre  mit  einem  Licht  herein. 
1  ¥^  3|^  Z.  hoch,  1  F.  breit.    Die  Figuren  ungewöhn- 
lich zierlich  und  lebendig  im  Ausdruck.   In  der  Wahr^ 
heit  nnd  Feinheit  der  Lichtwirkung  wunderbar  und 
der  berühmten  Abendschule  verwandt.    Dieses  Klei« 
nod  erwähnt  sehon  Descamps  in  4ier  Sammlung  Lub- 
beling,  später  ging  es  durch  die  bekanntoi  Cabi&ette 
Poulfun  und  Tolozan. 

Terburg.  Ein  Mädchen  in  gelbseidener,  mit 
Hermelin  verbrämter  Jacke,  und  weifsseidnem  Kleide, 
hält  sitzend  eine  Lamte.  G^enäber  an  einem  Tische 
mit  rothem  Teppich  ein  sie  mit  Wohlgefallen  be» 
trachtender  Herr,  hinter  welchem  ein  anderer  steht. 
Auf  Holz,  1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit.  Bei 
dem  Beschauen  dieses  Bildes  flEäilt  man  sidi  in'  eine 
feine,  elegante  CTesellschaft  versetzt.  Das  Mädchen 
ist  von  der  gröfsten  Delicatesse  der  Ausfuhrung  und 
dem  eigenthumlichsten  Reiz  des  Terburg.  Der  ste* 
hende  Mann  und  der  Grund  sind  minder  klar  und 
zart  in  der  Lufiperspective  als  son^t.  Zu  Deseamps^ 
Zeit  in  der  Sammloag  Lormier  itn,Haag,  zuletzt  in 
der  Sammlung  Talleyrand. 

G.  Metsu.  Ein  junges  Mädchen  in  mit  Henne- 
lin  verbrämter  Jacke  von  Schaiiach  und  rothseide-' 
nen  Kki4e  ist  in  dnem  zierlichen  Gemach  beschaff 
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tigt,  nach  einer  Büste  zu  zeichnen.  Holz,  1  F.  1^  Z. 
hoch,  11-|-  Z.  breit.  In  der  weichen  und  hellen 
Weise  des  Metsu,  vom  feinsten  Naturgefuhl  und  dem 
gröfslen  harmonischen  Reiz.  Diese  Kunstperle,  wel- 
che Descamps  als  in  der  Sammlung  des  Marquis  de 
Yoyer  beschreibt,  läfst  sich  seitdem  durch  sechs  an- 
dere berühmte  Cabinette  verfolgen. 

C.  Nets  eher.  Ein  schöner  und  prächtig  ge- 
kleideter Knabe  macht,  auf  eine  Fensterbrüstung  ge- 
stützt, Seifenblasen;  4^'Z.  hoch,  3^  Z.  breit.  Dieses 
schon  von  Descamps  erwähnte,  von  Wille  gestochene 
Bildchen  ist  aus  der  besten  Zeit  des  Meisters,  in 
welcher  seine  feine  Zeichnung  und  delicate  Ausfüh- 
rung sich  mit  einem  warmen,  satten  Colorit  verei- 
nigen. Kein  anderer  Holländer  hat  so  den  unschnl- 
digen  Reiz  schpner  Kinder  wiederzugeben  verstanden, 
als  Netscher. 

A.  van  der  Werft  IKe  heilige  Margaretha 
auf  den  besiegten  Drachen  tretend.  1  F.  4  Z.  hoch, 
1  F.  H  Z.  breit.  Dieses,  aus  der  Talleyrandschen 
Sammlung  stammende  Bild  enthält  im  höchsten  Grade 
die  Vorzüge  und  die  Mängel .  des  Meisters.  Es  ist 
von  der  seltensten  Eleganz  und  Delicatesse  der  Aus- 
führung, aber  geziert  in  Wendung  und  Ausdruck,  kalt 
und  elfenbeinern  im  Ton. 

Karel  de  Moor.  Eine  Mutter  mit  zwei  Kin- 
dern, von  artigen  Motiven,  und  zarter  Beendigung  in 
einem  etwas  grauen  Ton. 

JanSteen.  1)  Eine  Schenke,  Composition  von 
dreizehn  Figuren,  unter  denen  auch  er  selbst,  wie 
^  lachend  das  Glas  erhebt.  DaiS  Abendlicht  füllt 
durfeh  die  ofEae  Thür.  Holz,  1  R  5^^  Z.  hoch,  1  F. 
9\  Td.  breit.    Ein  wahres  Juwel!    Zu  dem  hritcren 
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Homor,   worin  Steen  ganz   einzig  dastebt,  konmit 
hier  eine  Zartheit   der  Touche ,   eine  Klarheit  und 
Wärme  der  Töne,  eine  Feinheit  der  LuftperspectiTe, 
wie  man  sie  nur   selten  bei  ihm  aiitrifB;.     2)  Das 
Kegelspiel)  Composition  Ten  neun  Figuren  Tor  einer 
Borfischenke.   £in  Muster  von  malerischer  Anordnung, 
der  vollen  Wirkung  eines  hellen,  abendlichen  Son- 
nenlichts und  feiner,  geistreicher  Touche.    Dieses  rei- 
zende Bild  läfst  sieh  Ton  dlsr  Sammlung  Ponlain  bis 
«a  der  von  Talleyrand  durch  sieben  Cabinette  verfol- 
gen.  Auf  Holz,  1  F.  HZ.  hoch,  lOf  Z.  breit. 

Pieter  de  Hooge.  In  einer  Straise  längs  der 
Stadtmauer  ybn  Utrecht,  über  welche  Häuser  und 
ein  Kirchthurm  horvorragen^  geht  im  heUsten  Son-. 
nenschein  eine  Frau  mit  einer  Schüssel  geröstetei^ 
Aepfel,  neben  ilu*  ein  Kind.  Es  ist  nicht  möglich, 
ein  ganz  freies  Lidit  mit  den  sonnigen  Reflexen  mei- 
sterlicher zu  malen,  und  der  wunderbare  Reiz  dieses 
Bildes  -rechtfertigt  die  Summe  von  6450  holl.  Gulden, 
welche  im^  Jalu*e  1827  in  Amsterdam  dafür  bezahlt 
W(Nrden.    Leinw.,  2  F.  4  Z.  hoch,  2  F.  breit. 

Ten i er s.     1)  Die  sieben  Werke  der  Barmher- 

^  Q^eit,  Composition  von  18  flguren.  Das  Speisen 
der  Hungrigen  und  das  Tränken  der  Durstigen  spielt 
die  Hauptrolle,  und  alles  ist  in  dem  Gebiete  der  Land- 

^    lente  gehalten,  welches  Teniers  so  sicher  beherrschte. 

1  Auf  Kupfer,  1  F.  11  Z.  hoch,  2  F.  6i  Z.  breit.  Von 
den  fünf  bekannteren 'Bildern  dieses  Gegenstandes  von 
Teniers  ist  dieses,  aus  der  Sammlung  der  Herzöge 
von  Alba  stammende,  eins  der  rorzüglichsten;  wenn 
^  an  Helle  des  Tons,  an  FeinheR  det  Ausfiiluimg 
dem  berühmten  BiMe  im  Lonvre  nicht  gleich  kommt, 
so  übertrifft  es  jienes  in  der  freien  und  geistreichen 
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Weise,  vde  alles  im  solidesten  Impasko  hingesdirie- 
ben  ist,  und  in  der  allgemeinen  Wärme  des  Tons. 
Zuletzt  in  der  Sammlung  Talleyrand.  2)  Das  imter 
dem  Namen  „le  Manchof  so  berühmte  Bild.  In 
einem  grofsen  Raum  sitzt  ein  alter,  einarmiger  Mann, 
und  bietet  einer  Frau,  'vv'elehe  ihm  ein  Glas  Wein 
reicht,  ein  Geldstück.  An  seinem  Stumpf  sind  zwei 
Hunde  befestigt.  Ein  aus  einem  kleinen  Fenster  se- 
hender Mann  ballt  seine  Faust.  Im  Hintergrunde  ein 
Laborant.  Holz,  1  F.  Gi^  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breiL 
Mit  ünyerg]  eichlicher  Meistersdiaft  mit  genährtem  Pin* 
sei  in  einem  warmen  Ton  hingeschrieben.  Dieses 
Bild  läfst  sich  bis  auf  den  letzten  Besitzer,  den  Für- 
sten Talleyrand,  durch  sechs  bekannte  Oabinete  ya^ 
folgen.  3)  Sein  eigenes  Bildniis,  ganze  Figur,  in 
schwarzer,  spanischer  Tracht,  in  einer  Landschaft. 
Höchst  elegant  und  im  soliden  Impasto  zart  verschmol« 
zen.  Durch  das  Ganze  geht  ein  ki&ler  Ton  von  ha^ 
monischem  Reiz.  Auf  Kupfer,'  1  F.  •!-  Z.  hoch,  9Zk 
breit.  Aus  der  Sammlung  Talleyrand.  4)  Tanz  und 
andere  Belustigung  in  dem  Hofe  einer  Dorfschenke. 
Composition  Ton  24  Figuren.  Holz,  1  F,  5^  Z.  hoch, 
2  F.  i  Z.  breit  Mit  grofser  Feinheit  im  heUen  Sil- 
berton durchgeführt  5)  £ine  Landschaft  mit  Kühen 
und  Schaafen  von  zwei  Hirten  bewacht,  deren  der 
eine  die  Schalmey  bläst.  Mit  sehr  malerischem  Geist 
oomponirt  und  von  echt  idyllischem  Reiz;  dabei  in 
einem  warmen  Ton  und  heller  Beleuchtung  klar  und 
flei&ig  beendigt.  Die  Kühe  sind  minder  gut  als  die 
Schaafe  gerathen.  Holz,  1  F.  4^  Z.  hodi,  2  F.  1  Z. 
breit    Aus  der  Sammlung  Talleyrand. 

Adrian  yan  Ostade.     1)  Mann  und  Frau  an 
einem  Tische.    Im  Hintergrunde  ein  alter  Mann  sie 
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iMdamcheiid.    2)  Drei  Bauern  um  einen  Tisdi  mit 
Spiel,  Rnndien  nnd  Trinken  besdififtigt.   Oegenstüdce. 
Jedes  104^  Z.  hoch,  9  Z.  breit  und  mit  IMl  bezeidi- 
Bet.  Diese,  ans  der  berühmten  Sammlung  Braamcamp 
stammenden  Bilder  sind  aus  der  besten  Zeit  des  Mei- 
sten, warm  nnd  klar,  aber  nicht  übertrieben  im  Ton 
und  Yon  sarter  Ausföhrung.  3)  Im  Innern  eines  Bauern- 
hauses sind  zehn  Figuren  versammelt,  von  denen  eine 
fieddi)  andere  singen  und  spielen.    Bez.  1663.    Holz, 
l  ¥.  3  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit    Vortre^ch  impa- 
stirt  nnd  toU  Leben,  doch  etwas  röther  nnd  minder 
klar  im  Fleischton  als  wohl  s^Mist.    4)  Eine  Mutter 
\    sieht  mit  ihrem  Kinde  zu  einer  Thfir  hinaus.    Unge- 
fihr  I  F.  hoch,  11  Z.  breit.    Bez.  1667.    In  einem 
hellen,  klaren  Goldton  gehalten,  besonders  trefilich 
ist  der  Kopf  der  Mutter  im  Helldunkel.     5)  In  einem 
Baaemhause  unterhalten  sich  Vater  und  Mutter  am 
Kamin  mit  Rauchen,  ihre  drei  Kinder  befinden  sich 
an  einem  breiten  Fenster.    Holz,  1  F.  1^-  Z.  hoch, 
1  F.  breit.     Von  grofser  Kraft  und  Tiefe  der  Lichi- 
wirkong,  doch  etwas  schwach  in  den  Köpfen.  ^  Schon 
ia  der  Gallerie  Choiseul  gestochen«    6)  Die  Ansicht 
^    anes  I>orfes,  durch  welches  eine  Strafse  fuhrt,  in 
!^    sanfter  Sonnenbeleuehtung.    Dreizehn  kleine  Figuren, 
t     cm  Karren  mit  einem  Schimmel,  Schweine  und  Fe- 
dervieh  beleben  dieses  küstliche  Bildchen,   welches 
durch  ein  tiefes,  kühles  Helldunkel,  durch  die  Leich- 
tigkeit und  Weiche  der  Touche  in  einem  seltenen 
&ade  anziehend  ist.    Bez.  1676.    9  Z.  hoch,  1  F. 
hreit    Einst  eine  Zierde  der  Sammlungen  Blondel 
de  Gagny,  Trouard,  Praslin,  Solirene. 

Isaac  Ostade.    Yor  einer  Dorfschenke  ist  eine 
V^bt  Anzahl  von  Reisenden  und  Landlenten   ver- 


\ 


\ 
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schieden  beschäftigt.  Besonders  f&llt  ein  Junge  im 
Yorgrunde  anf,  der  in  einem  Wasserpfuhi  ^ehi.  Die 
warme  Abendsonne,  welche  alles  bescheint,  der  tiefe, 
'Ruhende  Ton,  das  yortrefiGüche  Impasto,  der  bedeu- 
tende Umfang,  machen  dieses  aus  der  TäUeyrandschen 
Sammlung  stammende  Bild  zu  einem  der  Hauptwerke 
des  Meisters.  Auf  Holz,  2  F.  11  Z.  hoch,  3  F.  7  Z. 
l»reit. 

Paul  Pott  er.  1)  Auf  dner  von  einer  Reihe 
von  Weiden  durchschnittenen  Wiese  befinden  sich 
vor  einer  Meierei  sechs  Kühe,  ein  Stier  und  zwei 
Schaafe.  Etwas  entfernter  ein  Karren  mit  vier  Per- 
sonen von  zwei  Pferden  gezogen.  Bezeichnet  mit 
dem  Namen  und  1652.  Auf  Holz,  1  F.  3|  Z.  hoch, 
1  F.  6  Z.  breit.  Die  Thiere  sind,  wie  immer,  sehr 
lebendig  und  dabei  ungewöhnlich  bis*  ins  klemste  De- 
tail ausgeführt,  doch  ist  das  Impasto  minder  solide;* 
besonders  aber  macht  der  wärme,  aber  trübe  Ton 
der  Feme  mit  dem  kalten,  spangrünen  Ton  der  Wei- 
den einen  unharmonischen,  grellen  Contrast.  Aus  der 
Sammlung  des  Grafen  Fries  in  Wien  und  mit  800 
Guiheen  vom  Lord  bezalüt.  2)  Zwei  Ochsen  stofsen 
sich  im  Scherz^  eine  Kuh  ruht.  In  der  Feme  der 
Landschaft,  mit  zum  Tlieil  bedecktem  Himmel,  der 
Harlemmer  Kirchthurm.  Bez.  mit  1653.  In  seinem 
trefflichen  Impasto  meisterlich  mddellirt,  weich  und 
doch  bestimmt  und  von  schlagender  Wü*kung.  Holz, 
IH  Z.  hoch,  1  F.  1  Z.  breit. 

A.  van  de  Vclde,  ,1)  Die  Heuernte.  Vier 
Mfinner  und  zwei  Frauen  ruhen  im  warmen  Abend- 
lichte von  der  Arbeit  aus.  Vorn  ein  beladener  Wa- 
gen, hinten  ein  Schober.  Leinw.,  1  F;  hoch,  1  F. 
2^  Z.  breit.    Dieses  BUd  ^st^  Ranges  zidht  gleich 


RildersaäMnkmg  d«$  Loitd  Ashhution,         99 

sebr  dbreh  das  eelit  l&idlijclie  Gefiihl,  diie  fei^e  Zeieh- 
mmg,  dea  ss^gen  Ton,  die  zarteste,  lieberollste  Been- 
digang  an.     Aus  der  Sammlung  Talleyrand.    2)  Drei 
Knhe,  eine  Heerde  Schaafe  und  zwei  Pferde  auf  ei- 
ner baumbewacbsenen  Wiese.    Bez.  1661,  also  aus 
^     der  besten  Zeit  de^  Meisters,  in  welcher  seine  Tour 
l     che  ganz  die  ihm  eigentbümliche  Feinheit  erreicht 
:     bat,  ohne  in  das  zu  Glatte  und  Geleckte  mancher 

I  sj^tearen  Bilder  auszuarten,  vor  welchen  sie  auch  eine 
^bere  Wärme  und  IQarheit  des  Tons  voraus  bat. 

.     Holz  auf  Leinw.,  1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  3^^  Z.  breit. 
^  N.  B  er  ehem.     1)  Am  Fulse  von  Ruinen  eines 

1^  stattlichen  Gebäudes  befindet  sich  an  einem  Wasser 
em  Hirt  mit  Kühen,  im  Wasser  seihst  eine  mit  Wa- 
schen beschSft%te  Frau.  Diie  warme  Abendsonne 
vergoldet  alles   mit  ihrem  Schein.     An  Gluth  und 

I I  üele  der  Färbung,  mi  Eleganz  der  Behandlung  eins 
5 :  der  Torziiglichsten  Bilder  des  ]\![eisters,  welches  den 
K  [  Beschauer  mit  eidem  poetisch  -  abendlichen  Gefiihl 
i  [  dnrcbwärmt.  Holz,  1  F.  2^  Z.  hoch,  1  F.  4i  Z.  breit 
||  Ans  der  Sammlung  r  Bijonval;  mit  350  Guin^en  be- 
q|  zaUt.  2)  Die  Humin<ßrfäiiger.  An  einer  von  hohen 
rf    Felsen  umgebenen  Seeküste  sind  vi«*  MäJtoer  mit  dem 


rt 


BnomerDaaig  beschäftigt.    Die  Morgensonne  färbt  die 

g|    ans  dem  Wasser  gegen  die  Felsen  auDsteigenden  Dünste 

i^   wann,  im  Yorgninde  herrscht  dagegen  nlprgendUche 

Kühle.    Der  magi^ohe  LichtefFect,  die  Delicatesse  der 

Behandlung  ist  mebl;  zu  besehreiben!   Holz,  1  F.  j^  Z. 

boch,  1  F.  3|Z.:  breit.    Aus  den  Slammlungen  No- 

garet,  Solirene,  Tallierfrand,   Mit  250  Giween  bezahlt 

;  ^  nhe  Fagot.  ^    Im  Yorgmnde  dner  kahlen  G^end, 

fcssen  weite  Ferne  blaue  Berge  von  wahr^er  Form 

^'(^chliefseii,  als  ^ie  sonst  meist  bei  Bercheni;  vorkosot^ 


f 
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men,  trä^  ein  Mann  ein  Bündel  Holz,  weldbes  di^ 
sem  berahmtei^  Bilde  seine  Benemrang  "vtanetaßt  hst; 
neben  ihm  eine  Hirtin  zu  Pferde,  welche  Küfae  treibt 
Die  Tageszeit  ist  ein  köhler  Nachmittag.  Wenige 
Bilder  erregen  so  das  sehnsüchtige  Geföhl  der  Feme, 
und  ziehen  zugleich  se  durch  die  Energie  der  Fär 
bung,  die  Präcision  der  geistreichen  Touche  an.  Hier 
kann  man  sehen,  was  dieser  Meister  vermoeht  hat! 
Holz,  1  F. ^3  Z.  hoch,  1  F.  7\  Z.  breit.  Aus  d«n 
Sammlungen  Blondel  de  Gagny,  Marquis  de  Fange, 
Talleyrand.     Mit  600  Pfd.  Sterl.  bezahlt. 

Karel  du  J ardin.  1)  Eine-  Wassermälile  in 
einer  hügeüchten  Gegend,  welche  von  einem  Bfann, 
der  Wasser  aus  einer  Quelle  schöpft,  ^eben  Sdiwei- 
nen  tmd  einem  Esel  belebt  wird.  Die  Natarwah^ 
heit  der  Thiere,  die  geistreiche  Ansfiihrang  in  treff- 
lichem Impasto,  die  heitere  Feme  zeichnen  dieses 
Bild  sehr  aas.  Holz,  1  F.  4i  Z.  hodi,  1  F.  2|  Z. 
breit.  Aus  der  Sammlung  Eynard  im  Jahre  1825  ndt 
10000  Frc  abkauft.  2)  Eine  italienische  Gegend  mit 
dem  nach  der  Natur  zeichnenden  Künstler,  drei  £&- 
hen  in  einem  Wasser  und  einem  TierspSnnigen  Wa- 
gen in  der  Entfernung.  Der  helle,  klare  Morgenläon 
im  Ganzen,  die  höchste  Delicatesse  der  AusfOhranf; 
machen  dieses^  mit  dem  Jahre  165&  beteichnete  Bild 
zu  einem  der  reizendsten  dieses  Meisters.  Auf  Ku- 
pfer, rund,  8^  Z*  im  Durchmesser.  Aus  der  Samml. 
Talleyrand.    Im  Jahre  1817  auf  300  Guin.  geschMxt 

Phil.  WouTermann.  1)  „La-fenne  au  colom- 
bier.^  Unter  diesem  ist  eine  Bheingegend  bekannt) 
an  deren  felsigen  tJfem  Cavallerie  PiKskwi^en  und 
Artillerie  cscortM.  im  Vorgrunde^  in  der  Näie  eines 
Hauses,  drei  Cayalleristen,  SddatMrwetber,  zwei  ba- 


dende  Kmdfir.    EiaHaaptbild  ans  seiner  dritte%  am 

Misten  gescMiztoa  i^odie.    Zu  dem  harmoBisclieo, 

kähien,  klaren  Sübeiton  ^ellt  sich  hier  mehr  Kraft 

tU  meist  nnd  eine  gleichiDäfsig  höchst  delicate  DDrch** 

fiäbnmg.    Auf  Höh,  2  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  9  Z.  breit 

ZiOF  Zeit  Yon  Descana^  im  BesHx^Ton  d^ArgenTÜlc, 

suleizt  in  der  Sammlvng  TaHejrand.    2)  Ein  Mann 

But  emmn  Packpferde  und  eine  Wäscherin  heben  sich 

dmkel  und  kräftig  gegen  den  hellen,  silbertönigen 

HoriiODt  ab.    Sehr  originell  in  der  Composition,  Yoa 

UBgewohnliehem  Inqiastp  und  dabei  doch  sehr  zart 

kendigt    Holz,  ^  Z.  hoch,  1  F.  |  Z.  hreit    Ans 

der  Sammlung  Talleyrand.    3)  Eine  Landschalt  mit 

weiter  Feme   mit  ein&llenden  SounenUchtem,   die 

ittteste  Miniatur  in  Oei,  vom  feinsten,  klarsten  Sil- 

l^erton.    Die  Staffiige  ist  sehr  klein  gehalten. 

A  Cnyp.  1)  Im  Yorgrunde  einer  Landschaft- 
aut  einem  Flufs  imterhalten-  sich  zwei  Jäger  zu  Pferde 
mit  Landleuten,  in  deren  Nähe  dne  Heerde  Schaale, 
eine  Kuh  und  ein  beladener  EseL  Die  Wirkung  einer 
icbnrülen,  tou  Dünsten  warm  ge&rbten  Sonnenbe^ 
kndrixmg  ist  mit  feiner  Lnfiperspective  drarchgefährt, 
die  Ausfuhrung  im  trefilichsten  Impasto  sehr  fleilsig. 
Dieses  ungefähr  4  F.  hohe^  fast  6  F.  brdte  Bild  ge^ 
Im  zu  den  Hauptwerken  des  Meisters.  2)  Eine  fei* 
seilte  Lttidschaft  mit  einem  Wasser.  Eine  Landstrafise 
wild  Twa.  Hirten  zu  Pferde,  zn  Fnfs,  zu  Esel  und 
ihrer  Heerde  belebt.  Schon  die  Composition  hat  et- 
was ijdleres,  Po^isdheres,  als  meist  bei  ihm,  hierzu 
kommt  nun  noch  die  seltenste  Straft  und  Enei^e  des 
Torgnmdes  mit  der  zartesten  Abstufimg  der  klaren 
läiie  bis  zu  dem  wasrmen  Abendhimmel,  so  dafs  die- 
«es  Bild  ein»  der  adb&nsten  ist,  welche  )e  aus  der 
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^sjoA  dieses  Meisters  ^heTTÖTgegängen  sind.  H^ls^  2  F. 
2  <Z.  hoch,  2  F.  11^  Z..  breit  Ans  dep  Sammlm^ 
Talleyrand.  3)  Zwei  Knaben  und  drei  Kühe  worden 
glühend  Yon  der  abendlichen  iSonne  beschienen,  wel- 
che über  eine  sanft  gehobene  Feme  und  ein  klaret 
Wasser  streift.  Besonders  deüeat  ausgeführt.  Holz, 
1  F.  7  Z.  hoch,  1  F,  ;6J^  Z.  breit.  Aus  der  Sanunl 
Laperriere.  4)  Ein  mä'äiil&ches  Bildnifs  in  sohwarat 
sammtnem  Kleide  und  w^eiFsem  Halskragoi.  Oral, 
«ngeföhr  3  F.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit.  Auch  in  die- 
sem Fach  zeigt  sich  hier  Cuyp  als  ein  tüchtiger  Mei- 
ster, denn  die  Auffassung  ist.  sehr'  leb.endig,'  und  an 
Impasto  und  Wärm^  des  Tons  kommt  er  dem  Rem- 
brandjk  nahe,  nur  ist  das  Fleisch  minder  durchsichtig. 

J.  Wynünts.  Eine  Landschaft  Yon  einer  Kraft 
und  Tiefe,  welche  dem  Ruysdael  nahe  k«nmit;  dabei 
sehr  fleifsig  und  von  J^  yän  de  Yelde  mit  gewohn- 
tem Geist  mit  dner  reichen  Staffieige  ausgestattet 
Leinw.,  1  F.  8i  Z.  hodi,  2  F.  2^  Z.  breit.  Mit 
300  Guineen  bezahlt; 

J.  Ruysdael.  Unter  den  fünf  Bildmi  dieses 
Meisters  ist  eins  dadurdi  merkwürdig,  dafs  darin  die 
Gebäude  eines  Dorfs  eine  Hauptrolle  spielen,  wie  so 
oft  bei  Hobbeina.  Eine  Folge  von  yier  anderen  Bil- 
dem,  deren  jedes  10  Z.  hodii^  1  Fv  1  Z.  breit>  sind 
zwar  sehr  echte. und  imzaehende  Werke  des  Ruys- 
dael, gehören  aber  doch.  lücht  in  die  erste  linie  di^^ 
s^ben.  .     r       /  . ,    _ 

Hobbema.  Ein  -z^msiäien  Bäumen .  Jüej^endes 
Dorf  mit  ein^  sich  durchwindenden  Landstcafse,  wor- 
auf-ein  Mann  und  eine :  Frau  emherwanderaou  Die 
warmen  Lichter  eines  einSsdlenden  i  Sonnenblieks  im 
Gegensatz  zu  den  dunklen  Schatten  der  Bäume  er- 
zeugen 
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wogen  einen  groben  Reis.    Holz,  2  F.  hoch,  2  F. 
9  Z.  breit    Mit  400  Goineen  bezahlt. 

Jan  Both.  Auf  der  einen  Seite  zieht  sich  ein 
zerklüftetes  Felsengebirge  weit  in  die  Landsdiaft,  auf 
der  anderen  Ausblick  in  eine  reich  bewachsene,  von 
einem  Flnfs  durchschnittene  Feme.  Hier  und  da 
Wanderer,  Hirten  und  Vieh  yon  der  Hand  des  An- 
dreas Boih.  Die  warme,  aber  nicht  wie  bisweilen 
übertriebene,  Abendbeleuchtung,  das  solidere  Impasto 
als  meist,  und  die  geföhltere  Ausführung  machen  die* 
868  SD  einem  der  schönsten  Bilder  des  Meisters,  in 
weichem  nur  die  zu  grofse,  äunkle  Masse  des  Yor- 
mid  Mittelgrundes  etwas  stört 

Willem  yan  de  Yelde.  „La  petite  flotte.^ 
unter  diesem  Namen  ist  mit  Recht  eine  Ansicht  der 
boUändischen  Kfiste  mit  einer  Anzahl  verschieden» 
artiger  Schiffe  berühmt,  welche  auf  der  spiegelglat- 
ten Fläciie  der  See  mit  dem  feinsten  Sinn  för  niale* 
risehe  Gegensätze,  wie  ftkr  allmählige,  zarte  Abtönung 
vertheilt  sind.  Bie  Stimmung  der  heitersten  Ruhe 
tlieiltsidiunwillkührlich  dem  Beschauer  mit.  Leinw., 
1 P.  4|  Z.  hoch,  1  F.  7|  Z.  breit.  Ans  der  Samm- 
lang  Talleyrand. 
I  L  Backhuysen.  1)  Unter  verschiedenen  Schif- 
I  In,  weldie  man  von  der  Küste  aus  sieht,  zeidmet 
1^^  rieh  eine  Jacht  aus.  Vom  am  Ufer  stehen  fünf  Per- 
sonen. T^e  See  ist  von  einem  Msdien  Winde  be- 
wegt Ein  Bild  aus  der  besten  Zeit  und  von  der 
ksten  Qualität  des  Meisters,  denn  es  ist  reich  in 
der  Gompoisition,  sehr  klar  und  harmonisch  im  Ton, 
imd  höchst  delieat  behandelt.  Leinw.,  1  F.  10  Z. 
boeh,  2  F.  9  Z.  breit  Aus  der  Sammlung  Talley- 
fani  2)  Bie  leicht  bewegte  See  wird  von  sechs 
H  6 
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SfOüSen  bdebl.  In  dei"  Fern^  eine  Küste.  Yoii  dem  zar- 
testen Silberton^  dem  fernsten  saäimetartigeB  S<ihiliek 
der  Touche.  £m  Cabinetstuek  ersten  Ranges..  Un- 
geföhr  1  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 

J.  van  deü  Hey  den.  Die  Ansieht  eines  Plat- 
zes,-welches  der  von  Henskirk^  einem  Orte  unwat 
HaarletoL,  sein  s<>U,  Das  Hauptgebäude  itt  eiae  Kirche 
mit  einem  ;Thutm  von  modemer  Bauart.  Dieses  ge* 
hört  zu  den  seltenen  Bildern  des  yan  der  Heyden, 
in  welchen  die  miniaturar|;ige  Ausführung  mit  der 
vortrefflichsten  Haltung  der  Massen,  der  gröfsten.Klar« 
hfi£t  einer  hellen  Naehnnttagsbeleuehtuz^  vereinigt 
I  ist.  Man  glanbt  die  Nator  selbst  in  ^oiem  MScroaeop 
eUiSdieB.  Den  Werth  dieses  Kunstjuwels  noch  za 
erhöhen,  hat  Adrian  van  de  Velde  es  mit  mehr  ah 
xwaxizig  höchisit  geistreichen  und  lebendigen  Figuren 
an^g^staltet.  Dieses  Bild  zierte  eiiM  Zeit  lang  den 
Loavre^  kam  nach  der  Restanration  nach  Holland  zv- 
rnek  niid  wurde  för  600  P£d.  SterL  nach. England 
verkauft.  H<>lz,  1  F.  7  Z.  hoch,  I  F.  11  Z.  breit 
Jan  van  Hnysum.  1)  Ein  reiches  Blamienstadic 
mit  landsehaftMchem  Hintergrunde,  hell/und  delieat) 
doch,  wie  meist  in  den  späteren  Bildern,  bnnt  und 
a^irstreut  in  ddr  Anordnung.  Bez.  ffH'  ^  ^^  Qegen- 
Mikk.  Hierin  walten  die  Fruchte  vmr.  linJSint^' 
gründe  eine  Vase  mit  Mohn.  An  Wafariieit^  Yollen- 
düng  aller  Gegenstände,  sonniget -Helligkeit  den  &»• 
leuchtung  eins  :  der  schohsteii  Bilder  dea  Meisters* 
Bez.  |f2^.  Jedes  ungefähr  3  F.  hoch,  ^F.  3Z.  ]»eit 
'  Endlich  ist  hie^  audi  ein  Büd  aus  der  dentscheii 
Sbhnle,  nämlich  ein  Kopf  mit  Händen  von  Hnlbein, 
von  ferner  Zeichnung  undili  detngelbbrflunlidbienTon 
s»etn^  fi^et«n  Zeftt  trefSich  dun^efuhrt  ^ 
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Manche  ansgezeiclinete  Bilder  besitzt  der  Lord 
an&erdem  auf  seinem  Landsitze  The  Orange  in  Hamp- 
shire. 


JV^eunzehnter  Brief. 

London,  den  30.  Juli  1835. 

Bald  naidi  Absendnng  meines  letzten  Briefes  be- 
9Bchte  mich  Hr.  Ewart,  Parliamentsmitglied  für  Li« 
mpool  ond  Vorsitzender  in  einer  Commission,  welche 
das  Unterhaus  niedergesetzt  hat,  um  über  die  Mittel 
ai  beraihen,  wodurch  die  bildenden  Künste  in  Eng- 
land ZQ  heben,  Sinn  dafür  allgemein  zu  yerbreiten, 
ond  dieselben  vortheilhaft  auf  Manufacturen  und  Fa* 
kriken  in  Anwendung  zu  bringen  sind.    Er  äu&erte 
im  Wunsch,  dafs  ich  mich  über  diesen  Gegenstand 
TOT  jener  Commission  vernehmen  lassen  möchte.    I>ie 
Erwägung,  dafe  ich  diesen  Herren  über  jenen  Gegen« 
ted  schwerlich  etwas  würde  sagen  können,  was 
ne  mdit  schon  selber  wüfsten,  meine  so  beschränkte 
mi  mir  so  kostbare  Zeit,  mein  geringes  C^chick  in 
te  oiglisehen  Sprache  machten  mich  sehr  geneigt, 
den  Antrag  abzulehnen.   Da  mir  indeis  nähere  Freunde 
wberten,  dab  dieses  unfreundlich  erscheinen  würde^ 
<9  mir  gestattet  wurde,  alle  meine  Aussagen  in  deut^ 
fidher  ^rache  zu  machen,  und  es  mir  einfiel,  dab 
ich  als  Fremder  fir  Manches  einen  anderen  Stand- 
pmkt  hidie,  und  so  Tielleicht  dock  ein  kleines  Scherf« 
Un  zum  Gedeihen  einer  so  wichtigen  Angelegenheit 
hüragen  könnte,  entschlofs  ich  mich  dennoch,  midi 
dem  Wonsdie  zu  fügen.    Idi  habe  daher  auch  sehon 
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einer  Sitzubg  beigewohnt  und  darin  Auskunft  über 
die  Mittel  gegeben,  die  bildenden  Künste  mit  £rfolg 
bei  den  Fabriken  in  Anwendung  zu  bringen.  Das 
Yertrautmaclien  mit  den  schönsten  Mustern  aus  dem 
Alterthum,  aus  dem  Mittelalter  und  dem  Cinquecento 
durch  Sammlungen  yon  Abgüssen  und  wnrdigen  Ab- 
bildungen, das  Einweihen  in  die  Principien,  nach 
welchen  diese  gebildet  worden  sind,  um  in  gleichem 
Sinne  nach  Maafsgabe  eines  jeden  vorkommenden  Falls 
fortbilden  zu  können,  erschien  mir  hier  als  die  Haupt- 
sache. Ich  konnte  hier  mit  ungemeiner  BeMedigang 
meines  patriotischen  Gefühls  auf  das  Gew^erbeinstitiit 
in  Berlin,  auf  das  treffliche  Kupferwerk  der  besten 
Muster  verweisen ,  welches  unter  der  Leitung  eines 
Mannes,  wie  der  Geheimerath  Beuth,  für  unser  Land 
so  segensreiche  Früchte  trägt.  Für  das  Produciren 
von  Kunstwerken  werde  ich  besonders  auf  die  Lehr- 
weise  in  den  Werkstätten  ausgezeichneter  Künstler 
aufinaerksam  machen,  wodurch  eine  Annäherung  an 
das  innige,  persönliche  Yerhältnifs  zwischen  Lehrern 
und  Schülern  in  den  Zeiten  lebendiger  Kunstschuloi 
bewirkt  und  neuerdings  die  schönsten  Blüthen  der 
Kunst  in  Deutschland  hervorgerufen  worden  sind. 
Um  eine  architectonisch -monumentale  Kunst  zu  be- 
gründen, vroran  es  bis  jetzt  in  England  am  meisten 
fehlt,  mufe  der  Staat  öffentliche  Gebäude,  z.B.  die 
neu  zu  erbauenden  Parliamentshäuser,  von  den  voa^ 
züglichsten  Meistern  mit  Frescomalereien  ausschmÜk- 
k»i  lassen;  eben  so  mak  der  Staat,  oder  gröfsere 
(Kommunen  eintreten,  wißnn  Werke  T<m  .sduDahaftem 
*  Kunstwerth  hervorgebracht  werden,  welche  durch 
Umfang  imd  Gegenstand  sich  nicht  für'  den  Privat^ 
besitz  eignen^  und  solclie  für  öffentliche  Gebäude,  för 
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flbseea  vaterländiselier  Kunst  ia  London  und  in  den 
anderen  gröfsten  Städten  ankaufen.  Um  endlich 
anch  weniger  bemittelte  Personen  in.  den  Besitz  von 
Kunstwerken  zu  brieten,  möchten  Anstalten,  wie  die 
Konstyereine  in  Deutschland,  in  denen  die  für  den 
mifrigen,  jährlichen  Beitrag  erworbenen  Kunstwerke 
Tcrloost  ^Ferden,  hier  sehr  zweckdienlich  sein.  Die 
AuBstellnngen  musterjiafter  Kunstwerke  müfsten 
nidit  allein  in  den  gröfsten  Städten,  sondern  selbst 
Ton  Zeh  zu  Zeit  in  denen  zweiten  und  dritten  Ran» 
ges  stattfinden;  denn  nur  durch.  Anschauen  kann  der 
iCoDsisinn  geweckt  werden. 

Bei  dea  Ton  der  Ausbildung  des  Schönheitssinns 
and  der  künstlerischen  Phantasie  so  yerschiedenen 
flanptrichtungen,  welchen  £ngland  sich  in  den  letzten 
Jahrhunderten  hingegeben  hat,  ist  es  indefs  meines 
Erachtens  immer  keine  leichte  Aufgabe,  die  hohe  Be» 
deafnng  und  Wichtigkeit  der  bildenden  Künste  zum 
allgemeinen  NationalbewuTstsein  zu  erheben,  und  die 
80  reiche  erfinderische  Straft  der  Nation  auch  in  grö- 
iserem  Maafse  als  bisher  auf  diesen  Punkt  zu  lenken. 
Jene  Hauptrichtungen  sind,  in  Beziehung  auf  das 
Ganze,  die  Aufrechthaltung  und  Weiterbildung  der 
VerfiBfisnng,  auf  die  Einzelnen  die  höchste  Ausbildung 
des  Nützlichen  und  Zweckmäfsigen  in  Fabriken  und 
HumJGactnren,  in  Handel,  Schifffahrt  und  Ackerbau. 
Da  nun  (England  durch  die  Verfolgung  dieser  Rieh* 
timgen  sich  zur  reichsten  und  zu  einer  der  machtig- 
iten  Nationen  erhoben  hat,  da  jeder,  welcher  in  le- 
iten Beziehungen  eine  neue  Combination,  eine  glück- 
liche Erfindung  macht,  die  sicherste  Aussicht  auf 
Ihre  und  Reichthum  hat,  ist  es  ganz  natürlich,  dafs 
ttch  die  prodnctiven  Kräfte  der  Nation  vorzugsweise 
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dieseii  Gegenständen  zugewendet  haben  und  noch  zu- 
wenden. 

Von  W  ilkie  er£sdire  ich  fortwährend  die  grobte 
Freimdlichkeit.  Eei  einem  Mitiagsessen,  welches  er 
neulich  gab,  fohlte  ich  mich  durchaus  von  befreim- 
deten  Elementen  umgeben.  AuTser  Callcott  und  Easfc- 
lake  fand  ich  dort  den  Maler  Etty,  eine  echte  Künst- 
lernatur. Nach  Tische  erfreute  mich  Mi&  WiUdc, 
eine  Schwester  des  Malers,  durch  schottische  Volks- 
lieder, welche  sie  mit  Feinheit  in  der  einfachen  Wfeiöe 
solcher  Gesänge  Tortrug.  Leider  ist  Wükie  jetzt  so 
mit  Bestellungen  Yon  Portraiten  überhäuft,  dais  er 
w^enig  mehr  zu  seinen  so  gemüthlich -humoristischen 
Darstellungen  kommen  kann.  Er  zeigte  mir  das  an* 
gefangene  Bild  einer  Schule,  wo  dem  pedantischen 
Schulmeister  übel  von  der  tollen  Brut  mitgespielt 
wird,  voll  geistreicher  und  neckischer,  der  Natur  ab- 
gelauschter Motive.  Leider  steht  dieses  schon  seit 
langer  Zeit  so  unvollendet!  Als  ich  die  metstertiche& 
Kupferstiche  nach  seinen  berühmtesten  Bildern  be- 
trachtete, welche  in  den  gewähltesten  Abdrücken  die 
Wände  zieren,  regte  sich  in  mir  das  lebhafte  Ver- 
langen, die  Originale  zu  sehen.  Wilkie  sagte  mir, 
dafs  sich  nur  wenige  derselben  in  London  befanden, 
versprach  indefs,  mir  seine  bedeutendsten  Arbeiten 
daselbst  zu  zeigen.  Nach  einigen  Tagen  holte  er  miefa 
auch  ab ,  und  wir  fiihren  nach  dem  Pallaste  von  Si 
James,  wo  in  einem  Zinuner  der  Königin  sechs  Bä- 
der von  ihm  befradlich  sind,  welche  er  für  seinen 
grofsen  Gönner,  den  König  Georg  IV.,  ausgeführt  hat 
J>as  älteste  ist  im  Jahre  1827  in  Rom  gemalt,  und 
das  erste  Bild,  nachdem  Wilkie  durch  eine  Krank* 
heit  zwei  Jahre  von  allen  Arbeiten  abgehalten  wor* 
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den  war.  Es  ist  sehr  lebendig  au%e&fst  und  von 
wanner,  liannoiiischer  Färbung,  in  der  Ausführung 
aber  skizzenhaft.  Bedeutender  ist  ein  in  deiaselben 
Jahre  in  G«nua  gemaltes  Bild.  Eine  Prinzessin  Do* 
ria  wäscht  einigen  Pügerinnen  die  Füfse.  Die  edle 
Gfazie  in  der  einen,  welche  diese  Wohlthat  eben 
eifiduren  hat,  das  sch5ne  Motiv  in  einer  anderen,  dio 
sich  einen  Schuh  anzieht,  etwas  Rührendes  des  gaii* 
fif  len  Vorgangs  machen  dieses  Bild  sehr  ansprechend. 
m  Hiäia  konmit  noch  die  tiefe,  gesättigte  Harmonie 
i|  der  Farben,  von  welcher  dieses  Bild  das  frühste  mk 
beJaumte  Beispiel  in  WiUde^s  Laufbahn  ist. 

Die  nächsten  beiden,  ebenfalls  1827,  aber  in  Ma^ 
drid  gemalten  Bilder  sind  Beweise,  welchen  grofsen 
Emdni^  das  Malerische  des  Char^ters  imd  des  Sich- 
gehftbens  der  Spanier,  ihre  lielde&m)3>thige  Vertheidi-i 
gtmg  gegen  die  französische  Invasion  unter  Napoleon 
und  die  arstaunliche  Kraft  und  Gluth  der  Färbung 
iker  alten  Maler  auf  Wilkie  gemacht  haben. .  Das  eine 
stellt  das  Mädchen  von  Saragossa  vor,  welches  bei  der 
Belagerung  dieser  Stadt,  als  ihr  Geliebter  neben  der 
Kanone,  welche  er  bediente,  »i  ihrer  Seite  todt  nie» 
deijestreckt  wurde,  das  Geschtirtz  selbst  abfeuerte. 
k  Die  Auflassung  ist  sehr  sprediend  tmd  dramatisch, 
ä(  die  Färbung  glühend,  das  Impasto  vortrefflich.  Auf 
dem  anderen  sieht  man  einen  Guerilla,  welcher  vor 
seinem  Auszug  von  einem  Priester  Abschied  ninunt. 
£ia  Knabe  erinnert  an  die  des  Murillo.  Alles  ist  von 
grofser  Wahrheit,  Kraft  und  Harmonie.  Des  Königs 
Georg  ly.  Besuch  in  Holyrood,  zu  Lond<m  im  Jahre 
if  1^  angeführt,  gehört  zu  jenen  Haupt-  und  Staats-, 
scüonen,  an  denen  man  mehr  Von  der  geschickten 
Anordnung,   der  kräftigen  Wirkung,   der  fleifeig'en 
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Ansf&hrang,  den  mancherlei  Portraiien,  als  Ton  dem 
geistigen  Interesse  angesprochen  T(drd.    Sehr  stattlich 
nehm^i  sich  in  ihrer  Nationaltracht  die  vornehmsten 
Pairs  Yon  Schottland,  die  Herzöge  von  Hamilton  und 
Ton  Argyle  ans,  yon  denen  der ^  erste  dem  Könige 
die  Schlüssel  von  Edinburg  überreicht.    Des  verwon- 
deten  Guerilla  Rückkehr,  1830  in  London  gemalt, 
ist  noch  ein  Nachklang  jener  spanischen  EindrüdLe, 
wahr  in  den  Characteren,  kräftig  in  der  Farben  doch 
die  Frau  im  Helldunkel  minder  sorgMtig  modellirt 
Von  St.  James  fuhren  wir  zu  dem  rühmlichst  be* 
kannten  Kupferstecher  Doo,  welcher  jetzt  beschtf- 
tigt  ist,  das  neuste  Hauptwerk  Wilkie^s,  die  Predigt 
des  schottischen  Reformatoris  Knox,  welche  er  den 
10.  Juni  1559  vor  den  Lords  hielt,   in  Kupfer  «i 
stechen.   Ich  glaubte  in  diesem,  an  Umfang  und  Reicb- 
thnm  der  Composition  zu  seinen  bedeutendsten  hx' 
beiten  gehörigen  Bilde  leibhaftig  jene  glaubenswüthi- 
gen  Puritaner  zu  sehen,  welche  uns  Walter  Scott  so 
trefHich  schildert,  und  wurde  aufs  neue  tou  der  nahen 
Geistesverwandtschaft  zwischen  ihm  und  Wilkie  über- 
zeugt.   Es  ist  nicht  allein  der  geistige  Gehalt,  die 
Schaale  des  göttlichen  Zorns,  welche  der  Prediger  in 
vollem  Maafse  ausgiefst,  die  Begeisterung  in  den  Schü- 
lern,   die  hingebende .  Andacht  in  den  Frauen,   die 
verbissene  Wuth   in   der   katholischen  Geistlichkeit 
und  einem  Gegner,  der  die  Hand  an^s  Schwerdt  legt^ 
welches  in  diesem  Bilde  anzieht,  sondern  aucii  die 
Genauigkeit,  mit  welcher  uns  der  ganze  Vorgang  bis 
auf  die  Einzelheiten  des  Costüms    aus  jener  längst 
vergangenen  Zeit  vor  den  äuTseren  Sinn  gerückt  wird. 
Dabei  ist  die  Haltung  vortrefflich,  und  die  Wirkung 
durch  den  Gegensatz  grofser  Massen  von  Licht  und 
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Schatten  sehlagend.   ,  Der  schon  ziemlich  weit  yorge- 
rückte  Kupferstich   verspricht  aofserordentlich  vieL 
Meines  Erachtend  hat  his  jetzt  kein  Maler,  das  Glück 
gehabt,  seine  Werke  mit  so  viel  Feinheit  nnd  Treue 
in  den  Kupferstich  übertragen  zu  sehen,  als  Wilkie, 
denn  selbst  Marcanton  kommt  dem  Raphael,  oder  Vor- 
stennann  und  Bolswerth  dem  Rubens  nicht  so  nahe. 
Dieses  Bild  ist  Eigenthum  des  kunstliebenden  Sir  Ro- 
bert Peel.     Endlich  besuchten  wir  auch   Apsley- 
honse,  das  Palais  des  Herzogs  von  Wellington,  wo 
sich  verschiedene  Arbeiten  von  Wilkie  befinden.     Ini 
Vorzimmer  sah  ich  zu  meiner  Freude  auf  einem  Pie- 
destal  von  Porphyr  eine  kleine  bronzene  Copie  des 
in  Breslau   errichteten  Denkmals   fö^  Blücher   von 
Ranch.     Es  war  mir,  als  ob  ich  unerwartet  diesem 
Irefflichen  Freunde  selbst  begegnete.     Von  zwei  Bü- 
sten des  Herzogs  von  Wellington,  welche  hier  stan- 
den, gab  mir  keine  das  Scharfe,  Edle  und  dabei  Hu- 
moristische seiner  Züge  genügend  wieder.    Als  wir 
von  dem  Vorzimmer  in  das  Treppenhaus  traten,  er- 
blickte ich  den  grofsen  Gegner  jener  beiden  Helden 
in  der  hekannten  colossalen  Statue  von  Canova.    Der 
Anblick  versenkte  mich  einige  Augenblicke  in  eiiie 
tiefe  Melancholie.    Noch  nie  war  mir  der  Wechsd 
der  höchsten  irdischen  Grofse   und  Herrlichkeit  so 
munittelbar  vor  Augen  getreten.   Wie  man  auch  übri- 
gens von  Napoleon  denken  mag,  tmd  ein  Deutsch«^ 
kann  ihn  schwerlich  lieben,  so  bleiht  er  doch  einer 
der   welthistorischen   Grundbeweger,    welcher,    uri 
sprünglich  seiner  Stellung  nach  eine  Null,  es  vmtaii- 
den,  sich  als  der  gröfste  Zähler  an  die  Spitze  von  vielen 
Miliionen  kleinerer  Zähler  und  Nullen  zu  stellen,  und 
hier  steht  nun  dieser  Gewaltige,  welcher  seinen  RijB* 
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senarm  über  den  ganzen  ConÜnent  bändigend  atifi- 
streckte,  in  seinem  stolzesten  Abbild  als  ein  mit  dem 
Lorbeer  bekränzter  Gott,  auf  der  Rechten  die  Victo- 
ria, in  der  Linken  das  Seepter,  in  einem  engen  Trep- 
penraum eingezwängt,  so  dafs  nicht  ermnal  Raum 
YoorhandeijL  ist,  die  Statne  gehörig  zu  übersehen!  — 
Ais  Kunstwerk  betrachtet,  fand  ich  die  Formen  etwas 
plump  und  schwer,  den.  Kopf  im  Verhältnifs  etwas 
zu  klein  und  nicht  so  ähnlich,  wie  an  der  Statue  von 
C bandet,  welche  als  Gegenstück  zu  der  Statue  des 
Julius  Cäsar  unser  Museum  in  Berlin  ziöi:. 

Das  Hauptwerk  unter  den  hier  befindlichen  Bil- 
dern Ton  Wilkie  bliebt  sich  auf  die  endliche,  schwer 
errungene  Ueberwindung  dieses  Titanen,  nachdem  er 
zum  letzten  Mal  seine  ungeheure  Kraft  in  ihrer  gan- 
zen Furchtbarkeit  gezeigt  hatte«  Die  Invaliden  von 
Chelsea  lesen  die  Beschreibung  von  der  Schlacht  von 
Waterloö.  Der  Eindruck  auf  die  alten  Krieger  ist 
in  der  reichen  Composition  sehr  mannigfaltig,  leben- 
dig und  launig  ausgedruckt,  die  Ausfuhrung  sehr  flei- 
big,  die  Wirkung  aber  durch  den  sehr  hellen,  hier 
und  da  an's  Flaue  streifend«i  Hauptton  minder  groüs, 
als'  bei  anderen  Bildern  des  Meisters.  Es  ist  im  Jahre 
1822  gemalt  und  durch  den  Stich  von  John  Bumet 
den  Liebhabem  bekannt.  Aufserdem  sah  ich  hier  drei 
Portraite  von  Wilkie.  König  Georg  IV.,  ganze,  le- 
bensgrofse  Figur. in  der  prächtigen  schottischen  Na- 
tionaltracht. Eine  sehr  stattliche  Gestalt  von  erstaun- 
licher Kraft  und  Wirkung  der  Farbe.  Ein  Geschenk 
dieses  Königs  an  den  Herzog.  Der  jetzige  Konig, 
ehksa  so  in  ganzer  Figur,  sehr  lebendig  und  markig) 
im  Jahre  1833  gemalt,  und  ein  Brustbild  der  Lady 
Lyndhnrst  vom  Jahre  1831,  ein  reizendes  Bild  von 
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dem  satten  und  tiefen  Ton  der  spanischen  Schnle. 
in  dem  Zimmer,  wo  dais  Portrait  Georges  IV.  hängt, 
befinden  sich,  ebenfalls  in  lebetisgrofsen,  gairaen  Fi- 
gm'en,  als  Geschenke  der  Monarchen,  die  Portrait^ 
von  dem  Kaiser  Alexander  und  den  Königen  yon 
Preufsen,  iVankreich  und  den  Niederlanden.  Aufs^v 
dem  enthält  aber  dieses  prachtvoll  decorirte  Palais 
in  einem  mit  goldgelbem  Damast  tapezirten,  von  ob«& 
erleuchteten  Saal  nnd  einigen  Zimmern  noch  eine 
gro&e  Anzahl  von  Bildern,  unter  denen  ich  nur  die 
bemerkenswerihesten  heraushebe. 

Correggio.  Christus  am  Oelberge.  Auf  Holz, 
1  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  noch  sonst  so  grofse  Kunst  in  so  kleinem  Raum 
beschlossen  ist,  als  in  diesem  Bilde,  welches  bei  wei- 
tem die  schönste  mir  bekannte  Darstellung  dieses  so 
oft  behandelten  Gegenstände^  enthält.  Leuchtend  hebt 
sich  die  links  im  Yorgrtmde  knieende  Figur  Christi 
in  dem  weifsen  Untergewande  und  blauen  Mantel  aus 
dem  nächtlichen  Dunkel  des  Bildes  hervor.  yNie  habe 
ich  bis  jetzt  auf  eine  so  tiefe,  edle,  poetische  Weise 
das  Ringen  im  äuTsersten  Seel6nschmerz  zugleich  mit 
der  Ergebung  in  einen  höheren  Willen  ausgedrückt 
gesehen,  als  in  diesem  kleinen  Gesichte,  Worin  man 
die  Worte:  „Ist's  möglich,  so  gehe  dieser  Kelch  mir 
vorüber,  doch  nicht  mein,  sondern  Dein  Wille  ge- 
schehet^ zu  lesen  glaubt.  Correggio  hat  hier  das 
Evangelium  Lucä  vor  Augen  gehabt,  wo  es  heifst: 
„und  es  kam,  dafs  er  mit  dem  Tode  rang  und  betete 
heftiger."  Der  herabschwebende  Engel,  welcher  sein 
lacht  von  Christus  aus  empfängt,  ist  hier  nicht,  wie 
so  häufig  und  meinem  Gefühl  widerstrebend  —  auf  je- 
den Fall  der  Schrift  entgegen  —  mit  ein6m  Kelch  vor- 
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gestellt.     Der  Ausdniek   des  innigsten  Mitleids  mit 
dem  Schmerz  des  Erlösers  ist  mit  dem  der  gröfsten 
Yerehnmg  mit  wmiderbarer  Feinheit  gepaart.    Erst 
wenn  das  Auge  sich  an  dieser  Gruppe  gesättigt  hat, 
unterscheidet  es  in  dem  übrigen  Dunkel  die  zarteste 
Abstufung  der  Lufttöne  im  Mittelgrunde,  mit  den  drei 
schlafenden  Jüngern ;  im  Hintergrunde  Judas  mit  sei- 
ner Rotte,  die  Bäume  der  Landschaft  und  die  leisen 
Spuren   der   anbrechenden  Morgendämmerung.     Ob- 
gleich alle  diese  Theile   offenbar  etwas  nachgedun- 
kelt haben,  waren  sie  doch  ohne  Zweifel  schon  ur- 
sprünglich sehr  dunkel  gehalten,  indem  dieser  Ge- 
gensatz mit  der  helUeuchtenden  Gruppe  ganz  ^mye^ 
gleichlich  das  einsam  Nächtliche  ^und  GeheimnifsydUe 
des  Vorgangs  ausdrückt.  Die  miniaturartige  und  doch 
so  geistreiche  Vollendung,  die  Tiefe,  Gluth  und  der 
Schmelz  der  Farbe  im  Antlitz  Christi  sind  nicht  zu 
beschreiben.    Formengebung  und  Gefuhlsweise  sind 
dem  Bilde  des  heiligen  Sebastian  in  der  Dresdener 
Gallerie  zunächst  verwandt,  w^elches  meinem  Gefohl 
nach  der  yollendetsten  Epoche  Correggio^s  angehört 
Das  Bildchen  mufs  einmal  sehr  der  Sonne  oder  son- 
stiger  Hitze  ausgesetzt  gewesen  sein,  denn  die  Farbe 
hat  sich  überall  stark  zusammengezogen.     Uebrigens 
ist  es,  bis  auf  die  linke  Hand  Christi,  bei  welcher 
das  Motiv  der  Finger  undeutlich  geworden,  vortreff- 
lich erhalten.     Nach  Scannelli  gab  Coireggio  dieses 
Bild  einem  Apotheker  zur  Bezahlung  einer  Schuld 
von  4  Scudi.    Bald  darauf  wurde  es  für  500  Scudi 
verkauft.   Vasari,  welcher  es  in  Reggio  sah,  beschreibt 
es  mit  den  Ausdrücken  der   gröfsten  Bey^underung 
und  nennt  es:  „/a  jotu  rara  e  heUa  coßo^  che  ei  poeea 
veder^  di  «tio^%  nämlich  von  Corregjgio.    Später  kam 
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es  in  den  Besitz  der  Könige  Yon  Spanien.    Zur  Zeit 

des  Mengs,  welcher  desselben  in  seinem  Briefe  an 

Ponz  ebenfalls  mit  der  gröfsten  Bewunderung  gedenkt, 

befand  es  sich  in  einem  Cabinet  der  Prinzessin  yon 

Agtnrien  im  königl.  Schlosse  zu  Madrid.    Nach  der 

Schlacht  von  Yittoria  wurde  es  mit  anderen  werth- 

Tollen  Bildern  auf  der  Imperial  des  erbeuteten  Wa* 

gens  von  Joseph  Buonaparte  vorgefunden.    Der  Her«» 

log  Yon  Wellington  stellte  es  dem  Könige  Ferdinand 

TU  Tneder  zu,  erhielt  es  jedocli  als  ein  Geschenk 

von  demselben  zurück.    Es  ist  schon  im  Jahre  1560 

von  B.  Curti  gestochen  worden. 

Von  der  Verkündigung,  einer  von  Beatrizet  gesto- 
chenen, sehr  geistreichen  Composition  des  Michel- 
angelo, ist  hier  ein  altes,  in  einem,  dem  grofsen 
Meister  verwandten  Sinn,  streng  und  sorgfaltig  in 
einem  warmen,  bräunlichen  Ton  ausgeführtes  Bild- 
chen vorhanden. 

Ein  liebliches  Bild,  die  Anbetung  der  Hirten, 
hier  irrig  Perugino  genannt,  rührt  von  Sogliani 
her,  und  ist  ganz  in  der  Weise  seines  Lehrers,  des 
Lorenzo  di  Credi,  gedacht,  welcher  bekanntlich  ein 
Hitschüler  des  Perugino  in  der  Werkstatt  des  Ver- 
TOGchio  war. 

Der  Fischzug  Petri,  in  welchem  die  Figuren  im 
Hittelgrunde  nach  RaphaeTs  Carton  genommen,  im 
Vorgrunde  andere  hinzu  componirt  worden  sind,  ist 
ein  fleifsig  in  einem  glühenden  Ton  ausgeführtes  Bild- 
chen von  einem  d^  besten  Meister  von  Ferrara. 

Interessant  ist  ein  von  Spagnolet  nach  dem  Stich 
des  Augustin  Veneziano,  genannt  „il  Stregozzo",  in 
derselben  Gröfse  sehr  fleifsig  und  geistreich  ausge- 
führtes und  gut  colorirtes  Bild.    IHe  Au&chrift:  R.  Y. 
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iaventor  JosepM  de  Ribera  pingit  1641  beweist,  dafk 
man  diese  phantastische  Composition,  worin  eine  in 
eailem  tmgeheiiren  Gerippe  sitzende  Hexe  die  Haap1>> 
fignr  spielt,  schon  damals  dem  Raphäel  beigemessen 
woför  sich  andi  neuerdings  Bartsch  gegen  die  Aus- 
sage des  Lomazzo  erklärt  hat,  welcher  behauptet, 
dafs  dem  Blatt  eine  Zeichnung  des  Michelangelo  zum 
Grande  liege. 

Ve  1  a s  qu  e  z.  1)  Der  Wasserverkäufer  (Aquador), 
ein  berühmtes  Werk  aus  der  früheren  Zeit  des  Mei- 
sters.   Die  Wahrheit  der  Auffassung  ist  in  dem  alten 
Mann,    wie   in    einem  Jungen,    dem   er  zu  trinken 
giebt,  schon  in  einem  hohen  Grade  vorhanden,  die 
Färbung  ist  dagegen  noch  schwer  und  dunkel,  in  den 
Schatten  schwarz.    Man  sieht  aus  diesem  Bilde,  wie 
sehr  Velasquez  in  solchen  Gegenständen  das  Vorbild 
des  Murillo  gewesen  ist.    2)  Das  Bildnifs  vom  Papst 
Innocenz  X.  zeigt  den  Maler  auf  seiner  ganzen  Höhe. 
So  geistreich,  so  lebendig,  so  klar  in  dem  hellröth- 
lichen  Tone  hat  nur  er  malen  können.    3)  Angeblich 
sein  eigenes  Bildnifs.   Ebenfalls  ein  treffliches  Werk 

Claude  Lorrain.  Eine  kleine  Marine  hat  den 
vollen  Reiz  des  Meisters  und  ist  aus  seiner  guten  Zeit ' 

Das  hier  befindliche  Exemplar  des  Königs  Carl  I. 
zu  Pferde,  van  Dyck  genannt,  ist  eine  alte  Copie 
nach  dem  schon  oben  erwähnten  Bilde  m  Windsor. 

Nach  dem  humoristischen  Zuge  im  Gesichte  des 
Herzogs  kann  ich  mir  sein  Gefallen  an  den  derbko* 
mischen  Bildern  des  Jan  Steen  erklären,  deren  hier 
einige  sehr  vorzügliche  vorhanden  sind.  Ein  Arzt, 
welcher  einem  kranken,  elegant  gekleideten  Mädchen 
in  Gegenwart  der  Mutter  an  den  Puls  fiUüt,  gehört 
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m  den  delicaten,  8<^ide  impastirteii  Werken  des  Hei^ 
^  steris,  worin  er  sich  dem  Metsa  nähert.  iSn  Knabe 
'■  mit  Pfinl  und  Bogen  und  ein  Bild  mit  Venas  und 
}  Adonis  deuten  die  Trahre  Ursache  der  Krankheit  an. 
\  Anf  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  3^  Z.  breit.  Ems 
^  der  geistreichsten  Bilder  des  Steen  ist  aber  eine  Fa* 
milie,  welche  sich  das  Einnieken  der  berauschten 
Mutter  auf  verschiedene  Weise  zu  Nutze  macht.  Ein 
Knabe  leeH  ihre  Tasche  aus,  zwei  andere  stimmen 
ihm  freudig  bei.  Die  älteste  Tochter  überläfst  sich 
auf  eine  lebhafte  Weise  ihren  süisen  Empfindungen 
fir  üiren  liebhaber.  Ein  Fiedler,  der  bei  Tisehe 
angespielt,  maeht  sich  mit  der  Magd  zu  schaffen. 
Ein  Affe,  weicher  mit  den  Gewichten  einer  Uhr 
spielt,  deutet  an,  dafs  den  Glücklichen  keine  Stunde 
Nfalagt  Austerschaalen  und  andere  reichliche  Ueber« 
itste  zeigen,  dafs  der  Tisch  nicht  mager  besetzt  g&» 
Wesen.  Aufser  der  Lebendigkeit  und  Wahrheit  der 
Affede  hat  dieses  ungefähr  2  F.  6  Z.  hohe,  3  F.  breite 
Bild  das  Verdienst  einer  fleifsigen  Ausführung  und 
einer  guten  und  klaren  Färbung.  Zwei  andere  noch 
groTsere  Gegenstücke  enthalten  zwar  einen  seltenen 
Eeidithum  der  originellsten  Züge,  wozu  Wein,  Tanz 
iDid  liebe  eine  ausgelassene  Gesellschaft  d^t  niede* 
na  Stände  bringen  können,  gehören  aber  übrigens 
za  den  zahlreichen  Bildern  Steen-s,  welche  durch 
^en  durchwaltend  braunen  Ton  ein  einfbrmiges  und 
dnnkles  Ansehen  haben. 

Von  Teniers  ist  hier  eine  Bauernhochzeit,  welche 
in  dem  kleinen  Räum  von  6  Z.  Hohe  und  7  "Z.  Breite 
>&  dreifsig  Personen,  von  einer  miniaturartig  deli^ 
ctfcen  und  dabei  sehr  geistreichen  Touche  enthält. 
Es  ist  mit  lfö5  bezeicilmet.    Im  Jahre  1817  wurde 
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daför  in  der  Yersteigenmg  yön  Lapeyrih«  die  Somme 
von  5550  Frc.  bezahlt. 

Yen  Adriaen  Ost  ade  ist  liier  eine  GeseUschaft 
von  Bauern,  welche  sich  mit  Trinken,  Rauchen  und 
Kegelschieben  unterhalten,  ans  der  Oallerie  Choiseul, 
echt,  doch  nicht  erster  Qualität     1  F.  3  Z.  hoch, 

1  F.  4^  5J.  breit. 

Philip  Wouvermann.  1)  Die  Rückkehr  von 
der  Jagd.  In  der  reichen  Composition,  dem  landschaft- 
liehen  Hintergrunde,  dem  feinen  harmonischen  Silber* 
ton  des  Ganzen  zu  seinen  gewähltesten  Werken  ge- 
hörig. 2)  Einer  jener  gewöhnlicheren  Halte  von  eini- 
gen Reitern  vor  einein  Marketenderzelt. 

Jan  van  der  Hey  den.  Eine  Ansicht  von  Vegbt 
in  der  Nähe  von  Maafsen.  Schlagende  Beleuchtung 
und  treffliche  Haltung  vereinigen  sich  hier  mit  dem 
gröfsten  Fleifs.  Ein  Boot  auf  einem  Kanal  mit  Figu- 
ren ist  von  Adrian  van  de  Yelde.  Man  fühlt  sich 
ganz  nach  Holland  versetzt.    Leinw.,  1  F.  9  Z.  hoch, 

2  F.  3  Z.  breit. 

Aus  der  englischen  Schule  ist  hier  noch  ein  Mc9- 
sterstück  des  £.  Landseer.  Ein  Hochländer,  von 
seiner  Jagdbeute  umgeben,  in  der  Mitte  seiner  Fa- 
milie. Der  Beschauer  glaubt  auch  in  diesem  Kreise  in 
weilen,  so  wahr  und  individuell  ist  alles  fleifsig  und 
tüchtig  in  einer  markigen,  warmen  Farbe  aasgeführt 

Leider  hängen  manche  andere  kleine  Bilder  so 
hoch,  oder  so  dunkel,  dafs  man  nicht  darüber  urthei- 
len  kann. 

In  einem  Zimmer  zogen  mich  die  sehr  gelungenen 
Copien  von  den  berühmten  in  Spaniel  befindlichen  We^ 
ken  des  Raphael,  dem  Sposimo  di  Sicilia,  der  Madonna 
mit  dem  Fisch,  der  Perle  und  der  Heimsuchung  an^ 
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cddie  der  Herzog  in  der  Gröfse  der  Originale,  wäk- 
aid  dieselben  sidi  in  Paris  befisüiden,  hat  ausfiiliren 
lasen.  Eine  alte,  vortreffliche  Copie  niach  der  Ma- 
ionna  della  Sedia  wird  dem»  Giolio  Romano  beige- 
nesscn. 

Endlich  sehe  ich  mich  anch  im  Stande,  Dir  von 
dtt  berühmten  Grosvenorgallerie  zu  schreiben, 
wdche  gröCstentheils  von  dem  jetzigen  Besitzer,  dem 
Harqais  y.  Westminster,  gesammelt  worden  ist. 
Durch  Umfiamg  nnd  Werth  der  Bilder,  dorch  die  Art 
der  Anstellung  macht  sie  einen  wahrhaft  fürstlichen 
Üiadrock.  Ein  Brief  S.  k.  H.  des  Herzogs  von  Cam- 
bridge an  den 'Marquis- hat  mir  den  sonst  in  diesem 
Jahre  sehe  schwierigen  Zutritt  yerschaift.  Die  gro- 
ben Maler  der  niederländischen  und  holländischen 
Sduile  aus  dem  17.  Jahrhundert  bilden  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Gallerie.  Für  Rembrandt  insbeson- 
dere möchte  es  nächst  der  Privatgallerie  des  Königs 
die  erste  in  England  sein.  Aber  auch  an  treMchen 
Werken  aus  der  italienischen,  spanischen  und  fran- 
lödschen  Schule  fehlt  es  darin  nicht.  Besonders 
widitig  sind  die  Claude  Lorrains.  Endlich  enthält 
sie  versdiiedene  werthroUe,  ja  zum  Theil  sehr  be- 
tähmte  Bilder  aus  der  englischen  Schule. 

Ich  beginne  meinen'  Bericht  mit  äen  Bildern, 
weiche  des  gröfsten  Riifs  geniefsen,  vier  colossalen 
Werken  des  Rubens.  1)  Die  Mannasammlun^,  Com- 
position  von  sieben  Figuren.  Moses  dankt  für  die 
cAaltene  Wohlthat  Leinw.,  16  F.  hoch,  13  F.  7  Z. 
breit.  2)  Eine  Procession  von  den  vier  lateinischen 
Kircheavätem:  Gregor,  Ambrosius,  Augustin  und 
ffieronymns,  den  Heiligen:  Thomas  von  Aqnino,  N<Hr- 
Wtund  Clara,  welche  die  Hostie  trägt.    Letztere 
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hat  die  Znge  der  Clara  Eagenia  Isabella,  Todter 
Philipp^s  IL,  Statthalterm  der  Niederlande^  deren 
Sdmtzheilige  sie  T^ar.  Leinw.,  14  F.  hoch,  14  F. 
6  Z.  br^t  3)  Die  vier  Evangelföten,  ebenffdls  in 
einer  Procession  einherschreitend.  Lein^v.,  14  F.  hoch, 
14  F.  6  Z.  breit.  4)  Abraham,  welcher  von  Melchi- 
sedech  Brod  und  Wein  erhält,  eine  sehr  dramatische 
Gomposition  von  siebensehn  Figdren.  Leinw.,  14  F. 
hoch,  gegen  19  F.  breit.  Diese  Bilder  gdioren  zu 
einer  Folge  von  neun,  welche  sich  bis  zum  Jahre 
180S  in  dem,  von  dem  Herzoge  von  Olivarez  gestit« 
teten  Carmeliter- Kloster  zu  Loeohes,  ungefähr  vier 
deutsche '  Meilen  von  Madrid,  befanden,  und'  jenem 
"^  Ministar  von  seinem  Henhi,  deni  Könige  Philipp  lY.^ 
geschenkt  sein  sollen.  In  jenem  Jahre  kamen  obige 
vier  in  den  Besiiz  des  Grafen  Burch,  damaligen  da« 
sisdbien  Gesandten  am  Hofe  zu  Madrid,  welcher  sie 
nach  England  brachte  und  fiir  lÖOOO  Pfd.  Sterl.  an 
den  jetzigen  Besitzer  verkaufte.  Zwei  andere,  der 
Triumph  der  christlichai  Beligion,  und  Elias  in  der 
Wüste  von  dem  Engel  gespeist,  gelangten  in  die 
Gallerie  des  Louvre.  Eins,  der  Triumph  deac  Caritas, 
be&nd  sich  im  Jahre  1830  im  Besitz  von  Josua  Tay* 
lor.  Die  zwei  letzten,  der  IVhunph  der  katholischen 
Kirche,  und  der  Sieg  des  Christenthums  iSübet  das 
Heidenihum,  scheinen  noch  in  Loeches  zor&ckgeblie^ 
ben  zu  sein.  Die  neun  Originalskizzen  von  der  Hand 
des  Rubens,  vordem  im  neii^i  Pallast  zu  Madrid, 
shid  jetzt  ebenfalls  greisen  Theils  in  England  zer^ 
streut.  Alle  jene  Bilder  sind  als  Tapeten  characte- 
risirt.  An  den  oberen  Enden  sind  nämlich  Engel  be» 
findlich,  welche  beschäftigt  sind^  sie  an  einem  Ge* 
8ima  zwischen  Säulen  au&uhängen*    In  diesen  Com« 
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positibBen  bat  Robenis  ein  weites  Feld  gefiindea,  sei- 
lem  Geschmack  an  allegoriBclien  Darstellungen  ond  an 
Darlegimg  von  Pomp  und  feierlichen  AniKÜgen  zu 
iddigen.  Sehwerlidi  mochte  er  aber  meines  Eradi- 
eas  diese  grofsen  Bilder  selbst  berührt  haben.  Oh- 
chon  er  in  seinen  colossalen  Figuren  oft  stark  gegen 
Üe  Form  yerstöfsty  überschreiten  doch  diese  Gestag- 
en an  Ungeschlachtheit,  SchwerMligkeit  und  Plump- 
leit  alles,  was  man  ihm  mit  Sicherheit  beimessen 
uom,  ist  die  Behandlung  zu  geistlos,  roh  und  mecha- 
lisdi,  die  Färbung  zu  einförmig  ziegelroth  und  m 
i'enig  durchsichtig  för  ihn.  Er  scheint  diese  Arbeit 
elbst  seinen  minder  begabten  Schülern  überlassen  zu 
laben;  denn  die  besseren,  em  Jordaens,-  Diepenbeke, 
an  Thulden,  kamen  ihm  doch  in  vielen  Theüen 
läher. 

Diese,  so  wie  fast  alle  anderen  Bilder  von  gr6* 
serem  Um£Emge,  hängen  in  einem  eigends  dazu  eiv 
tauten,  prädrtigen  Raum.  Da  das  Lieht  nur  durch 
ine  Laterne  einMlt,  gelangt,  bei  der  sehr  groisen 
i^e  des  Saals,  ein  nur  schwacher  und  gedämpfter 
ichikegel  in  den  unteren  Tlieil,  'so  dafs  die  darin 
»Endlichen,  nodi  dazu  meist  dunklen  Bilder  selir 
nvortheilhaft  erscheinen. 

AuDserdem'  sind  hier  noch  von  Rubens  voiiianden^ 
Die  Anbetiäig  der  Künige,  eine  schtoe  Compo- 
ition  von  dreizehn  lebensgrbfsen  Figuren,  welche 
lubens  flipr  die  Kirche^  der  Weifsen  Sch\Vestem  in 
iöwen  in  der  kurzen. Zeit  von  acht  Tagen  ausgef&hrt 
taben  soll.  Er  arbdtete  hi^,  wie  bisweilen,  gegen 
ine  tägliche  Bezahlung  von  100  Gulden.  In  der 
i'ärbung  ist  es  ftir  ihn  üngewüfanlich  sdiwaeh.  Lein^ 
wmd^  10  F.  9  Z.  hoch,  8  F«  1  Z.  breit. 
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Der  Maler  Pausias  und  seine  Geliebte  61yce)P%|^ 
das  schöne  Blumenmädchen,  welches  bei  den  Ahea 
für  die  ürfinderin  der  £[ränze  galt.    Sie  hält  eineoi 
Blomenkranz,  er  ihr  Bildnils,  ein  im  Alterthum  be- 
rühmtes Werk  des  Pausias.    In,  einer  Vase  und  einem 
Korbe  ein  grofser  Reichthum  von  Blumen.     Der  Ko|if  |g 
der  Glycera  ist  sehr  zart  und  schön,  der  HaupttOB 
aber  etwas  kaltröthlich  für  Rubens.     Leinw.,  7  F. 
hoch,  6  F.  2  Z.  breit.    Dieses  Bild  wird  hier  ini^ 
für  das  Bildnifs  von  Rnbens  und  seiner  ersten  Fm 
ausgegeben. 

Ixion,  welcher  eine  Wolke  in  der  Gestalt  dci 
Juno  umarmt.  Juno  selbst,  neben  sich  den  Pfiui) 
dreht  der  Gruppe  den  Rücken  zu,  vor  welcher  dae 
geflügelte  weibliche  Figur,  durch  ein  Fuchsfell  ab 
Betrug  characterisirt,  ein  Gewand  hält.  Im  Hinto» 
gründe  Jupiter  auf  dem  Olymp,  dem  Amor  die  Nadi' 
rieht  des  Vorgangs  bringt.  Sehr  fleÜsig  ansgefölui! 
und  in  der  klaren  Färbung  zugleich  zart  und  geml- 
Isigt.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Trugbild  nai 
der  Juno  selbst  ist  indefs  nicht  stark  genug  bezeidi' 
net.    Auf  Holz,  5  F.  7  Z.  hoch,  8  F.  1  Z.  breit 

Die  Yerstofsong  der  Hagar.  Der  Gegenstand  ist 
hier  genreartig  behandelt.  Die  vor  der  Thür  stehende 
Sarah  fi^ut  sich  ihres  Triumphs  und  verfolgt  die  Ver- 
stoijsene  noch  mit  Drohungen  und  Scheltworten.  Die 
Ausfuhrung  in  dem  soliden  Impasto  ist  höchst  fleilsig 
und  meisterhaft,  die  Färbung  glühend.  Holz,  2  F. 
4  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit.  Aus  der  treffliefaeD 
Sammlung  von  Welbore  Ellis  Agar. 

Eine  hüglichte  Landschaft  mit  weiter  Feme,  von 
erntenden  Landleuten  und  einem  Karren  mit  zwä 
Pferden  belebt.    Das  poetische  Naturgefühl  von  Rtt- 


Growenorgaäerie.  117 

kess  ist  hier  mit  einer  erstaunliclien  Kraft  der  Ffir<* 
bnng  und  dem  seltensten  Fleils  gepaart.  Ein  Tvalires 
aeinod!    Anf  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  hreit 

Yan  Dyck.  Maria  sieht  mit  inniger  Freude 
anf  das  Kind  auf  ihrem  Schoofse  herah,  welches  die 
knieende  heilige  Katharina  mit  gekreuzten  Hfinden 
▼erdirt  Kniestück.  Allein  dieses  Bild  reicht  hin, 
SU  beweisen,  wie  ungereimt  die  Behauptung  ist,  dafs 
van  Dyck  kein  Talent  zur  Historienmalerei  gehabt 
habe.  Bas  höchst  Edle  imd  Zartie  der  Empfindung, 
die  schönste,  liebevollste  Durchbildung,  die  Klarheit 
der  wannen  Färbung,  welche  in  den  Lichtern  einem 
heUgehaltenen  Rembrandt  nahe  kommt^  sprechen  da- 
ffir,  da&  der  Meister  das  Bild  nach  seiner  Rückkunft 
ans  Italien,  wahrend  seines  Aufenthalts  in  den  Nieder- 
landen gemalt  hat.  Es  ist  Yon  Blooteling  gestochen. 
Leinw.,  3  F.  8  Z  hoch,  3  F.  breit.  Aus  der  Samm- 
hmg  von  W.  E.  Agar. 

Frans  Sn jders.  Eine  Bären-  und  eine  Löwen- 
ji^  sehr  groise  Bilder.  Die  Wuth  in  den  zwei  Lö- 
wen ist  meisterhaft  ausgedrückt;  die  Bärenjagd  aber 
UDgleidi  weniger  geistreich  und  harmonisch  als  die 
im  Museum  zu  Berlin. 

Jan  Fy  t.  Hunde  und  ein  Raubv(^el  bei  todtem 
Wilde;  ein  fleifsiges,  in  sehr  warmem  Ton  gemaltes 
Bild  dieses  geistreichen  Meisters. 

Rembrandt.  1)  Die  Heimsuchung.  Elisabeth 
unannt  Maria  anf  der  untersten  Stufe  der  Hausthür- 
treppe,  weldie  der  aite  Zacharias,  von  ^em  Jüng- 
ling gestützt,  h^absteigt.  Hinter  der  im  Profil  ge- 
«ehenen  .Maria  ,mit  einem  Turban  auf  dem  Kopi^  ist 
cbe  Negerin,  welche  ihr  den  Mantel  abnimmt.  jM«hr 
«vrüek  hält  ein  Knecht  den  Esel,  auf  dem  Maria  die 
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Reide  gemaobt  hat  Ein  treuer  Pudel,  der  mifc  g^ 
laufen,  ein  Pfau  und  eine.  Henne:  lAit  ikren  Kücbldn 
vollenden  die  naive,  ganz,  in  die  Zeit  uhd  den  Le- 
benskrieis  des  Künstlers  versetzte  Darstellnng.  Den- 
noch ist  das  Crefiilil  in  den  Köpfen  so  fein,  so  edel, 
so  edit  biblisch,  dafs  man  durch  alle  jene  Zofillig- 
keiten  nicht  gestört  wird,  imd  recht  inne  vnrd,  wo^ 
auf  es  eigenüicfa  in  der  Kunst  ankmnmt.  Dabei  ist 
in  dieseioi  im  34.  Jahre  gemalträ  Bilde  (es  ist  mit 
1640  bezeidmet)  in  der  G)mposition,  der  delicaten 
PinselMirung,  der  Beleuchtung,  der  Glntb  des  Hell- 
dunkels eine  Meisterschaft,  vtrelefae  es  fast  auf  eine 
Höhe  mit  der  Ehebredierin  in  der  Tlationaigsdlerie 
setzen.  Früher  in  der  SammHung  de^  Königs  von 
Sardinien,  •wurde  es  im  Jahre  1812 ^  nach  England 
gebracht  und  von  dem  jetzigen  Besitzer  gekauft  Auf 
Holz,  1  F^  9  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breH. 

2  und  3)  Das  Bildnifs  eines  blondhaarigen  Man- 
nes in  jüngeren  i Jahren,  einen  Falken  auf  d^  Faust 
Bez.  1643;  das  Bildnifs  seiner  Frau  in  reicher  Kla- 
düng  und  Schmuck,  einen  Fächer  in  der  Hand.  Knie- 
st&cke.  Auf  Holz,  jedes  3  F;  8  Z.  hoch,  3  F.  2  Z. 
breit.  Zwei  Portraite  ersten  Ranges,  im  vollen  Idciit 
genommen  und  di^er  iin  hellsten,  klarsten  Goldton 
gehalten;  dabei  üodt  dem  hinreifsendsten,  wakrsten 
Naturgefuhl  in  zarter,  Verschmolzener  Pinselföhrung 
auf  das  Fleißigste  durchgefi&hrt.' 

4  und  5)  Die  Büdnisse  v(m  N.  Berchem  und 
seiner  Frau,  das  ihrige  mit  1644  bezeielmet.  Das 
seine,  im  breitkrampigen  Hut,  ist  sebor  lebendig,  doch 
etwas  schwer  und  grau  in  den  Schatten,  das  der 
Frau  im  hellsteti  licht  höchst  klar  und  fleifisig,  beson* 
decs  die  Hände  zu  den  vollendetsten  gehörig,  weldbe 


Benlnaiidt  genudt  hat.  Auf  Hok^  jedes  2  F.  8  Z. 
boch,  2  F.  2  Z.  breit 

Eine  Landsehaft  mit  Figuren. im  Gesehmaek  des 
reoiers,  YMi  der  tiefsten  Glath  der  abendUchen  Be> 
eaditong  and  gewaltigem  Impasto,  üngefittir  3  F. 
ledi,  4  F.  6  Z.  breit,  wird  eben£ük  dem  Rem- 
»randt  beigelegt,  ist  aber  wohl  nur  ein  trefiliches 
tiULans  seiner  Schale. 

Yoa  De  Koningh  ist  hier  eine  Landschaft, 
pralflbe  nach  .Art  Oiancher  Bilder  des  J.  Ruysdael 
»ne  weite  Ebene  in  dem  warmen  Rembrandtschen 
fon  mit  gro&ar  Meistersdiaft  darstellt 

Hobbema«  1)  Ein  reich  bewachsenes  Boff^ 
nrdi  irrelehes  sidi  eine  Strafse  zieht,  von  ein&llenr 
en  Sonnenstrahlen  beschienen.  Ein  Reiter,  ein  Mann 
aFaGi  nnd  sechs  J^onde  aof  der  Strafse,  uehen  von 
er  Staifäge  das  Aage  am  meisten  auf  sidii.  Mit  dan 
Kamen  and  dem  Jahre  1665  bezeichnet  2)  Das  Ge- 
enstnck.  Eine  Landstraise,  welche  dm*ch  eine  Ge< 
läaweide  fohrt^  an  der  sich  sdiiön  bewachsene  Bauern 
inser  hinziehen.  Ih  der  Feme  ein  Kornfeld.  Gleich 
«m  Torigen  vöii  der  Hand:  lingelbach's  reieh  mit 
Igoren  belebt  .  Bez.  JÜeindect  Hobbema.  Diese  iii 
Mum  kohlen,  rcaz^den  Ton  gehaltenen  Bfldcr  ge»- 
iAnh  iir  die  Feinheit  der  Abtönung,  die  Fnobeit 
md  Leichtigkeit  des  geistreich  ^ieienden  I%isels  zs 
ien  schönsten  Werken  des  Meisters.'  Leinw.,  2  F. 
10  Z.  hoch,  3  F.!  11  Z.  breit  Ans  der  Sammlong 
rm  W.  E.  Agar.. 

Jan  Both.  Li  einer,  von  der  Morgens6nne  Stack 
iSBddenenea  Berglandsdbaft  rvön  reichem  Betmchs 
mtefhäH  sidi  ein  Pilger  mit  einem  Hirt^.  ■  Lt  ein<em 
(hsse  baden  sechs  Knaben*    Besondou  got  in^astirt 
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und  fidXsig  beendig    Lmwl,  3  F.  6|'Z.  liocfa,  411] 
3^  Z.  breit.  ij 

N.  Bercbem.    Eine  reicbe,  gebir§iehte  Laiid*| 
sdiaft.    Auf  einer  Wiese  im  Yorgnmde  tanzen  zwc 
Frauen  und  ein  Mann  nach  dem  Tambourin.    Obgleii 
für  die  drofse  besonders  fleiüsig,  gekört  es  doch 
den  in  Ton  und  Gefahl  lodten  Bildern  des  Meü 
Es  ist  mit  1656  bezeichnet.    Leinyp-.,  4  F.  8  Z.  hi 
7  F.  breit.    Aus  der  Sammlung  W.  £.  Agar. 

Albert  Cuyp.    1)  Ein  Flnfs,  anf  welchem 
der  Nähe  der  Mauern  einer  Stadt  verschiedene 
liegen,  im  warmen  Abendschein.  Dieses  Bild  ist  di 
die  satte  Harmonie,  die  Klarheit  der  Beleaditung, 
malerische  Gefahl  der  Anordnung  im  kleineren 
Stabe  ein  eben  so  grofses  Meisterstück,  als  die  beide 
grofsen  Bilder  bei  Lord  Francis  Egerton  und  bd 
Abraham  Hume.  Holz,  2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  bi 

2)  Ein  Flufs,  an  dess^  Ufer  eine  Gruppe  ti 
fänf  Kühen,  und  in  deren  Nähe  ein  Boot  mit 
Personen,  vom  Mondlicht  beschienen.     Das  Ni 
liehe,  der  Gegensatz  der  heUen  Lichter  mid  di 
Schatten  ist  in  diesem  breit  und  skizzenhaft  bei 
delten  Bilde  höchst  meisterhaft.    2  F.  4  Z.  hoch,  1, 
7  Z.  breit.    Zwei  andere  kleine  Bilder  des  Cuyp, 
denen  das  eine  mit  yier  Schaafen  und  einer  Ziege  sMi 
sdiön  sein  soll,  hshe  ich  nicht  gesehen^  ^A 

Jan  van  Goyen.    Eine  Ansicht  Ton  Nymwe* 
gen.    In  diesem  Hauptbilde  kommt  der  so  ungleiclii^ 
Meister  dem  Cuyp  sehr  nahe.    Nur  in  der  Klarhdl^ 
mufs  er  etwas  zurückstehen. 

Paul  Potter.  Vor  einer  Meierei,  in  deren  Nfihil 
olA  eine  Reihe  von  Weiden  hinzieht,  sind  fünf  Kihe^^^ 
ein  ^er  und  fiinf  Schaafe  vertheilt.    Ein,  die  eise 

Kuh 
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melkendes,  Mäddien  u]ito*h8lt  sich  mit  dem  Hir- 
Jenseits  der  Weiden  ergehen  sieh  ein  Herr  mid 
Dame,  die  Besitzer  der  Meierei,  längs  der  Wiese, 
vv^elcher  Kühe   in    ansehnlicher  Zahl  verbreitet 
Eine  warme  Naohmittagssonne  umspielt  alle 
»stände.    Mit  dem  Namen  and  1647  bezeichnet 
Holz,  1  F.  3f  Z.  hodi,  1  F.  T^Z.  breit.    Die- 
iir  den  Hm.  van  Slingdandt  za  Dort  ausgeführte 
ist  ein  Werk  ersten  Ranges  von  Potter.    Die 
einen  Bilde  bei  Lord  Ashburton  sehr  ähnliche 
lositlon  ist  so  reich  als  malerisch,  die  Formen 
nigen  Bestimmtheit'  mit  Weiche,    die  Behand- 
ein, trefflidies  Impasto  mit  flei&iger  Beendigung, 
ärbung  die  gröfste  Klarheit  mit  einer  naturwah- 
Yärme.    Das  Ganze  gewährt  den  schönsten,  hei- 
m  Eindruck  eines  echt  ländlichen  Zustandes.  Der 
Werth  dieses  Bildes  ist^scihon  seit  lange  aner- 
t,  d^m  in  der  Y ersteigening  der  Sammlung  Slin- 
dt  im  Jahre  1785  wurde'  es  mit  8010  Gulden 
ilt.    Doch  ist  es  seitdem  im  Preise  noch  bedeu- 
gestiegen,  indem  es  bei  dem  Verkauf  der  Samm- 
Tolozan  für  die  Summe  Von  27050  Frc.  veräu- 
wurde.     Im  Jahre    1806   endlich  wurden  bei 
yersteigemng  in  London  1552  Pfd.  Sterl.  um- 
geboten.   Später  kaufte  es  der  Jetzige  Besitzer 
s  för  einen  etwas  niedrigeren  Preis. 
Adriaen  Van  de  VeWe.    In  der  Nähe  der  Ge- 
e  einer  Pächterei  befinden  sich  Kühe,  Schw^e, 
ife,  Federvieh,  ein  Mann  und  zwei  Frauen,  von 
1  die  eine  melkt.    Dieses,  in  dem  weichen  und 
a  Schmelz  de»  Meisters  amsgefthrte  Bild,  dessen 
scher  Reiz  noch  dureh  warme,  aber  sanfte  T^ach- 
igsbeleuchtung  erhöht  wird,  rührt  nach  der  Be- 
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zudmiiDg  mit  16fi8  am  s^mxvk  19ten  Jahre  ker. 
Lfiiiiw.,  1  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit.  Schon 
in  der  Gallerie  Choiseol  gestodiea,  befand  es  sich 
zuletzt  in  der  Sammlung  W.  £.  Agar. 

Philipp  Wottverman.  Ein  Pferdemarkt  la 
d^  Mitte  dieses  reidien,  höchst  delicaten  Budes  be- 
merkt man  eine  Gmppe  von  fünf  Pferden  nnd  meh- 
rere Rofstäuscber.  Es  ist  zwar  in  dem  so  geschSis- 
ten  kühlen  Ton  gehalten  9  doch  etwas  dmikel  and 
tslbl  in  der  Hauptwiifamg.  Ldnw.,  1  F.  HZ«  hoch, 
2  F.  2  Z.  breit. 

Von  den  hoil&i^chett  Feinmalem  smd  nnr  zwd 
Bilder  anzufahren. 

Gerard  Dow.  Eilt  Kiad  wird  yon  der  Brost 
dar  Matter  durch  eüste  Kinderklapper  abgezf^en,  wd- 
che  ihm  eine  etwas  iätere  Schwester  hinreicht.  Das 
zieriiche  Gemaeh  ist  mit  allerlei  reichem  Hansrath 
versehen.  In  einem  hinterm  Räume  sind  zwei  Per« 
sonen  im  Gespt^ch.  Holz,  1  F.  7  Z.  hoch,  I  F.  3  Z. 
breit.  In  Ruckaieht  der  Ausfiäirung  atkr  Thäe, 
eines  V<M'hanges,  eines  Teppichs  loif  dem  Tische  ist 
dieses  ein  Werk  Dow's  vom  ersten  R^age,  in  der 
Färbung  aber  gehört  es  zu  den  kalten  scäner  sp^te- 
ren  Zeit  Schon  im  J^e  1793  ist  es  mit  S3S00  Fres. 
bezahlt  wordeä. 

A.  van  der  W.erff.  Eine  Ruhe  der  heilige 
Familie.  Das  Kind  sehUift.  Bez.  mit  dem  Nameo 
und  1706.  Diese«  für  die  Feinheit  des  HeUduakeb, 
die  Delicatesse  der^  Ausfiihmng  höchst  gewShlteBild 
wurde  von  dem  Künstler  ftr  seinen  giy&fsten  Gönaer) 
dmi  Kurförsten  von  der  Püdz,  gemalt^  und  von  dk- 
sem  dem  Cardinal  OUoboni  verehrt,  aus  dessen  Fft* 
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■ffie  es  der  yorige  Besitzer,  W.  E.  Agar,  erwarb. 
M  Holz,  1  F.  ^  Z.  hodb,  1  F.  b\  Z.  breit. 
r'  David  Teniers.  1)  Eine  Landscbaft.  Teniers 
Ipad  sekie  Frau  sind  mit  ihrem  Gärtner  im  Geipräch. 
Ipiiiseits  eines  Wassers,  worauf  einige  SchwtDe  imd 
Boot,  das  Landhaus  des  Kftnstlers.  in  einem  zart 
ichen,  sehr  klaren  Ton  geistreieh  tokkirt  Mit 
Monogr.  und  1649  bezeiehnet.  Leinwand,  4  F. 
,  8  F.  3  Z.  breit.  2)  Eine  Bauem^ilie  beim 
ebet  I>er  Gehalt  ansprechender,  als  meist, 
pBe  Amföhrang  in  einem  warmen,  goldenen  Ton 
ich. 

Jan  yan  Hoysnm^    Früdite  und  Blumen  von 

itar  Delicatesse  der  Äusföhrung,  doch,  wie  so 

re  Bilder  dieses  Meisters,    verwsfren  in 

Anordnung,  bunt  und  kalt  in  der  F&rbung.    Der 

Gmnd  wird  von  Bosdiwerk  gebildet.    Mit  1731 

Imet    Holz,  2  F.  7  Z.  hoch,  1  F.  \\\  Z.  breit. 

\A  gehe  jetzt  zu  den  Bädern  aus  der  italieni- 

Schule  lüier. 

Unter  dem  Namen  Raphael  bandet  sich  hier 

Exerapbr  jener  ComposiÜon,  in  welcher  der  den 

ansehende  Johannes  auf  das  8<^rfeBde  €hri- 

deutet,  von  dem  die  Maria  den  Schleier  wA- 

i    So  sdnr  die  Köpfe  anziehend,  so  sorgiSätig  die 

ist,  so  deutet  doch  läxfe  QMtle,  der  trübe, 

der  Landschstfl  bleiche  Ton  auf  einen  spdleren  Ur- 

g.   Am  meisten  Aufsehen  hat  neuerdings  das  un- 

LongU^s  Av&icfat  gestochene  Exetnplar  beiBrocca 

Mailand  gemacht  9*^  welches  der  Ben*  von  Rumohr 

s  als  unecht  nachgewiesen.    Es  ist  von  run- 

Ferm,  während  das  hiesige  vwreekig  ist.    Ein 
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diiittesExemplar  ist  in  der  Gallerie  za  Mfineheii,  md 
ein  viertes  besafs  Lncian.Ba<»iaparte. 

Zwei,  kleine,  grau  in  Grau  gemalte  Bilder,  P^ 
trug  und  Paulus  Torstellend,  werden  dem  Polydor 
da  Caravaggio  beigelegt;  die  edle  Erfindung  ge- 
hört zwar  der  Schule  Raphael^s  an^  die  Ausfohnmg 
erscheint  mir  indefs  nach  allem,  was  ich  von  Poly- 
dor gesehen^  zn  fein  und  zieiüch. 

Giulio  Romano  werden  zwei  andere  kleine 
Bilder  genannt,  der  heilige  Lucas,  welcher  die  Ma- 
ria malt,  und  Maria  und  Josq[>h,  welche  das  schla- 
fende Kind  verehren.  Beide,  besonders  das  erste, 
sind  werthvoUe,  fleifsige  Gemälde  laus  der  Schule 
RaphaePs,  mit  Benutzung  von  Motiven  dieses  Mei- 
sters, ohne  dafs  ich  doch  darin  die  Geistesart  und 
Technik  des  Qiulio  finden  kann. 

Zwei  Bilder,  welche  den  Namen  Tizian  tragen, 
die  Ehebredherin  vor  Christus. und  eine  grofse  Land- 
schaft, hängen  zu  hoch,  um  entscheidend  darüber  zu 
urtheilen;  Moch  scheint  das  erste. von  einem  secun- 
dären  Venezianer !  jener;  Zeit  herzurühren,  und  erin- 
nert in  der  Gluth  der  Farbe  an  Schiavone;  das  zweite, 
von  edler  Composition,  dürfte,  nach  dem  sehweren 
und  dunklen  Gedanilntton,  einer  etwas  späteren  Zeit, 
etwa  der  des  Gaspard  Poussin  angehören. 

Von  Parmegianino  ist  hier  die  geistreiche  Qri- 
ginalskizze  zu  dem  grofsen  Bilde  in  der  National- 
gaUerie. 

Aus  der  Schule  der  Carracci  bemerke  ich  fol- 
gende Bilder. 

Lodovico  Carracci.  Eine  heilige  Familie,  die 
Figuren  lebeiüsgrofs,  ist  von  einor  fiii*  ihn  seltenen 
Tiefe  und  Wärme  der  Farbe. 
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>      Domenicbino.    Eine  grofse  Landschaft,  mit  der 

EAsammenkiinft;  Ton  David  und  Abigail  8ta£Brt.    Sehr 

poelisch  in  den  Linien,  von  dem  seltensten  Impasto 

und  grofser  Kraft  in  Färbnpg  und  Beleuchtung. 

*       Guido  Ren i.    Ein  bescmders  fleifsig  und  warm 

leolonrtes  Exemplar  der  so  oft  vorkommenden  Fortuna. 

An  anderen  italienischen  Meistern  sind  vornehm- 

lidi  KU  nennen: 

Ribera.    Diogenes.    Besonders  streng  und  flei- 
bäg  in  einem  klaren,  warm -gelblichen  Ton  durch* 

"  Pietro  da  Cortona.  Hagar  in  der  Wüste, 
^^on  mehr  Geföhl  als  meist,  und  in  einem  sehr  bar« 
ilmmischen  Ton  gehalten. 

^**  Andrea  Sacchi.  Der  heil.  Bruno.  Das  weifse 
IfBewand  ist  nicht  minder  trefflich,  als  die  Gewänder 
der  berühmten  Viision  des  heiligen  Romualdus 
Rom,  der  Kopf  aber  noch  leerer  und  widriger. 
Salvator  Rosa.  Von  ihm  sind  hier  zwei  sei» 
gröfsten  historischen  Bildor.  Democrit  in  tie&ter 
amkeit,  von  Skeletten,  Statuen  und  anderen  Ge^ 
itaiständen  der  Natur  und  der  Kunst  umgeben,  über- 
Vbt  sich  seinen  philosophischen  Betrachtungen.  Nur 
\^^  mäfsiges  Licht  hellt  die  allgemeine  Dunkelheit 
r  JD  etwas  auf.  Dieses  Bild  ist  f&r  den  Hang  des  Phan« 
tetisch-Grandiosen  dieses  Meisters,  welches  ihn  so 
ielytin  England  nvacht,  sehr  characteristisch.  Das 
enstück,  Diogenes,  welcher  die  Sehaale  wegwirft, 
er  den  Knaben  aus  der  Hand  trinken  sieht,  zeigt 
"den  Rosa  von  seiner  cynisch- humoristischen  Seite. 
'^  mnfs  selbst  einen  besonderen  Werth  auf  diese 
M^ier  gelegt  haben,  «indem  er  beide  radirt  hat. 
Bie  drei  Marien  am  Grabe  von  demselben  ist  ein 
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üffeetstück,  iü  welchem  sehr  dunkle  Sdhatten  sich 
stark  gegen  speckgdlbe  Lichter  absetzen.  In  der  ei- 
nen Maria  ^richt  sich  Gefiihl  für  Grofsheit  der  Li* 
nien  aus,  der  Engel  ist  zu  dramatisch  bewegt. 

Claude  Lorrain.  Eine  Morgen-  und  eine 
Abendlandschaft,  erstere  mit  1651  bezeichnet.  Beide, 
von  tiefer,  satter  Farbe,  stellen  ^e  gewählten  Tages- 
zeiten mit  gewohnter  Meisterschaft  dar.  Sie  stehen 
auf  der  Gränzscheide  seiner  früheren,  stärker  impa- 
stirten  und  im  Einzelnen  in  lebhafteren  Local&rbea 
betonten,  und  seiner  späteren,  mehr  auf  allgemeine 
Haltung  und  Harmonie  ausgehenden  Weise.  Zwei 
kleinere  Bilder,  deren  eins  die  Zsdil  1661  trägt,  sind 
schon  fiediler  im  Grün,  kühler  im  Hauptton,  lockerer 
und  spielender  in  der  Behandlung.  Besonders  herr- 
lidi  ist  die  Stimmung  in  der  abendlidien  Landschaft 
Noch  etwas  später  möditen  zwei  der  grofsten  Bilder 
sein,  welche  Claude  )e  genudt  hat.  Dais  eine  ist  mit 
der  .Bergpredigt  Christi,  das  andere  mit  der  Ver- 
ehrung des  goldenen  Kalbes  stafiQrt.  Die  Harmonie, 
die  zarte,  duftige  Abtönung  ist  wunderbar,  schon, 
doch  yermifst  man  die  Bestimmtheit  der  Formen,  die 
Klarheit  der  Farben  seiner  früheren  Bilder,  und  fällt 
das  zu  grofse  Mifsverhältnilis  in  den  Proportionen  der 
Figuren  zur  Landschaft  unangenehm  auf.  Ein  Bild, 
wo  in  sanfter  Abendbeleuchtung  zwei  Hirten  tanzen, 
ist  aus  derselben  Epoche,  nur  sind  bei  der  harmoni- 
schen Zartheit  der  Abtönimg  die  Formen  noch  unbe- 
stimmter und  verschwommener,  der  Ton  noch  min- 
der klar. 

Gaspard  Poussin.  1)  Eine  Landschaft,  w^elche 
mit  den  edelsten  Linien  eine  zart-warme  Beleuditung 
und  eine  seltene  Lebhaftigkeit  und  Klarheit  der  Far- 
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ben  Tereinigt.  2)  Eine  Ansicht  von  Tivoli,  von  sebr 
SeÜsiger  Ansfühning  und  besonderer  Frische  des  Tons. 

Aus  der  französischen  Schule  führe  ich  zwei  6e* 
mälde  des  Nicolas  Pousstn  an.  Maria  mit  dem 
Kinde  und  Engeln  zeichnet  sich  durch  ungewöhnliche 
Helligkeit  und  Klaiiiert  der  Farbe  aus;  eine  grobe 
Landschaft  aber  gehört  in  dem  edlen,  melancholischen 
Natorgefiihl,  in -^  der  Tiefe  und  Wärme  des  Tons  zu 
dem  YortrefHichsten,  was  ich  von  ihm  kenne.  Sehr 
merkwürdig  ist  die  Staffage  der  Callisto,  welche,  in 
eine  Bärin  verwandelt,  von  Jupiter  unter  die  Stern- 
bilder versestzt  wird. 

Von  der  spanischen  Schule  befinden  sich  hier 
von  Murillo  die  schon  früher  in  Spanien,  imPaliast 
St.  Jago  zu  Madrid,  berühmte  grofse  Ländsdiaft  mit 
Laban,  welcher  bei  Jacob  umsonst  nadi  seinen  Haus- 
gOtzen  sucht,  indem  Rebecca  darauf  sitzt.  Die  reiche, 
übrigens  genreartige  Composition  ist  von  ungemeiner 
Klarheit  und  Frische  der  Färbung.  Auch  in  der  har- 
monischen Landschaft  zeigt  er  sich  als  ein  tüchtiger 
Meister. 

Von  Yelasquez  ist  hier  ein  treffliches,  in  der 
Farbe  sehr  kräftiges  und  klares  Exemplar  des  Bild- 
nisses von  König  Philipp  IV.,  als  Knaben,  auf  einem 
andalusischen  Pferde,  welchem  man  in  England  mit 
einigen  Veränderungen  öfter  b^egnet. 

Ich  komme  jetzt  schliefslieh  auf  die  Bilder  aus 
der  englischen  Schule. 

Hogarth.  1)  Der  arme  Poet  Die  Wirthin 
steht  an  der  Thür  der  ärmlichen  Dachstube,  welche 
dem  Poeten  und  seiner  Familie  zur  Wohnung  dient, 
und  macht  ihn  auf  das  lange  Kerbholz  aufinerksaim. 
Er  kratzt  sich  verlegen  hinterm  Ohr.     Seine  Frau 
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ist  beschäftigt,  seinen  Hut  zu  flicken,  eine  Kranke 
im  Bette  vermebrt  noch  die  Noth  der  Familie,  welche 
zu  grollenden,  der  Hnnd  der  Wirthin  das  letzte  mar- 
ceau  de  resistance^  eiaexi  Schinken,  stiehlt.  Die  Be- 
handlung ist  geistreich,  die  Harmonie  der  gebroche- 
nen, aber  saftigen  Farben,  und  ein  mäfsiges  Hell- 
dunkel sehr  glücklich.'  2)  Das  Portrait  eines  Knar 
ben,  welcher  einen  Plan  der  Stadt  Bergen  op  Zoom 
hält,  ist  sehr  lebendig  aüigefafst  und  für  ihn  in  der 
Ausfuhrung  ÖeiTsig,  in  der  Färbung  besonders  lebhaft . 

Sir  Josua  Reinolds.  Die  berühmte  Schau- 
spielerin Mifs  Siddons  als  tragische  Muse  in  ganzer, 
lebensgrofser  Figur.  Wenn  man  sich  über  die.  mo- 
derne Aufiiassung  und  das  moderne  Costum  hinweg- 
setzt, so  enthält  dieses  Bild  wirklich  grobe  Vorzüge. 
Das  Gesicht  hat  einen  feinen,  edlen  Ausdruck,  die 
Färbung  des. Fleisches  ist  zart,  klar  und  dabei  warm. 
Kleid  und  Grund  nähern  sich  im  Effecte  dem  Rem- 
brahdt.  Das  Bild  ist  im  Jahre  1785  gemalt,  und  be- 
weist, dafs  der  62  jährige  Künstler  noch  in  seiner 
vollen  Kraft  war. 

Gainsborough.  'Von  diesem  sind  hier  einige 
seiner  besten  Werke.  1)  „Der  blaue  Knabe''.  Die- 
ses Bild  ist  aus  einer  polemischen  Tendenz  entstan- 
den. Gainsborough  wollte  dadurch  nämlich  practisch 
die  Meinung  des  Sir  Josua  widerlegen,  dafs  das  Vor- 
herrschen der  blauen  Farbe  mit  einem  guten  Colorit 
unverträglich  sei,  und  es  ist  ihm  wirklich  gelungen, 
ungeachtet  des  ganz  blauen  Anzuges,  eine  harmoni- 
sche und  angenehme  Wirkung  hervorzubringen.  Auch 
liegen  allerdings  in  der  kühlen  Farbenleiter,  worin 
das  Blau  die  Hauptrolle  spielt,  höchst  zart«  und  rei- 
zende Accorde,  welche  indefs  dem  Sir  Josua,  bd 
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seiner  Art  za  sehen,  weniger  zugänglich  sein  muTs- 
ten.  Ucbrigens  möchte  er  demnngeachtet  in  so  fem 
Recht  behalten,  dafs  die  Maler  gewifs  wohl  thnn, 
die  Anwendung  Ton  reinem,  nngebrochenem  Bläu  in 
grofsen  Massen  möglichst,  zu  y ermeiden.  In  Leben- 
digkeit und.fleifsiger,  solider  Malerei  ist  derblaue 
Koabe  auTserdem  sehr  ausgezeichnet.  2)  In  ländli- 
cher Genügsamkeit  verweilt  eine'Bauemfamilie  vor 
ihrer,  von  grofsen  Bäumen  umgebenen,  ärmlichen  Woh- 
nmig.  Die  glühende  Lichtwirkung,  die  fleifsigere 
Aosfuhirung  als  meist,  erhöhen  noch  das  Anziehende 
des  Bildes.  3)  £iae  Fischeifamilie  an  der  Küste  der 
lebhaft  bewegten  See.  In  Klarheit,  Wärme  des  Tons, 
Lnpasto  und  Haltung  das  beste  Bild,  was  ich  von 
ihm  gesehen. 

Wilson  kann  man  hier  in  seiner  idealistischen 
und  naturalistischen  Richtung  kennen  lernen.  Von 
der  ersten  Art  ist  eine  sehr  poetische,  vom  Sturm  be- 
wegte Nsitur,  worin  die  Hexen  dem  Macbeth  erschei- 
nen. Die  Figuren  sind  das  Schwächste.  Von  der 
zweiten  eine  gewöhnlidte  Gegend  mit  einem  stillen, 
klaren  Flufs,  anziehend  durch  eine  warme  Beleuch- 
tung und  fleifsige  Ausführung. 

West.  1)  Der  Tod  des  Generals  Wolf.  Hier 
befindet  sich  West  in  seiner  eigentlichen  Sphäre,  und 
dieses  Bild  ist  mir  lieber  als  alles,  was  ich  bisher 
aus  dem  biblischen  und  mythologischen  Kreise  von 
ihm  gesehen  habe.  Man  fohlt,  dafs  er  hier  innerlich 
ergriffen  gewesen,  der  ganze  Vorgang  wird  uns  wahr 
mid  lebendig  vor  Augen  gefuhrt,  die  Köpfe  sind  in- 
dividuell und  vdl  Gefühl,  die  Wirkung  vortrefflich. 
Nur  die  Färbung,  obgleich  ungleich  lebhafter  als  meist, 
hat  immer  etwas  Trübes,  besonders  ist  der  Hinter- 

6«« 
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gmnd  schwerföUig  im  Ton.  2)  Die  Seeschkchi; 
la  Hogue  hat,  wenn  gleich  nicht  in  demselben  Grade, 
ähnliche  Verdienste,  und  ist  dabei  klarer  and  wä^ 
mer  in  der  Farbe.  3)  König  Wilhelm  III.,  die  Boyne 
passirend,  ist  dagegen  eben  so  verworren  in  der  €«n- 
position,  als  dunkel  und  trübe  in  der  Farbe.  Durch 
die  vortrefflichen  Kupferstiche  sind  diese  BiMer  in  j 
der  ganzen  Welt  bekannt.  '   ** 

-  George  Stubbs.  Sehr  interessant  vrar  es  mir^  "i 
von  diesem,  durch  Kupferstiche  und  sein  Werk  über 
die  Anatomie  der  Pferde,  mir  rfihmlichst  bekanntet 
Meister  hier  ein  Bild  zu  sehen.  Es  stellt  Pferde  an 
Fufse  mächtiger  Eichen  mit  flacher  Feme  vor.  Anck 
abgesehen  von  der  gro£sen  Walirheit  und  dem  feineil 
Verständnifs  der  Pferde,  ist  es  mit  vielem  Geschick 
behaindelt  und  von  sehr  gutem  Luftton. 

Ungemein  erfreute  mich  ein  Werk  des  genialen 
Bonington,  eines*  der  Tonangeber  der  neusten  Zeil 
für  malerische  Auffassung  und  schlagende  Lichtwi^  i 
kung.  An  einer  flachen  Seeküste  befinden  sich  im 
Yorgrunde  zwei  Fischermäddien',  ein  Knabe,  drei 
Enten  und  mehrere  Fische.  Die  hinter  Wolken  her- 
vorscheinende  Sonne  beleuchtet  alles  mit  ihrem  glü- 
henden Strahl.  Wirkung,  Färbung,  Zeichnung,  Im- 
pasto  sind  gleich  vortrefflich. 
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Zwanzigster  Brief. 

London,   den  <9.  August. 

Obgleich  das  Pariiament  noch  immer  versammelt 
ist,  so  wird  doch  London  jetzt  auffallend  leerer,  ond 
ü^di  sieht  man  stattliche  Reisewagen  in  den  Stra- 
fen stehen.  Auch  die '  Abendgesellschaften  werden 
häm  seltener.  Kürzlich  'vrohnte  ich  einer  Sitzung 
eine»  Vo-eins  von  Architecten-  bei,  vrelcher  sich  erst 
im  Laofe  dieses  Sommers  hier  gebildet  hat,  und  wozu 
ch  von  dem  Secretäir  der  Gesellschaft,  William  L. 
)<^nald8on,  einem  Architecten,  welcher  sich  gleich 
dbr  durch  seine  Bildung,  wie  .durch  seine  Lie- 
«agwürdigkdt  auszeichnet,  eine  Einladung  erhalten 
Ktte.  Es  ist  bekanntlich  characteristisch  för  Eng-^ 
md,  in  Vergleich  zu  den  anderen  Ländern  Europa^s, 
ib  das  Mdste,  was  in  diesen  nur  von  den  Regie- 
omgen  ausgeht  und  gehandhabt  wird,  hier  lediglich 
^00  Privatleuten  unternommen  und  ihrem  freien  B^ 
neb  überlassen  ist.  Den  Grundsätzen,  dafs  für  jeden 
^inzehien  der  eigene  Yortheil  der  beste  Lehrmeister 
rt^  für  Alle  aber '  die  freieste  Concurrenz  nothwendig 
3i»  wohlthätigsten  Folgen  hat,  verdankt  England 
^i^sächHch  seine  gepriesensten  und  grofsartigsten 
i^erke,  seine  zweckinäfsigsten  Anstalten,  so  wie  den 
ö&erordentlichen  Vorsprung,  welche  es  vor  anderen 
iSadem  voraus  hat.  Es  sind  nämlich  dadurch  nicht 
Dein  eine  unermefslicshe  Masse  von  Kräften  zur  freien 
od  eigenthümlichen  Entwickelüng  gekommen,  son- 
Bm  die  Er£Edimng  hat  gelehrt,  das  Spiel  derselben 
fter  einander  in  dn  so  glückliches  Verhältnifs  zu  , 
ingen,  dftfe  sie  von  allen  Seiten  sich  unterstützend 


ia2         Akademie  der  Künste  in  Engkotd. 

und  ergänzend  in  einander  greifen  und  gegenseitig 
auch  das  scheinbar  ganz  Werthlose  so  vollständig  aos- 
^  nutzen,  dafs  gar  nichts  mehr  ganz  verloren  geht 
Bei  einem  längeren  Aufenthalte  hier  im  Larnde 
überzeugt  man  sich  iadefs,  dafs  es  auch  Fälle  giebt, 
bei  welchen  diese  Maxime  der  Regierung,  nicht  seHrat   ' 
organisirend  einzuwirken,  sich  als  nachtheilig  erweist 
Dazu  gehören  namentlich  die  Anstalten  für  die  Bü»  ^ 
düng  in  Wissenschaft  und  Kirnst.    So  ist  z.  B.  die  ' 
hiesige  königliche  Akademie  der  Künste  wesentlidi 
nur   ein   Privatverein  von  Künstlern,   welche  ym 
Staat  nichts  als  ein  Local,  die  Titel  Präsident,  Pro- 
fessor u.  s.  w.  und  die  Erlaubnifs  haben,  alljäbrfidi 
eine  Kunstausstellung  zu  veranstalten.    Unter  soldia   ; 
Umständen   kann   billigerweise  —  zumal   in  einem 
Lande  wie  England,  wo  jedem  seine  Zeit  so  kostbar 
ist  —  von  den  Mitgliedern  kein  grofser  Aufwand  töä  j 
Zeit  und  Mühe « verlangt  werden.    Die  nothwendige  -  ] 
Folge  davon  aber  ist,  dafs  die  Akademie  als  höchste 
Lehranstalt  iur  Architectur,  Sculptur  und  Malerei  die*  - 
dem  wichtigen  Zwecke  nur  sehr  u&genügend  entqffe- 
chen  muls.    Im  besten  Fall  halten  die  einzigen  fonT 
Professoren,  welche  für  den  Unterricht  in  Anatomie^ 
Perspective,    Architectur,   Scidptur  und  Malereien 
sorgen  haben,  im  Laufe  eines  ganzen  Jahres  seclu 
mal  einen  Vortrag.    Dodb  ist  es  vorgekommen,  da6 
auch  nur  drei  bis  vier  gehalten,  selbst  dafs  sie  bei 
einem  Todesfall  ein  volles  Jahr  ganz  ausgefallen  mA\ 
ja,  was  die  Architectur  anlangt,  so  hat  sich  der  Fall  ' 
begeben,  dafs  vom  Jahre  1824  bis  183(^  miäiia  yfäuf  ^ 
rend  7  Jahren  gar  kein  Yoiirag  gehalten  worden  ist ) 
Soll  aber  eine  solche  Anstalt  von  irgend  einem  et- 
heblich^n  Nutzen  sein,  so  ist  ein  gründlicher  und  in 
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regdaiäfsiger  und^  fleilsiger  Folge   wiederkehrender 
Unterricht  nnerläfslich.    Aus  diesem  Mangel,  welcher 
bisher  in  England  nicht  dorch  Herstellung  des  alten 
"Yerhaltnisses  von  Meistern  und  Schülern,  oder  durch 
Eraffiiung  von  Atteliers  einen  Ersatz  gefunden,   et" 
I.    klart  sich  zum  Theil  der  dilettantenartige,  yerwil<- 
[    derte  Character  so  yieler  Erscheinungen  im  Gebiete 
^    TQii  allen  drei  Künsten.    Das  BedürfiodTs  nach  einem 
lemeiasamen  Mittelpunkt  für  Mittheilung  über  die 
mditigsten  Angeleg^Dlieitai  der  Architectur  hat  da- 
her dib  ausgezeichnetsten  Architecten  Englands  ver- 
modit,  diesen  Verein  zu  stiften.     Das  Augenmerk 
'  dessdbfai  wird  sieh  yomehmlich  auf  Ausbildung  und 
r  ^jBrhaltnng  eines  reinen  Geschmacks,  Mittheilung  neuer 
\    Er£EÜurnngen  über  Constructionen  und  Material  im  Be-> 
^   reich  von  ganz  Europa,  so  wie  auf  eigne  Experimente 
ober  beide  erstrecken.    Eine  Sammlung  Von  Origi-; 
nahnmimnenten,  Modellen,  Zeichnungen  und  Kupfer- 
werken  von  den  bedeutendsten  und  schönsten  Denk»* 
malen  aller  Zeiten  und  Völker,  eine  Bibliothek  über 
l    die  wisseoschafüichen  und  technischen  Theile  wird 
[^  mit  der  Zeit  die  reichste  Gelegenheit  zur  Ausbildung 
in  der  .Architectur  gewähren.     Nach   der  löblichen} 
Sitte  in  England,  gemeinnütsüge  Zwecke  zu  unter- 
'*    stötzen,   haben  sogleich  mehrere  Personen  in  Geld 
oder  in  Werken  namhafte  Geschenke  gemacht.    Sdir 
wünschenswerth  wäre  es  nun,   dafs   die  Regierung^ 
onem  so  preiswürdigen  Betreben  durch .  Gewährung 
eines  Locals,  dutch  Anstellung  von  tüchtigen  Lehrern 
nur  Bildung   junger  Architecten  fordernd   entgegen 
kommen  möchte! 

-  Der  ducch  seine  zdUreichen  Werke  über  Moäiu-: 
mente  der  Baukunst  in  England  allen  Gebildeten  inr 
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Europa  bekannte  John  Britton  hatte  eine  ileibe 
ypn  Zeidbnnngen  von  Denkmalen,  welche  för  die 
Creschichte  der  Architectur  in  England  bescmders  cha» 
racteristisch  sind,  in  dem  yer8ammlttngs£immw  auf- 
hängen lassen,  und  begründete  darauf  einen  interes--  i 
santen  Vortrag,  der  mir  um  so  wichtiger  war,  als 
idh  nun  bald  meine  Reise  durch '  England  antreten 
und  manche  jener  berühmten  Gebäude  selbst  sehen  *\ 
werde. 

Gestern  war  ich  von  diesem  geftUigen  und  lie* 
benswürdigen  Mann,  welchem  ich  Ton  dem  Doctor 
Spiker  empfohlen  worden,  zu  einem  Diner  nach 
Bidmiond  eingeladen.  Ich  madhte  diese  vom  schön» 
sten  Wetter  begünstigte  Parthie  in  der  angenehmen  *■ 
Gesellschaft  des  so  Tiekeitig  gebildeten  juQgen  Mar« 
ray.  Die  Aussidit,  wodurch  Richmond  so  beröhmt  '^ 
ist,  fand  ich  wirklich  imposant  und  eigenthtkmlicik 
Von  einer  ziemlich  anseh&lich^i  Anhdhe  übersieht 
man  eine  auf  das  Reichste  und  Ueppigste  mit  dem 
schönsten  Laubholz  weit  und  breit  bedeckte  Gegend,* 
durch  welche  sich  die  Themse  wie  ein  silbernes  Band 
hinzieht.  Dieser  Flufs,  der  wenige  Mcüen  abwarb 
die  Handelsflotten  der  Welt  auf  seinem  Rücken  ^gt, 
hat  hier  ein  ganz  bescheidenes  und  ländliches  Anse- 
hen gewonnen.  Das  Auge  trinkt  mit  Entzücken  die^ 
ses  Meer  des  saftigen,  gesättigten  Grüns,  in  welchem 
wellmartig  bis  in  die  weiteste  Feme  ejn  mächtiger 
Saum  hinter  dem  andern  in  strotzender  Kraft  imd 
Fülle  das  Haupt  erhebt.  Diese  für  die  englische  Na- 
tur '  so  characteristische  Aussicht  war  mir  zugleidi 
symbolisch  für  die  Nation,  in  weldier  sich  eben  so 
in  üppigster  Fülle  die  Masse  gesunder  Lebenskräfte 
unablässig  wetteifernd  hervordrängen.    Der  Reis  des 
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ftüMicks  wurde  noch  ungemein  durch  eine  Beleuch- 
koi%  gesteigert,  welche  Claude  so  häufig' als  ein  Haupt* 
■dttel  seiner  magischen  Wirkungen  benutzt  hat.    Die 
uns  gegoifiber  sich  neigende  Sonne,  welche  die  Rän« 
der  der  Bäume  vergoldete,   und  nur  die  luftigeren 
PtrÜuen   derselben  mit  ihren  Strahlen  durchdrang, 
Hefe  die  groisen  Massen  in  Schatten,  und  rief  dadurch 
in  allen  Plänen  der  Landsdiaft  jene  schlagenden  Ge- 
gensätze, jenes  feine,  gleidmiäisige  Eintreten  der  Luft- 
toiie  henror.    Von  meinem  Platz  bei  Tische  konnte, 
idi  dieses  herrlidien  Anblicks  durch   alle  Ntiancea 
hj8  zum  Eintreten   der  Abenddämmerung  geniefaen^ 
und  iah  ^Aerliefs  Qiieh  demselben  um  so  mehr,  als 
idiMafig  den  lebhaften  Unterhaltungen  meiner  Tisch* 
genossen  nicht  folgen  konnte.    Unter  diesen,  deren 
ibzahl,  wie  ich  es  bei  solchen  Gelegenheiten  liebe^ 
zwischen  der  fZahl  der  Grazien'  und  ]\lasen  gehalten 
ii9tj  befand  sich  der  Sänger  Braham,  der  schon 
seit  Tielen  Jahren  als  der  beste  engHsdhe  Tenorist 
befrachtet  wird  und   auch  wirklich   für  sein  Alter 
noch  immer  Aufserordentliches  leistet.    Er  soll  sich 
ein  Vermögen  von  mehr  als  100000  Pfd.  SterL  zu- 
suomen  gesungen  haben. 

Immer  erstaune  ich  von  noiem  über  den  in  die- 
sem Lande  vorhandenen  Reidithum  von  Kunstwer- 
ken.   So  habe  ich  kärglich  in  dem  Hause  des  Hrn. 
Heinrich  Thomas  Hope  ein  wahres  Museum  ken- 
nen gelernt.    Abwechselnd  sieht  man  sich  hier  von 
antiken  und  modernen  Marmorstatuen,  griechischen 
Vasen,  italienischen  und  mederländischen  Bildern  um- 
gßbtJi.    Sehr  beklagte  ich,  den  durch  seine  geist^e 
Bildung,  dureh  seinen  Enthusiasmus  för  Kunst  so  aus- 
gezeichneten Vorgänger  des  jetugen  Besitzers,  wehsher 
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die  meisten  jener  Denkmale  gesammelt  hat,  mSA 
mehr  miter  den  Lebenden  zu  wissen.  Leider  länd 
die  Antiken  durch  schlechte  -Restaurationen  meist 
sehr  verunstaltet,  auch  ursprünglich  viel  Mittehnafsi- 
ges  darunter.  Am  meisten  zeichnen  sjch  eine  sieben 
Fufs  hohe  Mmerva,  eine  Hygiea,  beide  im  Jahre  1797 
an  der  Tibermundung  gefunden,  em  Antinous  und  ein 
Apoll  mit  dem  Hyacinthns  aus^  doch  si^eint  mir  die 
Minerva  dem  grofsen  Ruf^  Vielehe»  sie  geniefst,  nidit 
ganz  zu  entsprechen.  Die  Vasen  bestehen  aus  der 
zweiten,  von  Sir  William  Hamilton  in  Neapel  gebil- 
deten Sammlcmg  und  enthalten  verschiedene  sehr  ge- 
wählte Stüeke.  IndeTs  hat  sich  4er  Gesichtskreis  för 
Denkmale  dieser  Gattung  durdi  die  Unzahl  der  ver- 
sdiiedensten  Art,  welche  seitdem  gefionden  w^orden, 
gar  sehr  erweitert.  > 

Die  Bilder  ans  der  italienischen  Schule,*' welche 
mit  einigen  historischen  Gemälden  ans  der  nieder- 
ländischen Schule  in  einer  geräumigen,  von  oben  er- 
leuchtelen  Gallerie  au%esteUt  sind,  haben  midi  im 
Ganzen  wenig  befiriedigt.    Die  namhaftesten  sind: 

Die  Versuchung  Christi,  unter  dem  Namen  Ti- 
zian aus  der  Gallerie  Orleans  stammaid,  scheint 
mir  in  keiner  Beziehomg  diesen  Namen  zu  rechtfer- 
tigen, die  Zeidbnung  ist  phimp,  die  Charactere  haben 
etwas  Rohes,  die  Färbung  etwas  Uebertriebenes. 
'  Zwei  allegorische  Bilder  des  Paolo  Veronese 
ans  derselben  Gallerie  sind  schone  und  merkwürdige 
Werke  des  Meisters.  Das  eine  stellt  ihn  selbst  vor, 
wie  er  sich  von  dem  Laster  zum  Ruhm  wendet,  das 
andere  die  Stärke  unter  der  Gestalt  des  Hercules, 
welcher  von  der  Weisheit  geleitet  wird^  Es  waltet 
in  baden,  besonders  in  dem  ersten,  die  kohle  Far- 
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«leiter,  das  Blau  und  Weib  tör^  und  auch  die 
leisehtone  sind  in  dein  silbernen  Ton  gehalten,  worin 
äkolo  so  einzig  unter  allen  Venezianern  dasteht.  Die 
Igoren  sind  lebensgrofs. 

Gnido  RenL  Der  Sieg  der  himmlisdien  über 
Ue  gemeine  Liebe.  Der  Knabe  Amor  ist  mit  ver«- 
randenen  Augen  an  einen  Baum  gefesselt,  während 
1»*  Jüngling  Amor  seine  Pfeile  va^brennt.  Die  Com* 
^iiion  s<^eint.mir  vorzüglicher,  als  die  Ausfuhrung, 
woran  ich  die  dem  Guido  eigenthümliche  Feinheit 
der  ToQche  vermisse.    Aus  der  Gallme  Orleans. 

Salvator  Rosa.  Das  Meer  mit  hohen  Felsen, 
iber  welches  sich  Gewitterwolken  ausbreiten,  hM; 
hß.  Gelegenheit  gegeben,  seinen  Sinn  für  das  Grofs- 
ortig -Phantastische  in  dar  Natur  auszudrücken.  Der 
[tm  der  sonst  k|*äftigen  Färbung  ist  indeOs  etwas  trübe. 

Ein  sogenannter  Claude  Lorrain  ist  eine  alte, 
«eht  hübsche  .Copie  nach  dem  trefflichen  Bilde  der 
)resdner  Gallerie,  in  dessen  Mittelgründe  sich  ein 
deiner  Wasserfall,  ini^  Yorgrunde  als  StafiGäge  die 
ilucht  nach  Aegypten  befindet. 

Rubens.  Der  Schifibruch  des  Aeneas  an  den 
^trophaden,  nach  dem  dritten  Buch  der  Aeneide  ge* 
aommen.  Ein  Schiff  ist  von  dem  wüthenden  Meere 
gegen  einen  Felsen  geworfen,  auf  dessen  hohem  Gipfel 
*M  Leuchtthurm  brennt.  Während  sich  noch  zwei 
Seeleute  auf  dem  sinkenden  Schi£Ee  befinden,  klim« 
nen  andere  das  Ufer  hinan,  noch  andere  machen  ein 
^eoer  an.  Ein  glühendes  Morgenroth  erhellt  die  dunk- 
ln Starmeswolken  und  das  empörte  Element.  Höchst 
poetisch  in  der  Erfindung  und  meisterlich  in  einoaa 
Men,  satten  Ton  ausgeführt.  Leinwand  auf  Holz 
geklebt,  2  F.  hoch,  3  F.  3  Z.  breit.    Eon  gro&es  BiU 
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Ton  Rubens,  d^  Tod  des  Adonis,  Ton-dem  ieh  mir 
viel  Tersprochen,  war  leider  nirgends  va  sehen. 

Van  Dyek.  Maria  mit  dem  Kinde  ist  ein  redit 
gutes,  doch  nicht  bedeutendes  Bild  des  Meisters.  Zwei 
andere,  dem  van  Dyck  beigemessene  Bilder  er8clii6>> 
nen  mir  etwas  zweifelhaft. 

In  dieser  Gallerte  befindet  sich  auch  die  Statue 
des  Jason  von  Thorwaldsen,  das  Werk,  weldies 
zuerst  seinen  grofsen  Ruf  begründete.  Die  ntächtige, 
ruhig  und  sicher  auf  sich  selbst  ruhende  Heldennator 
ist  darin  vortrefflich  ausgedrückt,  doch  seheint  mir 
die  Durchbildung  des  Einzelnen  mit  jener  Erfindung 
nicht  auf  gleicher  Höhe  zu  stehen. 

In  einem  ziemlich  kleinen,  mä&ig  von  oben  er- 
leuchteten Raum   ist  die  berühmte  Sammlung  von 
holländischen  und  niederländischen  Cabinetbildem  tat- 
sanmiengedrängt,  v^lche  meist  von  den  Meistern  ur- 
sprünglich für  die  früher  in  Amsterdam  angesessene 
Familie  Hope  gemalt,  oder  doch  schon  vor  geraumer 
Zeit  gekauft  worden  sind.    Bei  der  Seltaüieit,  soldhe 
Bilder,  noch  in  der  ersten  Hand,  und  also  voraus- 
setzlich  von  der  vollkommenst^i  Erhaltung  zu  sehäi, 
war  ich  auf  diese  Schau  äufserst  gespannt,  und  e^ 
schrak  daher  nicht  wenig,  als  ich  viele  det  folgen- 
den Meisterstücke  mehr  oder  minder  angegriffen  nad 
der  feinen  Harmonie  beraubt  fand,  welche  einen  ihrer 
vomehmiichsten  Reize  ausmacht.     Diese  Sammlimg 
zeichnet  sich  dadurch  vor  allen  anderen  der  Art  in 
England  aus,   dafs  sie,    außer  Bildern  von  soldien 
Meistern,  welche  hier  Mode  sind,  auch  eine  ziemlidie 
Anzahl  von  anderen,  zum  Theil  sehr  verdienstlichen, 
enthält,  und  so  Gelegenheit  gewährt,  diese  Sdiole 
in  grofser  Vollständigkeit  kennen  zu  lernen. 
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Rembrandt.    1)  Der  auf  dem  Schiffe  schlafende 
Qmstos  wird  von  den  rom  Sinrm  bedrängen  Jfin» 
gern  gewedct.     Ein  auf  das  Schiff  fallender  Licht» 
strahl  macht  mit  der  dmiklen,  aber  dennodi  klaren 
Farbe  des  tobenden  Sees,  des  schwer  bewölkten  Hirn* 
mels,  einen  schlagenden  Gegensatz.    Ans  der  Jahres* 
«M  1633  geht  herror,  dafs.  Rembrandt  dieses  Bild 
mit  27  Jahren  gemalt  hat.    iLeinw.,  5  F.  3  Z.  hodi, 
4T.  2|  Z.  breit.    Vordem  in  der  berühmten  Braanr* 
campehen  Sammlung  in  Amsterdam.     2)  Eins  der 
seHnm  Pamilienportraite  des  Meisters  in  ganzen  Fi* 
{nren.    Eine  jufige  Frau  in  schwarze  Seide  geklei- 
det, sitzt  in  einem  Annstuhl,  neben  dennelben  steht 
der  Mann  in  b'ramiam  Rock  und  schwarz  seidener 
Weste.    Beide  haben  weifiie  Halskragen.    Den  Hin- 
tergnmd  bildet  das  Zimmer.    Von  dem  reinsten,  zar- 
testen Naturgefohl,   im  hellen,   klaren  Ooldton  mit 
der  grdfsten  Liebe  vollendet.     3)   Eine  von  einem 
Unis  dnrdischnittene  Pläne,  an  dessen  beiden  Ufern 
€ebände;  'im  Yorgmnde  zwei  Bäume,  der  bewölkte 
Himmel,  wie. alles,  warm  besdbienen.    Die  Ausföh: 
rang  dieses  trefflichen  Bildchens  ist  fleifsiger  als  seine 
meisten  Landschaften.    Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F. 
9  Z.  breit,  von  ovaler  Form. 

Bartholamäus  van  der  Helst.  Von  diesem 
Meister,  mit  Rembrandt  dem  gr&fsten'  Portraitmaler 
der  holländischen  Schule,  befindet  sich  hier  eine  6e<» 
Seilschaft  von  acht  Personen  in  einer  Landsdmft,  ein 
im  Geschmack  des  Cuyp  angeordnetes  Bild.  Die 
breite  Belenditong,  die  grofse  Lebendigkeit  der  Köpfe,' 
die  Klarheit  und  Wärme  der  Färbung,  das  tüchtige 
Impasto  sprechen  f&r  die  mittlere,  beste  Zeit  des 
^  der  Helst    Ungefähr  3  F.  hoch,  4  F.  8  Z.  breit 
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T  erb  arg.  1)  Ein  Kriegsmaiin  von  a^ehnlicher 
Gestalt  leert,  gemäcUich  neben  dem  Kamin  sitzend, 
ein  Glas  Champagner,  neben  ihm  yersncht  sich  ein 
|unger  Trompeter  auf  seinem  Instrument,  worauf  ein 
dritter  Soldat  zu  hören  scheint.  Neben  dem  ersten 
ein  Hund.  In  Composition,  Tüchtigkeit  und  Leben- 
digkeit der  Soldatesken  Charactere,  Tiefe  und  Sattig- 
keit  des  Tons,  meisterlicher  Breite  der  Behandlung 
eins  der  vorzüglichsten  Werke  des  Meisters.  Holz, 
2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit.  2)  Ein  Offizier 
schreibt  an  einem  mit  reichem  Teppich  bedeckten 
Tisch,  neben  ihm  steht  ein  ivartender  Trompeter,  zu 
seinen  Fülsen  ein  Hund.  Ein  mit  dem  Dresdner 
Exemplar  sehr  nahe  übereinstimmendes  Bild  dieser  mit 
Veränderungen  öfter  vorkommenden  Composition,  welr 
ches  sich  durch  ungemeine  Vollendung  und  Lebendig* 
keit  der  Köpfe  sehr  auszeichnet.  Besonders  vortreff- 
lieh  ist  der  gutmüthige  Köpf  d^  Trompeters  und  der 
Hund.  Leinw.,  1  F.  10  Z.  hoch^  1  F.  5  Z.  breit 
3)  Eine  Dame  in  rother,  mit  Hermelin  verbrämter 
Pelzjacke,  begleitet  ihren  Gesang  auf  der  Laute,  woza 
der  Musikmeister  mit  der  Hand  den  Tact  angiebi 
Das  Mädchen  ist  von  seltener  Schönheit  für  Terfourg, 
alles  vom  gewähltesten  Geschmack  und  der  zartestai 
Vollendung,  und  jener  hellen,  sanften  J^trmonie,  worin 
ihm  kein  anderer  gleich  kommt.  Das ,  Monogramm  ist 
VNTvaschen.  Leinw.,  2  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit 
Ein  anderes,  ebenfalls  sehr  gewähltes  Exemplar  die- 
ses Bildes  sah  ich  bei  dem  Bilderhändler^  Peacock^ 
der  aufserdem  noch  andere  tr^Qiehe  G«mälde  be- 
sitzt, von  denen  ich  später-  noch  eins  erwähnen  inufs. 

Gabri^el  Metsu.     1)  Eine  Dame  in  rother,  mit 
Hermelin  verbrämter  Jacke  schreibt  einen  Brie^  den 
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ibr,  nvie  es  sdieint  angebrachter,  Vater  oder  Mann, 
hinter  dem  Stuhl  stehend,  dictirt.  Eins  der  Bilder 
Metsu^s,  -worin  die  wannen  Farben,  das  Roth  und 
firaun,  Torherrscheii,  von  glühender  Harmonie,  tiefem 
Helldankel,  zarter  Yollendunig.  Schon  von  Descamps 
erwähnt.  Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit.  2) 
£in  elegant  in  Schwarz  gekleideter  Herr  ist  in  einem 
Gemach,  dessen  Wand  mit  einem  Yiehstück  verziert 
ist,  beschäftigt,  einen  Brief  zu  schreiben.  Durch  ein 
grofses  Fenster  ßOlt  ein  breites,  helles  Lieht  ein.  3) 
Das  Gegenstück.  Eine  Dame  im  Mgrgenanzuge  ist, 
am  Fenster  sitzend,  beschäfÜgt,  den  Brief  zu  lesen. 
Ein  Kammermädchen  hebt  den  Vorhang  vor  einem 
Seestück  auf,  welches  an  der  Wand  hängt.  Das 
helle  Morgenlicbt  spielt  im  Zimmer.  Beide  auf  Holz, 
1  F.  9^  Z.  hoch,  1  F.  ^  Z.  breit  In  diesen  Bildern 
aus  der  späteren  Zeit  des  Meisters  waltet  die  kühle 
Harmonie  vor.  Der  leichte,  geistreiche  Vortrag,  die 
seltene  Haltung  und  Klarheit  in  der  grofsen  Hellig« 
kdit  gewähren  ihnen  einen  wunderbaren  Reiz.  4) 
Eine  Dame  in  blauer  Pelzjacke  und  weifsseidenem 
Kleide  hält  ein  Miniaturbild.  .  Ein  Page  giefst  Was- 
ser in  ein  silbienies  Becken.  Hier  artet  die  leichte 
Behandlung  in  Leerheit  der  Kdpfe  aus,  und  besteht 
das  Hauptverdienst  in  der  Haltung.  Lein w.,  1  F. 
8  Z.  hoch,  1  F.  4f  Z.  breit. 

Gerard  Dow.  1)  Ein  schalkhaftes  junges  Mädi 
eben,  in  einer  mit  einem  Relief  geschmüdkten  Foi. 
sterbröstung  stehend,  ist  im  Gespräch  miit  einem  Kna* 
ben,  der  eifrig  einen  Hasen. zu  verlangen  scheint, 
welchen  sie  in  einer  Hand  hält.  Dieses  Bild  ist  nicht 
alldn  in  der  Feinheit  P'er  Ausführung  aller  Dinge, 
eines  todten  Hahns,  gelber  Riiben  u.  s.  w;,  voii  erster 
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Qualität,  aondeni  ist  dem  ^oBÜg/ai  GAtit  gesradl* 
0  Ikher  und  dramatueher  als  ^ewdbnlich.  Holz,  1  F. 
8  Z.  hoeh,  1  F.  3  Z.  breit.  2)  Em  Naditstack.  Ein 
Mann  &ppt  eine  wohlbeleibte  Wim,  -wekhe  in  ifaicBi 
Stuhl  eingesehlafeti,  mit  einem  breimenden  Sehwe&t 
holz.  Ein  anderer  zündet  8i(£  an  einem  Xicht  sdne 
Pfeife  an,  während  eine  Frau  mit  einem  lichte  nir 
Thor  hereintritt.  Am  Boden  steht  eine  bremMiide 
Laterne.  Zu  der  lamii^en  Scene,  nnd  der  glölstai; 
aber  keineswegs  peinlichen  Ansfährmi^  kommt  hier 
die  höehste  Feinheit  und  Wahrheit  In  Beobaehtmig 
der  Kersenbeleaditung,  worin  meines  Erachtens  kein 
Meister  dem  Dow  gleich  kommt.  Ein  wahres  Jnwel! 
Hok,  1  F.  hoch,  10  Z.  breite  oben  halb  rond. 

Frans  Mieris.  Ein  Herr  in  einem  hrannen  Barett 
mit  blaaen  Federn  und  seidenem,  olivengriinen  Rock; 
Vor  ihm  steht  ein  Römer  mit  Wein  mid  Krabben. 
Eine  Violine  liegt  auf  der  Fensterbrfistung.  Ein  jmSf 
ges  Mädchen,  Tom  Röcken  gesden^  schreiht  an.  Bei. 
166Q.  Dieses  in  einem  Alter  von  nnr  26  Jahren  (^ 
malte  Bild  ist  eins  seiner  gröDsten  Meisterstndte.  Üt 
der  Tiefe  und  Glnth  eines  Ostade  vereinigt  sich  hier 
das  solideste  Impasto,  und  ist  die  meisterlich  modri» 
lirende  Ansfuhrmig  so  "weit  getrieben,  dals  selbst 
unter  der  Loupe  noch  alles  das  Ansdien  rmst  Wirk* 
lichkeit  haben  mufs.  Holz,  10|  Z.  hoch,  8  Z.  breit 
Ein  anderes,  sehr  d^cat  ausgeführte»  Büdf  ein  Herr, 
eine  Dame  und  ein  M^irenknahe,  welches  hier  dem 
Frans  Mieris  beigemessen  wirdy  ersdieint  mir  fibr  ilm 
zu  geistlos  und  geleckt. 

Caspar  Netscher.  Eine  Dame  in  wei&em 
Atlas  fättort  einen  Papagej,  ein  Herr  eine  auf  der 
Fctnstefbrnstraig  sitzende  Meerkaizei.   Bez.  1664.    Die 
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]ft|le  ]i|J)«a  das  gemütbUch  N«iv^  die  FSrbimg,  dl« 
Värme  und  Haimonie,  welche  die  früh^en  Werke 
letsch&^g,  aiifser  der  delicatestenVoUendung,  aus- 
Aümei.    Kapfer,  1  F.  2  Z.  hoch,  IH  Z-  breit. 

G.  Schalkes.  Ein  Ranehear  bei  Kerseolicht. 
Eia  fleÜsiges  Bildchen  von  beseaders  gutem  Impasto. 

Eglou  Vau  der  Neer.  Ein  Herr  und  eine  Frao 
bei  Tische,  yon  einem  Pagen  bedient,  ein  anderes 
Paar  aich  führend.  Reiches  Nebenwerk.  Ein  durch 
Oiribe,  Zartheit  der  BeeKdiguiig,  Harmonie  des  an* 
gendnam,  wannen  Tons  aosgeseichnetes  Bild  dieses 
adkmk  Meisters.  Leinw.,  2  F.  9^^  Z.  hoch,  2  F. 
3^  Z.  breit 

Dominicus  van  ToL  Ein  Sehnlmeister  mit 
seinen  Zöglingen  ist  in  den  Charaeiara«,  Impasto  und 
Glath  der  Farbe  eins  der  TonngUchsten  Bilder  dieses 
oft  glttckUch<9i  Nachahmers  von  Gerard  Dow.  Ein 
Alter,  der  Geld  i^hlt,  und  eine  Köchin  am  Fenster 
(hier  Slingelandt  genannt,  obwohl  D,  y.  Toi  bezeieh- 
Bei)  sind  eb^ofalls  sehr  sdiätsbare  Bilder  yon  ihm. 

Von  dem  meist  so  geistlose»  und  widrigen  Wil- 
lem van  Mieris  sind  hier  nicht  weniger  als  siebep 
BÜler,  unter  denen  »wei  Mädchaa,  ein  junger  Mann, 
wdeker  einer  Frau  eine  Traube  giebt,  und  David 
Qod  Bathfieba  (mit  170S  b^.)  noch  am  meisten  Beach- 
toDg  yerdienc». 

Der  letzte  Gegenstand  ist, hier  auch  von  Nico* 
laus  Yerkolie,  im  Jahre  1716  g^oialt,  vorhanden. 
Das  fleifiuge  YoUradmig  keim  indeC»  nicht  för  die 
lästige  licere,  die  kalte  und  bunte  Färbimg  ent* 
Mbadig«». 

Zwei  Mädchen  an  einem  Fenster  von  Philip 
van  Dyck  leiden  zwar  auch  an  Kälte  des  Tons,  sind 
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aber  ansprechend  in  den  Köpfen  und  sebr  ddicatl^ 
der  Behandlung. 

Jan  Steen.  1)  I>«r  Sehleaiitier.  Nicht  leick^ 
ist  woU  der  Ausdrack  bodenlosen  Leichtsinns  vom 
des  gänzlichen  Attigehens  im  augenblicklichen-,  sum«j 
liehen  Lebensgenufs  mit  solcher  Meisterschaft 
stellt  worden,  als  in  diesem  lustigen  Kameraden,  de 
mit  dem  ganzen  Gesicht  lachend,  im  ansgelass< 
Behagen  ein  hübsches  Mädchen  ansieht,  welches 
ein  Glas  Wein  reicht,  während  eine  alte  Frau 
Austern  aufmacht.  Im  Yorgrunde  ist  ein  Hund, 
einem  hinteren  Raum  zwei  Herren,  ^Triktrak  spieh 
Das  Bild  einer  Fortima  über  dem  Kamin,  mit  der  Un^jj 
terschrift:  „Soo  gerwonnen,  so  verteerd^%  erinnert 
ähnliche  Anspielungen  in  Hogarth'is  Bildern.  Mit  d( 
Namen  des  Künstlers  und  1661  bezeichnet;  Die  s( 
faltige  Behandlung  ist  dabei  so  geistreich  und  firei, 
die  Auffassung,  die  FarbC'blt&end  und  kräftig,  die  Li< 
wirknng  von  der  Klarheit  und  Tiefe  des  de  Hoogd 
Leinw.,  2  F.  7  Z.  hoch,  3  F.  6  Z.  breit  2)  Das 
genstück,  ein  Kindtaufifest;  Im  Yorgrunde,  neben  de 
Täufling  in  der  Wiegei^  die  junge  Mutter,  welche  sie 
von  einer  alten  Gevatterin  etwas  vorschwazzen  läbt^ 
ein  junger  Mann  und  zwei  andere  Kinder.  Hinte^il 
an  einem  Tische  die  Uebrigen  bekn  Schmause.  Ydl^ 
Humor  und  auch  in  anderen  Stücken  dem  ersten  nicUi 
nachstehend.  Leinw.,  2  F.  9^  Z.  h.„  3  F.  a|^  Z.  br^ 
Leider  sind  diese  beiden  Meisterstücke  durch  Yfli^ 
waschen  hart  angegriffen!  3)  Eine  grofse  Gesellsclutt 
unterhält  sich  im  Hofe  und  unter  der  Weinlaube  eind 
Dorfschenke  mit  Tanz  und  Schmaus.  Reich  an  hum#^ 
ristischen  Motiven  und  voll  Lebenslust,  flei&ig  beei^ 

digt 
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digt  cmd  klar  in  der  Fibbimg.    Bez.  1663.    Leinw., 
3P.  hoth,  4  F.  breit. 

Pieter  de  Hooge.  Von  zwei  Herren  and  Ew^i 
Damen,  T^elche  um  einen  Tisch  am  Fenster  yersam^ 
melt  sind,  läfst  sich  die  dne  von  einem  der  ersten 
em^las  Wein  einschenken.  Im  Vorgrunde  ein  alter 
Stuhl  und  ein  sehlafender  *Hund,  iol  Hintergrande 
Darchsicht  in  ein  anderes  Gemach.  Vor  dem  Yerwa- 
sdien  mufs  diesea  Bild  alle  Yoi^üge  des  Meisters, 
die  hellste  Sonne,  die  heiterste  Harmonie  und  Klar- 
heit besessen  haben.  Mir^blntete  das  Herz  bei  diesem 
AnhUck!    Leinw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit. 

Teniers.    1)  Vier  Soldaten  mit  Rauchen  be- 
schäftigt, sechs  andere  Personen  in  einem  anderen 
Gemach..   2)  Das  Geg^stüok.    Zwei  Soldaten  beim 
Triktrakspiel,  welchem  zwei  andere  zusehen;  in  einem 
austobenden  Gemach  noch  zwei  Gruppen.    Jedes  be- 
zdAnet  1647.    Auf  Kupfer,  1  F.  3^  Z.  hoch,  1  F, 
8  Z.  breit.    Diese,  aiiader  besten  Zeit  von  Teniers 
lieiTuhreBden.  Bilder  haben   den   vollen  Reiz  jener 
^en,  hannonischen  Farbenziksainineiistellnng,^  jener 
eichten,  gei&treichen  Toache,  .^orin  er  so  einzig  ist. 
Adriäen  vänOstade.  -1)  £iii> Dudelsackpfeifer 
iiterhält  mit  seinem  ^ieil  eine  vor  einer  Dorfechenke 
ersammelte,  ansdnliche  GeseUschaft  von  Landleu- 
»n.    Bez»  16&7.    Ein  Bildchm  Ton  zarter  Beendi- 
mg und  glühender  Färbung.    Holz,  ungefähr  10  Z. 
ich,  1  F.  breit.    2)  Eine  alte  Bauerfrau,  behaglich 
f  die  untere  Hälfte  difcr  mit  Weinlatib  uber^chat^ 
ten  HaüsthSbr  gelehnt,  pHegt  ein  vergntiglichea  Ge- 
EÜcA  mit  einem  alta»  GeseUen,  der  ihr  ein  Stuck 
efferkachen  anbietet.    Kniestüek.    Die  Köpfe  sind 
igewöhnlich  gemem,  der  Ton  klar  und  warm,  das 
U.  7 
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Impasto  solide.  Holz,  «iigef.  10  Z.  liodi,  8  Z.  breit 
3)  Eine  Bauemfamilie  in  einem  Hofraura.  JHe  aber 
die  Hofinauer  und  durch  eine  offene  Thür  einlaUende 
Sonne  verleiht  diesem  ^emtthliehen  Bilde,  wOTin  du 
Helldunkel  -  mit  grdfster  Feinheit  mid  BiSüsigimg  be- 
handelt ist,  einßn  iivimderbaren  Reiz.  Bez.  1673. 
Hole,  1  F.  6  Z.  ho<^,  1  F.  3  Z^  breit 

Bevor  ich  zu  den  Dbdem  von- Viehstiicken  über 
gehe,  erwähne  ich  noch  einige  Bilder  von  solcbei 
Meistern,  welche  mit  gröfser  Eleganz  und  Vollen- 
dung des  V(A*trags,  aber  ohne  eigenes  GefSJd.nadi 
akademischen  R^cepten  Bilder  angefertigt  haben. 

Oerard  Lairesse.  Ber  Tod  der  Cleopatra. 
Eben  so  tilieatralisch^  sii  vor  dem  theüweisen  ye^ 
waschen  bewundernngsw^ordig  finr  die  zartversebmol« 
zene  Ausföhrung. 

Adriaen  van  ^der  Werfl  1)  Eine  bubeBdc 
Magdalena  von  anderer  Composition,  als  die  h^ausBte, 
lebensgroTse  in  der  Oalkrie  zu  München.  Von  Sx&ßt- 
ster  Vollendung  im  elfenbeinernen  Ton.  Holz^  1  F. 
7i  Z.  hoch,  1  F.  3  Z.  Imit  2)  Der  ui^^iänhige  The 
mas.  Sehr  zart  verschmolzen  und  «^twas  wfirm^  in 
Ton  als  meist.^  Holz,  1  F.  10  Z.  hoch,  1  F.  6|  £ 
breit.  3)  Lot  mit  seinen  Töditem,  dieselbe  Co» 
Position,  wie  im  Museum  zu  BerQn. 

PauLPotter.  1)  Neben  einer  schwamen,  he 
gend^n  Kuh  steht  ein  |ui^r  Stier;  auf  dem  zym 
ten  Plan  neben  einigen  Bäumeb  zwei  Schaafe  um 
eine  Kuh.  Ein  durch  den  bedeckten  Hiomiel  fidlen 
der-  Sonnensü*ahl  erhellt  die  Thiere  und  die  Wiese 
Mft  Namen  und  1647  bezeichnet.  Von  vartrcfilidten 
ImpastO'  und  grofst^ir  Wahrheit  in  den  Thieren,  dbd 
die'Fftrbufig  im  Vorgrmide  etwas  schwer  und  iztibc 
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Holz,  1  F.  ef  Z.  hoch,  1  F;  2f  Z.  breit  2)  Das 
Gegenstück.  In  einer  Scheane  befindet  sich  ein  Mann 
mit  einem  Schimmel,  daneben  eine  Frau  mit  einem 
Kinde,  und  ein  anderer  Knecht,  welelier  einem  Jun- 
gen auf  einen  Braunen  hilft.  Im  Yorgrande  yier  Hüh- 
ner und  ein  Hund«  Den  Hintergrund  bildet  eine 
Wiese  mit  Kühen.  In  diesem  Bilde  steht  Potter  im 
Impasto,  in  Gluth  und  Kraft  der  Färbimg  auf  seiner 
Hlke.  Man  kann  nichts  Schlagenderes  sehen  im  Effect, 
ab  diesen  von  einem  Lichtstrahl  getroffenen  Schim* 
mei!  Bez.  mit  Nmnen  und  1647.  Holz,  1  F.  &}  Z. 
hoch,  1  F.  3  Z.  breit.  3)  Vier  Kühe  auf  einem  kah- 
len Hügel;  in  der  Feme  ein  Doi€.  Ein  durch  die 
Wolken  brechender  Sonnenstrahl  rahelH  den  Yor- 
grand.  Ein  treues,  wahres  Bild  des  Landes^  Beson- 
ders hell  und  klar  in  der  Färbung^  und  die  Thiere 
selir  fleiüsig,  doch  in  so  fem  nicht  glücklich  compo- 
oirt,  als  eine  liegende  Kuh  unangendim  durchschnitt 
ten  wird.  Bez.  mit  Namen  und  1647;  Hok,  1  F. 
1  Z.  hodi,  1  F.  Ij-  Z.  brdt. 

Adriaen  van  de  Yelde.    1)  Yier  Ktike  und 
ein  Sdiaaf  in  einem  klaren  Wasser  stehend,  andere 
ruhend,  eine  Bauerfirau  zu  Pferde  mit  einem  Hirten 
im  Gespräch.     Das  hohe  Ufer  ist  mit  Bäumen  be- 
vradiseii.    Aus  der  früheren  Zeit  des  Meist««,   in 
wdcher  sidi  Wärme  und  grobe  Klarheit  der  Töne 
mif  ^der  liebevollsten  Aosföhrung  vereinigen.     Mit 
liS...  bezeichnet.    Leinw.,  1  F.  10}  Z,  hodi,  2  F. 
breit.    2)  Auf  einer  Wiese,  die  an  einen  eingeh^-^ 
ten  Raum  mit  hohen  Bäumen  gränzt,  smd  in  einem 
abendlichoi  Schein  Ktäie  und  Pferde  mit  ihren  Hir- 
ten verbreitet,  deren  einer  schläft.    Eine  Kuh  wfrd 
gemolkoL     Die  echt  ländliche  Stimnmng,   welche 

7* 
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aus  diesem  Bilde  sich  den!  Beschauer  mittheilt,  die 
malerische  Anordnung,  die  feine  Zeichnung,  der  dnreh 
die  zarteste  Abtönung  hervorge))rachte  Eindruck  des 
Räumlichen,  die  klare,  warme  Färbung  erheben  es 
zu  einem  Werke  dieses  grofsen  Meisters  vom  ersten 
Range.  Leider  ist  es  hier  und  da  angegriffen!  Mit 
1666  bezeichnet.  Ldnw.,  2  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  7^  Z. 
breit. 

B  er  ehem.  Ein  Wasserfall  zwischen  hohen  Fel- 
sen, auf  denen  der  Tempelder  Sibylle.  Unter  der 
Staffage  iin  Yorgrunde  zeichnen  sich  eine  Frau  mit 
einer  Kuh  und  einigen  Schaafen  besonders  aus.  Ein 
im  Vortrag  besonders  fleifsiges  und  elegantes,  dodi 
zu  componirtes  und  im  Ton  kaltes  und  schweres  Bild. 
Leinw.,  3  F.  6|  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 

Karel  du  Jardin.  '1)  Vor  einein  stattlichen, 
in  einem  Park  gelegenen  Hause  hat  sich  eine  Jagd- 
geseUschaft  zu  Pferde  yersammelt.  TrefQich  ist  das 
frisdie  Morgenlicht  ausgedrückt,  welches  alle  Gegen- 
stände  erhellt;  aber  auch  die  reiche  Composition, 
feine  Zeichnung  und  höchst  zarte  Beendigung  ma- 
chen dieses  Bild  zu  einem  der  anziehendsten  des 
Meisters.  Bez:  mit  dem  Namen  und  der  jetzt  durch 
Verwaschen  undeutlichen  Jahreszahl  1664.  Leinw.. 
1  F.  9|  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit.  2)  In  einer  kah- 
len, bergichten  Landschaft  liegt  eine  braune  Kiüi,  ne- 
ben ihr  eine  weifse  weidend  und  ^in  Pferd.  Ein 
Sonnenstrahl,  welcher  die  meüsterlidi  in  warmeni 
Ton  und  trefilichem  Impasto  gemalten  Thlere  be- 
scheint, bildet  einen  schlagenden  Gegensatz  mit  den 
grauen  Ton  der  Landschaft.  Holz,  1  F.  4  Z/  hodi 
1  F.  2  Z.  breit. 

Philip  Woüverman.    1)  In  eindr  vim  einen 
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se   durdischnitteneii  Landschaft  hält  vor  einer 

icnke  eine  Jagdgesellschaft,  vor  einer  anderen  eine 

;e  Landleote,  die  sich  an  Essen,  Tanz  und  Mu- 

erfireoen.     Ungleich  anziehender  als  die  meisten 

Wouverman^s  durch  den  reichen  Gehalt,   die 

ichen,  dramatischen  Motive,  und  dabei  in  dem 

len  Goldton  seiner  zweiten  Manier  auf  das  Zar- 

:c  vollendet.    Leinw.,  1  P.  11  Z.  hoch,  2  F.  9  Z. 

2)  Eine  berittene  Gesellschaft  von  FaUcenjä^ 

macht  Halt   an   einer  Schenke.     Die  Figuren 

sich   sehr   glücklich  gegen   die  weite  Feme 

Landschaft  ab.     Ebenfalls  im  Goldton  und  von 

licater  Ausführung.    Holz,  ungeföhr  1  F.  3  Z.  hoch, 

6  Z.  breit 

Jan  Lin  gelb  ach.    Auf  dem  Platze  der  Säule 
Antoninns  in  Rom  ist  eine  grofse!  Anzahl  von  Men- 
versammelt,  deren  Aufmerksamkeit  meist  durch 
predigenden  Capuziner  und  einen  Marktschreier 
Anspruch  genommen  wird.    Eins  der  reichsten  und 
;igsten  Bilder  des  Meisters,  von  sehr  klarer  Be- 
^hiung,  aber  etwas  kaltem  Ton. 
A.  Cuyp.    Am  Ufer  des  klarsten  Wassers  sind 
Kühe  auf  der  Weide.    Viere  von  ihnen  ruhen, 
fiirtenjunge  vertreibt  sich  die  Zeit,  nach  Flöhen 
suchen.    Auf  dem  Flusse,  den  eine  flache  Feme 
zwei  Boote.    Aus  der  besten  Zeit  des  Mei- 
von  warmer,  leuchtender  Farbe,  die  Kühe  durch 
Farben   sehr  glücklich  von   einander  abgesetzt. 
8  Z.  hoch,  2  F.  5|  Z.  breit. 
J.  Rays  da  el.    Zwischen  zwei  mit  Laubholz  be- 
lenen  Hügeln  rauscht  ein  Wasser  herab.    Auf 
ler  Brücke,  weldie  im  Yorgrunde  darüber  fuhrt, 
^eme  Fran  auf  einem  Schimmel,  ein  Hirt  und  einiges 
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Vieh,  Ton  der  Hand  des  Adriaen  van  de  Vdde.  In 
der  Mitte  des  Bildes  ein  alter,  Tertarockneter  Bmbi- 
stamm.  In  Coni^osition  und  Ansfohrong  ausgeseidih 
net,  in  der  Färbung  theilweise  etwas  braun.  Iieinw^ 
3  F.  hoch,  4  i'.  8  Z.  breit. 

Hobbema.  Einige  reich  von  Laabholz  umge- 
bene Bauerhäuser.  Auf  dnem  Wege,  der  in  deren 
Nähe  hinläuft,  einige  Leute.  TrefiOich  impastkrtes, 
doch  etwas  dunkles  und  braunes  Bild.  Holz,  1  F. 
9  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 

Jan  Both.  Im  Yorgrunde  stürzt  ein  Wasser 
zwischen  zwei  reich  bewachsenen  Hügeln  herab,  yer 
welchen  zwei  grofse  Bäume  stehen:  Eine  reich  be< 
lebte  Landstrafse  fuhrt  in  die  weite,  Tim  Bergen  b^ 
gränzte  Feme.  Die  Composition  hat  mehr  Wahrhdt 
als  pft,  die  Ausführung  ist  sehr  zart,  die  I^ärbung  in 
allen  Theilen  klar,  der  Ausdmdc  der  dunstigen  Mit- 
tagsiatze  meisterlich.  2  F.  7i  Z.  hodt,  3  F.  4^  l 
breit. 

Bartholomäus  Breenberg.  Eine  grofse,  ge- 
birgichte  Landschaft  von  vielen  Figuren  belebt,  T<m 
besond«^  fleifsiger  Durchfuhrung  und  glühendem,  kla- 
rem Farbenton. 

HermanSachtleven.  Eine  im  Ton  höchst  klare, 
in  der  Ausführung  sehr  fldlfsige  kleine  Landschaft 

Jan  Griffier.  Von  diesem  Nachfolger  der  Sadii- 
levenschen  Art,  FluJsthäler  zu  malen,  ist  hier  ein  sdir 
reiches  Bild;  doch  wie  flau  im  Ton  ge^en  sein  Muster  1 

Peter  Gheysels.  Eine  reiche,  höchst  sorgsam 
ausgeführte  Landschaft  mit  vielen  Figuren,  im  Ge- 
sdmiack  des  Sammtbreughel.  Mit  Namen  und  1687 
bezeichnet.  Ein  Beweis,  wie  spät  veraltete  Manieren 
sich  bisweilen  noch  eriialt^i  habe». 


Wiirem  van  de  Yelde.  1)  Eine  ^tark  be- 
v^egte  See.  Unter  den  Schiffen,  welche  die  Fläche 
in  Tersehiedenen  Entfemua^en  beleben,  iallt  ein  Boot 
mit  rothem  Segel  and  eine  Fregatte  am  meisten  auf. 
2)  Gegenstück.  Eben  so  eine  heftig  bewegte  See. 
In  dnon  Fischerboot  wird  das  Hauptsegel  herabge» 
lassen.  Leinw«,  1  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit 
Diese  Bilder  hab^i  den  vollen  Reiz  des  klaren,  sil» 
bemen  Tons,  der  feinen,  geistreichen  Tusche  der  &ü* 
heren  Bilder  des  yan  de  Yelde.  Das  erste  übertrifft 
indels  das  zw^te  in  der  harmonischen  Wirkung,  und 
ist  ein  Bildchen  ersten  Ranges. 

L.  BackhuyzeA.  1)  An  der  Küste  des  nur 
leicht  bewegten  Meeres  wird  ein  Boot  beladen.  Mäch- 
tig ragt  unter  den  anderen  Fahmeugen  ein  grofses 
Krt^sschiff  UBfter  Segel  h«rv«fr.  Zu  seiner  sehr  fei- 
nen Tusche  gesellt  sich  hier,  ^e  grofse  Elarheit  und 
eine  bei  ihm  seltne  Wärme  des  Tons.  Leinw.,  3  F. 
10  Z.  hoch,  5  F.  6  Z.  breit  2)  Das  Gegenstück, 
eine  Ansicht  der  Mündung  des  Flusses  Bril  von  sehr 
vielen  Schiffen  belebt,  von  denen  ein  Kri^ssäiiff 
und  eine  Jacht  sich  durch  Schüsse  begrüfsen.  'Vo^ 
ähnlicher  Qualität,  nur  kalt«*  in  der  Farbe.  3)  An- 
sicht des  Y's  mit  Amsterdann  im  Hintergründe.  Un- 
ter den  vielen  Schiffeii  sind  einige  reich  mit  Men- 
Bfhim  besetzt.  Minder  fein  als  die  vorigen  und  etwas 
langweiUg.    Leinw.,  4  F.  4  Z.  hoch,  6  F.  4  Z.  brmt 

Ungemein  reich  sind  die  hoUäiidischen  Architee- 
tormaler  besetzt 

Dirk  van  Delen. ,  Das  Innere  einer  Kirche. 
Ein  achdnes,  für  ihn  in  der  Farbe  besonders  kräftiges 
und  brillantes. Bild. 

Jan  van  der  H«ydeii.    1)  Ansicht  einer  Stra- 
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f)se  in  einer  holländischen  Stadt.     Ein  grofses  Hau 
Von  Ziegeln  uhd  eine  Kirche  ziehen  den  Blick  be*' 
sonders  auf  sich.    Ungemein  fleifsig  und  dabei  kri^'| 
tig  und  klar  im  Ton,  wird  dieses  Bild  noch 
die  geistreiche  Staffage  des  Adriaen  yan  de  Yelde  'tä 
Werthe  erhöht.    Leider  ist  es  theilweise  angegriffe 
1  F.  9  Z.  hoch,  1  F.  \\\  Z.  breit.    2)  Ansicht 
Dorfs  mit  einer  Kirche  auf  einer  Anhöhe,  durch 
Figuren  des  A.  van  de  Yelde  belebt.     1  F.  \\  li^i 
hoch,   1  F.  ^  Z.  breit.    3)  Das  Gegenstück 
eine  ähnliche  Ansicht  mit  Figuren  von  derselben 
dar.    Beide  sind  yon  erster  t^nalität,'  zumal  von 
teuer  Ej*aft  und  Tiefe  der  Färbung. 

Von  Berkheyden,  vrelchcr  den  vorigen  Ml 
ster  oft  glt^cklich  nachgeahmt  hat,  sind  biet  vier 
zügliche  Architecturstücke,  unter  denen  sich  b< 
ders  das  Rathhaus  von  Amsterdam  auszeidinet. 

Vau  der  Ulfft.     Römische  Ruinen.     Ein  8< 
klares ,    warmes   und  fleifi^ges  Bild   dieses  selt( 
Malers,  yrelcher  vorzugsweise  solche  Gegenstände 
zustellen  liebte,  ohne  dafs  er  je  selbst  in  Italien 
Wesen.  .  >:U' 

Auch  von  den  Malern  todter  und  lebender  Thiemi 
sind  hier  einige  Meisterstücke. 

Gyssels.    Ein  P£eiu,  ein  Schwan,  ein  Reifaeff 
kleinere   todte  Vögel,   Disteln  und  Schmetterling^ 
von  der  höchsten  Feinheit  und  Zartheit  der  VoUea'^* 
düng  und  zugleich  von  grofser  Kraft,  Klarheit  unA'; 
Sättigung  der  Färbet 

Jan  Weenix.  1)  Ein  Hase,  ein  Schwan,  dii^ 
Hund  und  ein  Papagey  von  gröfster  Kraft  der  Farbe , 
und  fleifsigster  Ausführung.  Die  unbedeutende  Land^  • 
schalt  nimmt  iiidefs  zu  viel  Raum  ein.    2  und  3)  Von 
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^idlesen  beiden  Gegenstücken  hat  besonders  ein  todter 
pffirsch  niid  ein  Rebhuhn  ähnliehe  Vorzüge. 

Melcliior  Hondekoeter.  Zwei  Schwäne,  zwei 

luen  und   einige  Enten,    slonintlich  lebend.     An 

JiAFahrheit,  Kraft  nnd  YoUendang  ein  Haaptbild  dieses 

Aiphad's  nnter  den  Federviehmalem.    Das  Nachdim- 

lAt  der  Schatt^i  und  des  Gnmdes  schadet  indefs 

Harmonie. 

Endlich  fehlt  es  auch  nicht  an  einigen  gewähl- 

%n  Pracht-  und  Blumenstäcken. 

i'-    Jan  van  Huysnm.     1)  Eän  reicher  Straufs  von 

fioMD,  Tnl^n,    Auiikeki   and  anderen  Blumen  in 

mcB  zierlichen  Vase,  welche  auf  einer  Marmorplatte 

L^Heht,  worauf  auch  ein  Nest  mit  drei  Eiern.    Von 

fewefanter  xmsäglicher  Ausf&hrung  und    dabei  mit 

Cresebniack  als  meist  angeordnet,  und  von  je- 

«er  sonnigen  Helle  und  Frische,*  die  an  ihm  mit  Recht 

sehr  bewundert  wird.    Hok,  2  F.  7  Z.  hoch,  2  F. 

2)  Das  Gegenstück.    Traub'en,  Melonen,  Pfir- 

ttehen,  GranaAlqpiel  und  Bfianmen  mit  einzelnen  Blu- 

mm  untemiischt.    Mit  1730  bezeidmet.    Von  ihn- 

ficiiem  Verdienst  und  wie  jenes  auf  dem  so  geschätz- 

loi,  hellen  Grand.    Leider  angegri&n!    Von  diesem 

Meister  sind  .Iner  noch  drei  Landschaften,   weiche 

ioiät  Unwahrheit,  Geistlosigkeit  und  Kleinlichkeit 

lies  Vortrags  unangenehm'  aoffidlen. 

Jan  van  Os  der  ältere.  Ein  Blumen-  und 
lin  Frncfatfftück  vor  vorzü^cher  Art,  worin  er  in 
pelle,  Kraft  und  Klarheit  dem  Haysum  glücküdi 
nachstrebt.  v 

*  Ans  der  modernen  hofifiodisehen  Schule  ist  hier  ein 
fiild  von  Ommeganck,  Kühe  auf  der  Weide,  welche 
aber,  ungeaditet  der  sorgsamen  Ausföhmng  lind  guten 

7« 
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ZeichauBg,  durch  Kälte  iisd  Flauheit  des  Tons  ^ 
gen  die  alten  Bilder  sehr  abfallt. 

Die  Akademie  der  Künste  besitzt  in  ihrem  Lo- 
eal  in  Somerselh<iuse  einige  bedeutoide  Kunstwerke» 
von  denen  ich  Dirrdodbi  Eiiaiges  mitthetlen  will 

Der  beröhmte  Carton,  welchen  Lionardo  da 
Vinci  auf  BestelloBg  der  Serviten  in  Florenz  aus- 
fiihrte,  um  danach  ein  Bild  für  den  Hoti^haltar  ihrer 
Kirche  zu  malen,  was  indeTs  nicht  su  Stacude  kam. 
Maria  hält  das  Kind  auf  d^m  Sehoofse,  weldies  sidi 
gegen  den  kleinen  Johannes  wendet«  Die  neben  ibr 
sitzende,  heilig  Anna  schaut  voll  Seli^&^t  iUe  Maria 
an,  und  deutet  mit  einem  langer  nach  oben,  um  des 
liimmlischen  Ursprung  des  Christuskindes  anttucbtik« 
ken.  In  dieser  Compoiiitioii  spricht  «idi  em  aufseiv 
ordentliches  Gefiihl  för  Schönheit  der  LLoäben  aas,  mid 
die  Köpfe  Ton  der  bekaimten,  dem  Lionaido  so  be> 
liebten  Bildung  sind  hier  von  einer  Urspronglidikeitj 
einem  Adel,  ein^  Feiliheit  lUid  Besedung,  wovon 
die  so  unsähligen,  1  ejnföm^gen  NachdtUftungiiSn  seiiier 
Schule  keine  Yorstellutig  gebeu.  In  der  Behaodlm^ 
zeigt  sieh  LuMkärdo^s  eigenlhümUehes  Bi^tvel»ea  auf 
Abrundung.  Ih  dte  Tiefen  d«r  Schatten  iirt  daher 
die  8<^warBe  Kteide  iii  ihrer  ganseniSlirke  gebraüdit, 
die  Liehtmasseda  mit  wei&er  Fdrbfit:  at^hoht.  Voa 
der  erhobenen  Kaad  der  Anüa  ist  wenig  HBoäa  als 
der  Umrife  da,-  Mies  Uetoige  iät  indefe  von  hoher 
VoUendiHrg.und  reditiertigt  die  jdlgemdole  Bewan* 
derong,  welche  dieser  CailEosi,  uaibh  dem  Beridit  des 
Vasari,  in  Florenz  erregte.  Die  Erhaltuiig  ist  ffir 
ein  so. altes,  leicht  :-veliM8baites  Wevk.leidjyjsh  gut 
ssumennen..  .■.••''.  i. :••-.:</  .J'.-"- • 

Ein iCsffion  von  dee  berühmten  Leda  idcs;  Michel- 
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ag  e lo '  wird  mit  Unredit  diesem  selbst  beigemessen. 
hs  Ya*8täiidniCs  der  Fmnen  ist  la  wenig  tief  för 
hn,  die  Abnmdung  der  einseinen  Theile  %a  gering, 
iie  ganze  Ausfökrang  zn  flüchtig.  Deraohngeachtet 
st  diese,  rordem  im  Hanse  Vecchietti  zn  Florenz 
htfiadHclie  Zeidmnng  eine  alte  G>pie  von  grofsem 
TerdiflDSt;  besonders  ist  der  Kopf  der  Leda  höchst 
edel  nnd  geistreich. 

Bas  bestinunte  Gepräge  des  Genhis^  wie  der 
Haad  das  Midielangelo,  hat  dagegen  ein  mannomes 
Band,  worin,  in  sich  dem  volioi  Rundwedk  näherndem 
Relief,  die  Maria  mit  dem  Kinde  aof  dem  Schoofee 
imd  der  kleine  Johannes  geWdet  sind.  Bis  auf  das 
ChistBski&d  nnd  den  Kopf 'der  Maria  ist  alles  nnr 
ndbr  oder  minder  Anlage  (Sbozzo.)  Das  Ganze  ist, 
me  Vasaii  bemerkt,  im  Geiste  des  Donatello  erfon«- 
kn;  in  jetfien  vollendeten  Theil«a  herrscht  aber  zn^ 
^di  eine  groDse  Naiyetät  des  Gefiähls,  welches  im 
Eflpf  der  Mairia  mit  ungemeiner  lieblichk^t,  in  dem 
lebhaft  bewegen  Kinde  mit  jenem  Flnfs,  jener  Weiche 
kr  Formen  vereinigt  ist,  welche  ^e  firüheren  Scnl- 
Iftoren  des  Michelangelo  so  anziehend  machen.  '  Sem 
Neffe  Lionardo  schenkte  es  don  Gn^herzog  Cosmns  I. 
von  Florenz,  Cosimo  II.  gab  es  aber  dem  jüngeren 
Michelangelo  zurück,  um  es  in  einer  Gallerie,  welche 
dieser  erbaut  hatte,  aufzustellen.  Während  der  Re- 
n>htion  kam  es  in  die  Hände  vom  Maler  Vicar,  und 
gelangte  durch  Sir  George  Beaumont,  welcher  auch 
üe  Natienalgallerie  so  reich  bedacht  hat,  an  seine 
etzige  Stelle. 

Sehr  interessant  ist  die  Copie  des  Marco  Og- 
ione,  eines  Schülers  des  Lionardo  da  Vinci,  nach 
essan  berühmtem  Abendmahl  in  der  Gröüse  des  Ori- 
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ginals,  da  letzteres  leider  so  gut  wie  gar  nicht  mehr 
vorhanden  zu  beti^chten  ist.  Freilich  sind  die  Köpfe 
sehr  ungleich!  Am  feinsten  und  am  meisten^im  Geist» 
des  Meisters  erscheinen  Christus  und  Johannes,  an- 
dere haben  dagegen  etwas  Stumpfes.  Besonders  wicb> 
tig  war  mir  die  glückliehe  Zusammenstellung  der  seht 
lebhaften  und  kräftigen  FWben.  Während  der  Re^* 
Yolution  gerieth  es  aus  dem  Refeetorinm  der  berahm^ 
ten  Carthause  von  Pavia  in  die  Hände  eines  Frau* 
zosen,  und  wurde  nach  der  Restauration  in  Englaii 
lange  zum  Verkauf  geboten,  bis  es  die  Akademitf 
für  600  Pfd.  Sterl.  erwarb.  ' 

Gopien  nach  den  berühmten  sieben  RaphaeHscheii 
Cartons  von  Sir  James  Thornhill,  Engkinds  bede»^ 
tendstem  Maler  in  der  ersten  HMfte  des  ISten  Jali^> 
hunderts,  beweisen,  dafs  selbst  beim  Gi^ireii  so  hoher 
Geisteswerke^  bloTser  Fleifs  nicht  ausreicht.  Dies^ 
geistlosen,  mechanischen,  einförmigen  Abschriftor 
machen  einen  todten,  maskenhaften  Eindrack.         vt 

Eine  s^shlafende  Frau  von  dnem  Jäg^  hetrachtel^- 
von  Sir  Josua  Reinolds,  gehört  in  der  Färbung  fll^ 
seinen  brillantesten  und  ^ühendsten  Bildem,  doch  faifc 
es  diesen  Reiz  zu  sehr  auf  Kosten  der  Wahrheit 
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Einunds^wanzigsfer  Brief. 

London,  den  14.  August  1835, 

Am  yergangenen  Sonntage  hab«  ick  «inen  Haupt* 
m.  Ton  London  todt  geschlagen,  indem  ieh  die 
ogicalgardens  in  Regentspatk  besndit  habe.  Ein 
e  wird  hier  nämlich  jede  Merkwürdigkeit,  und 
in  kurzer  Zeit  viele  d^rgleidien  sieht,  ein  Lö- 
itödter  (lionkiUer)  genannt  Die  Zoologicalgar- 
9  yerdienen  aber  gan«  besonders  obigen  Namen^ 
m  daselbst  eine  Ton  einer  Gesellsohaft  von  Fru 
ersonen  angdegte  und  unterhaltene  Menagerie  be*^ 
ich  ist,  welche  sich  dadijrck  angenehm  von  an* 
a  auszeichnet,  daTs  die  Thiere  in  einem  grofsen 
«u  Teiiheilt  sind,  und  vide  von  ihnen  in  freien^' 
ezäunten  Räumw  sidi  so  bequem  gehaben,  dafs 
sie  wie  in  ihn^n  naturlichen  Zustande  bediach- 
kann.  Abn  erstaunt  immer  vop  Neuem  über  die 
sartigkeit  ^cher  Privatanstalten.  Hier  sind  al* 
drei  £lephanten,  für  wehdie  zum  Baden  ein  an*« 
iliches  Bassin  ausgegraben  ist.  Die  starke  Hit&e 
den  gro&tcn  ein,  «ich  diese  Erquickung  anzuthmi^ 
es  war  ein  mierkwurdiges  Schauspiel,  mit  wel- 
p  Behutsamkeit  die  plumpe  Masse  hineinging,  sich 
Q  behagUch  wälzte  und  einigemal  so  ganzunter- 
ihte,  dab  er  nur  die  Spitze  des  Rüssels  heraus' 
t  Da  hdsanDtlich  die  Zerstreuungen,  weldte 
m  Sonntags  in  England  zu  Gebote  stehet,  s^hr 
üeh  sind,  ist  der  Besüdi  dieser  Meniagerie,  znmsd; 
iread  der  Season,  «ine  lieblingsparthie.  Auch 
h  jetzt  waren  viele  Leute  dai,  unter  weldien  iek 
sder  den  Poeten  Rogers  atitraf,  der  mir  zu  mei- 
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ner  Verwunderang  erzäklte,  dafs  in  London  anf  dem 
anderen  Ufer  der  Tkemse  noeh  eine  sweite,  ähnliche 
Privatanstalt  bestehq,  welche  an  reifsenden  Thi^en 
dieser  sogar  noch  überlegen  sei.  Er  stellte  midi  seir 
ner  Schyrester,  der  Mifs  Rogers,  toc^  welche  eben- 
fidls  «ne  werthvolle  S»cnmlimg  tob  Bildem  und  gri^ 
ollischen  Vasen  besittt. 

Endlich,  bin  ich  nun  auch  mit  d<»T  Besichtigaiig 
der  Priratsammhoig  des  Königs  Oeorg  IV.  «n  Ende 
gekommen.  Dieser  Herr  fand  ein  besonderes  Gefid- 
len an  Bildem  der  flamfindisehen  und  liollSndisdieD 
Schule,  mid  da  wohl  wenigen  Sterbücl^n  die  Mittel, 
eine  dergleichen  Liebhaberei  zu  befriedigen,  in  sol- 
chem Blaabe  zu  Gebote  stdi^,  wie  dnem  EJönige 
▼cm  England,  ist  es  ihm  gelungen,  eine  Auswahl  des 
Seltensten  und  Vorzügiiehsten  zu  vereinigen,  was  die* 
ser  Art  in  Europa  existirt.  Einen  Hanptbestftndtheü 
Htacht  die  Tormals  dem  Sir  Thomas  Barin g  gehö- 
rige Sammlung  von  Heliändeni  aus.  Hierzu  kommt 
aber  noch  eine  Reihe  von  Bildern  ersten  Rainges  aus 
den  berühmtesten  Cabinetten,  welche  meist  durebVer- 
Buttdung  lies  Lord  Famborough  fUr  wahrhaft  kö- 
nigliche. Preise  gekauft  worden  sind.  Diese  kosl^are 
Sammlung  ist  vorläufig  in  einem  Hause  in  Pall^MaU 
im  fönf  Zimmern  nntergebradit,  dodb  so,  dafs  man 
wenige  Bilder  auf  eine  ganz  genügende  Weke  sehen 
kann.  Die  Gemälde  von  Rubens  und  van  Dyck  sind 
för  Windsor  bestimmt,  wo  ich  sie  smch  schon  er- 
wähnt habe,  aile  übrigen  sollen  In  Buekinghamhouse, 
dem  neuen  königlichen  Pidlast  in  London,  auigestdit 
werden.  Idh  wiU  jetzt  versuche.  Dir  eine  Versteh 
long  von  den  einzelnen  Bildem  «u  geben.  > 

Rembrandt.    1)  EinSd^sbaumeasterndtiem 


1  Zetdineii  emes  SdhiSis  besdbäfiagtv  ?wird  von  seiner 
Fraa  imterbFOchen^  welche,  ^«ben  %wt   Thur  hinein 

;  getreten,  ihm  einen  Brief  übeireidit    Beide  sind  in 

'  Sdiwarz  gddeidet,  mit  weifsoi  Halskragen^    Bez. 

I(i33.  Kniestück  mit  lebensgrofsen  Figuren.  MitRedbt 

gebort  dieses  iod  27sten  Jiübe  änsgefiihrte  Bild  ti^  den 

berühmtesten  des  Meisters.    Das  Angenbücldüdbe  der 

eiii£stehen  Handlung^    die  naive  Natnrwahrheit   der 

Kopfe,  die  Wunderbare  Klarheit  des  Tollen,  hellen 

Somenliclits,  die  .fleiGBige,  lieberolle  Ausfiihnuig  ma- 

dken  es  in   einem   seltenen  Grade  anadehend.     Mit 

dem  Bilde  dar  anatomischen  Vorksung  tum  Jalne 

1632  vef^glichen^  JetBt  eine  der  Hanpteleideit  des  Mn- 

seoms  int  Haag,  ist  der  Ton  des  ileiadkes,  (^choA 

noch  immer  hell,  in  der  grdfseren  Gluth  doch  sdamt 

seiner  spateren  Weise  yerwaadter.    Aof  Leinw.,  3  F. 

10  Z.  hodi,  &  F.  6  Z.  breit.    Bo^its  im  Jahre  1810 

wiarde  diesies  Bild  in.  der  Yersteigemng  der  Sänuh-^ 

hmg  Smeth  yan  A^en  jnit  ll650O  Gfdden  beaahlti 

2)  Am  Eingänge  der  .Grabeshöhre^  in-  wele&er 
man  die  ewei  Engel  si^t^  verehrt.^  Magdalena  Ciiri- 
stos,  der  ihr  im  weiDsen  Gewände,  einen  Strohhut 
aitf  dem  Ibupte,  einen  Späten  in  der  Hand^  als 
Girtner  erscheint.  .  Die  Compbsition  hat  in  einem 
heben  Grade  das  Seltsam '^  Originelle,  was  dem  Rem- 
biandt  'eigen  ist»  Der  aafdSmmenide  Morgen  hat»  ihm 
zugleich  Gelegenheit  gegdien,  ein  tiefes,  sattes  fieli^ 
dunkel  yorvvallsn  zu  lassen.  Sehr  fleifsig^  und  niit 
Namen  und  1^8*  beKeiefaaet  Im  Jahre  1736  vma 
Knrffiüsten .  Tob  Hessen  ••  Kasael  Von  Madame .  de  Ren«* 
Ter  ^dkanft^  kam: dieses  trelBiche  Bild  im  Jähere  16M 
nadi  Malmaision^  im  Jähre  IBlß  naäi  England.    Holc^ 

2  F..i  Z^lhoehy  1  F.  8  Z^  breit. 


3)  Sein  eigenes  Bildnifis  in  emem  Alter  von  etwa 
36  Jahren.  Durch  einen  gemällsigten^  hellen  Goldton, 
eine  feine,  fleifsige  Modellirung  zeichnet  sich  dieses 
vor  den  meisten  eigenen  Porträten  Rembrandf  s  sehr 
vortheilhaft  ans. 

.4)  Die  !Frau  des  Bürgermeisters  Pancras  in  gelb- 
seideaem  IQeide  und  reichem  Schmuck,  hefesrtigt  sich, 
in  den  Spiegel  stehend,  einen  Ohrring.  .  Ihr  daneben 
stehender  Mann  im  Federhut  hält  eine  Schsiur  Pe^ 
len.  Ganze,  lebensgrofse  Figuren.  Die  Gompositicn 
gewährt  vrenig  Interesse,  wohl  aber  ist  an  ihr  der 
klare  Croldton,  an  ihm  eine  besonders  feine  Zeich- 
Bung  und  grofse  Lebendigkeit  zu  bewandon.  Mit 
dem  Namen  bez.  Leinw.,  6  F.  1  Z.  hodi,  6  F.  51. 
breit. 

5)  DäaBildnifs  einer  blonden  Frau  in  mittleren 
Jahren^  fiast  Ton  vom  gesehen.  Sie  steht  in  reidier 
Kleidung  im  einem  Fenster.  In  einem  fdinen,  satten 
Goldton  wunderbar  zart  versehmolzen.  Bez.  1641. 
Ltjnw.,  3  F.  6^  Z.  hoch,  2  F.  &|^  Z.  breit  Dieses 
Bild  ist  froher  vom  Lord  Charles  Townshend  mit 
1000  Gnineen  bezahlt  worden. 

6)  Die  Anbetung  der  Könige,  eine .  reiche  und 
sehr  eigenäiümliche  Composition.  Vor  dem  häsü- 
eben  Wickdkinde  auf  dem  Schoofse  der  Maria  ist 
der.  eine  König  mi^  zwden  seines  Gefolges  hinge- 
knieet.  Der  Ausdruck  der  Verehrung^  und  An'dadit 
ist  in  den  Köpfen  dieser  drei  Figuren,  von  übrigens 
gewöhnlichen  Gesichtsfottaeh,  sdir  wahi*  und  naiv. 
Die  ganze  Gnqipe  leuchtet  im  sattesten,  glfihend^ 
aten  Goldton,  und  das  Impasto  ist  an  einigen  Stellen 
so  st&rk,  dif 8  es  sich  dem  Bielief  nähert.  Die  Wir- 
kung wird  dadurch  nodi  gEofser,  dafs  die  beiden  an- 


eren  Köiiige  mit  ilii*em  Gefolge^  so  "wie.  der  heilige 
oseph  in  einem  tiefen  Helldunkel  gehalten  sind.  Die 
Behandlung  ist  bei  aller  Breite  doch  fleifsig.  Mit 
lem  Namen  und  1657  bezeichnet  Dieses  Hauptfoild 
morde  im  Jahre  1815  für  die  Summe  von  70,000  Frcs. 
n^t  abgelassen.  Hols,  ungeföhr  4  F.  hoch,  3  F.  5  Z. 
hmt. 

7)  Das  Bildnife  eines  Rabbiners,  von  tiefem,  röth- 
Hdiem  Goldton,  doeh  verschwommener  und  weniger 
CD^sch,  als  gewöhnlich.  Leinw.,  3  F.  2:j-  Z.  hoeh^ 
2  F.  6  Z.  breit. 

Nicholas  Maes.  Ein  Mädchen  steigt  verstob> 
im,  den  Finger  anf  den  Mund,  eine  dimkle  Treppe 
hmmter.  Sie  s<^ieint  drei  Personen  belauschen  oder 
überraschen  zu  wollen,  welche  man  in  einem  ande^. 
KD  Raum  bei  einer  Laterne  sieht.  Auf  einem  Stuhl 
Bme  Katse.  Es  ist  nicht  möglich,  den  naiven,  leben- 
Ugen  Ausdruck  des  Mädchens  zu  beschreiben!  An* 
ierdem  aber  kommt  dieses  beste,  mir  bekannte  Bild 
Seses  Meisters  an  Kraft  und  Wärme  des  Helldunkels 
einem  Rembrandt  nahe,  dem  es  nur  an  Durchsichtig» 
bit  des  Tons  und  Geist  in  der  Touche  in  etwas  nach* 
itebi    Bezeichnet:  N.  MAES.  A.  1665. 

Gerard  Dou.  1)  Ein  hübsches  Mädchen  ist^ 
ab  emem  B<^genfenst^  stehend,  beschäftigt,  eine 
BGuine  zu  scheuem.  Dieses  ansehende  Bildehen  von 
böslichem  Impaisto  und  satter,  warmer  Harmonie  ist 
ron  Wille  unter  dem  Titel  der  Menag^re  gestochen. 
Bolz,  ^  Z.  hoch,  5  Z.  breit.  2)  Ein  Mädchen  hackt 
Ztwiebeln  in  einem  Zuber,  daneben  ein  Knabe.  Höchst 
rollendet  im  zartesten  ,und  doch  warmen  Ton,  bei 
Klagender  Beleuchtung.  Mit  1646  bezeichnet  und 
schon  von  Deseamps  erwähnt.    Holz,  8  Z.  hoch,  6{-  Z; 
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breit.  3)  £ine  Würakrftmerm  wiegt  an  einan  Feit* 
ster  einem  jungen  Mftdchen  fiosinen  ab.  Auf  der 
Brüstung  Pfefferkachen,  Zncker  und  andere  Waareiu 
Im  Hiiitergronde  andere  Figuren.  Am  Aeo&eren  des 
Fensters  ein  Relief  mit  Kindern.  In  den  Köpfen  an- 
sprecbend  und  gemütfalich,  im  Ton,  b^  trefiUchcr 
Vollendung,  sebr  vrarm,  und  darin  dem  Bilde  ähn- 
liehen  Gegenstandes  im  Loivnre  vorzuziehen.  Aas 
der  Sammlung  Cboiseul.  Holz,  1  F.  6  Z.  hoeb,  1  F. 
1  Z.  breit. 

G.  Terburg.  1)  Eine  schlanke  Blondine  im 
weifsen  Atlaskleide  liest  siehend  ihrer,  an  einem  Ti- 
sche sitzenden,  in  einer  blauen,  mit  Hermcün  iner- 
brämten  Pelzjacke  gekleideten  Matter  einen  Brief  vor, 
zu  dessen  Beantwortung  letztere  schon  die  Feder  ge- 
spitzt  zu  haben  scheint.  Ein  Page  nähert  sich  der 
Tochter  mit  goldener  Schüssel  und  Giefskaime.  Aof 
einem  Sammetstuhl  im  Vorgrunde  ein  SpanieL  Man 
glaubt  hier  irgend  einen  Vorgang  ans  einer  Novelle 
zu  sehen,  welche  im  Kreise  der  höheren  Stände  spielt. 
Mit  der  gewöhnliehen  Naivetät  des  Geföhls  und  der 
Eleganz,  welche  diles  athmet,  verbindet  dieses  Bild 
eine  Feinheit  der  Zeichnung,  eine  Tiefe  des  Helldmh 
kels,  eine  Wärme  des  Tons,  eine  ^lidität  des  Im- 
pasto,  eine  Freiheit  der  Behandlung  bei  allem  FleÜs, 
wie  sie  nur  sehr  selten  bei  Terburg  vorkommt.  Dabei 
ist  die  Erhaltung  bewunderungswürdig.  Lemw.,  2'F. 
7|  Z.  hoch,  2  F.  ^  Z.  breit. 

2)  Ein  an  einem  Tische  sitzendes  Mädchen  in 
rothsammtner,  mit  Hermelin  verbrämter  Peizfacke, 
wird  von  einem  neben  ihr  steh^iden  Herrn  genöthigt, 
ein  Glas  Champagner  zu  leer^.  Von  grofser  Zar&> 
heit  der  Behandlung,  obschon  etwas  faiafs  im  FMsch. 
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eider  imAea  sich  in  den  Armen  des  Mädchens  nad 
ndi  sonst  Tiele  Retoachoi. 

G.  Metsn.  1)  £ine  junge  Fruchth&ndlerin  ver« 
Kauft  einer  alten,  auf  die  untere  Hälfte  der  Hans* 
Qriir  gelebitca  Frau  Trauben.  Ansprechoid  und  le» 
heidig  in  den  Characteren,  im  warmen  Ton,  und  im 
hpaito  dem  Gerard  Dow  vo'wandt.  Frühere  Zeit 
4tt  Meisters.    HoUh  1  F.  6  Z.  hoch,  1  F.  2^  Z.  breit 

2)  £in  neben  einem  Klayier  sitsender  Herr  spiett 
«nf  dem  Yiolonoell,  eine  Dsune  mit  einem  Notenbncfa 
steigt  eine  Trq^  herab«  Auf  einem '  Corridor  ein 
ndeier  Herr.  Ein  trefflidies  Bild  ans  der  mittleren 
Zdt,  von  warmem  Tcm,  grofser  Harmonie,  und  fir 
ik  Ton  besonders  ddlicater  Ausf&hmng. 

3)  Sein  eigenes  Bildnifs.  In  einem  Bogenfenster 
ftAeud,  hält  er  in  der  linken  Pinsel,  Palette  und 
lUstock,  in  der  Rechten  ein  Stück  wei&e  Kreide, 
iaf  der  Brüstung  ein  Gypdcopf  und  eine  Tafel,  wor* 
Ißt  er  besdiäfUgt  scheint  zu  zeichnen.  £ben&lls  ein 
Keisteryverk  ans  der  wannai,  fleifsigen,  mittleren 
Zdt,  nnd  dureh  das  Helldunkel,  worin  sein  Kopf  ge» 
Uten,  während  die  Büste  beleuchtet  ist,  von  der 
teizeadsten  Wirkung. 

Eine  Wiederholmig  des  berülunten  „Corset  bleu% 
woron  das  Original  sioh  jetzt  in  der  Sammlung  des 
Bemi  J.  Neeld  bdSndet,  rührt  meines  Erachten»  nicht 
Vtti  Metsn  her. 

Eine  Küdiin  vor  einer  Thür  in  einem  Gesprädb, 
Aeaüalls  Metsu  genanxit,  verspricht  viel,  hängt  aber 
ta  hoch,,  um  darüber  zu  entscheiden. 

Frans  Mieris»  Für  diesen  seltnen  Meister  ist 
1er  König  nicht  glücklich  gewesen;  denn  von  fast 
^n  Bildern,  weldie  hierfir  ihn  gelten,  imden  sich 
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anderweitig  gewähltere  Exemplare.  Ant  Mebsten  ist 
mir  immer  noch  ein  Knabe  an  einem  Fenster,  wel- 
cher Seifenblasen  macht,  mit  1663  beseichnet;  denn 
yveasi  schon  dasselbe  vortrefflich  in  dem  Museam  un 
Haag  vorhanden  ist,  nnd  auch  sonst  noch  vorkommt, 
ist  dieses  Exemplar  durch  die  Wärme  und  Klarheit 
des  Tons,  die  Delicatesse  der  Touche  doch  des  Mei- 
sters würdig.  In  einem  minderen  Grade  ist  dieses 
der  Fall  mit  einer  Frau,  welche  einen  Papagay  fut- 
tert, wovon  zwei  feinere  Exemplare  in  der  Gallerie 
zu  München  und  bei  Sir  Robert  Peel,  so  wie  mit 
zwei  Exemplaren  eines  Rauchers,  dem  ein  Mädchen 
Wein  reicht.  In  den  letztai  -  beiden  sind  Halbt&ie 
und  Schatten  zu  schwer  nnd  undarchsiofatig  för  ihn. 

Slingelandt.  1)  Eine  Mutter  säugt  ihr  Kind, 
ein  kleines  Mädchen  daneben  bläst  auf  einer  Flöte. 
Neben  dem  Feuer  die  Hauskatee.  Ein  durch  das  Ge- 
föhl  des  engen,  aber  heimlichen,  häuslichen  Daseins 
sehr  anziehendes  Bild,  und  so  warm  in  *Ton  und 
Beleuchtung,  so  fieifsig  in  der  Ausf^irung,  dafs  es 
hier  irrig  dem  G.  Dow  beigemessen  wird.  Holz,  1  F. 
4  Z.  hoch,  I  F.  1^  2.  breit.  2)  Von- verwandtem 
Gefühl  ist  eine  Frau;  welche  in  einem  hellen  Zim- 
mer mit  Nähen  beschäftigt  ist,  während  ihr  Kind  in 
der  Wiege  liegL  Auch  dieses  früher  in  Cassel,  spä- 
ter in  Malmaison  befindliche  Bild  wurde  nachmak 
als  Gerard  Dow  an  den  König  Maximilian  von  Baiern 
verkauft  und  nach  dessen  Tode  unter  demselben  Na- 
men versteigert.  Holz,  I  F.  7  Z.  hoch,  I  F.  2  Z. 
breit. 

Godefroy  Schalken.  Dieser  Malerist  hier  so 
vortrefilicb  besetzt,  dafs  ich  keine  Gallerie  weifs, 
wdche  drei  solche  Meistwstücke  von  ihm  auffveisen 
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;     konnte.     1).  ,,jLe  Roi  deirausad,"  ein    gesellschafk- 

I     liches  Spiel,  wobei  der  Strafifällige  aller  Kleider  be- 
I    ranbt  wird.    Von  einer  Gesellschaft  von  vier  Frauen 
\    und  drei  Männern  ist  einer  der  letzteren  dieser  Strafe 
ver&llen  und  bis  auTs  H^nd  ausgezogen.    Lustigkeit 
und  Blödigkeit  ist  vortrefflich  den  Umstände  gemäft 
in  den  verschiedenen  Personen  ausgedruckt,  und  wäh- 
rend sich  die  Zartheit  der  Ausföhmng  seinem  Lehrer, 
dem  Dow,  nähert,  ist  der  Ton  der  Farbe  fiir  ihn 
von  seltner  Tiefe,  Klarheit  und  Wärme.    Holz,  2  F. 
}|  Z.  hoch,  1  F.  7i  Z.  breit.    Schon  im  Jahre  1803 
wurde  dieses  Bild  mit  ^0  Guineen,  also  ungeföhr 
aOOO  RiMr.  bezahlt. 

2)  Der  Künstler  und  seine  Familie,  um  einen 
Tisch  versammelt,  machen  ein  Concert.  Er  begleitet 
den  Gesang  seiner  Frau  und  eines  Henrn  auf  der  Yio« 
line.  Zwei  andere  Herren  hören,  zu.  Die  durch 
glückliche  Ailbrdnnng,  durch  Feinheit  und  Wahrheit 
des  Ausdrucks  ausgezeidmete  Composition  ist  durch 
den  meisteiiiaften  Stich  von  Wille  bekanüt.  Das 
für  Schalken  ungemein  seltne,  reihe  Naturgefuhl,  die 
sorgMügste  Beendigung,  eine  warme  Harmonie  tra- 
gen dazu  bei,  den  Werth  des  Bildes  noch  zu  erhöhen. 
Holz,  1  F.  11  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit 

3)  Ein  hübsches,  junges  Mädchen  von  freundlichem 
Ansdmdc,  in  der  einen  Hand  ein  Licht,  zreht  nut 
der  anderen  einen  Yörbimg  weg.  Auch  dieses  Bild 
gehiirt  der  friUberen  Zeit  des  Schalken  an,  und  komn^t 
im  Impasto,  in  der  Bestimmtheit  d^  Formen,  in  der 
Wahrheit  der  Beleuchtung,  in  der  DeUcatesse  der 
Ansfühmng  ähnlichen  Gegenständen  des  6;  Dow  sehr 
nahe.    Holz,  1  F.  1^  Z.  hoch,  l^  Z.  breit. 

W.  van  Mieris.    Drei  vorhandene  Bilder  von 
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Om  gASaeta  nicfat  m  sciiien  aosgexeidineteii  A^ 
bcitaL 

Adriaen  van  der  Werfl  Loth  mit  scoicb 
Tdditem.  Dieselbe  G^mpositioii,  wie  im  Musenm  ni 
BerliD,  mid  yon  Reicher  Gftle.  Bolz^  1  F.  5  Z.  hodif 
1  F.  3  Z.  nreit. 

Jan  Steen.    1)  Eio  neilidi  §ddeidetes  Wi 
eben  zieht  sidi^  auf  ihrem  Bette  sitzend,  die 
pfe  an«    Neben  ihr  ein  ^aniel;  auf  einem,  mit 
Teppich  bededcten'  Tische  eine  Sehachtel  mit  P« 
ein  Licht  nnd  eine  Fiasclie.    Bes«  1663.     Das 
Udhe  Impasto,  die  geistreicbe  nnd  dock  nhit  dem  fei»J 
sten  Metsn  wetteifernde  Ausföhnmg,  das  helle, 
sterlich  abgetönte  Morgenlicht,  die  kihle  Hanno! 
der  Farben,  worin  Blan  und  Yiolet  Tiwivalteii, 
eben  dieses  zn  einem  der  gewähltesten  Büder  deij 
Meisters.    Leinw.,  2  F.  2  Z.  bo<^  1  F.  9  Z.  breit' 

2)  Von  eilf  Personen,  die  sich  mit  Kartenspic 
Liebe  nnd  Musik  die  Zeit  vertreiben,  spielt  J.  Sit 
selbst  die  Violine,  indem  er  mit  Woblge&lleii 
Mädchen  ansieht.    In  der  Composiiiim  besonders  h 
nig,  in  der  Behandhmg  fieifsig,  im  Farbenton, 
Ausnahne  dner  Frau,  aber  in's  BrSunlidie  gehe 
Leinw.,  2  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  3}^  Zollbreii 

3)  In  einer  geräumigen  Schenke  wird  von  vie^j 
len  Landlenten  in  Saus  und  Braus,  mit  Tanz 
Schmaus  eine  grofse  Festlichkeit  begangen.  Voll  d< 
glücklichsten  und  Instigsten  Motive  und  dabei  solidl^ 
impastirt  und  delicat  beendigt,  nur  im  Haupttoi^ 
etwa»  dunkel    Leinw.,  2  F.  hoch,  2  F.  &i  Z.  brdi 

4)  Das  Bohnenlest.  Die  Anfinerksamkeit  voft 
sieben  Personen  ist  auf  den  BohhenkÖnig  gerichtet^ 
welcher  so  eben  sdn  Glas  leert    Ein  kidner  Knabe 


Prkmimmmlmig  König  Geurg^  IV.        Ii7 

locht  sidi,  auf  dem  Fubbodoi  stehende  KeracbeQ 

seiner  natfirlichen  Wass^spritie  anszolöscheo. 
3ild  Ton  nngemeiner  Laune  in  dieser  gemeinen 
ire,  doch  minder  fleifsig  und  etwas  schwer  nnd 
B  in  der  Farbe. 
5)  Vor  einer  an  einem  Canal  gelegenen  Schwenke 

es  in  einer  Cresellschaft  von  Landleuten  toU  und 
elassen  bd.  In  einem  Boot  kommen  noeh  sieben 
ge  Gesellen  an.  Ein  fleifsiges  und  reiches  Sild^ 
n  im  Hanptton  an  braun.  Ldbiw.9  3  ^-  ^  ^ 
b,  4  F.  11  Z.  breit. 

S)  iane  GeseUsehaft  von  vkr  Mtnnem  und  einer 
t  unterhält  sich  zum  Theil  mit  Kartenspiel.  Ein 
iges,  schitsbares  Bild.   Leinw.,  1  F.  5^  Z.  hoch, 

3  Z.  breit. 

Ein  siebentes  Bild,  eine  Familienscene  in  einem 
ner,  hängt  zu  hoch,  um  ein  Urtheil  zuzhlassen. 
Pieter  de  Hooge.  1)  Drei.  Herren  und  eine 
le,  am  breiten  Fenster  eines  Gemaches  um  einai 
li  Tersanmielt,  beschäftigen  sich»  mit  Kifflenspid 
Weintiinken.  Durch  eine  Thür  sieht  man  im 
I  eine  Magd.  Bez.  P.  D.  EL  16M.  An  der  Wand 
;t  ein  Bild.  Ein  Werk  ersten  Ranges  von  diesem 
(ter.  Die  Contraste  der  Massen  und  Farben  sind 
grofser  Kunst  gewählt,  die  Wiricnng  des  hellen 
icnMdits  uiiaberü^Qich,  der  Vortrag  besonders 
t  und  pastos.    Vom  Bilderhändto  J.  Smith  im 

1^5  von  dein  Barohi  von  Mecklenburg  fiki 
10  Francs  gekauft.    Lemw.,  2  F.  6  Z.  hoch,  2  F. 


breit. 


2)  Vor  einer  Thfir  sitzt  eine  Frau  mit  Spinnen 
liäftigt  Eine  Magd  trägt  einen  Eimer  und  einen 
;  ndt  Wasser  herbeL    Obgleich  die  Wirkung  der 
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Abendsonne  scidagend  ist,  waHei  doch  in'  d^r  Farbe 
der  Gebäude  nnd  Reflexe  das  Rothe  zu  mfönnig 
vor  und  hat  die  Behandlung  etwas  Hartes.  Leinw., 
2  F.  ^  Z.  hodi,  1  F.  9  Z.  breit. 

Eine  Dame  am  Ciavier,  P.  d.  Hooge  genannt, 
fast,  ganz  im  Helldunkel  gehalten,  hängt  zu  hoch^nsd 
ungünstig,  iim  irgend  dariiber  zu  urtheüen. 

Gonzales  Coques.  Auf  der  Marmorterrasse 
eines  Hauses  befindet  sich  ein  angesehener  Herr  mit 
seiner  Frau  und  vier  Kindern.  Hintergrund  Land- 
schaft. Dieses  Meisterstuck  übMrifft  an  Feinheit  der 
Empfindung,  an  Zartheit  und  Eleganz  der  Ausfüh- 
rung, an  .Klarheit  der  Färbung  alles,  wias  mir  sonst 
von  Coque»  vorgekommen  ist,  und  steht  an  Geschmadc 
der  Composition  keinem  nach.  Leinw.,  1  F.  &|-Z. 
hoch,  2  F.  4  Z.  breit.  Aus  der  trefflichen  Samm- 
lung des  Lord  iKadstod^. 

Bernard  Graet.  Von  diesem  minder  berühm- 
ten Meister,  welcher  sich  mit  Glück  in  verschiede- 
nen Fächern  seiner  Kunst  versuchte,  ist  hier  eine 
Familie  im  Freien  im  Geschmack  des  Coqnes,  von 
grofser  Lebendigkeit  der  Köpfe  und  sehr  heller  nnd 
klarer  Farbe. 

Teniers.  1)  Vier  Bauern  um  einen  Tisch,  von 
denen  zwei  Karten  spielen.  Li  einem  hellen,  klaren, 
aber  warmen  Ton  und  von  der  feinsten,  gieistreich- 
sten  Touche.  Dieses  ohne  Zweifel  zwischen  1640 
bis  1647,  also  in  der  besten  Zeit  des  Meisters  ge- 
malte Bild  zeigt,  was  er  vermochte,  und  ist  mir, 
unter  so  Vortrefflichem  der  Sammlung  von  ihm,  das 
liebste.    Holz,  ung^  8  Z.  hoch,  1  F.  br. 

2)  In  der  Nähe  der  Mauern  eines  Schlosses  un- 
terhalten sich  Bauern  mit  T^anzen,  wdchem  der  Guts- 
herr 
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herr  mit  seiner  Fsbnilie  zusieht.  Eine  Compositioii 
TOQ  imgeflihr  30  P^sonen.  Bezeichnet  mit  dem  Na- 
men und  1645.  In  diesem  fleifsigen  Bilde,  von  wafar- 
baft  leuchtendem  Ton,  hat  Teniers,  der  yerschi^deoie 
Meister  mit  so  viel  Gewandtheit  nachahmte,  in  dem 
Ratsherrn  und  seiner  Familie  sich  sehr  glücklich  in 
Auffassung  und  Färbung  dem  Gonzalez  Coques  genä- 
hert. Dieses  Meisterwerk  hat  ursprünglich  den  Dackel 
eines  Clayiers  geziert.  Auf  Holz,  2  F.  8  Z.  hoch,  4  F. 
Weit 

3)  Ungefähr  50  Personen  lassen  es  sich  im-Hofe 
einer  Dorfschenke  bei  Tanz,  Getränk  und  Speise  wohl 
sein.  Ein  tanzendes  Paar  zieht  besonders  den;Blick 
anf  sich.  Bez.  164d.  In  Anordnung,  Zeichnung  und 
fleifsiger  Ausführung  zu  seinai  besten  Arbeiten  ge- 
liöiig.  Im  Ton  aber  hat  es  etwas  Schweres,  beson«- 
ders  stören  die  Häuser  dadurch  die  Harmonie.' 

4)  Die  Bewohner  eines  Dorfes  machen  sich  auf 
verschiedene  Weise  lustig.  Ein  junger  Mann  sam- 
melt milde  Gaben  fiir  die  Armen.  Aus  der  besten 
Zeit,  vortrefflich  in  Beobachtung  der  Luftperspective, 
fein  im  Ton,  zart  in  der  Ausfuhrung.  Holz,  1  F:  8  Z. 
hoch,  2  F.  3  Z.  breit. 

5).  Eine  Dorfkirmefs.  Sechszehn  Personen  um 
einen  Tiscli  halten  sich  bei  der  Zeche  noch  tapfer« 
Zwei  Männer  werden  kampfunfähig  von  ihren  Wei- 
bern weggebracht.  Drei  Paare  tanzen  nach  der  Sack- 
pfeife. Durch  die  reiche  und  lustige  Composition 
sehr  ausgezeichnet  und  auch  klar  in  der  Farbe.  Es 
hängt  leider  zu  hoeh.  Leinw.,  2  F.  6  Z.  hocb^  3  F. 
3  Z.  bi:cit. 

6)  Gegen  dreifsig  Personen  y-ertreiben  sieh  mit 
Tanzen^  Schwatzen  und  Trinken  im  Hofe  eiper  Dorf- 

n.  8 
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fidheidfie  die  Zeit  Die  Compoailion  ist  zessti^eat,  £e 
meist  1.  Fuffi  hohea  Figurea  sind  decorationsmäbig 
behandelt,  der  Ton  schwer,  wie  er  ihn  allmahKg  an- 
»dim,  als  er  den  Brouwer  nachahmte.  Leinw.,  4  F. 
IZ.  hoch,  6  F.  2Z.  breit. 

7)  Das  Lager  einer  Burgerwache,  welche  anf 
den  Ruf  der  Trommfd  unter  das  Gewehr  tritt.  Im 
Yorgnmde  eine  Fahne  und  mancherlei  Waffenstüeke. 
Besb.  1657,.  Ein  reiches  Büd,.yon  jener  Sattigkeit 
der  Farbe,  jener  kühlen  Harmonie,  jenem  treffUcheD 
Imjmsto,  welche  mehrere  der  Wachtstuben.  von  Te- 
niers  so  anzidiend  machen.  Kupfer,  1  F.  8  Zoll  hoeh, 
2  F.  4  Z.  breit. 

6)  In  einer  geräumigen  Küche  ist  eine  alle  Kö^ 
chin  beschäftigt  Rüben  zu  schälen.  Vom  allerlei  G^ 
müse,  Früchte  und  Küchengeräth.  Dieses  Bild  schlie(ist 
sich  würdig  dem  vorigen  im  Impasto,  in  der  grofsea 
Kcaft  und  Tiefe  der  kühlen  Abtönung  an^  und  zeigt, 
da&.  die  Kunst  es  vermag,  auch  solchem  Gegenstände 
Beiz  zu  verleihen.  Holz,  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  2  Z. 
breit. 

9)  Eüie  Landschaft  mit  steilen  Felsen.  Auf  einer 
StraTse  zwei  Männer  im  Gespräch«  Die  Ferne  von 
zartem,^  hellem,  warpem  T<on,  der  Yorgmnd  kräftig 
braun  im  tüchtigsten ,  Impasto^  Holz,,  ungef.  10  l 
boch,  1  F.  2  Z.  brejit. 

10)  An  einer  Seeküste  sind  vier  Flacher  mit  ihr 
rem  Gewerbe  beschäftigt.  Mit  grofser  Wahrheit  fiifari 
uns  dieses  trefHiche  Bild  diesen  ganzen  Zustand  .vor 
Augen,  und  beweiset,  daTs  der  vielseitige  Temera  aad 
in  solchen  Gegenständen  Meister  war.  Leinww,  2  F. 
IQi  Z.  ioch,  3  F.  9i  Z.  breit. 

.11)  Vor  einem  grofaea  Bauernhause  is^t  der  Ccuts- 
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herr,  Teniers  seihst,  Wie  man  glaubt,  und  ztVBi  Fraüea 
mit  dessen  Bev^ohneni' im-  Gesprädie.  Jfenseüs' eines 
Wassers  das  Schlofs.  Leinw.,  3  F.  hoch,  6  F.  hraift. 
IKeses  Bild,  welches  in  der  Compotitiaa .  mich  an' 
«in  anderes  in  der  Grosvenorgallerie  erinnerte,  hängt 
leider,  so -wie  noch  ein  anderes,  zu  näherer  Beur'- 
"iheilang  zu  hoch. 

Adriaen  van  Ostade.  1)  EineiFrau  mit  ihivm 
Itinde  auf  dem  Arm  uqd  zwei  Bauern  an  eihet  Feur 
sterbrüstong.  Kniestiick.  Giemä&igt  in  der  Farbe 
and  Ton  seht  harmonischer  Wirkong.  Holz,  1  F. 
I  Z.  hoch,  1  F.  breit.  2)  In  einem  Zimmer  sieht 
«in  Bamer  mit  Freude  sein  Kind  an^  welches,  auf  dem 
^hoofs  der  Mutter  mit  einer  Puppe  unterhalten  wird, 
^in  Knabe  ifst  Suppe,  die  ein  Hund  gern  mit  ihm 
theilen  .möchte.  Der  heitere  gemüthüche  Gehalt  die^ 
«es  Bildes  wird  durch,  die  gröfste  Klarheit  in  der  Be^ 
Ikandlung  des  Lichts,  welches*  durch  ein  >  breites  Fen- 
ster einfällt,  noch  anzielender.  Bez.  1GG8.  Holz^ 
etwa  1  F.  9  Z.  hock,  1  F.  4  Z.  br.  3)  Eine  Bauem- 
iran.  Ungleich  ansprechender'  und  liebenswürdigd* 
in  Oharaetor  und  Ausdruck  als  meist,  und  dabei 
die  gröfste  KlarheiTund  Wärme  des  hellsten  Sonneui- 
Bcheins  mit  für  ihn  seltner  Wahrheit  de»  Tons,  mit 
fteifsigeir  und  doch  freier  Ausficdirung  vereüiigt. .  Bez. 
1668.  Holz,  ungef.  1  F.  4  Z.  hoch,  UZ.  breit. 
Vier  andere  Bilder  des  A.  von  Ostade  hängen  theiJs 
ZB  hoch,  theils  gehören  sie  nicht  zu  seinen  vorzüg- 
licben  Arbeiten.  * 

Isaac  van  Ostade.  1)  Yör  «ihem  an  der  Land- 
rtrafse  gelegenen  Wirthshause  halten  Rei^nde  ver- 
schiedener Art.  Eine  reiche  und  malerisch  angeord- 
nete Composition  von   sm^g&ltiger  Ausfuhrung  und 

8* 
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selip  Uräftiger  Färbiuig,  obschon  rMher  und  minder 
klar  im  Flinech,  als  in  seinen  besten  Bildern,  z.B. 
dem  bei  Sir  Robert  Peel.  Holz,  1  F.  11  Z.  boch, 
2  F.  9  Z.  breit.  2)  Eine  Bauemlamilie  hört  vorder 
Hansthür  behaglich  dem  Spiel  eines  alten  Fiedlers 
za.  Im  Impasto  und  Gluth  der  Farbe,  in  Prädsion 
der  Ausführung  trefflich,  indefs  doch  auch  an  ähnlir 
^en  Mängeln  leidend,  wie  das  vorige.  Holz,  unge- 
föhr  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  breit. 

Paul  Pott  er.  1)  D«r  junge  Stier  und  zwei 
•Kiihe  auf  einer  Wiese.  Die  eine  Kuh  liegt  im  Vor- 
gründe  wiederkäuend,  während  der  neben  einem  al- 
ten Baumstamm  stehende  Stier  brüllt.  In  der  wer- 
ten, '  flachen  Landschaft  ein  Bauerwagen.  Bez.  nüt 
dem  Namen  und  164$.  Für  die  schlagende  Nator- 
wahrheit,*  die  Freiheit  n^idJBreite,  womit  alles  im 
tüchtigsten  Impasto  modellirt  ist,  ohne  doch  hart  zu 
seih,  endlich  für  die  Kraft'  der  Wirkung  ein  Werft 
ersten  Ranges.  Auch  ist  das  Vieh  von  ungewöhn- 
lich grofsem  Maafsslab.  Holz,  2  F.  4  Z.  hoch,  2  F. 
1^  Z.  brert. 

2)  Zwei  Jäger  zu  Pferde  halten  vor  einem  Bauers- 
hause.  Finet*  läfst  «ich  von  einem  Diener  den  Steig' 
bügel  festmachen.  In  der  Thtir  steht  eine  Frau.  EIb 
alter,  neben  ihr  sitzender  Mann  trocknet  sich  den 
Schweifs  von  der  Stirn.  Mit  den  Jägern  zwei  Honde. 
In  der  Zeidmung  minder  stark,  besonders  ist  der 
eine  Pferdekopf  nicht  gelungen.  Für  die  grofse  Ans- 
föluiing  in  markiger  Farbe,  für  die  .tiefe,  gesättigte 
Oluth,  welche  die  Wärme. des  Tages  ausdrückt,  ein 
Bild  ersten  Ranges.  Bez.  1651.  Holz,  1  F.  9  £•  ^ 
hoch,  1  F.  5^  Z.  breit. 
'        3)  Zwei  liegende  Sehweine  mit  gebundenen  Hin 
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^terfoGsen.    So  kimst-  und  gesdbmacklos  angeordnet^ 
4^  man  sie  trotz  der  trefflichen  Malerei  kaum  dem 

Otter  beimessen  möchte.    Hols,  9^  Z.  hoch^  1  F. 
i-iZ.  breit. 

4)  Vor  einem  Stall,  in  welchem  man  zwei  Pferde 

i  «eht,  wird  ein  schreiender  Knabe,  der  einer  Hündia 

^  ire  Jungen  genommen,   von  der  wiithenden  Mutter 

beim  Rockzipfel  festgehalten,  worüber  ihm  eins -der 

drei  Handlein  vom  Arm  gefallen   ist.     Neben  dem 

Stau  iwei  Kühe,  von  denen  die  eine  gemolken,  wird. 

Beclits  Häuser  und  Bäume,  links  von  Vieh  bewei- 

iete  Wiesen.  Holz,  1  F.  %\  Z.  hoch,  2  F.  ^  %^ 
kreit.  Obgleich  dieses,  in  der  Composition  sehr  an- 
iprechende,  im  Machwerk  treiHiche  Werk,  schon  Ton 
Oescamps  als  Potter  erwähnt  und,  nachdem  e» 
^cb  die  berühmten  Sammlangen  Lormier,  Bl^aamn 
<camp,  Randon  de  Boisset,  Oeldermeester  gegangen,- 
m  Jabr  1800  mit  10450  Flor,  bezahlt  worden,  fal- 
ien  mir  doch  daran  einige  Abw^eichungen  von  die» 
to  {feister  auf.  Die  Kühe  haben  nicht  alldLn  einen 
toderen,  besonders  in  den  Köpfen  etwas  zierlicheren 
(Wacter,  sondern  sind  audb  weniger  gi^ündüch  nu^ 
Ulirt,  wie  z.  B.  die  Stirn  der  liegenden  Kuh,  auch 
<iüe¥arbe  der  Kühe  ist  zu  schwer  für  ihn.  Wenn 
der  Name  des  Künstlers  auf  einem  Bilde  ohne  seine 
^dtten  Eigenschaften  gleich  nichts  beweiset,  so  ist 
^  doch  auilallend,  hier^weder  Namen  noch  Jahres* 
nU  za  finden,  welche  ich  auf  keinem  bedeutenderen 
Werke  Potter's  bisher  vermifst  habe.  Da  nun  die 
Wjrde,  der  .Knabe,  wie  das  Meiste  der  rechten  Seite 
^  wohl  mit  ihm: übereinstimmen,  möchte  ich  glau- 
■^i^  dafs  dieses  Bild  unfertig  von  ihm  hinterlassen  und 
^on  seinem  Schüler  Klomp  nach  seinem  Tode  yQU>- 
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endet  iiviKrdeii  ist.     Wenigstens  zeigen  jene  ab^ 
chenden  Theiie  Uebereinstimmung  mit  einem  dem 
men  Klomp's.  tragenden  Bilde   in  dem  Museum 
Brüssel. 

Adriaen  van  de  Yelde.    Ton  diesem  gvo£ 
Heister  kann  man  hier  ein  vidlständigeres  Stac 
machen,  als  in  irgend  einer  anderen  mir  b< 
Gallerie. 

1)  In  einer  hügelichten  Landschaft  stehen 
Kühe,  von  denen  die  eine  trinkt,  mit  einer  Ziege 
einem  klaren  Wasser.    Eine  fiirtin,  welche  Ws 
sdidpft,  unterhält  sich  mit  einem  Mann  auf  eii 
SdiimmeL   Bez.  1^9.   Die  Stimmung  der  Kühle 
Ruhe,  welche  über  dieses  ganze  Bild  ausgegossen! 
suchen  es  eben  so  anziehend,,  wie  die  grofse 
heit  der  Farbe,  die  zarte,  gefiihlte  Ausföhrung. 
Wttid,  1  F.  8  Z.  hoch,  1  F.  5^  Z.  breit. 

2)  Der  Seestrand  bei  Scheveningen,  Ton  viele 
Personen  Teroehiedenen  Standes  und  einem  Pc 
gen  mal)eri»;h  beleibt    In  Feinheit  der  Zeichnung 
Ansf&hmng,  in  der  zarten  Harmonie  bei  heller 
leachtcmg  Tom  wimd^barsfcen  Reiz  und  eine  b( 
schönsten  Arbeiten.    Bez.  1660.    Leinw.,  1  F.  3}! 
hodi,  1  F.  7|  Z.  breit. 

3)  Auf  einer  xeich  mit  Bäumen  bewachsf 
Wiese  weidet  eine  kleine  Heerde  von  Kühen,  Sei 
fen,  Ziegen  und  ein  Pferd.  Von  zwei  Hirtinnen  me 
«ne  eip  Schaal  Sehr  glücklich  componirt  und 
hübscher  Motive,  und  dabei  im  satten,  warmen  Abc 
ton  mit  dem  zartesten  Schmelz  durchgefiihrt. 
1664.    Leinw.,  12  F.  2  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit 

4)  Auf  der  mit  Bäumen  bewachsenen  Wiese 
ner  hoB&idischen  Meierei  beOnden  sich  zwei  Küi^^ 
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I 
(k  ^ehaaf  und  eine  Ziege,  welche  von  einer  Fraa 

gemolken  wird.    Eine  andere,  ein  Kind  anf  dem  Arm, 

B&terhält  sich  mit  ihr.    Von  satter,  klarer  Harmduie« 

macht  es  den  wohlthätigsten  Eindruck  des  harnüa-- 

seD,  friedlkhen,  ländlichen  Baseins.   Bez.  1666.   Lei»^ 

wand,  1  F.  1|  Z.  hoch,  lli  Z.  breit. 

5)  Eine  Gesellschaft  von  Jägern  zu  Pferde  und 
znFafse  bewegt  sich 'im  hellsten,  frischesten  Mm^en« 
licht  über  eine  Wiese.  In  dieser  reichen  und  ^ück* 
liehen  Com|)ösition  zeigt  'der  Meister  sein  grofses  Ge- 
schick in  Zeichnung  von  Pferden  und  besonders  von 
Hmiden,  deren  Character  vortrefflich  wiedergegeben 
ist.  In  der  Ausführung  ist  es  eins  seiner  vollendet- 
sten Werke,  nur  ist  der  Vortrag  in  manchen  liiei- 
leti  fast,  zu  glatt,  und  stören  die  bunten  Kleider  iA 
etwas  die  Gesanmitharmonie.  Bez.  1666.  Holz^  1  F. 
6  Z.  hoch,  1  F.  5  Z.  breit. 

6)  In  einer  stark  bewachsenen  Landschaft,  in 
deren  Vorgmnd  sich  ein  klares  Wasser  hinzieht,  un- 
terhält sich,  auf  ^ne  Kuh  gelohnt,  eine  Hirtin  mit 
einem  Hirten.  Ein  Hund  und  eine  Ziege  irinken  ans 
dem  klaren  Wasser,  eine  Kuh  und  ein  Kalb  Tufaeik 
An  Tiefe  der  Farbe,  an  warmem,  harmonischem  Reiz^ 
in  zartester  Verschmelzung  des  Pint$els  ein  fiaupthadä 
des  Meisters.  Bez.  1668.  2  F.  1  Z.  faoch^  2  F.  7  Z. 
breit.  Im  Jahr  1810  in  der  Sammlung  Smeth  Ttan 
Alpen  mit  7650  Flor,  bezahlt 

7)  In  einer  waldichten  Landschaft  ruht  xmter  Bäu- 
men, abendlich  beschienen,  ein  Hirt  mit  seiner  klein^ 
Heerde.  Ein  Bild  vcm  idyllischem  Reiz.  Der  etwas 
dnnkie,  in  der  Kuh  und  den  Bäumen  schwere  Ton 
deuten  auf  die  späteste  Zeit  des  Meisters.  Holz,  1  F. 
3  Z.  hoch,  1  F.  5  Z.  breit. 
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Nioolaas  Berchem.  1)  In  einer  von  emeii> 
Fla&  darc&schmttenen  Landschaft  von  weiter  Ani^ 
sieht  zieht  im  Yorgrunde  eine, Gruppe  von  Bauen] 
mit  Vieh  einher,  unter  denen  sich  eine  Frau  auf  ei' 
nem  Schimmel  am.  meisten  herroiiiebt.  Das  Gefühl 
abendlicher  Ferne  ist  in  diesem  hellen,  klaren,  in  deii 
Farben  gemäfsigten,  leicht  und  doch  fleifsig  behan- 
delten Bilde  meisterhaft  ausgedrückt.  Bez.  1655 
Holz,  ungefähr  1  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit. 

2)  Eine  hügelichte,  im  Yorgrunde  von  Tbierea 
^und  Mensehen  belebte  Landschaft^  ,  Drei  Frauen  mil 

Binsen  und  zwei  Kühe  ziehen  den  Blick  besondcn 
auf  sich.     Ein  sorgsam  vollendetes^   zierliches  BiMi 
in  wamer  Abendbeleüchtong.     Leinw.,   1  F.  7  Zi 
koch,  2  F.  2|  Z.  breit. 

3)  Eine  sehr  bergichte  Landschaft  mit  eine» 
Strom.  Im  Yorgrunde  drei  Hi^en,  von  denen  eiueP 
beritten ,  mit  ihrer  Heerde.  Ein  fleifsiges  Bild  voä 
brillanter  Färbung  und  klarer  Abstufung  der  Ber^ 
Leinw!,  2  F.  3  Z.  hoch,  2  F-  9  Z.  breit.     ' 

4)  Eine  kahle  Gegend  mit  weiter  Aussicht,  h 
Yorgrunde  eine  Heerde  von  vier  Kühen,  ein  Esel  unl 
ein  Schaaf  init  einem  Hirten  zu  Pferde,  zweien  A 
Fufs.  Auch  im  Mittelgrunde  noch  Gruppen  von  Yiek 
Ein  Bild  seiner  späteren  Zeit,  die  Thiere  treifliA 
colorirt.    Leinw.,  2  F.  3|  Z.  hoch,  3  F.  breit. 

5)  In  einer  sehr  gebirgithten  Landschaft  watet 
eine  Hirtin,  von  einer  Ziege  und  einem  Hunde  be* 
gleitet,  durch  ein  Wasser,  in  welchem  zwei  Kük.^ 
stehen.  Bez.  1650.  Ein  Bild  von  schlagender  ^i^ 
kung,  von  mehr  Naturwahrheit  als  meist  und  grol^er 
Eleganz  des  Yortrags.  Kupfer,  1  F.  \\  Z.  hoch,  1  f- 
4i  Z.  breit. 


6)  Ein^  Landschaft  Toa :  '6elidii«ii  Linien,  äeren 
Ferne  mil  blanen  'Bergen  idiliefirt.  Fm  Yorgrasde 
eine  Hirtin  zu  Pferde,  ein  Hirt  niid  einige  Kfike. 
Ein  feines  Bfldehen  von  reizender  Fri^ehe^  KlarheR 
md  KOiile.    Holz,  10  Z.  hobhv  1  F.  ^  Z.  breit. 

Karel  Dnjärdin.  1)  Ib  einer  kahlen,  bei^d^ 
ten  Ge^nd  sitzt*  eid  fiiri  etif  eÜDem  Hfig'el,  an  de^ 
m  Abhang  ein  Ochse  und  ein  £sel  stehen.  Ein 
Sehaaf  und  ein  Lamm  pflegeU'  der  Riihe.  S^  m^ 
leiisch  angeordnet,  von  grofsSer  'N^tmrwahr&eit,'  ehlt. 
A^edener  Wirkung  und  dabei*  mekteilieh  impa'stirt. 
&lz,  1  Fl  i  Z.  hocK  1  F.  4f  ;Zi  breit. 

2)  Aiif  einer  Wiese  steht  neben' einer  liege&deil 
Loh  ihr  Kalb.  Aus  dem^  regmcht-bewölMen  Himtn^ 
dit  ein  Strahl  auf  den  rhhendiaiiiHMetajangen.  Das 
fine  Natnrgeluhl  und  i  die:  frap^kite  'Wirkung  machen 
^08  Biid  1  nicht  minder  ünciehe»d ,'  als '  die  >  üebe- 
ille  Ausf&hrf^ng  •  nk  solides  Impasto.  Holz ,  11  >  Zi 
i<^  1  F;  2  Z.  hiieü.  /::••>..  .  •  '•)il 

3)  Eine  braune  tiiid  eine  hellbeBehieneii«,  welfki^ 
nh  auf  einer  Wie^e.  ■■  Der  fiiH^n  jtmge  sdindidet  «Mi 
neu  Stecken  mm  e^wem  Baum. '  Y-on  besonderesr  Klar- 
nt  der  Farbe   und  größer  Wirkong.     HUizv  T  it 

Z.höch,  I  F.  i  Z.  breit.    Sehon  in  der  OaUterTe 
Msecd  in  £iipfer.  gestodbai:> '      -  •■■'  ^' 

4)  Auf  der  Landstrafee^  iii  der^Nachbärschalt  ei>> 
bsitaU^schen  Docfe^  ist'ein  Junge  bemfihir  zusami 
lengelesenen  Dünger  auf  einen  Esel  zu  laden;  dithii 
sm  Hund.  Eine  waikne  Abendbelouchtuiig  erhöht 
oeh  >  den  grolken  Naturreiz  diesem  ^fleifMgiedtBildcheDs; 
blt,  ll^Z.  hoch,  9  Z.  br^ÜL  Von  Walelet  im^Oroi- 
Bieii  imd  Kldnen  ge'stocluBii.      ->  >  <    <^ 
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Philip  Wott?rerman.  1)  Zuvci  Reöter,  voa 
deaen  der  nicht  Idnkende  das  iPwiraU  ie»  Kttiist> 
ler6,  und  eine  I>tpi:e  faält^i  vor  einem .Wirthshaase* 
Ein  Knahe  hebt  ein,  »kh  Tor  zwei  im  Kampf  begrif- 
fenen Hunden  enscbreekendes  Kind  auf.  Sehr  Idar 
in  der  Farbe  und.  Ton  besonders  deücater  Ausbitdong. 
Lekim,  ungeMc  2  F.  hoch,  2  P.  6  Z.  breit. 

2)  Ein  Pferdfemaskt.  Ein  seht  rekhes  Bild  ym 
der  feinsten  Aosfilhrung^^  :besonder6  fiein.Lieblings- 
aehimmeL  bewiinderuB|;swardig.  Ein  Zog  ▼on  finf 
Kihdem  mit  Paukäu  und  Trompeten  und  ein  Zäegen* 
fuhrwerk  mit  einiemKliide  darin  siiid  allerliebst,  Itt 
Oeaammtefeet  indefs^  etwai  grau  und  dunkel.  Leinw., 
2  F.  1  Z.  hoch^  2  F.  6  £.  breit. 

3)  Fünf  Cavalleristen  .haMeü  Vor  ieinigen  Zelten, 
sich  siu  erfiriseh^n^ '  Der  Trompeter  blSst  auf  «einem 
Insttnment,  ein  •aatderer  feuert  ein  Pistol  ab^  Tvonaeh 
(fieses  Bild  unter  dem  ^^u»en  „ir  cfmp  de  PUiokt^ 
bekannt  ist.  In  Composttion  undFeinheit  der  Toocte 
gehört  diieses  .an.?den'^  trefflidbetea  Bildern  Wouver- 
m^%    Hol^9  Hage£  1  F.  4  Z;  hodi,  1  F.  6  Z.  broL 

4)  Ein  Bau^Fwagen,  Toa  Bünbem  iiber&llen,  wud 
mit  W^h  von  den  Eigenäiümem  Tertheidigt.  IKfi 
AüffiiAsnng  ist  sehr  lebencSg  «ud  dmmatisch,  der  Ada-. 
druck  der  Köpfe  meisterhidft.  Aber 'audk  in  der  Ans^ 
ffihraag  ist  es  eia  feines  Bild  ^aus'  seiner  z^^PBiteii, 
bräunlidien  Blaaier.  Hol^,  1  F.  2  Z.  faoeh,  I  F; 
S.Z.  breiL 

&)  Eine  Gesellsdbäft  Fa&e^jägerf  zwei  Heirai 
nnd  eine  ]>aQM,  haken  an  ieinem 'Wirilidiaiise,.TflC 
wfdjßhem  sieh  auch  eiäe  Reis^kütsche  und  .^mderePer« 
sonen  befinden.  Dieses  im  S^berton  dorchgefiifarte 
.Bild  ist  von  eiAer  Harmonie  der  Haltung,  von  einer 


\ 


fidicatesse  der  AnsfithriiDg,  wie  man  e6  nur  selten 
findet    Holz,  2  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  8  Z.  hreit. 

6)  Eine  Henemte.  Ein  Boot  und  eih  Wagen 
mit  vier  Pferden  sind  mit  Heu  beladen.  Im  Mittd- 
gnmde  die  Emten^n.  Vom' zwei  Jäger,  ein  Bett- 
ler imd  ein  badender  Junge.  Wie  "das  vorige  mis 
der  dritten  Epodie,  nur  noeh  zarter  in  der  kühlen 
Binnonifi,  noch  feiner  in  der  Tonehe.  Leinw.,  2  P. 
1 1.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit.     ' 

7)  Ein  Feldlager.  Eine  reidie  Compositionron  ie)^ 
%er  Ansl&hmng,  doeh  in  vielen  Theilen  zn  dunkel. 

8)  In  einem  ^ZeHe  wird  ein  Pferd  beschlftgen4 
TMr  demselben  mehrere  Personen.  Von  hdehst  zai^ 
ler  Beendigung. 

'  9)  Eine  wütfcende  Reutefschkeht,  ungefthr  2Fw 
tZ.  hoch,  4  F.  breit,  welche  hier  ebeitfidls  Wou» 
^enaän  genannt  wird,  hat  weder  dmi  Charactcv  sei- 
isr  Pferde,  noch  sefaie  Tooche^  solidem  ist  ein  ▼or«> 
rcflliches  Bild  des  Dirk  Stoop,  eines  bekanaleai 
%erde-/UBd  Schlachten  ^Malers.  '   * 

Albert  Cuyp.  Von  diesem  Lieblingsmider  de^ 
tD^Inder  befinden  sifeh  hier  einige  Haöptbilder.- 1)  Eid 
lester  schniüdct,  neben  seinem  Pferde,  einem  Sohim» 
wA,  stdiend,  den  Zügel  mit  einem  blauen  Bandis.  Ü 
ttOster  Morgenbdeudbtung  gehalten  und  hö^st  klar 
nd  markig  gemalt.  i>en  Hintei^gnind  büdel  ein« 
Achtig  b^iandelte  Landschaft  mit  einem  Lager.  Leui* 
rand,  3  F.  10  Z.  Hoch,  4  F.  10^  Zw  breit.  Dieses  Mel^ 
kerstück  war  «ine  der  Zierden  dei^  Ansstillnng  in  dferi 
Ktitish- Institution.  > 

2)  Ein  Schimmel  und  ein  Brauner  werden  von> 
dnem  Mohren  gehalten,  wfihrend  ihre  BTerrai  ini  6e- 
ifHehe  sind.»'  Nebe«^  ihnen  zwei  Hunde.    J^^  ^e^ 


bisoben  Wiese  im  Mittelgründe  einige  Kjübe,  EbI 
breiter  FM»  und  Kerge  schliefien  den  Hintergnmd 
ab.  Alle  Gegenstände  sind  von  dem  klaren,  warmen 
Licht  eines  seh^^n  Abends  umflossen.  Yortriefflich 
impastirt,  nnr  die  Ferne  etwas  zm  nebali6tis<^.  Lein- 
wand^ 4  F.  9  Z.  hoch,.?  F.  A\  Z.  brdt. 

3)  In  ein^  von  einem  breiten,  klaren  FM« 
dlu*cbströiliten  Xtandsebait  uilterbSlt  sieb  unter  ei- 
ner Baumgruppe  ein  Reuter  mitv xekiem  ScbMer.  Ne* 
hfisa  ibm  sein  Kind,  sein  Hund .  und  kleine  Heerde. 
Die  flei&ige  Auäfubrung,  die  erstaunliche  Energie  der 
Farbe,  die  bei  Cuyp  seltde,  sieh  dem  Silberton  nä- 
hernde Belligkeit  des  Tons,  die  ^öne  Composition 
machen  dieses  Bild  zu  einem  der  anziehendsten  ypn 
sdnerHäind.    Leinw.,  3Fi  4^Z.  b^di^  5  F.  breit. 

.4), ßihei  Kiihei  auf. einer  von  ifichtem  Baumwerk 
befpränzten  Wies«.^  Jfenseits  cinies'  Wassars  die  Stadt 
Dort.  U^ter  den> -grofsen  BiM:^m  Guyp^s,  die  iek 
kofime,  befriedigt  midi  dieses  am  wenigsten^  Der 
Hals  der  einen  grauen  Knb  macht  eine  sehr  häfsliche 
Litde^  auch  «ist  \  det  iVoi^gi^nd;  schwer  und  dunkel  im 
Ton.    Leiftw^  4  F.  4  Zv;  hoch,  6  F.  1\  Z.  breit. 

'5)  An  ^ineiji, klaren iWasaer ist  eine  Gruppe  von 
dnei  Jiegetidenutod,  einer  s^bend^n  Kuh,  lidHai  ihnen 
Hirl  nnd  Hittin.  In  der  Nähe  einer  Schlofsmine 
Bodh  andere  Kiibe  im 'Wasser.'  Das  .treuste  .und  an* 
ziehendste  Bild  seanes  Veitsrlahde».  ^iMitfein^na,  inä* 
kfriachem  Gefühl  bompoiiiil^  Und  dabjsi  eine  seltene 
Frische  und:  Klarheit  miit  meiBtenBohcm  Impasto  nnd 
fleifsiger  Ausführung  verbunden.  Leinw.*,  3 'F.  1  Zif 
hoch,  4  F.  4x  Z,  ,br^it 

.    :  6):  Ein  Herr.,  und   eJne.-  Dame  reiten  in  einem 
Watde.«j^aziei^E9k  :BEoK  2  F;  a^  Z<  ho^h,  1  F.  9Z 
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inreit.  Bieses  Büd  häii^  bu'.IööH,  doefa/  soheibt  es 
etwas  danke},  wenn  gleich  ansprechend  in  der  Cönü 
pesitaon.  r 

7)  Zwei  CaTalleristen,  Ton  denen  der  eine  «b» 
gesess^i  sich -mit  einem.  Baiicrtinterhläti  Im  Yoi^ 
gründe  eiü.  schlafende»  Hund.  .  D^r  eine  Pferdekc^f 
ist  etwas '  klein  .geraihen.  : '  <  Uebrigens : '.  s^^  fl^ifsig, 
and  die.  wsörme,  abendliehe  Lifiiilwirkung  meisfcerhalk 
Hok,  1  F.  a^  Z.  hocU,  1  iF.  S^  a.  breft. 

8)<  Ein  gcf^seä  Transportschiff  iiot  Vielent  Pbrso^ 
nen  ist  im  Betriff  anuik^en:; :  anf  diän^  ihfntecen ;  iPÜs 
nen  noch  andere > Schlaf e^v  -Obgleich ^diteesiBMIa 
Meisterschaft  der  Behandlung  ain  die  herrliehen  Werke 
ia  der  Bnidgewäter^Uerie  iind  bei  Sir  Abriafiam  Hmnd 
eiiimert,  so  ist.es  doch  u^&ich  geringer  in  der  €«m*^ 
Position,  indem  jenes  Transportschiff  eine  za  eii^för^i 
laijge,  dunkle  Masse  b!ild<H;;i  Hols^  imgef.  ^^B  tF;  hodi, 
4F.breitk^       5  <-m!i;>s  ^  j  >t!''-!   .•  - .      '.   .•:"''./■  ;-r^  üi 

Jan  Wynan t s;  rln  ieineri . hügdichteh'^  ^ui^h 
theilweisen  Bewndis .  und  .Wasser  anziehenden '  Limdi 
schalt  bejßnden  sii^  Falkeafl^er'^^zu  Pferdis,  «inon  'dee 
Hand  seines  Schülers  Wöuvennan  ausgeführt.  Bier 
Veremigang  beider  IVüeist^  in:  diesem  k^tetlichenBSEd^j 
chen  ist  sehr  gluekllch.  Die  gr&lsere  Klarheit,  wddhö 
denl  Wjiiants  ^igenast,  drückt,  hier  vortrdSlilcJidie 
Frische  des  Morgens  aus,  und  in  der  Feinheit -^delf 
Tonehe  hat  er  sibh  onit^  EirloFg  idem  Wouirei'mäti  an- 
zunähern gewu&t^  (Auf  d^it  anderen;  Seit^  härnoi&t 
der  zarte,  kühle  -  Tob;  des  /Letzteren  wieikrun^ezefar 
besser  mit  Wynants,  als  der' warme  T^n  ideaiAdriAei]; 
▼aa^der  Yelde, .  weicher /eben&lls  tfiter  seine  Land^ 
sdiafleii  staffirt  hat.  Holz^  1  F.  6  Z.  bö<)h;  1  F;c 
ftf-  Z.  breit.   •  '  :-/'^    .■  ••  '^ 
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HoTibemiL  1)  Eine  Wassermühle  md  einige 
«iidere  Baaerliämser  in  einer  reich  bewachsenen  6e^ 
gend.  Auf  einem  Wege  ein  Mann  nnd  eine  iVan. 
idn  fleifsiges,  'durch  die  Beleächtnng  ansprediendes 
fiild,  indefs  in  den  Sduttenparthien  von  etir^aa  dm^* 
lern  TmL    Hob,  1  F.  9|  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  brnt 

2)  Ddreh  eiiie  baunreidie  Laiidschaft,  in  wd^ 
ober  eini^  Banerhämor  liegen,  f&hrt  ein  Ton  ycr*' 
sdiiedenen  Penbn&  belebter  Weg,  unter  denen  siA 
em  Beer  und  äncf  Daii^  zu  Pferde  am  meisten  aw- 
seichneB.  .  £in  Ungs  eines  Zahm  ein£dlender  SoimcB» 
tfrahl  bringt  im  GegetisatK  dimider  SehatieBmassea 
eine^€ben  ^  sddagende,  als  ansprechende  Wirkniig 
herror.  Die  Bäume  im  Vorgmnde  haben  indefii  el- 
was  gednnkelt  Holz,  2  F.  f  Z.  hoch,  2  F.  9(  Z^ 
breit. 

Jan  Söth.  In  einer.  Gegend,  worin  die  Naiv 
in  gewaltigen  Bergen,  hohen  Bäumen  und  einem  statt' 
BflieB  Flofs  sich  in  ihrer  ganzen  Pracht  und  Beff" 
lidUkeit  zeigt,  tauft  im  warmen  Schein  der  Abenl^ 
aonne  der  hciii^  Phiü^pus  den  Kämmerer  des  Mshi> 
redkönigp.  Ein  trefflk^es  Impasto  Tereinigt  sichhli^ 
mit  grolser  Zartheit  der  Ansfthrung.  Die  Tvan^i 
duf^ge  BeleuchCnng  ist  meisterlick  und  zngleieh  ^ 
mäTsigt:  durchgeführt/  Leinw^  4  F.  2  Z.  hoch,  6  f. 
2  Z.  breit 

Willem  Van  de  Yelde.  1)  Eine  Seddiste  bei 
atiUeoi  Wetter,  in  dien  Plänen  Ton  Schiffen  belelity 
welche  mit  dem  seltensiien  maleiäsehen  Gei^hl  t^ 
geordnet,  mit  der  gröfsten  Femheit  in  der  AbtAnaii|F 
ausgeföhrt  sind»  Rechts,  im  Vorgrande,  eine  Jagd^  lialctf 
zw^  Fischer  im  Wasser  mit  ihten  Booten  bescUtf' 
tigt.   Bez;  1659^    Diesea  also  mit  26  Jahren  genlall^ 
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gehört  in  ^der  Beziehung  zu  den  ^yoll€Sldietstell 
Werken  des  Meisters.  HöU,  2  F.  2  Z.  hoch^  2  P. 
4i  Z.  bteit.  r 

2)  Der  Strand  eines  Flusses,  md  welchem  Jach« 
ien  und  kleinene  Schiffe  in  grofser  Anzahl  yerth^H 
sind.  Im  Ybigiewdd  eixi  Boot  mit  einer  Geisellsclu^ 
angtoehener  Perisonto.  Das  JstiUe  Wassor  ist  yoii 
wnuderharec  Kteriieit,  A^-  Ganze  äofserst  xart  in/  ei- 
nem hellen  7oni  gehalten.  rLeinw.,  2  F^  ^:Zk  hdehf 
aF*  4Z.  breit.  . 

S)  Eine  lebhaft  beilegte  See;  Unter  den  rie  b^ 
lebenden  Schifienzedchnenaidh  zwei  Krifigsschiffe  tob 
aHen  aus.  In  d^n  einfallenden  Lichterü:,  in  der  Wahr« 
heit  des.  bewegten  Wassers^  ili  der'Durekbildung  bis 
in  die  kleinsten  Einzelheiten  ein  Hauptbild  des  Mei^ 
sters,  welehesisieh  in'  der  ^sainiatfiirbe  in  etwas 
dem  bläuUchgraMn'Ton  des  BaoldiujsenL  iiiimähert. 

4)  Bei  l^cht  beWegler  See,  aiüf .  welche  die 
Sdsudien  yrom  sichweren  Wölken  ruhen,  ist  eiU  Fiscbe]! 
im -Begriff  vom  .Lande  abiusto&enu  In  der  Ferne 
eine  Fregatte^ .  Die  dunlkelnde  Wirkung  des  Himmels 
anf  das  Meei*  ist  vortrefflich,  wenn  gleich  Wasser  un4 
Wolken  etwas  schwer  im.  Tön.  Bez.  1671.  Leinw., 
I  F.  3  Z^  hoch,  1  F.  10  Z.  breit 

L;Backhny>sen.  Ansicht  derMftndang.^esFhis» 
se»  Bril  in  Holland,,  mit  der  Stadt  gleiches  Namens  in 
der  Entfernung,  bei  bewegter  See.  Unter  den  Schif«> 
ien,  welche  sich  nah  und  fem  auf  dem  Meere  bewe»i 
gen,  fillt  besonders  ein  Fischeriioot  iu^  inr  welchem 
drei  .Fischer  beschäftigt  sind,  ihre  Netze  aufzuziehen. 
Ein  Werk  des  Meisters  von  feinster  Qualit&t.  Von 
seltner  HeUe,  Klarheit  und  Harmonie  der  Färbe, 
der  gröfsten  Wahrheit  des  Wassers  bis  ins  kleinste 
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Detail,  €ler  Kartestetii,  samiiietartigen  Toacbe.   LeiiiW., 
1  F:  ß  Z.  hoch;^  ^  iR  breH:      - 

Jan  van  der  Heyden.  1)  Ansicht  liiiies  hol* 
ländischen  Hanses  und  anderer  6el>ätide '  läilgs  eines 
Canäls  mit  F%areti  von  A.  Tan'  de  ¥elde.,  unter  de- 
h&a.  zwei  MäAiieT>  adf  < einer < Baiice  besonders'  aiifiyieiL 
Von  -grofeer  Klarheit,  und  zugleidi'bei  aller  Au»^ 
fühmbg'  in  iden  -Baomeii  minder  steit  als  so  haa% 
HölE-  1  F,  6|  2.  hoch^  1  F:  11  Z;  breit. 

2)  Die  Ansicht  eines  holländischen  iStädichims. 
Aiif  ^nttni  Plätze  vor  derselben  viiele,  von  Ai  yan 
de  Velde  ansgefbbrte^  Figaren.'  In  diesem  sonst  bil>- 
schen  Bilde  '  störeb«  die  tnvnrabr  und  kleinlich  .hehaa- 
delten  Bäume.    Holz,  1  F.  6^  Z.  hocb^  1  F.  10|  Z. 

brd!t.-v  '.'..'■''■         :•   i'>-      ■•■  ■  .'  '}^r■   . 

Aus  der  französischen  Schiile8ind^hiei*nur.zw« 
sehir  vömügUebe :  Genrebilder  •  vorhanden. 

Gr^ehze.  ^  Sine  Mutier  mit  drbi  Kindeiii  bedeu- 
tet mif  ihrem^l^ickrdas  älteste,  «ineiiXiiaben,  dardi 
das  Blasen  auf  einer  Flöte  :  den. Schlaf  des' jüngsten 
nieht  zu  st^en.  <  ^Die  <Fanhelfc  und  Wahrheit  im  Ans« 
druck  /^eser  Handlung^ '  die  grö&ere  Bestimmtheit  in 
allen  Formen,  die 'durchgängig  fleifsige  Avsfiidiniiig 
zeichnen  dieses  Bild  'sehr  vortheiBiäft. vor i den  flüchtig 
gen  iind^v^s^hwbmmenen  Mädchenköpfen  ;des  Gi'eaze 
aus  j  •  dene^  man  so  i  oft  begegiiet.  Ist  die  Fär&uag 
minder 'briHant,^  als  in  diesen^  1  so  ast  siedäflii*  go- 
8ättigler> und  zarter.  :  . :, 

Gran^e't^U'Der  Mor^engotäescBenst  d^  'Francis* 
canen '  im  Chor  ihrer .  Kirche.  Die  feinste  Kenntiiifs 
der  Luflperspective,  ein  grofses  Taü^t  Mt  pbysiögnö» 
mobisehe  Characteristik^  die  sdibnste  Meisterscbafl 


Ai 


Pripaisammlung  König  Gearg's  IV.      .  185 

eiuer  breiten  Behandlung,  welche  mehr  treffend  ah*- 
deutet,  als  die  Sache  selbst  wiedergiebt,  endlich  das 
Gefühl  der  Feier  und  Würde  machen  dieses  Bild  zu 
einem  der  yorzüglichsten  dieses  mit  Recht  in  ganz 
Europa  so  berühmten  sentimentalen  EiTectmalers. 
Wenn  man  das  Auge  in  einiger  Entfernung  eine  Zeit- 
lang darauf  ruhen  läfst,  glaubt  man  wirklich  sich  in 
dem  Raum  selbst  ergehen  zu  können,  und  meint  die 
Väter  sich  bewegen  zu  sehen. 

Auch  an  einigen  ausgezeichneten  Bildern  der  eng- 
lischen Schule  fehlt  e^  hj[«r  nicht. 

Sir  Josua  Reinolds.  1)  Sein  eignes  Bildnifs 
mit  der  Brille  zeigt  einen  geistreichen  Mann  von  viel 
Bestinmitheit  im  Character.  £s  ist  sehr  lebendig  auf- 
gefafst  und  besonders  fleiTsig  modellirt,  indefs  in  den 
Schatten  grauer,  in  den  Lichtem  kälter,  als  man>  sonst  i 
bei  ihm  zu  sehen  gewohnt  ist.  2)  Die  sterbende 
Didö  von  ihrer  Schwester, Anna  beklagt,  «lebensgrofse 
Figuren.  Die  glühende,  klare  Färbung  gewährt  hier 
keinen  hinreichenden  Ersatz  für  die  schwache  Zeich- 
nung, die  manierirte  Grazie. 

W41kie.  1)  Blindekuh.  Die  Composition  die- 
ses mit  1812  bezeichneten  Bildes  ist  allen  Kunst- 
freunden durch  den  vortrefflichen  Kupferstich  be- 
kannt, und  ich  bemerke  daher  nur,  dafs  es  in  einem 
besonders  warmen  und  klaren  Ton  und  gutem  Im-» 
pasto  in  allen  Theilen  fleifsig  modellirt  ist.>  * 

2)  Eine  Festlichkeit  mit  Tan*  vom  Jahr  1818 
bietet  ungeachtet  der  einzelnen  glücklichen  Motive 
weniger  allgemeines  Jnteresse  dar;  auch  ist  es  im 
Gesammtton  etwas  flau  und  bunt,  in  den  Formen 
etwas  Verblasen.  In  der  Behandlung  fehlt  das  Im- 
pasto.     Alles   ist   mit   geistreich   spielendem  Pinsel 
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leicht  hingeschridlieD.    Am  besten  sdieinen  mir 
Musikanten  gelangen  zu  sein. 

Es  wäre  sehr  wonschenswerth,  dafs  dier  ILhm^ 
diese  herrliche  Sammlung  der  Nationalgallerie  schen- 
ken niöchte,  denn  selbst  bei  der  Aufwendung  grofset 
Summen  möchte  es  unmöglidi  sein,  etwas  Aehnli» 
ches  dieser  Art  zusammen  zu  bringen.  Durch  di^ 
ses  Geschenk  w&rde  aber  die  Nationalgallerie  mit  d* 
nem  Mal  in  den  Stand  geset^,  sich  in  Bildern  am 
der  flamänischen  und  holländischen  Schule  des  ITteo 
Jahrhunderts  mit  den  berfihmtesten  Gallerien  Em«* 
pas  messen  zu  können. 


Zweiundzucanxigster  Brief. 

London,  den  18.  August 

Vor  einigen  Tagen  bin  ich  .endlich  in  Dulwich« 
College  gewesen,  um  die  dortige  Sammlung  tob 
Bildern  zu  sehen.  Dieses  ist  eine  zur  Airfiiahmc  TM 
einer  gewissen  Anzahl  von  Nothleidenden  gemadde 
Stiftung,  welche  ihren  Zweck*  so  sehr  erfüllt,  dab 
die  Theilhaftigen  sich  sogar  in  einem  sehr  behagü^ 
eben  Zustande  befinden.  Die  Bildersammlung,  webl^ 
jetzt  dein  Stift  gehört,  ist  von  Noel  Desenf^nflf 
einem  Kunstfreunde,  gebildet,  und*  dem  Sir  Fraa- 
cis  Bourgeois  vermacht  worden.  Dieser  hatte  die 
patriotische  Absicht,  damit  den  Anfang  «iner  Natio- 
nalgaUerie  zu  begründen,  in  sofern  ein  passendes  Ge- 
bäude dafür  aufgeführt  wurde.  Als  dieses  nicht  zs 
Stande  kam,  wandte  er  die  Sammhmg  durch  Ver- 
mächtnifs  jenem,  ungef&hr  vier  Meilen  von  London 
gelegenen,  College  zu,  wo  sie  vier  Tage  in  der  Woche 
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gegen  Kilela,  welche  man  gratis  an  yenohiedeoett 
Orten  in  Londofn,  z.  B.  in  den  Konstsammlaiigen  der 
Herren  Colnaglii,  haben  kann,  dem  Publikom  gezeigt 
werden.   Die  355  Gemälde,  welche  sie  enthfilt,  aind 
in  fünf  Ton  oben  beleuchteten  Bäumen,  die  das  Col* 
lege  nach  dem  Plane  des  Architecten  J,  Soane  ei- 
gends  dazu  hat  erbauen  lassen,   angemessen  au^e- 
stellt.    Ich  hatte  diese  Sammlung  von  so  yielen  Sei- 
ten rühmen  hör^,  daDs  meine  Erwartung,  sie  zu  se* 
hen,  hoch  gespannt  war,  doch  habe  ich  sie  im  Gan- 
xen  wenig  befriedigt  gefunden  und  mich  überzeugt, 
dab  hier  eine  grofse  Ueberschätzung  stattfindet,    In 
Idner  der.  Gallerien,  welche  ich  bis  jetzt  in  Eng- 
land  gesehen,  stimmen  die  Bilder  so  wenig  mit  dea 
Benennung^ . Überein,  ist  maaefaes  Vortreffliche  sa 
aehr  mit  vielem  'Mittelmäfsigen  und  ganz  Geringem 
^mischt.    Aber  auch  abgesiehen  von  den  zahlreidien' 
Copien,  sind  leider  auch  öfter  die  Originalbilder  bis 
zum  Unkenntlichen  yerwaschen.    Dabei   ist  der  Gi- 
talog  nicht  allein  ohne  KenntniTs,  sondern  anch  mit 
groüser  Nachlässigkeit  gemacht,  indem  Bilder,  welche 
mit  dem  Namen  des  wahren.  Meisters  bezeichnet  sind, 
ganz  willkührlich    anderen  beigelegt  werden.     Ich 
fihre  also  hier  nur  Solches  an,   welches  mir  eine 
nähere  Beachtung  zu  verdienen   scheint.     Zunächst 
kommen*  hier  die  Gemälde  der  niederländischen,  dann 
die  der  spanischen  Schule  in  Betrachtung.    Ich  füge 
jedesmal  die  Nummer  des  gedruckten  Cataloges  bei. 
Rnbens.   1)  Eine  Landädiaft.    In  dem  mit  Bäu- 
men bewachsenen   Yorgrand   bläst  ein  von   seiner 
Heerde  umgebener  Hirt  aof  der  Flute.   Jenseits  fi*uchi> 
barer  Wiesen  «chliefsen  bläuliche  Berge  die  Feme  ab. 
£m  durch  das  Gewölk  brediender  Sonnenstrahl  bil- 
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det  einen  doppelten  Regenbogen.  Ein  poetisches  und 
fleifsiges  BUd.,  (No.  175.)  2)  Maria  Magdalena  in 
einer  Landschaft  Mtet  reumüthig  die  Hände.  Eine 
sehr  geistreiche  Skizze.    (No.  182.) 

yan  Dyck.  1)  Das  Bildnifs  des  Grafen  tob 
Pembroke.  Der  Kopf  ist  von  viel  Feinheit,  die  Hand 
verwaschen.  (N.  214.)  Leider  ist  das  Gegenstuck, 
das  Bildnifs  der  Gräfin  Pembroke,  durch  Verwaschen 
ganz  ruinirt.  2)  Das  Portrait  eines  Feldjberm  in  rei* 
eher  Rüstiing,  liier  £rzherzog^  Albrecht  genannt.  Ne- 
ben ihm  auf  einem  Tische  sein  H^lm  mit  Federn. 
Dieses  meisterlich  und  ileifsig,  in  einem  goldeneiv 
klaren  Ton  gemalte  Bild  möchte  ich  nach  AnfTassung 
und  Technik  eher  für  ein  Werk  des  Rubens  halten. 
Leinw.,  4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  4  Z.  breit.    (No.  218.) 

Unter  den  Bildern,  welche  den  Namen  Rem* 
brandt  tragen,  befinden  sich  einige  recht  gute  Arbei- 
ten aus  seiner  Schale,  keines  aber,  welches  von  ilinr 
selbst  herrühren  möchte. 

Teniers.  Vor  einem  Bauernhöfe  schneidet  ein 
Mann  Häcksel,  neben  ihm  ein  Schimmel  un4  Feder- 
vieh. Von  vieler  Wahrheit  und  Haltung,  doch  etwas 
arm.    (No.  132.) 

A.  van  Ostade.  Drei  lustige  Bauern,  von  de* 
nen  der  eine  zur  Fiedel  eines  anderen  singt.  Bei. 
1652.  Dieses  kleine  Bildchen  ist  von  erstaunlicher 
Tiefe,  Klarheit  und  Gluth  der  Farbe.     (No.  190.) 

Cornelius  Dusart.  Figuren  vor  einem  alten 
Gebäude.  Ein  besonders  fleifsiges  und  gewähltes  Bild 
dieses  Schülers  von  A.  v.  Ostade,  welcher  ihm  in  der 
Giuth  der  Farbe  am  nächsten  kommt.     (No.  104.) 

Peter  Snayers.  £in  Scharmützel  von  Reite- 
rei.    £in  klares  und  fleifsiges  Bild   dieses  ältereoi 
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«ehr  yerdienten  Landschaft*  und  Schlachten« Malei^. 
(No.  45.) 

PhiL  Wouvferman,  1)  Eine  Landschaft,-  in 
deren  Vorgrunde  zwei  Reiter  mit  einem  Mädchen  im 
Gespräch.  2)  Das  Gegenstück  mit  einigen  Reitern. 
Eine 'Frau  schüttet  einem  Pferde  Futter  vor.    Holz, 

1  F.  8  Z.  hoch,  .2  F.  breit.  Die  Landschaften  sind 
im  Geschmack  des  Wynants,  die  fleifsige  Ausfahrung 
in  einem  'warmen  Ton  gehalten.  (No.  63.  64.)  3)  An 
der  Küste  von  Schevenibgen  werden  Fische  verkauflu 
Treffliches  Bild  aas  der  ersten  Epoche,  welches  sich 
in  Impasto  und  Wärme  dem  Isaae  v.  Ostade  .annähert. 
Leinw.,  ungeföhr  1  F.  8.  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 

4)  In  einer  sandigen  Landschaft  im  Vorgrunde  cjn 
Karm  mit  einem  von  der  Spkie  beschienenen  Schim. 
mel,  auf  einem  Hügel  ein  anderer  mit  einem  Brau- 
nen. Von  mehr  Natut^gefuhl  als  meist,  trefflichem 
Impasto  und  seltener  Wärme,  Kraft  und  Klarheit  der 
Farbe.    Holz,   1  F.  hoch,  10  Z.  breit.    (No.  228.) 

5)  „  Le  Cxfl&mhier  du  Marechai, ''  Ton  zwei  vor  ei- 
ner Schmiede  haltenden  Reisenden  läfst  einer  sein 
Pferd  beschlagen.  Eine  Heerde  Schaafe  wird  .her- 
beigetrieben. 1  Fttfs  5  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit. 
Ebenfalls  ein  Bild  von  grofser  Sättigung  und  Tiefe 
der  Farbe:  (No.  144.)  6)  ^^Peiiie  Chasse  ä  Fol- 
^au. ''  Unter  diesem  Namen  ist  diese  hügliche  lland- 
schaft  bekannt,  in  welcher  eine  kleine  Gesellschaft 
von  Falken  Jägern  sich  gelagert  hat,  um  Erfrischun- 
gen zu  sich  zu  nehmen.  Von  grofser  Feinheit  und 
Eleganz  der  Ausführung.    Leinw.,  1  F.  9  Z.  hoch, 

2  F.  7  Z.  breit.    (No.  173.) 

B  er  ehem.    An  einem  zierlichen  Brunnen  sind 
einige  Landleute  mit  ihrem  Yieh  versammelt,  unter 
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ümlekem  sidi  besonders  eine  weillse  Kidi  anszeidi* 
net.  l^Iit  seltner  Meisterschaft  ist  in  diesem  Bflde 
das  heUe^  miitäglicke  Sonnenlidit  ansgedrockt.  Die 
Färbung:  ist  eben  so  tief:  ala  klar,  der  Yoirtrag  y<Hi 
wunderbarer  Präcision  und  Eleganz.  Holz,  1  F.  1|Z. 
hoch,  1  F.  6  Z.  breit.,  Leiden  sind  Feme,  und  Luft 
in  diesem  Juwel  stark  angegrüTen.  2)  Das  Gegen- 
stück. Li  einer  Landschaft  ist  eine  Hirtin  mit  ihref 
Heerde  im  Begriff  durch  ein  Wasser  zu  waten.  Dtf 
glühende  Abendroth  Tergoldct  alle  Gegenstande.  Lei^ 
der  ist  hier  die  Feme  stark  verwaschen. 

Willem  Romeyn.  Von  diesem  Schüler  Bo^ 
chein^s  sind  hier  zwei  fleiisige  Yiehstück'e  in  seinem 
bekannten,  grauen  Ton,  welche,  obgleich  der  Name 
des  Meisters  auf  dem  einen  steht,  im  Catalog  Roglh 
m^mn  genannt  werden.     (No;  8  und  W.) 

A.  Cuyp.  1)  Eine  am  Ufer  eines  Canals  ni* 
iiendie  Gruppe  Ton  Kühen  wird  warm  von  der  Sonne 
beschienen.  Der  Gegensatz  der  dunkelfarbigen  Thiere<j 
zu  dem  klaren  Wasser  ist  sehr  schlagend,  das' Im^ 
pasto.  TOFtrefflich.  Holz,-  ungefähr  1  F.  6  Z.  hotk, 
2  F.  breit.  (No.  239.)  2)  Unter  zwei  Bfiumen  ift 
Vorgru^de  einer  Landschaft  ruhen  zwei  Schäfer  tob 
ihrer  Heerde  umgeben  im  klaren  Sonnenschein.  Das 
Ufer  eines  Flusses  ist  mit  Buschwerk  bewaehseft 
Ein  reiches,  fleifsiges  Bild.  Leinw.,  nngeßihr  3  F. 
6  Z.  hoch,  5  F.  breit  (No.  1«3.)  3)  Eine  hollSih 
dische  Gegend  mit  einem  Canal,  worin  eine  Gruppe 
von  Vieh  mit  ihren  Hirten  von  der  Abendsonne  he- 
sdiienen  werden,  gehört  in  der  Composition,  in  ^er 
Tiefe,  Gluth  und  Klarheit  der  Farbe,  in  dem  Ge- 
sammtgeföhl  der  ländlichen  Ruhe  eines  warmen  Som- 
menabends   zu  den  schönsten  Werken  des  Masters. 
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Leinw.,  3  F.  hoeh,  4  F.  breit.  (No.  169.)  4)  Auch 
eine  andere  Landschaft  mit  Thieren  ist  ein  gutes 
Bild  von  ihm.    (No.  141.) 

J.  Ri^ysdael.  Ein  Wasserfall,  der  in  verschie«- 
denen  Absätzen  schäumend  bis  zu  d^n  Felsen  im 
Voi|pimde  herabstürzt./  In  dieser  übrigens  schön 
componirten  Naturscene  waltet  der  braune  Ton  zu 
sehr  vor,  auch  ist  die  Behandlung  fast  zu  breit. 
Leinw.,  ungefähr  3  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  10  Z.  breit 
(Ifo.  224.) 

J.  Both.  In  einer  feisichten  Landschaft  passiren 
Reisende  eine  Fürth.  Ein  reiches,  fleifsiges  Bild  von 
grol^er  Klarheit  in  der  abendlichen  Beleuchtung, 
leinw.,  2  F.  4  Z.  hoch,  3  F.  7  Z.  breit.    (No.  36.) 

Willem  van  de  Velde.     1)  Mehrere  gröfeere 
und  kleinere  Schiffe  auf  einem  Flufs.  bei  ganz  stil- 
lem Wetter.     Dieses  reiche   und  höchst  feine  Bild 
ist  durch  Putzen  angegriffen.     Leinw.,  2  F.  hocli, 
2  F.  6  Z.  breit.    (No.  113.)    2)  Ansicht  vom  Texel 
bei  leicht  bewegter  See  von  Fischerbooten  belebt» 
£in  warmer  Abendschein^  welcher  sich  glücklich  mit 
dem  zarten  Silberton  des  van  de  Velde  mischt,  die 
feinste  Vollendung  aller  Theile  machen  dieses  Bild 
zu  einem  «einer  anziehendsten.    Leinw.,  1  F.  8  Z. 
hoch,  2  F.  1  Z.  breit.    (No.  166.) 

Daniel  Seghers.  Ein  Blumenstraufs  in-  einer 
Vase  ist  ein  besonders  vorzügliches  Bild  dieses,  in 
seiner  Zeit  mit  Recht  so  berühmten  Meisters,  des^ 
sen  rothe  Rosen  noch  immer  in  ursprünglicher  Frische 
prangen,  während  ■.  die  der  späteren,  de  Heems,  Huy- 
sunii  Rachel  Rujsch,  sich  mehr  oder  minder  ver- 
ändert haben.  Obgleich  mit  dem  Namen  bezeioh«- 
net,  werden  die  Blumen  im  Catalog  dem  J.  BreugheL 
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die  Vase  dem  Rubens  beigemessen.  Letztere  ist  y^ahr- 
6cheinlic)i  von  Erasmus  Quellinus.     (No.  102.) 

J.  van  Huysiim.  Ein  Frucht-  und  ein  Bln- 
menstück  auf  hellem  Grunde  sind  von  feiner  Quali- 
tat,  besonders  das  erste.     Holz,  1  F.  4  Z.  hoch,  1  F. 

I  Z.  breit.  (No,  29  u.  39.)  Ein  anderes  Blumen- 
stück  auf  dunklem  Grunde  ist  zerstreut  angeordnet, 
und  etwas  angegriffen.     Holz,  2  F.  7  Z.  hoch,  1  F. 

II  Z.  breit.     (No.  121.) 

Nächstdem  verdienen  mehrere  Bilder  aus  der 
-spanischen  Schule  eine  nähere  Erwähnung. 

Velasquez.  1)  Philipp  der  4te  als  Prinz  von 
Asturien  zu  Pferde.  Der  Kopf  ist  sehr  lebendig,  vd 
klar  und  fein  in  der  Farbe,  das  Pferd-  minder  gnt, 
als  bei  den  anderen  Es:emplaren  bei  dem  Marquis  von 
Westminster  und  Rogers.  (No.  194.)  2)  Derselbe 
als  König  von  Spanien,  in  rdthem,  kurzem  Kleide  mit 
weifsen  Aermeln,  den  Commandostab  in  der  Rech- 
ten. Kniestück.  Ohngeachtet  der  so  wenig  an- 
sprechenden Physiognomie  ist  das  Bild  durch  die 
grofse  Lebendigkeit,  den  klaren,  satten,  hellröthlichen 
Ton  des  Fleisches,  die  Meisterschaft  der  Behandlong 
und  Haltung  sehr  anziehend.  Die  Hände  ^ind  ver- 
waschen.    (No.  309.) 

Muri  11 0.  1)  Maria,  vou'  himmlischem  Glanse 
umflossen,  thront  mit  dem  Kinde  in  der  Luft.  Unten 
Engel.  Wie  so  häufig  bei  ihm  sprechen  die  Köpfe 
kein  religiöses  Gefühl  aus,  doch  ist  die  klare,  roth- 
lich-goldne  Färbung  von  grofsem  Reiz,  die  Ausfuhrong 
besonders  fleifsig.  (No.  347.)  2)  Jacob  und  Rahe^ 
von  ihrer  zahlreichen  Schaafheerde  umgeben,  küsstö 
sich  knieend.  Die  Unschuld  und  Innigkeit  des  Ge- 
fühls, die  kühle,  saftig  colorirte  Landschaft,  geben 

die- 
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diesem  Bilde  den  Reiz  eines  lieblichen  Idylls,  wel- 
ches eine  grofse  geistige  Yerwandtsclu^  zu  manchen 
Seenen  des  L(^e  de  Vega  zeigt.  Es  ist  mit  yieler 
Liebe  ausgefcihrt.  (No.  294.)  3)  Die  Kreua^iguog 
Petri,  eine  geistreiche  Skizze  von  Yoi^refflicher  Hal- 
tung, worin  die  schöne  Landschaft  eine  bedeatendere 
Rolle  spielt,  als  den  blofsen  Hintergrund  zu  geben. 
{No.  154.)  Das  hiemach  ausgefülirte  Bild  befindet 
«ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Miles  auf  seinem 
I^dsitze  Leight  Court,  unweit  Bristol,  welche  ich 
üim  bald  zu  sehen  hoffe.  4)  £iB  Mädchen,  voi^  gro- 
ßer Naivetät  des  Ausdrucks,  hält  in  ihrem  Tuche  ei- 
4iige  Rosen.  Ein  gewähltes  Beispiel  der  gan^  eigen- 
timmlichen  Gegensätze  und  Accorde  von  Farben,  wo- 
durch manche  Bilder  des  MuriUo  einen  so  grofsen 
Eaober  ausüben.  Hintergrund  Landschaft.  (No.  248.) 
fk)  Ein  Mohrenknabe  bittet  einen  anderen  um  Ku- 
chen. Sehr  naiv  und  lebendig,  bestimmt  in  den  For- 
t&en  und  in  einem  goldig -'wannen  Ton  gemalt.  (No. 
263.)  6)  Ein  Knabe  ve^tehrt  eine  Semmel,  ein  an- 
derer am  Boden  sieht  sich  lachend  um.  In  den  Mo- 
Uren  glücklich,  in  der  Ausföhrung  in  einigen  Thei- 
len  etwas  hart  und  schwach.     (No.  286.) 

Eine  Kreuztragung  Christi  (No.  329.),  hier  Mo- 
•lales  genannt ,  sehr  edel  und  fein  im  Ausdruck  der 
£öpfe,  zumal  der  Frauen,  gehört  einer  etwas  späte- 
tai  Zeit  an,  und  erinnert  an  Zur  bar  an:  nur  sind 
Bfinde  und  FüTse  des  Christus  etwas  schwach. 

Aus  der  italienischen  Schule  bemerke  ich  fol- 
l^de  Bilder. 

Die   Heiligen   Franciscus   und   Antonius,    zwei 
^kleine  Bilder,  machten  einst  Theile  der  Predella  zu 
dem  Altarbilde  aus,  welches,  von  Raphael  für  die 
11.  9 
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Nonnen  Ton  St.  Antonio  2u  Peru^a  gemalt,  och 
jetzt  im  Pallast  des  Königs  zu  Neapel  befindet.  Sie 
rühren  aber  weder  Ton  der  Hand  BaphaeFs  her,  wie 
sie  in  der  Gallerie  Orleans  genannt  wurden,  nodb 
von  Perugino,  wie  sie  biet  beifsen,  sondern  sind 
ziemlich  unbedeutende  Arbeiten  irgend  eines  minda 
begabten  Malergesellen  derselben  Schale.  (No.  306 
u.  307.) 

Ein  männliches  Bildnifs  in  rother  Kleidung,  Lio> 
nardo  da  Vinci  genannt,  hängt  leider  zu  hoch,  dod 
scheint  es  ein  vortrefniches  Bild  seines  seltnen  Sdil- 
iers  Boltraffio  zu  sein.    (No.  133.) 

Paolo  Veronese.  Ein  segnender,  heiliger  Car- 
dinal, neben  ihm  knieend  der  Donator.  Das  Gegen- 
stück zu  dem  Bilde  in  der  Sammlung  des  Herzogs 
von  Sutherland,  und,  obsehon  mir  weniger  lieb,  doch 
von  würdigen  Characteren,  tiefer  und  harmonischer 
Färbung.    (No.  333.) 

Guido  Reni.  Der  heilige  Sebastian,  ganze,  le- 
bensgrofse  Figur.  In  den  tiefen,  braungränen  Schat- 
ten und  dem  Streben  nach  einer  kräftigen  Wirkimf 
zeigt  sich  in  diesem  meisterlich  impastirten  Bildi 
ein  gewisser  Einflufs  des  Guereinor    (No.  339.) 

Guercino.  Die  Ehebrecherin  vor  Christus,  eii 
Bild  in  seiner  kräftigen,  stark  modeilirenden  Weise 
(No.  348.) 

Pietro  dellaVeccia.  Ein  sehr  kräftiges  Bil< 
von  diesem  Meister  scheint  mir  ein  hier  M.  de  Csurra 
vaggio  genanntes  Bildnifs  eines  Schmieds.  (No.  299.) 

Alessandro  Turchi.  Der  andächtige  Dona 
tor  wird  von  einem  Heiligen  der  Maria  und  den 
Kinde  empfohlen.  Nach  der  Art  dieses  Meutars  aa 
Stein  gemalt,  fleifsig  und  von  vieler  Wirkung.    Die 
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)es  fiild  wird  im  Gatalog .  eine  Anbetan^  der  Kö^ 
Dige  genaimt  und  dem  Paolo  Yeronese  beigemessen. 
(No.  345.) 

Carlo  Dolce.  Eine  Yeronica  und  eine  Mater 
dolorosa  sind  sehr  fleifsig  und  geleckt  vollendet,  aber 
audi  besonders  süfslich  im  Ausdruck.  (No.  217,  337.) 

Pietro  Francesco  Mola.  Der  Raub  der  Pro- 
serpina. Ein  fleiTsiges  Bild  von  un^wöhnlicber  Klar- 
heit d^  Farbe.    (No.  284.) 

SalvatorRosa.  1)  Eine  Landschaft  mit  fischen- 
den Mönchen  stafiirt.  Zu  der  schönen  Composition 
gesellt  sich  hier  eine  fleiTsige  Beendigung  und  seltne 
Elarbeit.  (No.  159.)  2)  Spielende  Soldaten.  Sehr 
gei8h*eich  und  von  tiefem,  glühendem  Ton.  (No.  271.) 

Die  echten,  Tvie  die  angeblichen  Bilder  des 
Claude  Lorrain  sind  leider  so  verwaschen,  dafs 
sie  diesen  grofsen  Namen  nicht  mehr  würdig  vertre- 
ten können.  Von  Gaspard  Poussin  ist  hier  eine 
iehte  und  schone,  wenn  gleich  etwas  dunkle  Land- 
diaft.    (No.  276.) 

Unter  den  Bildern  aus  der  französischen  Sduile 
»efinden  sich  einige  sehr  beachtenswerthe. 

N.  Poussin.  1)  Die  Himmelfahrt  Muriä.  Auf 
olden  beleuchteten  Wolken  wird  die  Jungfrau  in 
iner  herrlichen  poetischen  Landsehaft  emporgetra- 
en.  Ein  kleines,  im  Geföhl  edles  und  reines,  in 
er  Farbe  kräftiges  und  klares  Bild.  (No.  336.)  2)  Ei- 
ige  Kinder.  Sehr  anziehend  und  lieblich.  (No*  352.) 
)  Der  Triumph  von  David.  Ein  reiches,  in  den 
köpfen  besonders  leeres,  in  den  Motiven  theatrali- 
ihes  Bild.  (No.  305.)  4)  Jupiter  wird  von  der 
lege  Amalthea  gesäugt,  eine  reizende,  in  einem  bel- 
li Tod  durchgeführte  Composition.    5)  Eine  durch 
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die  schönen.  Linien,  das  tidfe  Natorgefohl  sehr  an- 
sprechende, aber  etwas  nachgedunkelte  Landschaft. 
(N.  260.) 

Le  Bran.  1)  Horatius  Codes  vertbeidigt  die 
Bracke.  In  vielen  Theilen  dieses  Bildes  hat  er  sich 
mit  Glück  der  Weise  des  N.  Poussin  angenähert,  nur 
die  Minerva  ist  in  seiner  gezierten  Art.  (No.  319.) 
2)  Der  Kindermord.  In  der  Composition  zerstreut. 
in  den  Motiven  widrig,  m  der  Färbung  dunkel. 

Joseph  Vernetz  Eine  Ansicht  in  der  Nähe 
Roms  ist  ein  reiches,  üeifsigcs  Bild  von  ihm. 

Aus  der  englischen  Schule  befinden  sich  hier 
endlich  einige  namhafte  Bilder  des  Sir  Josua  Rei- 
ne Ids.  Sein  eigenes  Bildnifs  mit  der  Brille  schien 
mir  vorzüglicher  und  kräftiger  in  der  Färbung,  als 
das  Exemplar  in  der  Privätgallerie  des  Königs  (No. 
146.),  die  Siddons  als  tragische  Muse  ist  dagegen 
minder  klar  und  tief  in  der  Farbe,  als  das  Bild  hei 
dem  Marquis  von  Westminstcr,  und  offenbar  eine 
Wiederholung  desselben.  (No.  340.)  Der  Prophet 
Samuel  als  Kind  (No.  285.)  ist  besonders  glühend 
gemalt,  aber  weder  ein  rechtes  Kind,  noch  ein  rech- 
ter Prophet.  Eine  Mutter  mit  einem  kranken  Kinde 
von  welchem  ein  Engel  den  Tod  abwehrt  (No.  143.) 
beweiset,  dafs  das  Talent  des  Sir  Josua  auf  die  Auf 
fassung  einfacher  Naturmotive  beschränkt  war.  Di< 
Mutter  mit  dem  Kinde. hat  nämlich  etwas  sehr  Ruh 
rendes,  der  Tod  und  der  Engel,  als.  das  frei  poctischi 
Element,  sind  dagegen  höchst  .widrig.  In  einem  nocl 
höheren  Grade  ist  dieses  der  Fall  mit  dem  Tode  de 
Cardinal  Beaufort,  deii  uns  Shakspeare  mit  wenige 
Meisterzügen  so  furchtbar  wahr  schildert.  Der  Am 
druck  des  Cardinais  ist  hier  zu  übertrieben  gräfslicl 
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und  zu  der  bißi  Reinolds  liäuiig'  schwachen  Zeichnimg 
kommt  hier  noch  eine  fahle  und  kalte  Färbung. 
(No.254.) 

Ich  mufs  schliefslich  noch  eines  Portraits  des 
William  Linley  von  Lawrei^ce  erwähnen,  welches 
der  Erste  hierher  geschenkt  hat.  Dieses,  ein -Werk 
aas  der  früheren  Zeit  des  Malers,  verspricht  noch 
mehr,  als  er  später  geleistet  hat.  ^  £s  ist  so  reizend 
ond  fein  im  Naturgeföhl,  so  wahr  in  der  Färbung, 
so  fleifsig  in  der  Ausführung,  dafs  dagegen  nur  we^ 
nige  seiner  berühmten,  späteren  Bilder  Probe  halten 
möchten. 

Bei  meiner  grofsen  Liebe  zu  den  Werken  des 
fiolbein  habe  ich  in  diesen  Tagen  in  der  Gesell- 
schaft des  jungen  Hm.  Mun^ay  zwei  Bilder  von  ihm 
aii%esncht,  welche  sich  durch  Umfang  und  Anzahl 
der  Figuren  besonders  auszeichnen. 

Das  eine  befindet   sich  in  Barbershall,  dem 
alten  Zunfthause  der  vordem  vereinigten  Gilde  der 
Barbiere  und  Chirurgen.    Der  kleine  Versammlungs- 
saal, in  welchem  es  hängt,  empfangt  ein  so  spärli- 
ches Licht  voifi  oben,    dafs    das 'Bild  nur  ein  sehr 
schwaches  Reflexlicht  hat.    Leider  sind  überdem  auf 
einem  Tische  vor  dem  Bilde  die  Trinkgläser  der  ehr- 
samen Zunft  aufgepflanzt,  so  dafs  man  nicht  einmal 
hinaufsteigen  kann,  um  es  wenigstens  in  der  Nähe 
zu  sehen.     Dieses  ist  nun  selu*  zu  beklagen,  denn 
das  Bild   enthält  nicht  weniger  als  19  lebensgrofse 
Kopfe.     König  Heinrich  YIIL   ertheilt    sitzend  den 
Zonftgenossen,    von  denen   fünfzehn   zu  seiner  Lin- 
ken,   drei   zu    seiner   Rechten   knieen,    einen   Frei-* 
brief.     Der   mittlere  unter  den  letzten  ist  der  Dr. 
Butts,  den  Shakspeare  in  seinem  Heinrieh  VIH.  auf-' 
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treten  läfst.  Der  wohlbeleibte,  noch  ziemlich  junge 
König  nimmt  von  der  ganzen  Gesellschaft  za  sei- 
nen FüTsen  nicht  die  geringste  Notiz,  sondern  schauet 
•tolz  nnd  gleichgültig  zmn  Bilde  herans.  Die  sfimmt- 
liehen  Köpfe  sind  Ton  attTserordentlicher,  sehr  naiver 
Naturtreue,  nnd,  wie  es  scheint,  in  dem,  röthlich- 
braunen  Ton  gemalt,  der  dem  Holbein  in  der  frü- 
heren Zeit  eigen  war.  Alles,  bis  auf  die  Matte,  welche 
unter  dem  Teppich,  wm*auf  die  Leute  knieen,  lier- 
Tonrsieht,  ist  mit  gewohntem  Fleifse  durchgebildet 
Eine  grö&^e  liischrift  in  dem  Grunde  entliält  wahr- 
scheinlich die  Jahreszahl,  sie  w^ar  aber  bei  den  so 
ungünstigen  Umständen  nicht  zu  lesen.  Leider  hatte 
ich  auch  keine  Gelegentieit,  mir  den  Stich  Ton  Ba- 
ron zu  yerschaffen,  welcher  vielleicht  Auskunft  dar- 
über gegeben  hätte.  Ich  finde  es  nnverantwerüich, 
dafs  man  ein  Hauptwerk  dieses  grofsen  Meisters  an 
diesem  entlegenen,  wenig  besuchten  Ort  in  der  Dun- 
kelheit allmählig  verkommen  läfst.  Hier  sollte  die 
Direction  der.Nationalgallerie  Alles  aufbieten,  sieh 
das  Bild  anzueignen,  um  so  diesen  noch  ganz  feUeH' 
den  Meister  auf  eine  würdige  Weise  zu  besetzen 
Wahrscheinlich  würde  die  Gilde  der  Barbiere  es  u 
einem  so  ehrenvollen  Zweck  gern  umsonst  hergeben. 
Das  andere  Bild  von  Holbein  schmückt  den  Ver 
Sammlungssaal  von  dem  grofsen  in  Bridgestreet  ge 
legenen  Bridewell- Hospital.  König  Eduard  VI 
auf  dem  Thron  verleihet  die  Urkunde  für  Gründonf 
des  Hospitals  dem  knieenden  Lord  Major,  der  voi 
zwei  Sherüfs  begleitet  wird;  liidcs  vom  König  dei 
Lord  Kanzler  mit  der  Urkunde.  Unter  den  übri 
gen  sechs  Personen  zeichnet  sich  am  meisten  dei 
Bischof  von  London  und  das  angebliche  Portrait  Hol 
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»  in  der  Ecke  ans.  Alle  Figuren  sind  leben«- 
.  Leider-  hängt  dieses  mindestens  sehn  Fiifs  im 
trat  habende  Bild  viel  zu  hoch,  um  über  Ans- 
ng  des  Einzelnen  und  Erhaltung  ein  sicheres 
eil  zuzulassen.  Am  meisten  sprechen  in  dieser 
smung  die  Köpfe  des  kränklich  aussehenden  jun- 
Königs  und  des  Lord  Major  an.  Bei  nöh^^ 
Achtung  wurde  sich,  furchte  ich,  ergeben,  dafs 
noch  wenig  von  der  ursprünglichen  Beschaffen* 
tbrig  ist. 

levor  ich  London  verlasse,  vdll  ich  Dir  noch 
karze  Uebersicht  von  verschiedenen  Sammlungen 
Q,  welche  theils  minder  bedeutend  sind,  als  die 
ten,  von  denen  ich  Dir  bisher  Nachricht  ertheilt, 
)  zu  leicht  wieder  zerstreut  werden,  um  dabei 
ir  zu  verweilen. 

Die  Sammlung  des  Grafen  de  Grey  konnte  ich 
r  nicht  mit  dar  gehörigen  Mufse. sehen,  um  No> 
70T  den  Bildern  selbst  zu  nehmen,  denn  sonst 
ie  diese  eine  ausfuhrlichere  Beschreibung  verdie- 

Sie  enthält  eine  Reihe  von  Portraiten  des  van 
k,  mehrentheils  ganze,  lebensgrofse  Figuren,  wctf» 
nan  ^esen  grofsen  Meister  in  seinen  v^rschiede- 
Epochen  kennen  lernen  kann,  ja  von  denen  ei-- 
zu  den  gewähltesten  Bildern  von  ihnr  gehören^ 
he  ich  bisher  gesehen;  ein  solches  ist  z.  B.  das 
oifs  des  Charles  Mablery,  halbe  Figur,  aus  der 
erländischen  Epoche,  von  trefflichem  Impasto  und 
m  hellen,  leuchtenden  Ton.  Unter  den  anderen 
«m  fielen  mir  bei  der  flüchtigen  Schau  zwei  treff- 
'  Landscliaficn  aus  der  mittleren  Zeit  des  Claude 
rain,    eine  des  Salvator  Rosa,   welche  mit 

poetisdier  Cdmposiiion   die    sieltcnste  Klarhcat 
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und  eine  sorgsame  Ausführung  verbindet,  und 
,  allerliebste  Viehstucke  des  Adriaen  van  de  "^ 
ganz  besonders  auf.  Hierher  gehört  auch  die 
tferTizian's,  welche  in  einer  Schüssel  ein  Seh 
kästchen  emporhalt,  früher  in  der  Gallerie  C 
unter  dem  Namen  „/a  caseetie  du  TUien"  bc 
Sic  hält  indefs  keinen  Verglich  mit  der  Toch 
zian's  im  Museum  zu  Berlin  aus,  welche  ansti 
Kästchens  Früchte  in  der  Sdiüssel  hält  Der  F 
ton  ist  ungleich  minder  durchsichtig,  der  Mnn> 
die  Stellung  der  rediten  Hand  nicht  so  zierlic 
abweichende  Landschaft  schwer  und  dunkel  ii 
das  hier  grüne  Kleid  weniger  meisterhaft  beb; 
Ich  hatte  früher  Gelegenheit,  dieses  Bild  in  de 
Stellung  der  British -Institution  mit  Mufse  zu  b< 
ten.  Die  Bäume,  in  welchen  die  Sammlung  vc 
ist,  sind  sehr'  prächtig  in  dem  in  England  neue 
so  beliebten  barocken  Geschmack  der  Zeit 
wig's  XV.  verziert.  Diese  Liebhaberei  bew^eis€ 
es  den  Engländern  häufig  mehr  um  einen  reich 
glänzenden,  als  um  einen  edlen  und  schönei 
druck  zu  thun  ist. 

Lord  Norman  ton  hat  in  London  nur  i 
Bilder,  darunter  befindet  sich  aber  ein  w^ei 
Portrait  von  einer  Feinheit  und  einem  Adel 
Auffassung,  von  einer  Meisterschaft  und  Gei 
haftigkeit  in  der  Durchbildung  aller  Theile, 
nur  äufserst  selten  vorkömmt.  Nach  einem  E 
ches  in  der  KlMdung  angebracht  ist  und  Dudl 
lesen  vnrd,  hält  man  es  für  das  Bildnifs  de 
Gray,  welche  bekanntlich  mit  dem  Lord  Dndlc 
mahlt  war.  Ich  weifs  nicht,  in  wie  fem  dies 
muthung  gegründet  ist^  wenn  hier  aber  als  I 
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der  sehr  iwenig  bekannte  Luca  Penni,  Brud^  des 
Fattore,  angegeben  wird,  so  mufe  ich  dem  unbedingt 
widersprechen.    Ich  erkenne  hier  vielmehr  eins  der 
vortrefflichsten  Bilder  aus  der  spätesten?  vollendet- 
sten Zdt  d^s  Hans  Holbein.    Man  hat  sich  zu  sehr 
gewöhnt,  diesen  Meister  nur  nach  den  Werken  sei- 
ner früheren  und  mittleren  Zeit  zu  beurtheilen,  wel- 
chen ungeachtet   aller  Meisterschaft  noch   eine  ge- 
wisse Harte  in  den  Umrissen,  eine  gewisse  Steifheit 
in  den  Stellungen^  anklebt.    Die  Bilder  seiner  späte- 
sten Epoche  ver^nigen  aber,  mit  einer  gleichen  Feinf- 
heit  des  Naturgefuhls,  gröfsere  Freiheit  und  Zierlich- 
Iceit.der  Formen  und  Bewegungen  und  eine  ungleich 
feinere  Abrundung  ^er  Theile   bis   ins.  Einzelnste, 
Wobei  indefs  statt   der  früheren^   wärmeren  Local« 
^be  die  Lichter  kälter,  die  Schatten  grauer  g^wor- 
len  sind.    Stellt  dieses  schöne  Bäd  wirklich  die  un^ 
glückliche  Jane  Gray  vor,,  so  spricht  dieses  nur  noch 
tiehr  für  meine  Yermuthung,  denn  die  Vermählung 
ierselben  föllt  nur  wenige  Jahre  vor  Holbein^s  Tode, 
reicher  damals  unbestritten  der  erste  Maler  in  Eng- 
ind  war,   mithin  am  fiiglichsten   gewählt  werden 
onnte,    ein   solches  Büdnifs:  auszuführen.     Nächst 
iesem  Bilde  zeichnet  sich  eine  heilige  Familie  des 
armegianino    durch    besondere    LiehUchkeit    in 
[atter  und  Kind,  Zartheit  der  Vollendung  und  Kraft 
er  Farbe  aus.    Von  modernen. Bädern  erfreute  mich 
ne  Seeküste  in  Abendbeleuehtung,  ein  trefDiches 
^eik  des  geistreichen  Bonnington,  .und  italieni- 
the  Bauern,  welche  die  Weinlese  feiern,  voll  glüdc- 
cher  Motive  von  üwins. 

Unter   dien.  Bildern    des    Lord  Yarborough| 
nekhe  jileist ,  von  dein.  Heim  Aufrere^   einem  der 
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früheren  Sammler,  herstammen,  zog  mich  bei  flüdh 
t%er  Betraehtong  vor  allen  ein  gefrorener  Flofs  von 
€myp  an,  anf  ivelchem  sich  rai  einem  heitern  Soa« 
nentage  Schlitten  und  SdbLlittschuhlänfer  tummdn. 
Die  Wahrheit  der  Wirkung,  die  wunderbare  Kk^ 
hc^t,  die  breite,  meisterliche  Behandlung  im  tüditi* 
gen  Impasto  machen  dieses  Bild  zu  einem'  Cuyp  er- 
sten Ranges,  in  der  Ausstellung  der  British -Instibi- 
tion  befand  sich  aus  dieser  Sammlung  eine  Land- 
schalt von  Gaspard  Poussin,  ivelche  durch  beson- 
dere Klarheit  und  seltne  Frische  des  Crrüns  sich  ab- 
zeichnete. Näehstdem  bemerke  ich  eine  grofse,  dadde 
Landsdiaft  des  Salyator  Rosa,  geistreich  mit  Rsn- 
bern  staffirt.  Eine  Salome,  welche  sich  das  Haupt 
Johannis  darreichen  lä&t,  lebensgrofse  Figuren,  tod 
Guido  Reni,  ist  würdig  und  zart  im  Ausdruck, 
warm  in  der  Farbe.  Die  Yrnkündigung  Maria  too 
Guercino,  ein  grofses  Bild,  ist  von  ungemenier 
Bravonr,  und  durch  die  kräftigen  Schatten  von  ge- 
waltiger Wirkung.  Eine  hdiige  Familie  von  AI- 
bano  spricht  besonders  durch  die  klare,  blühende 
<Fjivbe  und  die  lieblichen  Charactere  an.  Eine  kldne 
J^etä  (Christus  beweint)  von  Annibale  Carracei 
ist  ein  fleüsig  vollendetes  Cabinetbüd.  Eine  kleine 
Ansidit  von  Tivoli,  Nicolas  Poussin  genannt,  anf 
welcher  die  Banlichkeiten  vorwalten,  scheint  mir  dier 
von  Dom^ichino.  Von  Tizian '  befindet  sich  hier  eine 
Skizze  des  Bildes  Diana  und  Actäon  in  der  Brid^ 
watei^allerie.  Ein  junges  Mädchen  von  Grenze  ist 
besonders  klar  in  der  Farbe,  aber  .sehr  üppig.  Ei- 
nen Petrus,  hier  MurilLo  genannt,  halte  idi  für  eia 
trefflidies  Bild  des  R ibera.  Einige  an^re  berühmte 
Nttneo  sdieinep  inir  nidit  dien  Bildern  zu  entspredien. 
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Haneke  werthveUe  Kunstsaclien  soll  der  Lord  auf 
seinem  Landsitze  auf  der  Intel  WigM  besitzen. 

Ein  Bild  aof  der  Aasstellung  der  British -Insu- 
tkm,  die  Ehebredierin  vor  Chrktas,  unter  dem  Na* 
meH  Giorgione,  aus  der  Sammlung  des LcHrd  North- 
wick,  hatte  mich  neugierig  gemacht/  jene  Samm* 
iuog  zu  sehen,  denn  dieses  Bild  ist  jedenfalls  ein 
treffliches  Werk  aus  der  yenetianischen  Schule,,  deat- 
Geh  and  sprechend  in  der  Handlang,  die  Köpfe  sdir 
lebendig,  die  Färbung  im  klaren  txaldton,  die  schdne 
Landschaft  wahriiaft  leuchtend.  Ich  lernte  an  dem 
Lord,  bei  dem  ich,  von  Herrn  SoUj  eingefiihrt,  die 
reondlichste  Aufiaahme  fand,  einen  selir  warmen  Kunst- 
reund  kennen.  Seine  meisten  Bilder  hat  er  gleich- 
aus  auf  seinem  Landsitze,  wo  er  kürzlidi  eine  eigne 
rallerie  dafür  gdiauet  hat.  Unter  den  zahlreichen 
Kldern,  weldie  ich  demohngeachtet  bei  ihm  ÜEUid, 
eleu  mir  folgende  besonders  aal 
.  Giulio  Romano.  Während  drei  Nymphen  mit 
em.  auf  der  Insel  Creta  schlafenden  Jupiterisinde 
^ehäftigt  sind,  singen  und  musicar^i  zu  beiden  Sei- 
XI  die  Corybanten.  Eine  reiche,  herrliche  Land- 
Jiaft  mit  der  Aussicht  auf  das  Me^  bildet  den  Hin- 
Tgrmiä.  In  dieser  geistreichen  €<»nposition  ^ridbt 
eh  gftoz  der  kühne,  poetisdbi-leidenschaftUche  Sinn 
SS  Giulio  aus,  dabei  ist  die  Ausführung  fleibig,  die  . 
irbong  sehr  kräftig  und  ungewiothnlieh  klar.  Die- 
18  nnge&hr  3  F.  6  Z.  hohe,  5  F.  9  Z.  lange  Bild 
ammt  aus  der  Gallerie  Orleans,  und  beEsucid  aieh 
iftfcer  in  der  bekannten  Sammlung  £rard  in  Paris. 

Filippino  Lippi.  Das  Büdnifs  eines  jungen 
iaimes,  &st  von  rom  genonunen.  Die  diesem  Jttei- 
er  eigenihfimliebe,  feine  und  ernste  Anffassiuig,  die 
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strenge  Zeichnniig,  verleihen  diesem,  hier  irrig 
Masaccio  beigemessenen,  Bilde  einen  grofsen  R 

Palma  vecchio.  Ein  Knabe  und  zwei  1 
chen,  hier  Giorgione  genannt,  hat  ganz  die  di< 
Meister  eigenthümliche  Geffihlsweise,  Tvie  den 
eignen,  warm  gelblichen  Fleischton. 

Jan  Steen.  Die  Hochzeit  zu  Cana.  D 
Vorgang  ist  hier  in  die  Sphäre  des  Meisters  h 
gezogen;  doch  enthält  die  reiche  Compositioi 
glückliche,  humoristische  Züge,  ist  so  geistreid 
handelt,  dafs  iaa  Bild  viel  Vergnügen  gewährt. 
Holz,  2  F.  1.  Z.  hoch,  2  F.  8  ^.  breit. 

D.  Teniers.  Besonders  reiches  und  fleil 
Bild  eines  Alchymisten,  welchen  Gegenstand  < 
oft  behandelt  hat.      .    - 

In  der  sehr  gemischten  Sammlung  des  rei 
benen  Lord  Dudley  suchte  ich  umsonst  nach 
drei  Grazien  von  Raphael,  welche  Passavant  das 
gesehen,  wohl  aber  ümd  ich  einige  andere  bc 
kenswerthe  Bilder. 

Giovanni  Bellini.  Maria  mit  dem  Kin< 
einer  Landschaft  hat  nidit  allein  seine  Milde  und '. 
in  dem  religiösen  Geföhle,  sondern  ist  von  hesi 
rer  Klarheit  der  Farbe^  und  ungewöhnlicher  Ziei 
keit  in  den  Händen  der  Maria.  Es  trägt  den 
.  men  des  Künstlers. 

Francesco  Fraacia.  Maria  reicht  dem  i 
eine  Frucht.  Hintergrund  Landschaft.  Das  d 
aus  reine,  fromme,  zart-wehmüthige  Gefühl,  we 
Raphael  die  Madonnen  des  Franda  so  sehr  Ij 
liefs,  findet  sidi  hier  ganz  wieder.  Dabei  ist  e 
s<Hider8  fleifsig  ^usgeföhrt  und  solide  impastirt. 
der  Au&chrift  Jacobu»  Cambarus  Botum  per  I 
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^^•^wifabrum  hoc  ojma  fieri  curavU  1195  gehört 

^e8  Bild  der  frühem  Zeit  des  Meisters  an.     Es 

^^  eine  nahe  Verwandtschaft  zu  der  heiligen  Fa- 

im  Museum  zu  Berlin  (No.  221.  I.  Abtheilung), 

»l^elche  indels  noch  etwas  firüher  fallen  möchte. 

Pintariccfaio.     Zwei  Stücke   einer  Predella: 

^■ingnstinus' von  dem  heiligen  ^mbrosius  getauft,  und 

[be  lehrend,  sind  von  sehr  ansprechenden  Mo- 

Ein  die  Messe  lesender  Priester,  im  Yorgnmde, 

Donator,  ein  knieender  Kaiser,  hier  Jan  van  £yck 
tt,  ist  von  dem  seiir  tüchtigen  Maler  von  Cal> 

am  der  2ten  Hälfte  des  15ten  Jahrhunderts,  von 
[chem  man  in  der  Kirche  yon  Calcar  auf  einem 
iltar  den  Tod  Maria  vorgestellt  findet. 

Cnyp.  Eine  sehr  groTse,  gebirgiefate  Landschaft 
in  glühender  Abendbeleuchtime  mit  reicher  Staffiige 
Mm  Kühen,  Reitern  etc.  Diesem  sonst  trefflich  ge- 
nalten  Bilde  fehlt  die  Haltung.  Die  Felsen  sind  zu 
hftig  und  unwahr,  der  Yorgrund  zu  dunkel. 

J.  Ruysdael.  £ine  weite  Pläne  hat  ganz  den 
praisen,Reiz,  welchen  dieser  Künstler  durch  Feinheit 
kr  Zeichnung,  Zartheit  der  Abtönung  und  ein£ü- 
kaide  Lichter  solchen  Gegenständen  abzugewinnen 
weifs,  und  ist  dabei  besonders  fl«ifsig  ausgeführt.  Es 
trägt  den  Namen  Ruysdael  und  das  Jahr  1660. 

Simon  de  Vlieger.  Eine  Ansicht  von  Scheve- 
UBgen,  meisterlich  im  Abarten  durchgeführt,  bewei*^ 
let,  wie  nahe  dieser  Meister  bisweilen  denen  ersten 
langes  gekommen  ist. 

Picter  Molyn,  gen.  Tempesta.  Dafs  .die- 
er  Maler  mit  Recht  diesen  Beinamen  führte,  sieht 
lan  hier  an  einem  grofsen  Bilde,  wdclies  uns  die 
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Wirkang  eines  Sturms  auf  die  ganze  Natur,  be«Hi» 
ders  auf  Bäume  und  Luft,  in  einer  höchst  poetisfto 
Weise  und  init  der  grofsten  Lebendigkeit,  in  einem 
wannen,  dem  Philip  de  Koning  verwandten  Ton  yo^ 
fuhrt. 

Der  Banquier  Herr  Henry  Bevan  hat,  mit  Ans» 
nähme  von  zwei  grofsen,  vortreffUchen  Bildern  re& 
giös- allegorischen  Inhalts,  von  Bonifa  zio,  TizianVi 
fleifsigem  Schüler,  etwa  24  Bilder  aus  der  hoU&i«! 
dischen  Schule,  unter  denen  sich  mehrere  von  der 
feinsten  Qualität  befinden.    Dahin .  gehören  besonde» 
einige  Bilder  von  Wonverman,  Adriaen  vandf^ 
Velde,   Teniers,   Cuyp,    eine   Seestille   von  W. 
van  de  Velde,  eine  Eisbahn  von  Artus  van  der 
Neer,  eine  Landschaft  von  Berchem,  eine  anden 
von  Wynants  und  ein  mit  einem  Hunde- spielen-' | 
des  Mädchen  von   einem  Jäger  überrascht,    von  &| 
Met  SU.    £inige  stanunen  ^us  der  berühmien  Samm^.j 
hmg  des  verstorbenen  Herzogs  von  Berry  im  Sdüofise 
£lisee  Bourbon. 

Unter  einer  mäfsigen  Anzahl  von  Bildern  bei 
Berm  Sanderson,  dem  Schwiegersohn  des  mitct« 
seinem  vormaligen  Namen,  Sir  Manners  Sotton,  8# 
bekannten  Lord  Canterbury,  befinden  sich  einige  w 
solcher  Bedeutung,  dafs  ich  sie.  nicht  unerwähnt  las» 
sen  darf. 

J.  Ruysdael.  1)  Ln  Vorgrunde  einer  groIiM%., 
reichen  Pläne,  in  der  Ortschaften,  Wddstücke,  Wie* 
sen  und  Kornfelder  abwechseln,  spiegeln  sich  Kai» 
neu  einer  Burg  in  einem  stillen  Wasser,  dessen  Oile^ 
fläche  theilweise  mit  Blättern  bedeckt  ist.  Ans  dem 
wolkenbedeckten  Gewitterhimmel,  einem  der  schön- 
sten, "welche  Ruysdael  wohl  je  gemalt,  fillt  ein  hei* 
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er  Sosnenblick  auf  den  Alittelgnmd.  Ein  tiefes, 
mfii-melancholisches  Naturgeföhl  spricht  ergreifend 
■s  dieson  Bilde,  welches  nngeülhr  yon  der  Grftfse 
ler  berühmten  Hirschjagd  in  Dresden  nnd  das  Haupt- 
Inld  dieser  Art  ist,  so  ich  von  Raysdael  kenne.  Die 
StafiEige  ist  von  Adriaen  van  de  Yelde.  2)  In  ei- 
ner wilden  Gegend  stürzt  zwischen  Felsen  ein  mädl- 
li^  Wasserfall  herab.  Durch  Gröfse,  Composition 
Mid üeifsige  Ausführung  gleich  ausgezeichnet. 

P.  Potter.  £in  Schimmel  und  ein  Brauner,  den 
ein  Bauer  einzuihngen  bemüht  ist,  auf  einer  Wiese. 
SAr  fleiisig  nnd  pastos  modellirt,  und  dabei  doch 
Traieh  in  den  Formen,  iprarm  in  der  Farbe.  Mit  dem 
Namen  und  1653  bezeichijiet.  . 
f  Isaac  Ostade.  Ansicht  eines  Dorfe  mit  rei- 
dMT  StafEage.  Sehr  roUendet  und  klar,  und  in  den 
Characteren  minder  karikirt  als  wohl  sonst.  Leider 
Ulf  dieses  Bild  sehr  dunkel. 

A.  Cnyp.  Ein  Herr  mit  «einen  beiden  Söhnen 
im  Vorgrunde  einer  Landschaft,  im  Begriff  zur  Jagd 
■UKoreiten.  Ein  grofses,  mit  seinem  Namen  bezeidi- 
nlcs  Bild  yon  ungewöhnlich  fleifsiger  Ausführung 
in  allen  Theilen  und  seltner  Klarheit  der  morgend- 
Um  Beleuchtung. 

Itturillo.  Maria  in  der  Herrlichkeit,  unten 
soinvehende  Engel.  Lebensgrofse  Figuren.  Ihr  Kopf 
pfadrt  zu  den  mehr  natnrwahren,  als  edlen  des  Mei* 
ien.  Dafür  sind  aber  auch  die  Formen  ungewöhn- 
ich  bestimmt,  die  Ausführung,  in  einem  h^en,  kla- 
en  Goldton,  ungemein  fleifsig.  v 

Der  Lord  Hatherton  hat  nur  einige  Bilder, 
arunter  aber  an  Umfang,  wie  an  Gediegenheit,  das 
feisterstück   des   Hobbema,    ein  Bild,   <was   eine 
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ganze  Oallerie  aufiyiegt.  Obgleich  einige  Banmgrnp' 
pen,  ein  Baaerhaus,  ein  Wasserpfuhl  und  einige  Hek- 
ken  und  Wiesen  den  ganzen  Gegenstand  ausmaclieD) 
ist  dieses  Werk  von  dem  wunderbarsten  Reiz-  Itt 
der  schlagendsten  Naturwahrheit,  d^  Zartheit  in 
Beobachtung  der  Luftperspective,  den  Wirkungen  ei- 
ner heiteren  Nachmittagssonne,  dem  meisterhaft  spie- 
lenden Vortrage  giebt  es  wohl  nur  sehr  wenige  Bil- 
der in  der  Welt,  welche  es  mit  diesem  an&ehmea 
können.  Ich  begreife  es  daher  sehr  wohl,  dais  der 
Besitzer  dafür  die  Summe  von  3000  Pfd.  Sterl.  aus- 
geschlagen hat.  Es  ist  mit  dem  Namen  des  Meisters 
und  der  Jahreszahl  1663  bezeichnet.  Auf  Leinw^ 
3  F.  4^  Z.  hoch,  4  F.  2^  Z.  breit.- 

Auch  einige  Bilder  der  hübschen  Sammlung  des 
Herrn  Huy seh  darf  ich  nicht  mit  Stillschweigeo 
übergehen.         • 

Eglon  yan  der  Neer.  Ein  reich  und  elegant 
gekleidetes  Mädchen  wäscht  sich  in  einer  silbernen 
Schüssel,  welche  ein  Page  ihr  vorhält,,  die  Hände. 
Im  Hintergrunde  ein  anderes  Mädchen  mit  Anziehen 
beschäftigt.  Eine  Zofe  ist  bemüht  einen  einü^endsa 
Herrn  zurückzuhalten.  In  diesem  mit  dem  Namen 
und  1675  bezeichneten  Bilde  ist  so  viel  Geschmack 
der  Anordnung,  so  viel  Grazie  m  den  Bewegungen, 
eine  so  meisterliche  Yollendung,  ein  so  warmer,  har- 
monischer Fleischton,  endlich  ein  so  fein  verstandnef 
Helldunkel,  dafs  yan  der  Neer.  darin  keinem  der  be- 
rühmtesten Conversationsmaler  nachsteht. 

Hobbema.  Eine  mit  1665  bezeichnete  Land- 
schaft zeichnet  sich  durch  ein  In^asto,  eine  Gluth, 
dne   Kraft   im  Gegensatz   dunkler  Baummassen  m 
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mem  sonnenbeschienenen  Hanse  aus,  welche  des 
lembrandt  würdig  sind. 

~  J.  RnysdaeL  I)  Eine  waldichte  und  Wasser- 
eiche Gegend  mit  dunkel  bedecktem  Himmel  wird 
ron  den  Strahlen  der  Abendsonne  spärlich  beschie* 
len.  Ein  sehr  poetisches,  fleifsiges  Bild  in  dem  in 
»inen  Gemälden  seltnen  Character  seiner  Radirun- 
jen  No.  2.  und  3w  bei  Bartsch  im  Peinire  graoeur. 
2)  Ein  Wald  am  Wasser  mit  kleinem  Fall.  Die 
Slaiage  von  A.  van  de  Velde  ist  durch  die  grofse 
Frische,  die  zarte  Beendigung  sehr  ansprechend. 

Willem  «Tan  Mieris.  Ein  zerlumpter  Jungie 
Eeigt  einen  Guckkasten.  Dieses  Bild  geht  weit  über 
leine  gewöhnlichen  Leistungen  hinaus,  denn  auTser 
1er  gröfsten  Vollendung  ist  der  Gegenstand  anziehend 
md  zeigt  in  der  Anordnung  Geschmack,  in  den 
iCöpfen  W^alirheit  und  Ausdruck,  in  der  Färbung  eine 
varme  Harmonie. 

Bei  Herrn  Knolls  zeichnet  sich  unter  den  alte- 
rn Bildern  eine  Auferweckung  des  Lazarus  Ton 
Fan  Lieyens  durch  das  seltsam  Phantastische  in 
biffassung  und  Beleuchtung  ans,  worin  er  hier  in 
Bngewöhnlicliem  Grade  sich  den  Geist  des  Rembrandt 
angeeignet  hat.  Das  Hauptinteresse  besteht  aber  in 
den  zahlreichen  Bildern  und  Zeichnungen  des  Hein- 
nch  Fuseli,  Ton  dessen  abenteuerlichem,  geistreich- 
verzerrtem  Wesen  man  sich  hier  eine  sehr  vollstän- 
^ge  Vorstellung  bilden  kann.  Herr  Knolls  gehört 
m  den  eifrigen  Verehrern  dieses  Künstlers,  und  hat 
a&ch  ein  Buch  über  ihn  herausgegeben.  Sehr  bemer* 
^swerth  sind  einige  Anticaglien,  zum  Theil  aus 
ier  Sammlung  Denon.    Ein  knieender  Hercules  und 
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ein  Krieger  sind  kleine,  treffliche,  altgriechisclie  Bi 
zen.  Auch  ist  hier  ein  vortrefÜiches  Exemplar 
öfter  yorkomm enden,  so  höchst  geistreichen  und  tri 
lieh  gearbeiteten,  antiken,  bronzenen  Eule,  welclie 
einer  Klaue  drei  Mäuse  hält,  un^  die  andere  bedäci 
tig  darüber  erhebt. 

Ein  Schottländer,  Herr  Munro,  besitzt  nnü 
vielen  Bildern  von  ungleichem  Werth  eine  Maril 
das  auf  der  Wiege  stehende  Kind  haltend,  welche 
dem  kleinen  Johannes  den  Spmchzettel  mit  dei 
^^ecce  agnns  def  reicht.  Die  Köpfe  sind  sehr  Hei 
lieh,  Zeichnung  und  Ausführung,  so  wie  die  fres« 
artigen  Farben  sehr  in  der  Art  des  6iulioRoman< 
welchem  es  beigemessen  wird.  Nächstdem  sprae 
mich  besonders  eine  bewegte  See  von  J.  Ruyi 
dael,  eine  Küste  von  Bonington^  drei  Kühe  i 
einer  Landschaft  von  A.  Cuyp  und  ein  Bild  des  Ji 
Steen  an,  wo  er  raucht,  seine  Hälfte  eingeschlafi 
ist  und  zwei  Kinder  Seifenblasen  machen. 

Herr  Wynne  Ellis,  ein  Kaufmann,  besitzt  a 
fser  manchen  guten,  älteren  Bildern  das  beste  Exä 
plar  der  berühmten  Landschaft  mit  dem  Tode  d 
Familie  der  Niobe  von  Wilson,  vordem  im  Besi 
des  Herzogs  von  Gloster. 

In  wie  weitem  Kreise  die  Liebhaberei  an  seh 
nen  Bildern  hier  verbreitet  ist,  magst  Du  daraus  a 
nehmen,  dafs  ich  hier  bei  einem  Hutmacher,  Hen 
Artis,  einige  Gemälde  gefunden,  welche  werth  Wi 
ren,  in  der  gröfsten  fürstlichen  Gallerie  zu  hängei 
Ein  Seesturm  von  Willem  van  de  Velde,  n» 
1673  bezeichnet,  ist  in  der  \Yii'kung  so  ergreife» 
und  poetisch,  und  dabei  so  vollendet,  dafs  es  zn  des 
besten  Bildern  dieses   grofsen  Meisters   zu   rechne 
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ist.  Es  soll  noch  vor  wenigen  Jahren  die  Gallerie 
des  Grofshersogs  von  Baden  in  Carlsrahe  geziert  ha* 
ben.  Aach  je  ein  Bild  yon  Berchem  und  Both 
imd  zwei  von  Teniers  sind  gewählte  Exemplare. 
Eine  Landsdiaft  mit  einem  breiten  Fiafs  von  Wil- 
son übertrÜft  an  Natarwahrheit,  Kraft  and  Klarheit 
der  Farbe,  an  fleifsiger  Aasfiihrang  Alles,  was  ich 
bisher  von  diesem  Meister  gesehen  habe. 

Obgleich  ich  bald  inne  ward,  dafs  es  bei  mei- 
ner beschränkten  Zeit  nicht  durchzufiihren  sein  würde, 
alle  die  zahlreichen,  zum  Theil  ungleich  wichtigeren 
Sammlungen,  als  manche  der  vorerwähnten  in  und 
um  London  zu  besuchen,  indem  es  schon  sehr  um- 
ständlich ist,  sich  alle  die  erforderlichen  Empfehlun- 
gen za  verschaffen,  so  bedaure  ich  doch,  dafs  ich 
doreh  eine  Verkettung  ungünstiger  Umstände  verhin- 
dert worden  bin,  in  London  selbst  wenigstens  die 
Bilder  bei  Herrn  Neeld  und  bei  der  Madam  Sy- 
kes,  in  der  Umgegend  die  Sammlungen  der  Herren 
William  Wells  in  Reädlea^  Jeremias  Harmann, 
John  Walter  und  Gray  zu  sehen^ 

Nur  noch  einen  mir  sehr  wichtigen  Atksflug  will 
idi  von  hier  aus  machen ,  dann  aber  London,  womit 
ich  mich  durch  die  Bekanntschaft  so  vieler  ausge- 
zeichneten Personen^  so  unermefslicher  Kunstschätze 
jetzt  eng  befreundet  föhle,  zuerst  auf  einige  Zeit, 
bald  darauf  aber  zugleich  mit  England  wohl  für  im- 
mer verlasset^. 
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Dreiundxwanzigster  Brief. 

London,  den  30.  Juli  18^. 

Meine  beabsichtigte  Parthie  habe  ich  glücklieh 
beendigt.  Am  20sten  fuhr  ich  Nachmittags  mit 
Coatch  nach  Heriford,  der  Hauptstadt  von  der  glei« 
benamten  Grafschaft,  ab.  N^didem  wir  uns  aus  di 
ungeheuren  Stadt  herausgewunden,  ging  die  Rei 
mit  gewöhnlicher  Schnelligkeit  von  Statten.  Uni 
den  vielen  Fuhrwerken,  denen  wir  begegneten, 
mir  besonders  eins  auf  Vor  einem  mit  Steinen 
ladenen  Wagen  zogen  zwei  Pferde  ▼on  der  ei 
Race,  wie  man  sie  hier  so  häufig  sieht;  um  aber 
Kraft  zu  verstärken,  hatte  der  Fuhrmann  fiir  gut 
funden,  einen  kleinen  Esel. an  die  Spitze  zu  steU 
welcher  mit  den  grofsen  Pferden  einen  höchst 
mischen  Contrast  machte.  Gott,  dachte  ich,  w 
soldie  Anordnung  doch  überall  noch  mit  so  gu 
Erfolg  geschähe,  wie  hier!  In  dem  kleinen  Wirl 
hause,  in  "welchem  ich  übernachtete,  jfreute  ich 
gleich  sehr  über  die  grbfse  Reinlichkeit,  über 
Nettigkeit  des  Geräthes,  wie  über  die  Güte  der 
dukte  und  die  sichere,  naturgemäfse  Bereitung  di 
selben.  Das  Brod  gab  dem,  was  ich  Dir  schon  i 
London  gepriesen,  nichts  nach,  die  Hammelcot 
ä  la  miuute  bewegten  sich  durchaus  auf  der  B 
der  Zeit  und~  hätten  dem  ersten  Restaurateur  toi| 
Europa  Ehre  gemacht.  In  einigen  Kartoffeln  def' 
besten  Art  waren  durch  richtigen  Tact  im  Siedeüi 
alle  schätzbaren  Eigenschaften. entwickelt,  mit  wel^ 
eben  die  gütige  Mutter  Natur  sie  begabt  hat!  Ancb 
das  rechtliche,   solide  Wesen  der  Wirthsleute,  die 
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rafinerksame,  aber  nicht  anfdidagliche  Bedienuiig  sag- 
ten mir  sein*  2u. 

Schon  früh  nahm  ich  am  anderen  Morgen  meinen 
Fhee,  denn  der  Kaffee  ist  för  jeden,  der  mit  BewoTst- 
iein  geniefst,  in  England  ein  tram'iges  Getränk,  und  ge- 
sellte nach  hiesiger  Landessitte  einige  frische  £ier  and 
Pleischwerk  hinzu,  weil  ich  ein  spätes  Diner  voraussah, 
t^om  schönsten  Wetter  begünstigt,  machte  ich  mich 
laranl  als  ein  trefflicher  Fufsgänger  mit  einem  Boten 
lach  Pansanger,  dem  Landsitze  des  Grafen  Cow- 
ler,  auf  den  Weg,  "welcher,  wie  ich  Dir  schon  im 
tten  Briefe  hemerkt,  eine  höchst  gewählte,  meist  aus 
talienischen  Bildern  bestehende  Sammlung  beher* 
ergt,  die  meist  von  dem  Grofsvater  des  jetzigen 
4)rds  als  Gesandter .  in  Florenz  erworben  worden 
ind.  Durch  das  ziemlich  stark  bewegte  Terrain  mit 
eichem  Bewuchs  gewährt  diese  Grafschaft  eine  an- 
enehme  Mannigfaltigkeit  der  Ansichten.  Die  Stadt 
Eertford  Hegt  sehr  malerisch  zwischen  Hügeln  yon 
erlügen  Formen,  und  hin  und  wieder  sah  ich  in 
er  Entfernung  reizende,  auf  Anhöhen  gelegene  Land- 
itze,  worauf  mich  niein  discret- gesprächiger  Beglei- 
er  aufmerksam  machte  und  die  Besitzer  nannte, 
[achd^m  ich  einen  Theil  des  hübschen  Parks  durch- 
chritten,  trat  ich  mit  einiger  Zuversicht  in  das 
chlofs,  denn  auf  die  gütige  Verwendung  des  Her- 
ogs  von  Sutherland  war  ich  mit  einem  Brief  der 
lady  Cowper  an  die  .Haushälterin  versehen.  Die- 
sr  entsprach  denn  auch  vollkommen  der  Erwartung, 
idem  tnir  die  sämmtlichen  Zimmer,  worin  sich  die 
remälde  befinden,  g^öf&iet,  und  ich  dann  meinem 
chicksal  überlassen  wurde.  Eine  erquickliohe  Kühle 
mpfing  mich,  von  der  glühenden  Sommerhitze  stark 
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Eriutzten^  in  diesen  sclitoen  Räumen,. worin  die Kb 
der  mit  Geschmack  veriheilt  sind.  Vor  allen  gcUit 
das  Wohnzimmer,  welches,  durch  drei  Laternen  voa, 
oben  und  grofsen  Fenstern  an  einer  schmalen  Seit0, 
sehr  hell  erleuchtet,  auf  purpnrseidener  Tapete  A; 
Werke  der  italienischen  Siedle  enthält,  zu  denRtt 
men,  in  denen  man  sich  durch  die  Verhältnisse, 
bequeme  und  elegante  Ameublement  nicht  allein 
fserlich  höchst  behaglich,  sondern  din*ch  die  Vi 
bung  mit  Kunstwerken  von  der  edelsten  Art 
geistig  höchst  würdig  und  erhebend  angesproc 
fühlt.  Ich  mufs  hier  wieder  die  Feinheit  des 
der  Engländer  loben,  w^elche  ihre  Wohnzimmer 
solche  W^ise  schmucken,  und  so  die  still  und 
sam,  aber  sicher  bildende  Kraft  von  Kunstwc 
täglich,  oft  YOtn  Jugend  an,  auf  sich  einwirken 
sen.  Sechs  glückliche  Stunden .  brachte  ich  faieri 
tiefer  Einsamkeit  zn.  Die  feierliche  Stille 
nur  durch  das  Gesumme  von  mizähligen  Bienen 
terbrochen,  welche  sich  an  den  blühenden,  in  üf 
ger  Fülle  die  Fenster  schmückenden  Pflanzen 
thaten.  Nur  so,  sich  selbst  überlassen,  kann 
allmälig  die  Kunstwerke,  sich  geistig  ganz  in  sie 
senkend,  bis  in  ihre  eigenthümlichsten  Feinhc 
dorchdringeu.  Wenn  aber,  wie  es  hier  in  Enj 
so  oft  der  Fall  ist,  und  auch  mir  gewifs  noch 
vorsteht,  eine  ungeduldige  Haushälterin  mit 
Schlüsseln  klappert,  so  ks^nn  man  natürlich  nie 
der  nöthigen  Stimmimg  kommen,  sondern  sieht 
flüchtig  und  in  stillem  Ingrimm.  Ich  will  jetzt 
suchen.  Dir  eine  Vorstellung  yon  dem  Vorzug! 
sten  zu  geben,  was  ich  hier  gefunden  habe. 

Raphael.     1)  Die  auf  einer  steinernen  Bao» 
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sHxende  Maria  hSlt^  sinnig  ans  dem  Bilde  lieraaB- 
schauend,  das  Kind  auf  ihrer  linken  Hand.  Das  Mo- 
tiv des  Kindes,  welches,  das  Köpfchen  abwärts  ge- 
wendet, den  Hals  der  Matter  umfafst,  macht  recht 
eigentlich  den  Uebergang  yon  dem  auf  der  Madonna 
del  Granduca,  wo  es  ruhig  auf  dem  Arm  der  Mut- 
ter sitzt,  und  auf  der  Madonna  Tempi,  wo  sie  es 
ToU  Innigkeit  an  sich  drückt.  Auch  in  anderen  Be- 
ziehungen steht  dieses  Bild  zwischen  jenen  beiden 
mitten  inne.  Obschon  flüchtiger  behandelt,  stimmt 
es  mit  dem  ersten  doch  in  dem  leuchtenden  und  hel- 
len Gesammtton  überein;  auch  erinnert  der  träume- 
rische, l^hst  anziehende  Ausdruck  der  Maria  noch 
an  die  G^uhlsweise  des  Perugino,  während  die  For- 
men, zumal  der  Schnitt  der  Augen  mit  den  gewölb- 
ten Liedern,  sich  schon  der  gröfseren  Schönheit  und 
Reinheit  nähern,  welche  sich  in  der  Aladonna  Tempi 
und  dem  Bilde  der  Canigiani  in  München  vorfindet 
Attcb  sind  die  Häude  der  Maria  sehr  zierlich.  In 
den  Gewändern  ist  dagegen  wieder  das  dem  Peru- 
gino  eigne  glühende  Roth  des  Untergewandes,  das 
dunkle  Blau  des  Mantels  mit  dem  grünen  Futter  an- 
gew^endet.  Die  Landschaft  des  Hintergrundes  hat  im 
Mittelgrunde  einen  bräunlichgrünen,  in  der  Feme  ei- 
neu  hellblauen  Ton.  Von  den  leichter  und  mehr  mit 
Lasuren  behandelten  Bildern,  welche  Weise  Raphacd 
vom  Fra  Bartholomeo  angenommen,  möchte  dieses 
das  älteste  Beispiel  sein.  Die  Figuren  sind  halb  le* 
bensgroCs,  die  Maria  Kniestack.  Auf  Holz,  unge- 
islhr  2  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  6  Z.  breit.  Die  Erhal- 
tung ist  vortrefflich. 

2)  Maria  betrachtet  mit  mütterlicher  Freude  das 
aof  ihrem  Schoofse  auf  einem  Kissen  sitzende  Chri- 
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stoskind,  Träches,  sich  mit  der  Lixiken  an  dem  Bni8t>^ 
sanm  ilures  Kleides  haltend,  voll  von  kindlichep  Li 
aas  dem  Bilde  herausschaut.    Der  Hintergrund  besti 
aus  ■■  einem  blauen  Himmel.    Kein  anderes  Bild  vc 
Raphael  steht  der  Madonna  aus  dem  Haase  Coioi 
in  dem  Museum  zu  Berlin  so  nahe,  als  dieses, 
beiden  findet  sich  dasselbe  Gefiihl  für  Schönheit 
Grazie  der  Bewegung,  mit  der  freien  Meisterscl 
diesem  Gefülil  zu  genügen,  mit  der  geistreichen 
handlung  wieder.    Beiden  Bildern  liegen  offenbar 
selben  Modelle  zum  Grunde,  und  beide  streifen  ai 
leise  an  das  Affectirte.     Wenn  indefs  dieser  Voi 
in  dem  Raphael  Colonna  nur  den  Kopf  dp  Mi 
trifft,  so  gilt  er  in  diesem  Bilde  nur  von  aem  Eo] 
des  Kindes,  doch  lange  nicht  in  dem  Maafse,  als 
übrigens    dankenswerthe    Abbildung    in    Passavs 
Buch  es  vermuthen  läfst.    Merkwürdig  ist  besondi 
der  Ausdruck  von  etwas  Sinnlichschmachtendem 
den  Augen  (das  vy^cv  der  Alten),  welches  besondi 
durch  die  starken  Schatten  unter  den  unteren  Angi 
liedem  hervorgebracht  wird.    Die  Maria  erinnert 
gegen  in  dem  reinen,  edlen  Ausdruck  lebhaft  an 
Madonnen  Canigiani  und  mit  der  Fächerpalme, 
das  Gefühl  vielleicht  minder  innig,  so  sind  die  Fl 
men  dafür  gröfser  aufgefafst.    Aufserdem  aber  unt 
scheidet  sich  dieses  herrliche,  mit^Ausnahme  der  vi 
waschenen  linken  Hand  der  Maria  und  vieler 
in  der  Farbie,  vortrefiQich  erhaltene  Bild  von  dem 
phael  Colonna  durch  ein  ungleich  solideres  Impac 
eine  viel  ifleifsigere  Modellirung   und  gröfsere  Til 
der  Schatten,  so  wie  durch  eine  kräftigere,  w( 
gleich  viel  weniger  klare  und  leuchtende  Gesai 
Wirkung.     Durch  die  theilwcise  erloschene  Jahn 

zs 
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ihl  MDYDI  am  Brostsaum  der  Maria  wird  die  Zeit 
ieses  Bildes  und  zugleidi  die  Kanststofe  bezeichnet, 
rorauf  sich  Raphael  in  einigen  Beziehungen  kurz 
or  Eröfi&iung  seiner  grofsen  Laufbahn  in  Rom  be-. 
md.  welche  er  noch  im  Laufe  desselben  Jahres  be- 
rat. Mit  vielem  Bewufstsein  hat  nämlich  Raphael 
fahrend  seiner  florentinischen  Epoche  (vom  Jahre 
505  — 1508)  zwei  Hauptrichtnngen  verfolgt.  In  Bil- 
lem,  wie  das  obige  und  das  aus  dem  Hause  Colonna, 
lat  er  sich  ungetheilt  dem  Reiz  graziöser,  in  der 
"fatur  geschauter,  aber  mehr  in  der  Phantasie  fest- 
;ehaltener  Motive  hingegeben,  so  dafs  von  einer  stren- 
;en,  kirchlichen  Auffassung  darin  nicht  die  Rede  ist. 
Sine  solche  Auflassung,  verbunden  mit  einem  genauen 
^aturstndium  des  Einzelnen,  waltet  dagegen  ent- 
chieden  in  einer  andern  Reihe  von  Bildern  vor,  von 
Lenen  ich  hier  nur  die  Madonna  del  Granduca  und 
lie  Grablegung  von  Borghese  nennen  will.  Bewun- 
lerungswürdig  aber  ist  es,  w^elche  Yortheile  er  aus 
ier  Verschmelzung  beider  Richtungen  in  seinen  er- 
ten  Frescogemälden  in  Rom,  den  vier  allegorischen 
''iguren  der  Theologie,  Poesie,  Philosophie  und  Ju- 
isprudenz,  so  wie  der  Disputa  zu  ziehen  gewufst  hat. 

Fra  Bartholomeo.  Von  diesem  Freunde  Ra- 
•haeFs  ist  hier  eins  der  schönsten,  mir  bekannten 
(ilder.  Das  auf  dem  Schoofse  der  Maria  sitzende 
)hristuskind  hat  so  eben  dem  kleinen  daneben  ste- 
enden  Johannes  das  Kreuz  gegeben.  Die  Maria,  in 
eren  Gesichte  von  dem  feinsten  Oval  und  echtjung- 
'Snlichem  Ausdruck  man  deutlich  den  Einflufs  des 
ionardo  da  Vinci  erkennt,  sieht  Johannes  mit  sanf- 
em  Mitleid,  das  Christuskind  ihn  mit  schmerzlichem 
Lusdrucke  an,  als  ob  beide  wüfstcn,  welche  Leiden 
IL  10 
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Johannes  mit  diesem  Kreuse  übernähme.    Auch 
dem  abgewandten  Profil  des  Johannes  ist  das 
schmerelich.    Seine  auf  die  Bmst  deutende  linke 
jedoch,  wie  gern  er  das  dargebotene  Kreuz  annii 
Diese  Art  der  Auffassung  ist  sehr  bezeichnend 
die   schwärmerisch -melancholisohe   Sinnesweise 
Frate.     Links  neben  der  Maria  sitzt  Joseph. 
Hintergrund  bildet  eine  schöne  Landschaft  yon 
lern  Horizont  mit  einer  Fäeherpalme.   Die  ungewi 
lieh  feine  Grazie  in  den  Linien  der  Composition 
mich  vermuthen,  dafs  dieses  Bild  aus  den  Jahren 
rührt,  in  welchen  er  so  viel  mit  Raphael  Terk< 
Die  Färbung  ist  selbst  fiir  den  Frate  von  ungewi 
lieber  Oluth  und  Tiefe,  die  Ausfährung  des  Eisi 
im  zart  verschmolzenen  Yoitrag  höchst  fleifsig, 
in  dem  Shimato  auf  die  Einwirkung  des  Lioi 
deutend.    Leider  ist  der  Leib  und  das  rechte 
des  Johannes,  die  Unke  Hand  der  Maria  so  t< 
sehen,  dafs  man  die  braune  Untertuschung  sieht. 
Holz,  ungeföhr  5  F.  hoch,  4  F.  breit 

Andrea  del  Sarto.  1)  Sein  eigenes  Bflc 
Hinter  einem  Tisch  stehend,  sieht  er  so  eben 
einem  Briefe  auf,  an  dem  er  schreibt.  Die  Ai 
sung  ist  höchst  edel  und  lebendig,  der  sanft  nu 
cholisdbie  Ausdruck  wunderbar  anziehend,  und 
fein  gezeichnete  Kopf  sehr  weich  in  einem  ti< 
klaren  Sfumato  durchgeführt.  So  sind  auch 
Schwarz  seines  Kleides,  das  Hemde,  der  Teppidi 
Tisches  von  harmonischen  Farbenstreifen,  der 
kel- saftgrüne  Grund  yon  seltener  Sättigung  und 
heit.  Dieses  Bild  steht  in  allen  Stücken,  bes4 
im  Helldunkel,    auf  einer  hohen  Stofe  der  Ai 
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ong,  und  ist  ohne  Zweifel  ekiB  der  Torzüglichsten 
ortndte  ans  sein«  späteren  Zeit. 

2)  Das  Bildnifs  einer  Fraa  in  mittleren  Jahren 
on  edfen,  würdigen  Zügen,  in  rotfaem  Kleide,  mit 
inem  Aufsatz  von  dunklerem  Violett  und  Gold.  Hin- 
ßr  einem  Tische  «ifaiend,  worauf  der  P^arca  und 
in  anderes  Bueh^  hfilt  sie  ein  au%e6chlagene8  Noten«« 
nch.  Am  Sims  der  Architeetur  in  Gold;  JIfWiora 
i^cn#,  am  Rande  des  Tisches:  Tu  dea  iu  presens 
osiro  succturre  laiKMrL  Hintergrund  eine  kalt  •<  blaue 
landschaft  mit  r4)thlidbem!H(»i&ont.  Der  in  scharfer 
Beleuchtung  genommene  Kopf  ist  in  den  röthlichen 
achtem,  den  grünlichen  Schatt^i  der  späteren  Zeit 
ba  Andrea  fein  modellirt.  Durch  ungleidmiäfsiges 
Hitzen  ersdieint  der  Kopf  jetet  fleckig,  der  Hals  und 
iniges  Andere  ist  angegriffen. 

3)  Bildniis  eines  jnngen  Mannes  in  schwarzer 
Qeidang  mit  mndem  Hut,  die  Rechte  im  Busen,  die 
linke  im  Gurt  Grand  graulidi- grün.  Dies  edel  auf-* 
e&iste,  harmonische,  fein  modellirte  und  gezeichn 
ete  Bild  ist  leider  stark  mitgenommen,  besondea*s 
ie  Bände. 

4)  Josqih  erkennt  seine  Bruder,  eine  Brede}la 
on  8€^  geistreicher  €ompteition  und  freien,  seh^» 
»1,  doch  audi  mstunier  nfflni^rirten  Motiven.  Die«* 
38  und  die  überschlanken  Yerhältnisse,  die  kleinen^ 
Mzen  Fnfse,  die  flüchtige  Behandlnng  denten  auf 
ie  ap&tere  Zeit  dea  Meisters. 

5  und  6)  Zwei  Gegenstücke,  Ton  quadratischer 
atm,  von  ungefähr  1^  Fnfs,  enthalten  sehr  reiche 
ompositionen  aus  einer  mir  unbekannten  Legende^ 
ielleicht  stellt  die  eine  Rochus  vor,  welcher  Geld 
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unter  die  Annen  aufiftheilt.  Beide  sind  voll  Geist 
und  Leben,  doch  nicht  ohne  Manier.  In  der  brillan- 
ten, etwas  bunten  Färbong  machen  sie  einen,  Fres- 
eogemälden  verwandten  Eindruck. 

Ein  anderes  Brustbild  in  Oval,  welches  den  An- 
drea vorstellt,  und  ihm.  ebeuMls  beigemessen'  ^rd, 
hängt  ungünstig  hoch,  schien  mir  Jedoch  zu  schwer 
im  Ton,  zu  wenig  geistreich  für  ihn. 

Die  Bildnisse  von  drei  JCindem,  von  denen  eins 
in  der  Wiege,  angeblich  von  Tizian,  ist  sehr  klar 
und  verspricht  viel,  hängt  aber  £nr  Entscheidung  zu 
hoch. 

Giovan.  Batista  Moroni.  Ein  männliches 
Büdnifs,  sich  umsehend,  bat  ganz  die,  diesem  grofsen 
Porträitmaler  eigenthümlidiet,  feine,  lebendige  Auf- 
fassung, wie  auch  seine  Klarheit  und  Zarthdt  der 
Färbung.    Ber  Grund  ist  hellgrao. 

Ein  Amor,  hier  Annibale  Carracd  genannt,  hat 
im  Oharaeter,  wie  in  der  brillanten  Färbung  so  ganz 
das  Gepräge  des  Domen ichino,  dafs  ich  nicht  an- 
stehen kann,  ihn  dafür  zu  halten. 

Guido  Reni.  Eine  Sibylle,  halbe  Figur,  zeich- 
net sich  durch  Adel  des  Gefühls,  Zartheit  der  Be- 
handlung, Harmonie  in  d^n  hellen,  klaren  und  dodi 
warmen  Ton,  vor  den  meisten  anderoi  Exemplaren 
aud,  welche  man  antrifft. 

Guercino.  Die  Rückkehr  des  verlorenen  Soh- 
nes, lebensgrofse  Figuren. -«^ Von  mehr  Empfindung  in 
den  Köpfen  als  meist,  und  besonders  fleifsig.in  sei- 
ner kräftigen  Wdse  ausgeföhrt,  doch  in  den  Schat- 
ten nachgedunkelt. 

Salvator  Rosa.  1)  Eine  Meeresküste  mit  ho- 
hen Gebirgen,  von  Fischern  belebt,  ist  in  Umfang, 
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Klarheit  —  zumal  des  hellblauen  Meeres  -*  und  flei- 
fsiger  Ausführung  eins  seiner  bedeutendsten  Werke. 
2)  Eine  andere  grofse,  mit  Reitern  stafGrte  Land- 
sdiaft  ist  ebenCalls  von  sorgMtiger  Arbeit,  aber  durch 
Nachdunkeln  von  Vor-  und  Mittelgrund  aufser  Hai* 
tung.  3  u.  4)  Zwe^  kleinere  feisichte  Landschaften, 
worin  Räuber  ihr  Wesen  treiben,  sind  besonders 
geistreich. 

Carlo  Dolce.  1)  Die  Geburt  Christi.  Die 
reicheren  Compositionen  von  ihm  sind  bekanntlich 
selten.  Hier  hat  er  offenbar  den  Correggio  nach'* 
zuahmen  versucht  und  mindestens  eine  grofse  Klar* 
heit  erreicht.  Auch  durch  die  zarte  Ausführung  und 
mindere  Snfslichkeit  der  Charactere  spricht  dies  un- 
gefähr 2  F.  10  Z.  hohe,  2  F.  6  Z.  breite  BUd  an. 
2)  Christus  verlangt  von  Joseph  das  Kreuz,  lebens* 
grobe  Figuren.  .  Auch  dieses  Büd  zeichnet  sich  vor 
andern  des  Meisters  durch  angenehme  Coniposition 
und  Wahrheit  des  Gefühls  aus.  Zu  der  fleifsigen 
Ausführung  kommt  hier  zugleich  eine  grofse  Klar- 
heit und  Wärme  der  Farbe.  3)  Das  Bildnifs  seiner 
Fraii,  Kopf  mit  Händen.  Lebehdiger,  als  man  von 
ihm  denken  sollte,  und  daher  bei  der  blühenden 
Farbe,  der  sorgfiütigen  Beendigung  sehr  reizend. 

Nicolas  Poussin.  Das  Portrait  des  berühm- 
ten Bildhauers  Quesnoy,  genannt  il  Flamingo, 
in  einem  LehnsesseL  Poussin  hat  bekanntlich  nicht 
viel  Portraite  gemalt,  und  es  war  mir  daher  interes- 
sant, hier  ein  feines  Naturgeflihl  in  der  Auffassung^ 
eine  zwar  blasse,  aber  für  ihn  ungewöhnlich  klare 
Fleischfarbe  und  eine  sehr  liebevolle  Ausführung  zu 
finden.    Yortrefflich  sind  die  Hände  gezeichnet. 

Rembrandt.     1)  Das  Bildnifs  des  Marschalls 
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Taremie.  Auf  mem  mathigeii  Sefaimmdl  mit  reidkem 
Zatunfieug  sprengt  er  einher.  Das  kräftige^  yölle  Ge« 
sieht  wirdyon  starkem,  dunkelbraunem  Haar  umwallt 
Der  Hintergrund  stellt  eine  Stadt  vor^  weiche  von  einer 
Kutsche  und  eimgen  Leiten  eu  Fufise  belebt  wird. 
Der  lebendige  Kopf  ist  in  einem  satten,  röthlichen 
Ton  gemalt,  das  ganze,  meisterlich  breit  behandelte 
Bild  von  einem  tiefen,  aber  klaren  Helldunkd.  Nur 
das  Pferd  ist  etwas  hölzern.  Dieses,  m  Lebensgröfse 
ausgeföh^e  Bild  war  mir  sehr  merkwürdig,  indem 
es  das  dnzige  Portrait  zu  Pferde  istj  wdiches  idk  Von 
Rembrandt  kenne.  Auf  Leinw^,  9  F.  6  Z.  hoch,  5  F. 
10  Z.  breit. . 

2)  Das  Büdnifs  eines  jungen  Mannes.  Hinter 
einem  mit  einem  Teppich  bedeckten  Tisch,  w^oranf 
zwei  Bücher,  stehend,  ist  er  im  Begriff,  eine  xothe 
Mütze  Yoii  einem  Nagd  an  der  Wand  zu  ndunen. 
Im  goldn^  glühenden  Ton  meisterhaft  gemalt.  Mit 
dem  Namen  und  1644  bezeichnet. 

Die  beiden  letzten  Bilder  hängen  meinem  Gefühl 
nach  nicht  vortheilhaft  in  einem  Raum  mit  denen  aus 
der  italienischen  Schule.  Ihre  Entfernung  ddraus  würde 
die  Harmonie  des  Eindrucks  erhöheb  und  die  Zusamt» 
menstellnng  mit  anderen '  Werken  aus  der  niederlän^ 
dischen  Schule  ihren  groTsen  Werth  nodi  mehr  her- 
vorheben. 

van  Dyck.  Das  FamiIienp<Mrtrait  des  Herzogs 
Johann  yon  Nassau.  Er  und  seine  Gemahlin  sind  in 
einer  stattlichen  Vorhidle  sitzend  yotigestellt,  ein  Sohn 
lehnt  sich  an  die  Mutter.  Von  drei  Töditem,  wdche 
vor  ihnen  stehen,  hält  die  älteste  duote  Rose.  Alle 
sind  reich  und  prächtig  gekleidet.  Den  Hibtergnmd 
bildet  eine  Landschaft.   Dieses  Bild  gehört  unter  den 
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grofsen,  reprSsentirenden  des  van  Dyck  zu  den  vot'- 
asü^lichsten.  Es  ist  nach  der  Aufschrift  im  Jahre 
1634,  in  dem  warmen,  tiefen,  braunröthlichen  Fleisch- 
ton  gemalt,  welcher  ihm  um  diese  Zeit  ei^n  war, 
und  vereinigt  die  Eleganz  der  späteren  Bilder  mit 
einer  fleifsigen,  zart  verschmolzenen  Ausführung.  Die 
Herzogin  ist  so  zart,  wie  er  kräftig  colorirt;  die  Kin- 
der von  reizender  Klarheit  des  Ton».  Auf  Leinw., 
9  F.  6  Z.  hodi,  8  F.  6  Z.  breit  Im  Jahre  1741 
wurde  dieses  Bild  im  Haag  in  der  Sami^hmg  van 
Swieten  sdion  mit  5000  Gulden  bezahlt,  jetzt  würde 
es  in  England  vielleicht  das  Dreifache  gelten.  Es 
ist  durch  den  Stich  von  Baron  bekannt. 

J  an  Both.  Ein  grofser  Wasser&ll  in  einer  felsidi^ 
ten  Landsdiaft,  ein  stattliches  Bild  in  warmer  Abend- 
beieuchtnng^  dodi  etwas  einförmig  in  der  Farbe. 

van  Sommer.  Das  Portrait  !des  berühmten 
Lords  Baco  vmi  Yerulam,  halbe  Figur. .  Das  sehr 
kluge  und  geistreiche  Gesicht  ist  sehr  klar  und  flei- 
fsig  in  einem  warmen  Ton  gemalt. 

•  Wilson.  Ein  Sonnenaufgang  in  einer  romanti» 
schmi  Gegend,  in  welcher  ein  Fels  von  einem  Schlosse 
gekrönt  wird.  Leider  hat  dieses  poetisch  componirte 
«md  fleifsig  ausgeführte  Bild  sehr  nachgedunkelt,  so 
dafs  es,  wie  so  oft  bei  den  Bildern  der  englischen 
Schule,  nicht  da*  Erwartung  entspricht,  welche  durch 
den  trefflichen  Kupferstich  erregt  worden  ist. 

Der  bexrliche  Ausblick  in  den  Park,  in  welchem 
sich  zu  den  glücklich  benutzten  Yortheilen  des  hüge- 
liditen  Terrains  und  einer  in  aller  Fülle  strotzenden 
Vegetation  noch  die  Schönheit  eines  ansehnlichen 
WassOTSpiegels  gesellt,  liefs  mich  nach  beendigter 
Sc&an  noch  einen  kleinen  Gang  darin  machen.    Bei 
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dieser  Gelegenheit  sah  ich  denn  auch  eine  Eiche, 
welche  ihrer  GröCse  wegen  in  England  berühmt  ist. 
Obgleich  mir  wohl  schon  andere  von  derselboai  Gröfse 
Yorgekommen,  kenne  ich  doch  keine,  die  einen  solchen 
Wald  von  Zweigen  in  allen  Höhen,  nach  allen  Rich- 
tungen aasschickt.  Auch  ohne  die  Erwägung,  wie 
viele  Geschlechter  der  redenden  Menschen  dahinge- 
gangen, welche  unter  dem  Schatten  eines  solchen 
stummen,  noch  immer  in  gesunder  Lebenskraft  da- 
stehendey  Riesen  sich  erquickt,  und  zu  seinem  Wipfel 
emporgeblickt  haben,  erfüllt  mich  ein  solcher  An- 
blick inuner  mit  einer  erhebend -feierlichen  Stim- 
mung, so  dafs  ich  mir  vollkommen  die  religiöse  Ver- 
ehrung erklären  kann,  welche  solche  Bäume  bei  un- 
sereii  Altvordern  genossen  haben.  Welch  ein  Ge- 
gensatz mit  diesem  stillen,  ländlichen  Naturzustände, 
als  ich  nach  wenigen  Stunden  mich  wieder  wie 
durch  einen  Zauberschlag  mitten  in  das  Gewirr  und 
Getöse  der  unermefslichen  Stadt  versetzt  fand! 

Bevor  ich  London  verlasse,  mufs  ich  Dir  noch 
eine  kleine  Nachlese  von  mancherlei  interessanten 
Dingen  geben,  welche  ich  in  den  letzten  Wochen 
gesehen  habe. 

Endlich  bin  ich  dazu  gekommen,  die  so  gejnrie- 
sene  italienische  Oper  hier  zu  besuchen.  Ob- 
gleich die  Saison  schon  sehr  vorgerückt  ist,  £stnd  ich 
doch  das  grofse,  aber  sonst  durch  nichts  ausgezeich- 
nete Haus  vollständig  besetzt.  Es  wurde  die  dies- 
jährige Lieblingsoper,  Bellini^s  Puritani,  gegeben.  Der 
Gegenstand  ist  keineswegs  glücklich  gewählt,  die 
Musik,  obgleich  nicht  frei  von  der  leeren  und  be- 
deutungslosen Manier  der  früheren  Opern  Bellinrs, 
zeigte  doch  hin  und  wieder  ein  gewisses  Bestreben, 
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&e  geistigen  AfTeete  angemessen^  darch  die 
nszndrücken,  so  wie  eine  fleifsigere  Durcharbeitong 
ler  einzelnen  mnsikalischen  Motiye.  Freilich  er- 
iehien  Alles  durch  die  vollkommenste  Ansfiihnmg, 
Welche  ich  bisher  von  irgend  einer  Oper  gehört,  von 
Mbr  möglidist' günstigen  Seite.  Hier  war  man  nicht 
%ie  80  oft  gen5thigt,  sich  in  den  meisten  Rollen  ganz 
pdilechtes,  oder  mindestens  höchst  Mittelmäfsiges  ge- 
ig gefallen  zu  lassen,  um  wenigstens  die  leid- 
Dar^tellung  der  Hauptrolle  ungestört«  zu  genie* 
^4kd.  Durch  die  ersten  italienischen  Gesangkönstler, 
pdblache,  Taniburini,  Rubini,  Ivanof  und  Giuiietta 
Pfirisi;  waren  alle  Rollen  gleich  yortrefflich  besetzt, 
iß  dafs  der  Eindruck  sich  immer  auf  gleicher  Höhe 
iMuelt  und  durchaus  harmonisch  war.  Besonders 
praren  hierdurch  die  Ensembles  befriedigend,  und  er- 
lachten  ganz  die.  vom  Componisten  beabsichtigte 
Wirkung.  Lablache  (äSaeie  dabei  den  Mund  meist 
icht  mehr. als  zum  Sprechen,  und  dennoch  hörte 
seine  herrliche  Stimme  immer  durchklingen, 
iefs  er  sie  aber  bei  gesteigertem  Affect  in  ihrer  gän- 
Stärke  wirken,  wie  in  dem  beröhmten  Ihiett 
äa  beiden  Bässe,  in  welchem  Tamburini  die  zweite 
iiaime  sang,  so^fiihlte  man  sich  von  diesein  gewal^ 
%n  Strom  des  Wohllauts  bis  ins  Mdric  durchdmn- 
und  erschüttert.  Welch  ein  unendlicher  Genufs 
es  sein,  einmal  ein  Meisterwerk  des  Glndc 
er. Mozart  in  solcher  YoUkommenheit  zu  sehen! 
p^oa  diesen  Sangen  wäre  indefs  nur  Lablache  hier- 
fm  za  gebrauchen,  den  andern  geht  der  Sinn  für  die 
'Auffassung  jener  klassischen  Musik  gänzlich  ab. 

Mit  diem  jungen  Herrn  Murray  besuchte  ich  vor 
billiger  Zeit  das  Colosseum,   eine  Spielerei,  wie 
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sie  i^  diesem 'Mftafsstabe  -vrohl  nur  liier  in  London 
möglich  i^.  Als  wir  in  dem  grofsen,  am  Regent»* 
park  gelegenen  OebMde  eingißtreten  wareü,  empfing 
mis  zuerst  ein  Theater,  worauf  eben  ein  kleines  Stück 
zu  «Ende  ging.  Kaum'  i^ar  der  Vorhang  gi^allen^  «p 
zog  ein  elegant  gddeideter  Mann,  wekher  in  einer 
Art  Von  Policinelbude  öelir  gravitätisch  und  mit  vie- 
lem Geschick  allerlei  Künste  mächte,  unsere  Au& 
merksainkeit  auf  sich.  £r  wurde  wieder  von  dmer 
rahsehendeh  Musik  abgelöst*  'Eine  Treppe  führte  ims 
in  einen  Raum,  von  dem  die  obere  Hälfte  der  ei- 
nen langen  Seite  geÖfiOaet  war,  und  wenn  man  her^ 
antrat,  einen  Aüsblidc  in  eine  Wilde  Gebirgsgegend 
gciwiährte.  Zwischen  wirkliciien  Fdisen  voh  wiricli- 
eÜeh.  Tannen  gekrönt,  stürzte  vdrklidies  Wasser  herab, 
so'dhfs'man  sich  mit  einem  Male  nach  irgend  ^ner 
GegMd  der  Schweiz  versetzt -glauben  konnte.  Der 
gröfsie  all^  Rämne,  von  rtmder  Form,  war  reich  mit 
eikier  beträchlliehen  Anzahl  ^on  schim  beleuchteten 
Seuiptui^ngeschmäckt,  unter  deneä>^<jripsabgufs  der 
eolossadeh  Mdra  Famese  dnen  besonders  stattlichen 
Eindriiok  ^machte«  Im  biziarrsten  und  widrigsten  6e- 
ndusoh.  standen  hier  ^e  Büsten  von  Pitt  und  aafdere 
Bloderne  Scnlipturen  mit  den  schönsten  Gebilden  an- 
tiik^r  Koiist  dm^heinander,  und  erzeugten  in  beson- 
derer Lebhaftigkeit  difts  unangenehdiie  GdFuhlt,  dab 
hier  edles'  seine  ursprüngliche  Bedeutung  und  Zusam* 
menhuig  gänislich  verlok*en /hat,  und  das  Erhabenste 
wie  .'das  Geringste  der  verschiedensten  Zieitett  nnd 
Nationen' zuln  gleichgültigieniSpi^lwerk  geworden  isii 
Im  Unüaieise  dieses  Zil*kels  befiinden  sich; eine. Menge 
kleinerer  Räume,  durch  deren  geöffioiete,  hintere  Wand 
man  die  Aussieht  auf  die  verschiedensten 'StSdte  und 
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iG^enden  der  Welt  genofs,  wdlche  inaek  ArE  der 
Dioraiiieii  aiis^efiohrt  sind.  Jeder  '  ctieser  Ideiiieii 
BjStttneist  mit  einem  Tiseh  und  Stühlen  yeraehea, 
8o;  dafd  num  darin  EvfiiseliilngeQ  nehmoi  kann.  ;£ln 
«nderer  langer  Cieng  fiilirte  zn  einem  Bergwerk.  Doch 
üßh  wäide  kein  Ende 'finden,  Tvenn  ich  Dir  alle  die 
Wundwlichkeiten  beschreiben  wollte ,  welche  hier 
•die  Langeweile  durch  überraschende  Wirknng^n  zei^ 
ebrenen  sollen.  B^  1*<^ge  .  kann '  mam  aöfserdem  in 
demselben  Gebäude  noch  ein  ^norama  yon  London 
4ehen.      '  . 

Mitten  in  der  City  führte  mkh  der  junge  Heir 
Mni^y  in  einte  nm  Sir  Ghristo^her  Wren  etbante 
Kirche^  St'Stqphen  Wallbrobk  genkntat.  Sie  istron 
BatäJGuger  Giiftüae^  eeichnet  sidi  aber  din*oh  sehr  faaiv 
moüisehe  Yerh&ltnisse^  eine  ifiir  seine  Art  der  anti- 
Msirenden  BsÄikunst  leichte  Bogenstellong  und  eine 
runde  Knppel  von:  sehr  sdiöneift  £indmek'sehr  Torr 
tiieilhaft  aus,  nnd*:gab  mir  von  der  ori^ellen  Erfin»- 
'dangsgäbe  dieses  Arohitebten  eine  gunstigere  IW*- 
st^usg,  als-  die  grofse^  in  den  wesentlichen  Thdiiflto 
doch  immer  der  Petersldrehe  in  Fonn  nachgeahnkle 
Sl.  Paolskirdie. 

Vor  ebugen  Tagen  habe  ich  endlich  das  Innere 
von  dem  vob  Ini  g o  J  o n  e s  erbauten  W  hit ekall 
gesehenr,  dessen  AenTseres  ich  Dir  schon  in  eineiti 
meiner  erstens  Sriefe  als  besonders  edel  imd  gro£iia> 
lig  iil  Eonnen  «und  Verhältnissen  gerühint  habe.  AxsoA 
cUiesee.  Innere'  des  grofsen  Festsaals  ,>  weldiee  gerade 
|eüt  emeaert  wird,  madit  einen  sdbir  stattlichen  und 
hnposanien  Eifadmdc  Die  Deedce  ist :  in  neun  Fel»> 
dem,  mit  dien  so  vielen  in*  Oel  gemaAten  Büdenit 
vtm  Sabiens  v«ndert    Das  mittokte,  grüfistie,  eUtiiAk 
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in  einem  Oval  die  Apotheoge  König  Jakob's  I.  Zn  den 
beiden  langen  Seiten  desselben  sind  groDse  Friese  mit 
Knabengenien,  welche  auf  mit  Löwen,  Bären,  Wid- 
dern bespannte  Wagen  Getraidegarben.  nnd  Früchte 
laden.  Alle  Verhältnisse  sind  so  col^ssai,  dafs  jedes 
dieser  Kinder  9  Fofs  mifst.  Die  anderen  beiden  Bil-* 
der  in  der  mittleren  Reihe  stellen  Köpig  Jakob  als 
Beschätzer  des  Friedens,  und  wie  er  thronend  sei- 
nen Sohn  Karl  zum  Nachfolger  bestinunt,  vor.  Die 
vier  Bilder  zu  deren  Seiten  enthalten:  allegorische 
Vorstellungen  von  königlicher  Macht  und  Tugend. 
Diese  im*  Jahr  1630  in  Auftrag  von  König  Karl  I. 
von  Rubens  ausgeführten  Gemälde  haben,  mich  ia 
keiner  Hinsicht  befriedigt.  Abgesehen  von  der  Be- 
sidiwerde  der  Betrachtung,  machen  alle  gröfsereo 
Deckengemälde  einen  drückenden,  massigen,  und  als 
Ornament  der  Architectur  ungünstigen  Eindruck,  wes- 
halb auch  der  feine  Sinn  der  Alten  dergleichen  nicht 
gestattet,  sondern  sich  mit  leichteren  Verzierungen 
anf  hellem  Grunde  begnügt  hat.  Am  wenigsten  sind 
abier  wohl  für  solchen  Zweck  die  colossalen  und 
schwerfälligen  Figuren  eines  Rubens  geeignet;  Ab- 
gesehen Yon  der  widerstrebenden  Kälte  aller  Alle^ 
gorieen,  sind  die  von  Rubens  durch  Ueberladung  und 
Plumpheit  keineswegs  anziehend,  endlich  konnte  ihn 
die  Persönlichkeit  und  die  Regierung  Jakob^s  I. 
schwerlich  zu  einer  poetischen  Schöpfung  begeistern. 
Gewifs.  war  schon  ursprünglich^  wie  bei  der  Folge 
ans  dem  Leben  der  Maria  von  Medici  im  Louvre, 
das  Meiste  von  den  Schülern  des  Rubens  ausgeführt^ 
überdem '  aber  haben  diese  Bilder  jetzt  schon  vier 
Restanrationen  aushalten  müssen,  deren  lietete  erst 
kfindich  beendigt  worden  ist.    Da  man  jet&t  bei  ider 
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iieaen  Befestigung  an  der  Decke  dieselben  hier  und  da^ 
gleich  einer  Matratze,  scharf  angezogen,  so  sind  si« 
durch  die  dadurch  entstandenen  Spiegelungen  und 
Glansdichter  vollends  ungeniefsbar  geworden. 

Ich  mufs.  Dir  nun  'noch  etwas  yon  einigen  Bil> 
dein  niittheilen,  welche  mehr  oder  minder  eines  grö- 
üea  Rufes  geniefsen. 

Bei  d&n  Herrn  Henry  Ley^att  in  der  City  sah 
idk  das  Exemplar  der  5e//e  Jardinihrey  welches  top 
mehreren  Jahren  im  Besitz  des  Herrn  WilUäm,  eines 
Amerikaners,  in  Paris  ein  so  gro&es  Aüfisäien  machte, 
da&  selbst  die  bedröhmten  Maler  Ingres  und  Critos  nickt 
angestanden  haben,'  darüber  ein  Gutachten  abzugeben, 
Wflirin  sie  dasselbe  £är  ein  Qriginalbild  von  Raphael 
erid&ren.  Wäre  dein  so,  so  müfiste  das  berühmte 
Exemplar  dieses  Bildes  im  Louvre  eine  Copie  sein; 
denn  es  ist  ofain^  Beispiel,  dafs  Raphael  dasselbe  Bild 
in  derselben  Grofse  zwei  Mal  ansgeftihrt  hat.  0fo«« 
gleich  ich  iliit  dem  .günstigsten  Vorurtfaeü  an:  diese 
Besichtigung  ging^  indem  das  Pariser  Exemplar  mir 
in  einigen  Theilen  als  von  anderen  Bildern  RaphaelV 
abweichend  erschienen,  kann  ich  doch  nach  einer 
genauen  UntraiuichuBg  jenem  Urtheü  durchaus .  nidit 
beipflichten,  erkenne  vielmehr  in  diesem  Londoner 
Exonplar  ^ne  sehr  saubere  und  hübsche  Copie  eines 
nngemein  gesduckten.  Niederländers  noch  aus  der. 
ersten  Hälfte  des  16ten  Jahrhmiderts.  Die  Behand« 
long  ist,  mit  dem  ParÜBcr  Exemplar  verglichen,  zahm,t 
ängstlich  und  geleckt.  Dieses  Mit  besonders  ad  den 
Haaran  au£  Das  Yerständnifs  der  Formen  ist  gerin» 
ger^  kmnal  ist  der  Daumen  an  der  linken  Hand,  der 
Maria  und  ilv  Ohr  sein*  schwat^  Der  Ton  des  Flei* 
aehes  ist  blüfaemder,  doch  haben  die  Schatten  nicht 
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dia  gramen  ,^  Ha  jener  Epoche  dem  llapkael  ei|;iieii 
Ton^  önd  ist  die  Modellirang  ungMch  «chwädio-,  als 
auf:  jenein*  'In  detn  schledit  impasüvten  andianaioliei> 
mit  gelber  Farbe  ■■  g«mailten .,  Saiim  des  Kleidies  der 
Mma  sind  die  Ii»ehriftc»  RAPfiA.  .LO.'V)  und 
MBYIII  von  sehr  vMäöhtigenk  Ansehen.  Unteridcii 
Buchstaben,  womit  der  Saum  noch  sonst. YeEziorttst^ 
deutet  das  den  Italieiiem  ^fremde  K  auf  «hrämonta- 
»en  Ursprung.  Dafs^eset*  aber. insbesondere  nieder« 
mndiseh  ist,  beweiset  die  Landschaft,  welche  m  Mit^ 
telgronde  TKm  kaltem,  spangrfinem, 'im  Hintergründe 
ton  kaltem,  grünlichem  Tönistiund  «mit'  Pytamiden^ 
Obdisken  und  Tempelohen  prangt,  Eigensdiaftea^ 
Welche  so  gewöhnlieh  und  aussohliefslich  in  naedov 
Ifindischeti  Bildern  aus  der  ersten  Hälfte  des  16ten 
Jahrfaunderfs  Torkonmieii. 

Ein  Chirurg^  Herr  Nossoc,  besitzt  ei&Exenifto 
der  berühmten  heiligen  Familie  im  Louvre^  wache 
Raphael  dem  Könige  Franz  I.  gesehenkt.hät,  intd 
h&lt  das  seinige  ebenfalls  f&r  ein  OriginaUbild  Ton 
Raphä^L'  Dieses  Gemiälde,'  nngeföhr  ein  Viertel^  so 
grofs  ■  wie  das  im  Louvre^  ^  ist  inde&  nichts  anders '  als 
eine  zwar  sehr  fleifeige  und  in  d«r>Färbuhg  'brtUante^ 
idier  gelcfckfee  und  geistlose  Copie,  w^dicbe  viel  tob' 
Mignard  hat,  gewi&'  wenigstens  seiner  Zd.t  angc^ilivt. 

Aach  drei  alte,^  recht  merkwürdige  Copien  Aach 
der  Madonna  von  Raphael,  ^weiche  den  Beinlilnen  <7l 
casa  eohn$M  fiihrt,  und,  von  einer  Erblochter  die^sef 
Familie,  der  Herzogin  von-  Cantf,'  gekauft,  jetzt  ^eise 
Zitrde  uhsers  Museums  ist,  habe  idh  aa^troffiBiil 
Die  eise,  im  Besitz  des.Adirooaien^Swtdnstoh,  stanmi 
ans  dem!  Hause  Aldotomdini.  'Sie  ist  inuaüen  lliei^ 
Ita  sehr  j^etren  nid  iin^^der!  TciidmikdLer  Sibltele  ^^ 
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maeht;  die  Schatten  sind  brauner  undi  släricei*,'  Jfa 
anf  dem  Oii^inal^  alle>Farl^en  Stampfer.,  das  Yieiv 
atfindnifs.  der  Foriaen  geringer.  Dieses  ist  beson»; 
ders  in  der  rechten  Himd  der  Maria üshlbar;  Di^ 
zweite,  im  Besitz  des  Kunsthändlers  Emmeraön]^ 
ist  eben&Ils  Ton  grofs«!  Verdiensten.,  doch  i  suul 
die  Clharacta*e  niindcr  treu,  das  -Kind  etTi^s '^ 
üfoertrieben,v  die  Mütter  etwas  zn  dürftig  in  denOPori> 
men.  In  den  filkiknen  der  Landschaft  finden  eini^^ 
Veränderungen  statt,  hja.  Oesammtton  steht  >  es  dem 
Oidginal  nähira*,  als  obige  Copie.  Diese  werden  beide 
fus  Originalbilder  RdphaePs  ansgegeben.  .Die  ^diiit^ 
Copie  in  der  Sammlung  des  Herrn  Coesvelt  iist  meh# 
eine  freie  l^achahmung.  Die .  Form  des  'tBildes  :ist 
rund,  die  Landschaft  abweidhend.  Es  wird  fifar  Fra 
Bartolomeo  ausgegeben;  doch  sind  für  ihn  Köpfe  tmd 
Oiaräctere  zu  wenig  fein ,  die  Maierei  au  derb*^  der 
Ibn  m  sdiwei*  bräun.  Alle  drei  Bilder  sind  auf 
Holz  gi^nalt. 

Cc^ien  sämmtlidier  Vorstellungen  der  inne-* 
ren  Seite  des'benihraten  Genter  Altars  der  beiden 
BrMer  Hubert  und « Jan-  von  Eyck,  wovon  ^Hr  im 
Berliner  Museum  sechs  Qriginalflügel  besitzen«  Diese 
auf  Leinwand  ausgeführte  Copie,  vordem;  Inder  <Ca^ 
pdle  des  Rathbauses  zu  Gent,  kainV  von  den'  Fran- 
zosen im  Jahr  1796  verkauft^,  in  die  Hände  des  Hrn;^ 
Hisette,  von  deok  sie  der  Jetiäige  Besitzer,  Heir  Ad^rsy 
erwarb.  Sie'  hat  dien  grdfs^i  Erwartungen,  welche 
idi  nad^h  mandito  Schilderongen  davon  hegte,  nicht 
enf^rochen.  JMe  meisieii  Oiaraelere  sind  vei^elilt,- 
der  Haupttön  kühl  V  ach  wach  und  triibe,  däa  Sieisc^!^ 
^mföni^  rötkHch.,  Das  geringe  Impasto  und  die 
magere  BciiaiuüaBg  deuten-  auf  eine  nemlidi' voi^ge-« 
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rfickte  Zeit  des  I6ten  Jahrhimders.  Die  obere  Reihe 
mit  den  lebensgrofsen  Figuren  von  Gott  Vater, ^Ma- 
ria, Johannes  dem  Täufer,  der  singenden  und  spie- 
lenden Engel  und  Adam  und  Eva,  ist  indefs  etwas 
krSfiiger  und  genügender  ausgefallen,  als  die  untere 
mit  den  kleinen  Figuren  der  Anbetung  des  Lamms, 
den  Streitern  Christi,  den  gerediten  Richtern,  den 
heiligen  Einsiedlern  und  Pilgan.  Da  die  Tafeln  der 
Originale  und  der  Copie  des  M.  Coxie  jetzt  anver«* 
schiedenen  Orten  befindlich  sind,  so  bleibt  diese  Copie 
mamer  deshalb  sehr .  schätzbar,  weil  sie  allein  den 
Oesamnitüberblick  dieser  reichsten  und  tieüsinnigsten 
Composition  gewährt,  *  welche  diese  grofsen  Künstler 
hervorgebracht  haben. 

'Aus  der  Sammlung  des  Henm  Aders,  welche, 
bis. auf  jene  Copie  und  einige  andere  Bilder,  während 
meines  Aufenthalts  durch  Versteigerung  zerstreuet 
wurde,  erwähne  ich  noch  eines  2  F.  1  Z.  hohen,  2  F. 
9  Z.  breiten  Altarbildchens  mit  Flügeln,,  weldies  for 
eine  Arbeit  der  Schwester  jener  Künstler,  der  Mar- 
garetha  van  Eyck,  ausgegeben  wurde.  Das  Mittel- 
bild stelk  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  S<^oofse, 
umgeben  von  Catharina,  drei  anderen  weiblichen  Hei- 
ligen und  Engeln,  die  Flügel  die  beiden  Johannes 
vor.  Da  man  kein  beglaubigtes  Werk  der  Marga- 
retha  kennt,  so  beruht  diese  Annahme  auf  blofse  Ver- 
mnthung.  Aber  auch  abgesehen  von  der  Unwahr- 
scheinlichkeit,  dafs  diese  Künstlerin,  umgeben  von 
den  so  glücklich  nach  Mannigfsiltigkeit  und  Schön- 
heit der  Köpfe  strebenden  Bildern  ihrer  Brüder,  sich 
mit  so  einförmig  häfslichen  Gesichtern  begnügt  ha- 
ben sollte,,  als  dieses  Gemälde  zeigt,  gehM;  dassdbe 
nach  der  ganzen  Technik   der   zweiten  Hälfte  des 
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15ten  Jahrhimderis  und  der  Schule  von  Brabänt  an. 
So  sind  z.  B.  die  goldnen  Gegenstände,  ein  Brunnen, 
eine  Statue,  der  Kelch  des  Johannes,  dunkelbraun 
angestrichen,  und  nur  die  Lichter  mit  gelber  Farbe 
angesetzt,  eine  Weise,  welche  Quintyn  Messys  zuerst 
angewendet  zu  haben  scheint.  Uebrigens  bin  ich 
weit  entfernt,  diesem  trefflichen  Bilde  das  Poetische 
der  Empfindung,  die  Grazie  in  den  Bewegungen,  die 
seltne  Kraft  und  Sättigung  der  Farben,  die  höchst 
fleifsige  und  meisterliche  Ausfuhrung  abzusprecheni» 
Leid^  sind  die  Köpfe  des  Aiittelbildes  etwas  ver* 
"waschen. 

Endlich  kann  ich  aus  derselben  Sammlung  ein  nur 
6f  Zoll  hohes,  5^  Zoll  breites  Bildchen  nicht  ganz 
mit  Stillschweigen  übergehen.  Es  stellt  Maria  mit 
dem  Kinde,  umgeben  von  einer  Architectur,  vor, 
wprin  in  Relief  die  7  Freuden  der  Maria  dargestellt 
sind,  und  ist  das  not»  plus  vUra  von  Feinheit  und 
Präcision,  welches  ich  in  indinem  Leben  von  Minia«' 
tur  in  Oel  gesehen,  und  als  Beweis  der  Höhe  der 
Technik  eyckscher  Schule  Yon  der  gröfsten  Wichtig» 
keit.  Der  Character  der  Maria,  die  Behandlung  ihrer 
Krone,  wie  der  Architectur  stimmt  so  ganz  mit  den 
beglaubigten  Bildern  des  Jan  yan  Eyck  überein,  da6 
ich  es  keinem  anderen  Meister  beimessen  möchte. 
Es  wird  hier  flu*  Memling  gegeben  *), 

Wohl  aber  habe  ich  das  Glück  gehabt,  von  die- 
sem grofsen  Meister  hier  eins  der  reichsten  und  schön- 
sten Werke  zu  sehen.  Es  ist  dieses  das  Reisealtär- 
chen  von  Kaiser  Carl  V. ,  welches  bis  zur  französi- 


*)  Wie  ich  vernehme,  ist  dieses  Kleinod  in  die  Samm- 
long  des  Poeten  Rogers  übergegangen. 
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sollen  Invi^io»  in  der  Cathedrale  Ton  Bargos  aufbe* 
wahrt,  von  einem  französischen  Genera^  dem  Yicomte 
Ton  Armagnac^  daselbst  käuflich  erworben,  und  kärz^ 
lieh  einem  hier  lebenden  franzödschen  Maler,  Namens 
Berthon,  zum  Verkauf  geschickt  worden  ist.  Es  be* 
steht  aus  einem  Triptychon,  oder  drei  gleich  gro* 
Isen  Bildern,  von  denen  die  beiden  äufseren  sich 
auf  das  mittlere  zusammenklappen  lassen.  Sie  sind 
liach  oben  zu  halbkreisförmig,  jedes  2  F.  1  Z.  hoch, 
1  F.  4  Z.  breit.  Alle  drei  sind  der  Verherrlichung 
der  Maria  gewidmet  und  stellen  ihre  Leiden  und 
Freuden  in  historischer  Folge  dar.  Auf  dem  Bilde 
rechts  verehrt  Maria  in  einem  gothisehen  Bau  unter 
6inem  violetten  Baldachin  mit  goldn^i  Mustern  das 
neugeborene  Kind.  Ihr  gegenüber  auf  einen  Stab 
gestützt  der  schlafende  Joseph,  dem  auf  der  0^>urt 
Christi  von  Memling  im  Berliner  Museum  überra- 
schend ähnlich.  Oben  schwebt  ein  Engel  im  blauen 
Gewände,  welcher  eine  Krone  und  einen  Spruchzet- 
tel mit  folgender  Inschrift  hält:  JUnUer  hec  fuU 
probaiissimay  mundu  ah  omni  labe^  ideo  acc^iet  cotor 
*iam  miae.  Ex  Joe.  L  Um  dieses  Hauptbild  ist  ein, 
eine  Hohlkehle  von  braunem  Holz  nachahmender 
Rand  gemalt,  in  welcher  sich  unter  reichen,  gothi- 
sehen Kragsteinen  folgende,  auf  das  zierlichste  grau 
in  Grau  ausgeführte  Vorstellungen  befindet.  Rechts, 
oben,  die  Verkündigung  Maria,  die  Heimsuchung,  die 
Geburt  mit  dem  darüber  verwunderten  Jos0ph.  Ganz 
unten  auf  einer  feinen  Säule  unter  zierlichem  gotid- 
sehen  Baldachin  der  heilige  Petrus.  Linkst  Letzte- 
rem gegenüber,  Lucas,  darüber  die  Anbetung  der 
Hirten,  die  Anbetung  der  Könige,  und  ganz  oben 
die  Darstellung  im  TempeL     Anf  dem  Mittelbilde 


übt  Ahria  dm  auf  ihrem  Sduoofee  atisgestreckteii 
odteii  OMstos,  dessen  Haupt  von  dem  weinenden 
beeph  Ton  Arimathia  unterstützt  wird.  Ihr  anr 
ft«chten  Jtdiannes,  beserglich  mit  den  Händen  ihre 
Sk^nlter  lass^id.  Der  Kdrper  Cfaristi^  nach  Art  der 
Schule,  steif  nnd  mager^  die  Köpfe  nicht  schön  yon 
jttgen,  aber  ergrdfend  im  Ansdmdc  des  SdmierzeSw 
W^ea  ein  Engel  in  Tiolettrethem*  Gewände,  eine 
:f^d»e  Krone  and  dnen  Sprachzettel  haltend,  wor^ 
M  folgoide  Inschnit:  Mnlier  hiBC  ßrii  ^deUasima 
:  ^iJkisH  doiote^  ideo  iaU  ei  eortmam  vUae.  Bx  apo^ 
\mL  fl.  C  Durchsicht  dvaxk  einen  Bog^i  mit  gothi^ 
Men  Vcainerungen;  zunächst  das  Kreuz,  mehr  sn*> 
Mxk  eine  heitere  Lands^aft  mit  Gebäuden.  Auf 
iäa  ähnlidien  Rande  und  auf  die  nfimüche  Weise 
^i^^eordnet,  rechts,  obai,  Christus  mit  lüaria,  Christi 
Abschied  von  ihr,  die  Kreuztragung,  Johannes  der 
Svangdist,  links,  unten,  MatÜiäus,  darüber  die  Auf- 
^iehtnng  des  Kreuzes,  Longinas,  die  Seite  Clnistl 
Mbend,  und  die  Grablegung.  Aof  d^n  Bilde  links 
jischemt  der  ersitandene  Christus  der  in  ihrem  Ge- 
Mdi  an  einem  Betischemel  knieenden  Mutter  Ma» 
ib,  weldie,  von  freudiger  Ueberraschung  sehr  tidT 
iMiMttert^  In  ThrJkien  ausbricht.  Oben  ein  Engel 
:k  blauem  Gewände,  eine  goldene  Krone  nnd  ei* 
ie&  Spmdizettel  mit  folgender  Insdirift  hakendt 
ibtHer  hee  pgrsevertttfU  pincena  oNinMi,  iäeo  dai^  Hi 
M  corotMi.  Ex  0pocal.  VL  C  Der  Rand  entiifilt 
f^ts,  oben,  dieselbe,  von  den  drei  anderen  Marien 
l^cht,  welche  ihr  die  Nachricht  von  der  Anferste^ 
hing  Christi  bringen,  die  Himmelfahrt  Christi,  die 
Ausgieisung  des  heiligen  Geistes,  unten  Marcus;  links, 
hinten,  Paulus,  darüber  Maria,  welcher  ein  Engel  vor 
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ihrem  Tode  die  Siegespalme  reicht,  den  Tod  Maria, 
mit  dem  sie  knieend'  eiiis6|giienden  Johamies  in  Ge- 
genwart Christi  und  der  anderen  zehn  Apostel,  end* 
Höh  Maria,  in  einem  Tuche  von  zwei  Engeln  emporge> 
tragen,  Tom  heiligen  Geist  überschwebt,  von  Gott  Vater 
gekrönte  Unter  diesen  kleinen  Bildern  befinden  sich 
vortreffliche  Cbmpositionen;  die  Ausfuhrung  alles  Ein- 
zelnen, z.  B.  der  kleinen,  geistreichen  Köpfe,  ist  be- 
wunderungswürdig. Von  den  6  einzelnen  Aposteln 
zeichnen  sich  besonders  Johannes,  Matthäus,  Marcus 
und  Paulus  durch  schlanke  Verhältnisse  imd  edieil 
Faltenwurf  aus.  Das  Ganze  steht  dem  oben  erwähn- 
ten Altar  von  Memling  im  Berliner  Museum  sehr 
nahe,  ist  jedoch  wärmer  in  der  Farbe.  In  den  Schat- 
ten der  Gewänder  ist  hier  und  da  schraffirt.  Die 
Erhaltung  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig.  Leider 
ist  die  Forderung  von  3000  Pfd.  Sterl.  fiir  dieses 
Kleinod,  so  übertrieben,  dafs  nicht  einmal  ein  Gebot 
darauf  zu  machen  war. 

Schliefslidbt  mufs  ich  noch  miter  verschiedenen 
vortrefflichen  Bildern,  welche  ich  bei  dem  Gemälde- 
händler Herrn  Peaöock  sah,  desPortraits  einer  Ca- 
tharina  Hoogsaet  von  Rembrandt  gedenken.  Es  ist 
als  Kniestück  im  .vollen  Licht  genommen,  von  der 
hinreifsendsten  Naturwahrheit  und  im  heUen,  aber 
satten  Goldton  mit  der  seltensten  Vollendung  des 
Einzelnen  durchgeführt.  Aufser  Rembrandt^s  Namen 
trägt  es  die  Jahreszahl  1657.  Meinen  nächsten  Brief 
erhältst  Du  nun  aus  irgend  einem  anderen  Theil  von 
England. 
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f%erundzwanzigster  Brief. 

Salisburj,  den  27.  August 

Nachdem  ich  nnter  Zuziehung  von  Passavant's 
Buch  und  unterstützt  von  dem  Rath  des  Herrn  Wil- 
liam Woodbom,  eines  genauen  Kenners  der  Kunst- 
sammlungen auf  den  englischen  Landsitzen,  meinen 
Reiseplan  reiflich  erwogen,  bin  ich  endlich  den  24sten 
au%ehrochen.  Entschlossen,  mich  zuerst  nach  dem 
sddv^estiiehen  Theil  des  Landes  zu  wenden,  fuhr  ich 
mit  einer  Coach,  welche  nach  Winchester  geht,  Mor- 
gens um  8  Uhr  ab,  um  St  ratton,  den  Landsitz  des 
Sir  Thomas  Baring,  zu  besuchen.  Ich  hatte  wie» 
der  einen  Platz  auf  der  Aufsenseite  des  Wagens  ge- 
wählt, da  man  dort  aüfser  dem  billigeren  Preise  den 
yortheil  einer  freien  Aussicht  und  einer  mannigfal- 
tigeren Gesellschaft  geniefst.  Um  aber  den  Unbilden 
des  Wetters,  welchen  man  daselbst^  ebenfalls  ausge- 
setzt ist,  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  zu  trotzen, 
hatte  ich  mich  mit  einem  wasserdichten  Mantelkra- 
gen yersehen.  Es  war  mir  ganz  recht,  dafs  die  Tüch- 
tigkeit dieser  Sdintzwaffe  gleich  den  ersten  Tag  auf 
eine  harte  Pk'obe  gestellt  werden  sollte.  Die  drük- 
kende  Schwüle  hatte  vor  uns  ein  prächtiges  Gewit-. 
iergewölk  in  vielfachen  Massen  aufeinander  gethürmt. 
Lange  ruhte  es  ..in  majestätischer  Schlachtordnung. 
Plötzlich  setzte  es  sich  ehesr  mit  allen  seinen  Geschwa- 
dern in  Bewegung,  verschlang  in  wenigen  Augen- 
blicken den  heiteren,  uns  umgebenden  Himmel  in 
nächtliches  Dunkel,  und  entlud  sidi  unter  rasch  fol-. 
genden  Bliizen  und  sehr,  heftigen,,  lang  verhallendeni 
imd  naehmurrenden  Donnerschlägen  in  solchen  Was- 
serströmen, wie  ich  es  selten  erlebt  habe.    Demohn- 
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geachfet  wurde  alle  diese  Wuth  wa^iHist  aufgewen- 
det, um  durch  meine  Waffe  zu  dringen,  welche  ihr 
in  grofsartiger  Ruhe  einen  solchen  Widerstand  ent- 
gegensetzte, dafs  auch  keine  Spur  von  Nässe  durch- 
drang, sa  dafs  ich  ein  hehagliches  G«föhl  empümd, 
mich  recht  mittea  in  diesem  Ungethmn  so^  woUhe* 
halten  zu  befinden.  Die  Grafsdiaften  Surrey  und 
Hampshire,  durch  welche  die  Strafse  fuhrt,  bieten 
ein  sehir  einförmigem  Ansehen  dar,  ja  man  kommt 
durch  Stredcen  von  Haidekraut  und  Kielerwaldun^ 
gen,  eine  in  dem  so  £leif»g  angebauten  England  seltne 
Sache.  Durch  einen  Brief  von  Herrn  Baring  in  Lon- 
don,  Sohn  des  Sir  Thomas,  eingeführt,  £Emd  ich  in 
Strattott,  wo  ich  um  3  Uhr  eintraf  eine  sehr  freund* 
liehe  Aufnahme.  *  Schon  das  Aeufsere  des  in  italie- 
nischer Bauweise  nach  dem  Plan  des  Architectem 
Dance  ausgeführten  Landhauses  hat  einen  zierlichen 
und  einnehmenden  Character,  das  Treppenhaus  aher^ 
so  wie  die  ganze  innere  Eintheünng,  ist  so  glucklidi 
in  den  Verhältnissen,  greift  so  vortrefiOich  in  eman- 
der,  dafs  es  in  einem  seltnen  Grade  Eleganz  und 
Wohnlichkeit  verbindet.  Den  Hauptschmnok  erhält 
es  indefs  durch  die  Gemälde,  deren  über  100,  meist  aus 
der  italienisdien  Schule,  in  den  verschiedenen  RSm«< 
men  mit  Geschmack  vertheilt  sind.  Sir  Thomas  lieGs 
mich  eine  vorläufige  Uebersicht  nehmen,  und  führte 
mich  dann  in  den  zierlichen  Gartenanlagen  und  dem 
ffiB^ämtenden  Park  mnher,  in  welchem  eine  lange  Allee 
von  den  herrlichsten  alten  Bäumen  mich  besonders 
imsprach.  Bei  dem  Diner,  welches  auch  hier  auf 
dem  Lande  erst  um  7  Uhr  Abends  Statt  hatte,  &nd 
ich  auiser  der  Familie  noch  den  Maler  Gollins,  eine 
sehr  liebenswürdige  Künstlernatur,  und  einen  sehr 
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«erdut^ft  geistlichen  Henm,  beide  ans  liondoii.  Die 
&D£»€he,  aiisf>rQe}i9lo8e  und  doch  gebildete  Weiset 
irelche  in  diesem  Hanse  herrscht,  Uefs  es  mir  bald 
|anK  tranlich  zu  Mnthe  werden*  Ueber  Tisch  kam 
das  Gespräch  anf  die  künstlerische  Behandlung  reU* 
gioser  Gegenstände  und  die  Zulässigkeit  solcher  Kunst- 
frerke  in  den  Kirchen.  Der  Geistliche  trat  sehr  ent* 
iddeden  gegen  Beides  auf^  und  meinte,  dafs  die  Kunst 
ms  unwürdige  Vorstellungen  Ton  solchen  Gegenstan- 
^vini  SU  erwecken  pflege.  Ich  hätte  gern  über  dieses 
>  Gipitel  eine  Lanae  mit  dem  würdigen  Herrn  gebro« 
rebes,  da  ich  mich  aber  in  der  englischen  Sprache 
Jioch  immm*  so  sehwerOillig  bewege,  wie  ein  alter 
fiütergaul  im  coupirten  Terrain,  äufserte  ich  Mols, 
wie  ich  doch  nicht  finden  könne,  dafs  Raphael  in 
ismen  berühmten  Cartous  eine  unwürdige  Vorstel- 
Jung  von  den  ^ostehi  erwecke.  Zufrieden,  dafs 
aein  Gegner  dieses  nicht  zu  leognen  wagte,  üb^- 
Heb  ich  die  fernere  Yertheidigung  der  Idrchlidhen 
Smsi  Herrn  CoUins,  weldier  sie  auch  mit  Wärme 
ttirte  und  darin  Ton  dem  übrigens  streng  religiös 
Cmmten  Sir  Thomas  imterstützt  wurde.  Zu  einer 
Alt  von  Ga^ugthuung  för  mich  theile  ich  indefs  we^ 
id|iten8  iDir  einige  der  verhalteoten  Bemerkungen  mit, 
wddie  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mir  aufdrängten. 
Es  gehört  zu  den  beliebten  Gemeinplätzens  da& 
im  Protestanten  T^rmoge  ihrer  ReligiimsLdire  einet 
bildende  Kunst  Ton  kirchlichem  Character  versagt 
a«.  Wäre  ^eses  wirklich  der  Fall,  so  befanden  sie 
•eh  g^en  die  KathoUken  in  einem  groben  Nai^ 
theil.  Denn  weit  entfernt,  die  Religion  zu  entweih. 
1^,  Uetet  die  bildende  Kunst  eins  der  wiebtigstea 
Kittel  dar,  um  in  den  weitesten  Kreisen  das 
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religiöse  Geföhl  auf  die  wardigste,  eindraiglichste 
und  verständlichste  Weise  anzuregen.  Da  jede  echte 
Kunst  diese  Anregung  vermittelst  einer  schönen 
Darstellung  der  heiligen  Gegenstände  bewerkstelligt, 
übt  sie  zugleich  in  grofser  Allgemeinheit  auf  Er-, 
weckung  und  Ausbildung  des  in  der  Brust  jedes  Men- 
schen schlummernden  Schönheitssinns  einen  mächti- 
gen Einflufs  aus,  und  wirkt  so  in  verschiedener  Be- 
ziehung auf  die  geistige  Bildung  und  Veredlung  des 
menschlichen  Geschlechts  auf  das  Entschiedenste  ein. 
Ganz  besonders  aber  würden  sich  die  bildenden  Künst- 
ler evangelischen  Glaubenis  bei  der  Richtigkeit  jener 
Behauptung  übel  befinden,  denn  es  wäre  ihnen  da- 
durch die  Sphäre  verschlossen,  worin  die  bildende 
Kunst  im  Alterthum  wie  im  Mittelalter  ihr  Höch- 
stes geleistet  hat.  Um  aber  jene  vorgeblidie  Un&- 
higkeit  der  Protestanten  zu  einer  kirchlichen  Kunst 
zu  beweisen,  müfste  dargethan  werden,  dafs  ihnen 
ihre  religiöse  Ueberzeugung  keine  Gegenstände  dar- 
bietet, wofür  sie  sich  künstlerisch  begeistern  können. 
Da  sie  indefs  den  Inhalt  der  ganzen  heiligen  Schrift 
mit  den  Katholiken  als  Gegenstand  des  Glaubens  ge- 
mein haben,  möchte  ein  solcher  Beweis  sich  schw^er 
durchfahren  lassen^  man  müfste  denn  annehmen,  dafr 
die  göttliche  Verehrung  der  Jungfrau  Maria  und  die 
Legenden  der  Heiligen  die  einzigen  geeigneten  Ge- 
genstände wären,  eine  künstlerische  Begeisterung  her- 
vorzurufen, was  doch  selbst  der  eiMgste  Katholik 
anstehen  würde  zu  behaupten.  Auch  lehrt  die  £r- 
£edu*ung,  dafs  das  bei  den  Protestanten  Jedermann 
zugänglich  gemachte  und  so  zum  Gemeingut  gewor- 
dene reine  Wort  Gottes  in  anderen  Künsten  der 
Quell  einer  höchst  frischen  und  tiefen  Begeisterung 
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gewordei^  ist,  und  Werke  tod  hoher  Bedeutiuig  und 
sehr  bestimmter  EigenthümUchkeit  henrorgemfen  hat. 
Ich  brauche  hi«:*  nur  für  die  Musik  an  Händel  und 
Sebastian  Bach,  in  der  Poesie  an  Paul  Gerhard  und 
an  Milton  zu  erinnern,  in  deren  Werken  eine  acht 
eyangelische  Begeisterung  weht.  Warum  sollte  nun 
den  Protestanten  allein  in  den  bildenden  Künst^i  ^ 
der  Ausdruck  ihrer  religiösen  Gefühle  versagt  sein? 
Als  Beweis  daför  wird  gewöhnlich  der  Umstand 
geltend  gemacht,  dafs  die  Protestanten  in  den  drei 
Jahrbund«i;en  seit  der  Reformation  keine  irgend 
bedeutenden  Werke  bildender  Kunst  von  kirchli-  ' 
chem  Character  hervorgebracht  haben.  Diese  Er- 
scheinung ist  indeTs,  meines  Erachtens,  die  noth- 
wendige  Folge  von  ganz  anderen  Ursachen.  Zu- 
vörderst erinnere  ich  hier  an  jene  allgemeine  Ab- 
nähme  des  Sinns  für  die  geistige  Aufilassung  vermit- 
tebt  der  Anschauung,  welche  gegen  die  Mitte  des 
l^en  Jahrhunderts  eintrat,  nachdeni  durch  die  voll- 
ständige Y^breitung  der  Buchdruckerei  die  Auffas- 
sung vermittelst  der  Sprache,  als  dem  Organe  desx 
BegrüEs,  in  früher  unerhörtem  Maafse  für  Jedermann 
zugänglich  geworden  war.  Ein  Hauptgrund,  wes- 
halb auch  in  katholisch  gebliebenen  Ländern  die  bil- 
dende Kunst  in  ihren  kirchlichen  Productionen  ihre 
grofse  Bedeutung,  ihre  alte  Heiligkeit  und  Naivetät 
dea  Gefühls  einbüTste.  Bei  den  Protestanten  zur 
Zeit  der  Reformation  mufste  sich  aber  überdem  durch 
die  Wahrnehmung,  dafs  die  Katholiken  bei  der  reli- 
giösen Andacht  vor  den  Bildern  zu  häufig  das  Ab- 
bild der  Gottheit  fiir  die  Gottheit  selbst  nidimen, 
und  so  wieder  in  den  Götzendienst  verMLen  waren, 
welchen  die  Christen  so  sdir  an  den  Heiden  verab- 
IL  U 
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seheiiien,  ein  hefti^r ^  Wid^iPFille  gegen  alle  /BiULer 
in  den  Kirchem^feätsetzni  lind  deren  Zulassung  auf 
lange  Zeit  Teriiihdem«  Ja  dieser  besteht  theilweise 
nodi  heut  und :  vielieicht  nirgend  hartnäckiger,  als 
hier  xn'Englaikd,  indmn  die  hemohende  Kircbe  durdi 
die  wiederholten.  W4fccih9el,.  Kämpfe  und  Gefahren, 
vreldie  sie  von  H4;inrioh  VIU.  bis  auf  Jäeob  n.  bu 
bestehen  gehabt,  m^ir  als  in  irgend,  einem  anderen 
protestantischen  .Lande  in  allen  Theilen  erstarrt  und 
unbeweglich  geworden  ist.  Wurde  es  doch  dem 
sehr  religiös  gesiinsken  Maler  West  von  der  Geist- 
lichkeit nicht  gestattet,  als  er  sidi  erbot,  die  nadc- 
teii  und  einförmigen  Wunde  der ,  Panlskirdie  nnent- 
gdLtlich  mit  Malereien  religiösen  Inhalts  zu  sohmuk- 
keu.  Die  Opposition  des  geistlidnen  Herrn  war  mir 
daher  auch  keincsweges  imerwartet  oder  befremd- 
lich. Mochte  nun  aber  ancli  jenes  Bedenken  an  vie- 
len anderen  Orten  sidi  allmälig  verloren  haben,  so 
trat  doch  wieder  die  irreligiöse  und  frivole  Sinnes^ 
vrase^  welche,  sidi  von  der  sweiten  Hüfte  deslTten 
Jahrhunderts  ab  von  Frankreich  aus  über  ganz  Eu- 
ropa verbreitet  hatte,  dem  Aufkommen  dner.  kirch- 
lichen .  Kunst  überall  hindernd  entgegen.  ■.  Nachdem 
aber  endlkk  seit  den  letzten  Jahrzehenten  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  i  mit  eino*  neuen  Weit^oche  ein 
an  Gekt  und  Leib  frischeres  und  gesunderes  Ge- 
schlecht al]%^oinmea,  ist  wenigstens  in  Deatseh- 
land  mit  dem  JBedürfrola  zur  Religion  in  Manchem 
auoh  das  zu  dner  ansdiaulichen  Anffatwwngsweise 
derselben,,  mithin:  zur  kirchlichen  Kunst,  erwadiL 
Die  i  Känstler,  so  seitdem  dieson  geistigen  Bednif- 
nisse  der  Zeit  en%ege&.'  gekommen  sind,  gehören  mm 
aber  eben  sowohi  der.  protestantsscheo,  alsi  der  kathe- 
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Msdbe&'Kiröfae:  an.  Ja  der  Geist  und  die  Geßihls- 
wvke,  Weiche  dcli  in  den .  kirchÜoiiea'  iBildern  bei- 
der an^sprecbeny  striien  un^e&hr.  auf»  glei<^ber  Höhe, 
iiB(d  ^»c^eisen,  dab  die>f*fihigkeKt  beiden  iffemlich  in' 
gleichem  Maafse  innewohnt.  Seihst  in  der  ganzen 
AnfOassungsweise  zeigen  diese  Werke  eine  igrobe  Ver^ 
wandtschaft,  das  Ergehmfe  der  heatig^n,  den  Mit- 
giiedenL  aller  CoillieflBiönto  .  gemeinsam  gewsopdenen 
geisügen  Bildung  «id  Wdtaosohaunng;.  deiin  die  heu- 
tigen kath<^i8(^en  Maler  sind  eben  so  wenig  Katho- 
liken kn  Sinn  derer  des  15ten  Jalurhunderts^  als  die 
protestanüschen  in  dem  Sinne  ihrer  ^  Glaubensgenos- 
sesn  des  I6ten  Jahrhunderts.  Wenn  daher  manche 
ttvispsnnglidi  protestimÜsche  KOnetler  aas  dem  Grunde 
zum  Katholieismüs-übergetreteiii  sein  sollten,  um  da- 
durch bessere  Bilder  kirchlichen  Inl^ts  zu  malen, 
so  haben  sie  sich,  meines  Erachtens^  in  einem  Irr- 
tlmm  beftmden.  Hofficnilich  wird  sich  in  Deutsch- 
land dieser  neue  Bond  der  Religion  init  den  bilden- 
dentKfinsten,  also  mit  dem  Sohönen,  immer  mehr  be- 
ieätigefi,  immer  weiteri  amsbreiten!  Aber  auch  in' 
England:  kmin  dasselbe  mit  der  Zeit  nicht  ausblei- 
ben, indem  auch :  hier  der  Sinn  f&r  die  grofse  Be- 
deutung der  bildenden  Kunst  ■  anfingt  sich  mehr  und 
mehr  aufisuschliefsen.  Wenn  <  es  aber  auf  diesem 
Wege  so  weit  gekommen  i,  dafs .  die  i  Kunst  allgemein 
ein  geistiges  Bedurfnib  der.  Nation  geworden,  darf 
dieaem  Sinne  auch  dort  die .  Nahrung,  nschi'  versagt 
werden,  wo  eri  seine  höchste  und  würdigste  BefHe* 
di^nng>  findet,  närälich  in<  derKilx^be. 

Be^or  man-sidi  ztir  Rxihe  begab,  verfögte  sich 
die  ganze  Gesellschaft  nach  der  Bibliothek,  wo  sich 
auch  das  Gesinde  zu  einem  einfachen  Hausgottesdienst 
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eiiifand^  Schlicht  und  ans|)radilos  las  Sh*  Thomas 
ein  Capitel  aus  der  Bibel  vor,  welchem  sich  ein  Ge- 
bet anschlo£s.  Gesammelt  und  im  Geist  auf  den  ge- 
richtet, von  wielchem  Alles  ausgeht  und  zu  dem  je- 
der Wohlgeartete  znriickstrebt^  zog  sich  darauf  Jeder 
auf  sein  Zimmer  zurück. 

Den  andern  Morgen  begann  ich  zeitig  das  nä- 
here Studium  der  Bilder.  Ich  mufs  mich  indefs  be- 
gnügen, Dir,  mit  Uebergehung  von  yielen  sehr  hüb- 
schen und  gefälligen,  nur  isolche  anzuführen,  welche 
mein  Interesse  in  einem  besonderen  Grade  erregten. 
Früher  besafs  Sir  Thomas  eine  höchst  gewählte  Samm- 
lung von  Bildern  aus  der  holländischen  Schule,  w^elche 
er  indefs,  wie  ich  schon  bemerkt,  dem  König  Georg  IV. 
käuflich  überlassen,  und  seitdem  seine  jetzige,  meist 
aus  Bildern  d^r  verschiedenen  italienischen  beste- 
hende Sammlung  gebildet  hat. 

Die  florentinische  Schule  ist.  hier,  in  ihrer  höch- 
sten Ausbildung  wjirdig  durch  ein  Meisterwerk  des 
Sebastian  del  Piombo  repräsentirt,  in  welchem 
der  Geist  des  Michelangdo'  mit  seiner  eigne)i  treff- 
lichen MiEdweise  auf  das  Glücklichste  gepaart  ist. 
Die  Maria,  das  lebhaft  bewegte  £ind  von  sehr  edlen 
Formen  auf  dem  Schoofse,  welches  auf  den  als  Jüng- 
ling genommenen  Johannes  den  Täufer  zur  Linken 
deutet,  legt  die  Hand  auf  die  Schulter  des  verehren- 
den Donators,  eines  vortrefflichen,  männlichen  Bild- 
nisses von  inbrünstigem  Ausdruck.  Auf  der  rechten 
Seite  der  'schlafende  Josephe  In  der  Behandlung, 
wie  im  Ton  zeigt  äieses  Bild  eine  nahe  Verwandt- 
schaft zur  Auferweekung  des  Lazarus,  und  ist  gewiTs 
ungefäthr  in  derselben  Zeit  gemalt.  Kniestück  mit 
lebensgroisen  FignreiL 
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Väsari.  Zwei  Bilder,  |die  Evangeiisten  Mar- 
eus  und  Lucas ,  lebendgrofs ,  sind  ungewöhnlich  ilei- 
fsige  und  gut  colorirte  Bilder,  deren  Motive  indefs 
seinem  Lehrer  Miebelangdo  enüehnt  sind;  so  ist  der 
Marcus  nach  der  alten  Sibylla  Persica  in  der  sicilia- 
nischen  Capell6<  genommen. 

Die  römische  ^  Schale  hat  ihren  Hauptglanzpunkt 
eingebüfst.  Diieser  bestand  in  einer,  in  der  Compo- 
sition  der  Madonna  della  Sedia  yerwandieH,  heiligen 
Familie  Yon  Raphael,  früher  im  £scorial  befindlich, 
wofür  Sir  Thomas  44100  Pf.  bezahlt  hatte,  sich  aber 
später  bewegen  liefs,  es  für  5000  Pf.  dem  jetzigen 
König  von  Baiem  zu  überlassen,  in  dessen  Privat- 
sammlung es  sich  seitdem  befmdet.  Durch  -  einen 
Stich  von  Toschi  ,nach  einem  aäderen,  in  der  Königl. 
Sammlung  zu  Turin  befikidlichen,  Exemplar  ist  dieCom- 
position  neuerdings  allgemeiner  bekannt  geworden. 

Von  Raphael' s  berühmter  Vision  des  Ezechiel 
befindet  sich  hier  das  bekannte  Exemplar  aus  der 
Gallerie  Orleans.  Selten  ist  wohl  in  so  kleinem 
Raum  eine  so  grofsartige  Gestalt  beschlossen  wor- 
den, wie  dieser,  in  erhabener  Majestät  von  den  Zei- 
chen der  vier  Evangelisten  getragene  Gott  Yater.  Ich 
gestehe  indefs,  dafs  ich  mit  -anderen  Kunstfreunden  das 
Exemplar  im  Pallast  Pitii  diesem  unbedenklich  vor- 
ziehe. Wie  fleifsig  die  Ausführung  und  wie  kräftig 
die  Färbung  der  Hauptgmppe  ist,  finde  ich  doch  die 
Formen  minder  fein  und  verstanden;  besonders  er- 
scheint der  linke  Fufs  des  grofsen  Engels  etwas 
plump.  Auch  der  kaltgr^ue  Ton  der  Wolken,  die 
UnbestiibmtheH  der  kleinen  Figuren  auf  der  Erde  und 
der  Landschaft  von  üadilgrünem  Ton  ist  mir  störend. 

Von  Raphael  ist  anfserdem  das  Portrait  eines  jun- 
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gen  Maslies,  aiig«blidh  LoretHJo  de  Mediei  genannt, 
ein  sehr  lebendiges  BikL  yon  kräftigem^  rothbraunlt« 
chem  Ton,  doch  för  Raphael  inir''is  der  Zeiehnsoig) 
besonder»  dto  reehten  An^, :  nkbl  fein '  genng^  je* 
denfalls  indefs  ein  trefHicfaes  Werk  eihes  Schaiers«« 

Giulio  Romano.  Mariir  mit  dein  Kinde,  ein 
Kniestüdc ,  hat'  in  den  hdlen  laditniasseii:  -  der  Ge- 
wänder ettv^as'  Frescoarii^es,  ednnot  mich  aber  in 
der  Gefiihlstteifle,  wie  im  Madiwerk  mehr  an  Pe- 
rin  del  Väga. 

Aus  dei*  Yenezianischen  Seh^e  befmd^n  sich  hier 
einige  sehr  WetÜiyolle  Bilder. 

Gioranni  Bellini.  Maria,  das  Kind  auf  dem 
Schoofse,  scheint,  iso  w^eit  es  der  hohe  Stand  an  benr* 
theilen  erlaubt,'  ein 'besonders  gatesi  Exemplar  eijfter 
öfter  YOrkömiti«[iden  Goiiipositloii. 

Palma  Tecchio.  Maria  init  dem  Kinde  in  ei» 
ner  Landschaft,  uingeben  tiOn  Joseph,  Alagdalena  und 
Cätharina,  ist  ein' schönes,  in  einem  besondere  war- 
men Goldton  geiÄaltes  Werk  dieses  Meisters  aas  de^ 
s«l  mittlerer  Zeit. 

Giorgione.  Salome  mit  dem  Haupte  des  Jo- 
hannes; hinter  "ihr  eine  Ma^.  Im  Adel  imd  in  der 
Feinheit  d^.  Köpfe  sedner  würdig,  doch  dm^h  da» 
unselige  Uebertupfen  eiües  itfllienisichen  Kest^Mirator^ 
leider  zahm  und  stumpf  gefmatiit. 

Tizian.  1)  In^iner  grobe»,  hetrlicheti  Land- 
schaft mit  abenteuerlich  g^ormt^  Feken  sitst  Md* 
ria  mit  dem  Kjnde,  umgebrai  von  dem  kleinen  Jo- 
hainnee  mit  dem  Lamm  und  Antonios  den  Abty  der 
eben  so  glü(hend,  als  die  Kinder  für  Tis^ian  midder 
stark  eolorirt  sii^d.  Mehr  rüdcwärts  Joseph  mit  deili 
Esel.    Die  Landschaft  tfseheiiit  in  diesem  ungeMr 
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6  F.  hohen,  8  F.  brdten  'Bilde  als  die  Hauptsache. 
2)  Ein  männliches  Porbrait^  Kniratöck  Ton  vom,  hat 
in  dem  braunröthlichen  Ton,  yyie  in'  der  Auüissnng 
mehr  von  Pordenone.  .<  .     . 

Giaeomo  Bassano.  Eine  des  Tiziah  ri^?ür- 
dige  Landschaft,  mit  Mensdien  und  Vieh,  welche 
im  Ton  weniger  übertrieben  als  sonst  und  von  sdir 
gntem  Helldankel  sind. 

Paolo  Veronese.    1)  Die  Tanfe  Christi.    Sehr' 
klar  in  seinem  minder  gesdiätst^^,  vöthlichen  Ton. 
2)  Ein  männliches  Bildnife.     Eniestück  voll  Leben, 
doch  ungewöhnlich  röthlich  im^Fleiscfaton. 

Unter  den  Bildern  lombardischer  Sehnle  zeich- 
nen sich  aus :  ■ 

Correggio.  Maria  mit  dem  Kinde,  von  »wei 
weiblichen  Heiligen  umgeben.  Von  grofser  Feinheit 
der  Charactere.  Hat  Idder  sehr  gelitten.  So  weit 
dieser  Zustand  noch  ein  Urtheil- znlSTst,  scheint.es 
mir  ein  früheres  Werk  des  Parmegiano. 

Parmegtano.  Maria  mit  deni  Kinde,  umgeben 
von  Johannes  als  Kind,  Joseph,  Elisabeth  und  einem 
Engel.  Ein  grofses  Bild.  Die  Bewegungen  der  Kin- 
der sind  unangenehm  in  den  Linien,  die  K^pfe  lah- 
mer, die  Färbung  stumpf!^  .als  in  anderen  Bildern 
dieses  immer  geistreichen  und  sehr  talentvollen,  wenn 
gleich  schon  manierirten  Meisters. 

Schidone.  Obwohl  eirst  in  der  Epoche  der 
Carraoci  lebend,  beflifs  ier  sich  doch  gleich  dem  Vo- 
rigen der  Nachahmung  des  Cörreggio.  Auch  ist  in 
dieser  kleinen  Ruhe  auf  der  Flucht,  »ach  Aegypten 
eine  grofsc  Glath  des  Helldunkels  erreicht,  doch,  wfc 
meist,  der  geistige  Gehalt  ohne  Tiefe,  das  Kind  von 
unangenehmer  Stellung. 
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Aus  der  Schule  der  Caoracci  oder  der  Eklekti- 
ker finden  sich  werthyolle  Bilder  vor. 

Von  dem  Haupte  dieser  Schule,  dem  Lodovico 
Carracci^  nenne  ich  eine  Bathseha.  In  den  zierli- 
chen Formen^  den  graziösen  Bewegungen  waltet 
die  Nachahinung  des  Correggio  vor.  Der  Ton  ist 
etwas  dunkel,  die  Figuren  sind  halb  lebensgrofs. 

Annibale  Carrracci.  1)  Der  kreuztragende 
Christus  und  Yeronica.  Im  Ausdruck  der  Köpfe  vom 
seltensteh  Adel  für  ihn,  im  Ton  ungewöhnlich  dun- 
kel. 2)  £ine  Landschaft,  von  mäfsiger  Gröfse,  w^orin 
Satyrn  Nymphen  rauben.  Geistreich  in  Erfindung 
und  Vortrag,  aber  etwas  nachgedunkelt. 

Domenichino.  1)  Ziemlich  grofse  Landschaft, 
gleich  anziehend  durch  die  blauen  Berge  der  Ferne, 
das  kühlgrüne  Wasser,  des  Mittelgrundes,  wie  durch 
die  schöne  Composition  der  Findung 'Mose,  welche 
als  Staffage  dient.  Der  Yorgrund  etwas  dunkel. 
2)  Yon  besonders  klarem,  saftigem  Ton  ist  dagegen 
eine  andere  Landschaft  mit  einer  weiten  PlSne,  v^orin 
ein  Wasserfall  und  eine  Architectur  von  jenen  schö- 
nen, die  Formen  der  Natur  so  glücklich  unterbrechen- 
den, Linien  sich  besonders  geltend  machen. 

Guido  Reni.  1)  Ein  Ecce  homo,  von  edlem, 
wenn  gleich  etwas  schwächlichem  Character;  sehr 
zart  und  fleifsig  in  einem  harmonischen  S^berton 
durchgefiihrt.  2)  Die  heilige  Cäcilia,  ein  Kniestüok. 
Zierlich  in  den  Formen  und  besonders  klar  im  Ton, 
fleifsig  in  der  Beendigung.  In  beiden  Theilen  leb- 
haft an  das  Bild  „die  Zeidbinung  und  Malerei ^^  im 
Louvre  erinilernd. 

Guercino.  Maria  mit  dem  Kinde  und  zwei 
musicirenden  Engeln.    Durch  den  Gegensatz  der  war- 
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nten  Lichter,  der  danklen  Sdiatten  von  ^ofser  Wir- 
kung, imd  fleifsiger  als  meisL 

Grimaldi.  Zwei  reiche,  poetisdie  Landschaf- 
ten im  Geschmack  seines  Lehrers,  Annibale  Carracci. 

Pietro  Francesco  Mola.  1)  Magdalena  in 
der  Wüste  mit  zwei  £ngeln,  ist  poetisch  in  der  Com- 
postion,  und  vereinigt  mit  grofser  Kraft  eine  bei  ihm 
seltne  Klarheit.  2)  Eme  Landschaft  mit  einem  auf 
der  Schalmei  blasenden  Schäfer,  ist  yon  anziehend 
idyllischem  Chacacter,  hängt  aber  zu  hoch. 

Carlo  Dolce.  1)  Magdalena  betrachtet  einen 
Todtenkop^  halbe  Figur,  von  feinen  Zügen,  die  Lich- 
ter Yon  sehr  warmer,  blühender  Farbe,  die  Ausfuh- 
rung wie  Email  yerschmolzen,  die  Schatten  sehr 
dmikeL  2)  Die  Mater  dolorosa.  Ungewöhnlich  edel 
und  ernst  in  Character  ntid  Ausdruck,  den  Blick  ge- 
senkt, die^  Hände  gefalten,  Ton  zartester  Vollendung. 
3)  Maria,  seiest  von  tiefer  Dunkelheit  umflossen, 
wird  von  dem  neugebornen  Kind^  beleuchtet,  wel- 
ches sie  verehrend  betrachtet.  Die  feinste  Miniatur 
in  Oel.    Leider  ist  das  Kind  etwas  verwasch^oi. 

Yon  der  Schule  der  Naturalisten,  an  deren  Spitze 
Michelangelo  da  Caravaggio  stand,  sind  hier  zwei 
bemerkenswerthe  Werke.. 

Ribera,  genannt  il  Spagnoletto.  Maria  mit 
dem  Kinde,  welchem  eine  Hdlige  die  Hand  küfst, 
Joseph  und,  wie  es  scheint,  Anna.  Für  die  Rieh- 
tung  dieser,  sich  mit  einer  meisterliehen  Nachah- 
mung der  sich  zufällig  darbietenden  Natur,  ohne  alle 
Rücksicht  auf  die  geistige  Bedeutung  des  Gegenstan- 
des begnügenden  Schule  sein:  characteristisch.  Man 
glaubt  hier  nicht  die  heilige,  sondern  eio^e  ganz  ge- 
wöhnliche,  ja  ziemlich  gemeine  Familie   zu  sehen. 

11*» 
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In  der  fldifsigeii  Ansfölmiii^,  in  Klarheit  ntd  Wanne 
der  Färbung,  der  berülutitmi  Ailibetiixig  d^  Hirten  ini 
Lourre  zd  veii^eic^en. 

Giuseppe  Crespi,  genannt  il  Spa:gniaalo. 
Ein  italieniäch<ss  Banennäddien.  Hier,  wo  die  Auf- 
gabe niöht  über  eoi  treues  Anlialtea  dn  die  Steine 
Nafurerseheinnng  hinastsgehi,  erscheint«  diese  Bich* 
taug  To»  ihrer  gängigsten  Seite/  Die  Stellung  ist 
graziös,  die  Gestalt- bis  anf  die  etwas  dicken  Wadeü 
edel,  die  Ausführung  in  einem  klai^en,  silbem^i  Ton 
yim  grofser  Feinheit. 

Die  drei  grofsen  Landscbarftsmäler,  welche  zu 
gleicher  21eit.  in  Born  lebten,  sind  hier  würdig  reprä«' 
sontirt. 

Claude  Lorraim  1)  Ein  S<Hitieitnntelrgang; 
mit  1674  'beizeichnet,  also  aus;  seiner  letzten  t/podtCi. 
Ein  kleiixe^es^  in  der  Gompositito  schönes  Bild^  doch 
der  röthlicbe  Ton  des  Hinimels  etwas  übertnebeil. 
Das  GegiöhstüK^  ein 'Morgen,  weicht  in  derBehand« 
Inng  so  selff  ab,  dafs  ich  es  nicht  von  der  Haind  -des 
Claude « halten  rkann.  2)  Mfifsige  B^rge  (erheben  sieh 
um  ein  Bibnenwasser.  Dieses  Bild  hat  in  Auffasr 
sang  und  Färbung;  viel  von  Pmil  Bril,  dodi  ist  das 
Yieh  allerdings  im  Geschmack  des  Claude.  'Wenn 
votk  ihm^  also  vt^ohl  aus  .  dc£r  sehr  frühen  aiid  mir 
neuen  Zeit,  id  welcher  P.  Bril  sein  Vwbild  war. 
S)  Einen  sehi"  staricen  Gegensatz  mit  diesem  bildet  «ein 
letztes,  von  OtÜey*  Mher  aus  dem  Pallast  Colonna 
cSrworbenes,  ^ofses'Bildv  waches  mit  dem  nach  ei* 
nem  Hir^ahe  «chiefs^deh  ~  A^sneas  ttnd  einigcin  Oe^ 
fährten  st^fiirt  ist.  In  den  Linien  der  Landsdiaft, 
in  dem  kühlen,  blänUcheid  ■GesBaitlmttcHi  des'  frijstitoi 
Moj^^ens   erkeiint  •  noA  »oeh  '  disn    grofsen   Metsteff 
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Das  kalte  Grün  dar  Bäume,  die  flüchtige  Behandlung 
zeigen  indefs  ^e  grofse  Abnahme.  Die  Fignren  end- 
lieh sind  8o  steif,  so  rerfehlt  im  VerhMtnifs  zur 
Landsehaft,  ab  ob  die  Hand  eines  Kindee  sie  hinein- 
ges^tzt  h&tte. 

Gaspard  Pous^in.  1)  Eine  iin  Ton  sehr  klare, 
poetisdie  Landsi^aH;,  in  d^nen  ganzen  Geschmack, 
znmal  in  der  Arehitectar  mid  dem  Himmel,  man  den 
S^nflofs  seines  Lehrers,  des  Nicolas  Ponssiti,  erkennt, 
▼on  'welchem  die  sehr  geiertreiehe  StafEage  herrührt.- 
In  einer  reich  bewaldeten,  herrlichen  Bet^gegend 
findet  TMsbe  bei  aüfdämihieamdem  Sforgen  ihren  Py- 
ramns  entleibt.  Das  Grün  von  seltner  Frische,  die 
Kühle  des  Morgens  wanderbar  anziehend!  3)  Ein  me- 
lancholisdier  Waldgnind  mit  stillem,  dnnklem  Was- 
ser. In  seinem  edelsten  Gesehmitck)  wenn  schon  in 
einigen  Theilen  etwas  dnidcel.  '  Alle  drei  Bilder  sind 
ansehnlidi  gröfs. 

Salvator  Rosa.  1)  Eine  Gegend  am  Meer, 
von  sehr  phantastisdiem  €hia*acter  in  schlagender 
Beleuchtung.  Ein  reiches,  mit  meisterlicher  Brafvoor 
gemachtes  Bild  Von  etwa  4  V,  Höhe,  6  F.  Breite. 
2)  Die  Pk'cdigt  Johannis  in  der  Wüste,  eine  rißiehe 
und  geistreiche  Composition.  3)  Zwei  Räuber  in  ei- 
ner Felsgegend. 

Aus  der  spanischen  Schule  ervvrflhne  ich  folgende 
Gem&lde. 

M  Ot  a  1  e  s.  Der  kred&trägende  Christus.  Sehr 
edel  im  Ausdruck,  doch  sehr  grän  in -der  Farbe,  und 
sicher  ans  einer  späteren  Zeit.  Die  spitzen  Formen 
des  Gesichts  erinnern  an  Tintoretto. 

y  ela  s  que  z.  Das  Portrait  eines  spenisdhen  Feld- 
herm,  ganze,  lebensgrofse  Figur.  Hintergrund  Lasod^ 
Schaft.     Die  edlCf    begueme,  lebendige  A-nSai^^xm^^ 


292    JSriftler«ofiMiiliift^  de9  Sit  Thomm  Baring. 

der  trefflich  impastirte,  gdstreiche  Vortrag,  die  Fär^ 
Imng)  welche  hier  nicht,  wie  in  andern  Bildern  des 
Yelasquez,  kühl  rdthlich,  oder  blafs,  sondern  von  ei- 
nan  warmen,  glühenden  Goldton  ist,  zeigen  hier  den 
Portraitmaler  ersten  Ranges  in  seiner  ganzen  Gröfse. 

Murillo.  1)  Maria  anf  dem  Halbmond  in  der 
Herrlichkeit  im  weifsen  Gewände,  worüber  ein  blauer 
Mantel  herab  wallt.  In  Gestalt  und  Zügen  ungleich 
edler  als  meist  und  in  einem  zarten  Silberton  gehal- 
ten. Unten  Engel  mit  Rosen,  Lilien  und  Palmen, 
mehr  im  Croldton  gemalt.  Figuren  klein  lebensgrc^s. 
2)  Die  Himmel&hrt  Maria,  kleines  Bild  von  acht- 
eckiger Form.  Die  Composition  reich  und  von  mehr 
Stylgefuhl  in  den  Linien  als  gewöhnlich,  auch  flei- 
Isiger  beendigt,  doch  in  den  Lichtem  minder  klar 
als  sonst,  iü  den  Schatten  schwarz.  3)  Die  heilige 
Familie;  Joseph  bei  der  Hobelbank,  in  der  Luft  drei 
Engel.  Ein  durch  die  zarte  Ausfuhrung,  die  klare,  krlf- 
tige  Färbung  sehr  anziehendes  Cabinetbüd.  4)  Ein  mit 
Epheu  bekränzter  Hirtenknabe,  welcher  über  die  Töne 
seiner  Flöte  lacht.  Der  Ausdruck  faunischer  Schalk- 
heit  üi  Auge  und  Mund  ist  unvergleichlich,  die  v^arme 
röthliche  Färbung  voq  grdfster  Klarheit.  Halbe  Fi- 
gur. 5)  Ein  junges  Mädchen  von  gemeinen  Zügen 
hebt  ihren  Sclüeier  auf.  Zart -warm  im  Ton  und 
von  niederländischer  Klarheit  des  Helldi^i^els,  wenn 
gleich  minder  stark  impastirt,  als  sonst.  Leider  hat 
die  Stirn  und  die  rechte  Wange  etwas  gelitten. 

Aus  der  französischen  Schule  sind  nur  zvrei  Bil- 
der zu  nennen. 

Nicolas  Poussin.  Eine  grofse  Landschaft  mit 
einem  Wasserfall  im  edelsten,  hodipoetischen  Ge- 
«ohmack. 
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Philip  de  Champaigne.  Obschon  von  Ge- 
burt ein  Niederländer,  gehört  er  doch  seiner  geisti- 
gen Richtung  nach  ganz  der  französischen  Schule  an. 
So  ist  auch  hier  Theseus,  Tvie  er  das  Schwerdt  sei- 
nes Vaters  findet,  sehr  glücklich  der  Weise  des  Ni- 
colas Poussin  nachgeahmt,  vor  dem  es  indefs  die 
klare  und  glühende,  dem  Champaigne  als  Niederlän- 
der eigenthümliche  Färbung  voraus  hat. 

Aus  der  niederländischen  Schule  sind  dem  Sir 
Thomas  immer  noch  einige  sehr  namhafte  Bilder  übrig 
geblieben. 

Sehr  interessant  war  mir  ein  kleiner,  irrig  dem 
Alb  recht  Dürer  beigelegter  Hieronymns  in  seiner 
Stndirstube  von  gothischer  Architectur.  Der  Hei- 
lige, im  Profil  gesehen,  von  feinen,  individuellen  Zfl- 
gen,  sucht,  im  Mittelgrunde  sitzend,  eine  Stelle  In 
einem  Buche  auf.  Im  Hintergrunde  sieht  man  seijie 
Bibliothek,  im  Yorgrunde  ein  Rebhuhn  und  eineb 
Pfau.  Alle  Theile,  die  Auflassung,  die  Falten  der 
Gewänder,  die  meisterliche  Schärfe  des  Machwerks 
in  der  feinsten  Miniatur  in  OeU  die  satte  bräun- 
lidie  Färbung,  der  Character  und  der  tiefe  Ton  von 
zwei  landschaftlichen  Aussichten  durch  Fenster  und 
Thür  lassen  mich  mit  Bestimmtheit  hier  ein  köstli- 
Aes  Bildchen  des  Jan  van  Eyck  erkennen.  Auf 
einer  kleinen  Cartella  hoffte  ich  darüber  Auskunft 
zu  finden,  doch  war  die  Inschrift  darauf  nur  fingirt. 
Mir  war  es,  als  ob  idi  schon  irgendwo  eine  alte  Be- 
schreibung dieses  Bildchens  gelesen*).    Es  ist  jetzt 

*)  Za  meiner  Freade  habe  ich  diese  Yermothung 
bestätigt  gefunden.  In  den  Kanstnachrichten  des  Ano- 
nymas  ans  der  ersten  Hilfie  des  16ten  Jahrhanderts, 
welche  Morelli  un  Jahr  1800  zu  Bassano  heraosgegebeii^ 


S54    9/dir^mmkmg  dut  Sir  IPbamm  Bm/^. 

sehr  «chmirtsdg  und  wurde  dareli  eine  discrete  Rei- 
nigliDg  sehr  gewinnen. 

Joan  Mabüse.  Maria  mit  dem  Kinde  «nter 
dlnem  selnr  schn&rkdreiehen,  gotbisehen  Baldadbin; 
dabei^  Engel,  von  denen  dner  dem  IQnde  eine  Blume 
reicht,  die  änderet  mnsiciren;  etwa  1,F.  hoch,  7F. 
breit.  Ungleich  minder  manierirt  als  sonst,  und  in 
der  meisterlidi  modeUirenden,  miniaturartigen  Aus- 
führung aller  Theile  höchst  bewundemngswOurdig. 

Rubens.  1)  In  einer  bergiohten  Landschaft  se- 
hen Philemon  und  Baucis  unter  dem  Schutze  ron 
Jupiter  und  M^cur  «eu,  wie  die  gottyergessenen  Frev- 
le unter  gewaltigem  Sturm^wetteryon  einer  &rdit- 
baren  Ueberschwemmung  vertilgt  werden.  Diese 
Schreekensdcene  ist  mit  der  ganzen,  wilden  Kjpaft 


heilst  es  p.  74  von  dem  damals  im  Besitz  Ton  Antonio 
Pasqaalino  za  Venedig  befindlichen  Bildchen:  ,,El  qua- 
dretto  del  8t.  Jaronimo  ehe  nel'Mtudio  iegge  in  abito  Cor» 
dinaleschOf  alcuni  credono  che  tl  $ii  Mtatcr  de  mano  de  An* 
tonello  da  Meaina:  ma  li  piü,  e  pik  verisimilmente^  Vat- 
tribttitcono  a  Gianes  (so  nennt  dieser  Autor  Jan  van  Eyck), 
ovverQ  ai  Mtmtlin  pitier  anÜcoPoneniino:  e  cugit  mo9tra 
quella  maniera,  benche  ü  volto  e  finita  aila  Itafiana,  sie^ 
che  pare  de  man  de  Jacometto.  Li  edificii  tono  alla  Po- 
nentina  (d.  h.  gotbisch),  el  pattetto  e  naturale,  minvto, 
6  finita,  e  $i  vede  lUtra  una  finesira,  e  oltra  la  porta  del 
studio,  e  pur  fugge:  e  tufta  Vopera  per  totiilitä,  colori^ 
disegno,  forza,  e  rileco  e  perfetta.  Ivi  tono  ritratti  uno 
pavone;  tut  cotornof  e  un  banl  da  bafüiero  etpreuamente. 
Nel  tcabelh  vie  finta  una  l^erina  attaeata  aperta^che 
pare  contener  el  nome  del  maestro;  e  nondimeno,  t'h  ti  ri- 
guarda  tottilmente  appreuo,  non  contiene  lettera  alcuna, 
ma  ^  ttttta  finta.  Altri  credono  che  la  flgura  m  »taia 
rifatta  da  Jacometto  Venezktno,*^  Das  *mldch^il  warde 
also  schon  damals  ron  Manchen  för  von  Jan  van  Eyck 
gehalten,  wodurch  meine  obige  Behauptung  an  Wahrschein- 
lidblreit  gewinnt. 


der  Rubeiissdien  Phantasie  yorgesteUt,  die  Wirkimg 
durch  die  grofeeiA  Massen  Von  Liebt  und  Schatten 
uMägend;  4  P.  6  Z.  h^cb,  6  F.  4  Z.  breit.  Der 
sdiyrere  Ton  der  Sehatteki  deutet  indefs  auf  eine»  wenn 
gleidi  seht  gehingenev  jiBi  vi^Ueidit  noch  untier  deb 
An^en  des  Meisters  ^emaehteOapie,  d^n  das  um 
ein  Weniges  gföfsere  Origin(^  *  befindet,  sich  in  der 
Kaiserliehen  Galleri^  in  Wien.  2)  Cadmus  und  Mi> 
nerva  debeti  zu^'wi^  sich  di«  aus  der  Saat  der  Dra- 
ehenzähn^  entsj^rosse^aen  MänUer  im  Kampfe  tödten. 
£ine  sehr  gei^trcdohe  S]dz^e,  1(4-  Z»  hoch,  1  F.  4^  Z. 
breit. 

Yan  Dycki  Cäsar  Ale:sand^Sc8iglia,  einer  der 
gpftnischen  Ges^dten  auf  dem  Webtphäliiächen  Frie* 
denscongrefs,  ganae^  lebensj^ofse  Figur.  In  «chtran)- 
seidener*  Kleidtmg  stütxt  er  sich  mit  don  rechten 
Arm  auf  d^s  Postament  einer  Säule.  6  F.  5  Z.  hoch, 
3  F.  11  Z.  breit.  Die  klugen,  f&inen  Züge  des  et- 
was blass^ii  Mamies  sind  von!  dem  zartesten,  anspre- 
chendsten Natorgefiihl,  das  ganze,  in  einem  gemäfsi^ 
ten,  silbernen  Ton  ditrchgefiihrte  Bild  selbst  für  van 
Dyck  ¥(m  seltener  Eldganzi 

.Rembrandt.  Eine  ^ehr  im  Geiste  und  de^ 
Technik  dieses.  Meisters  gemachte  Wiederholung  der 
Anb«ftung  der  Könige,  jetzft  in  der  Königl.  Privat-- 
Sammlung,  mit  matnehen'  Veränderungen. 

G.  Lairesse.  Laban  zeigt  dem  Jacob  seine, 
beiden  Töchter  Lea  undRaheL  'ISm  Yorzügliche^ 
Büd  dieses  meist  so  frofstigen  und  akademischen  Mei- 
ster», Besonders  feieht  die  rei^he^  schöne)  warm  co- 
lorirte  Landschaft  an. 

Von  der  engUachen 'Schule  befinden  sich  hier 
einigt  Bilder  ans  der  yonHaligen  ^hakspearegdAerie^  v 
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Opie.  1)  Lady  Gray  bittet  den  König  Eduard  IV. 
um  Erstattung  des  Besitzthums  ihres  verstorbenen 
Mannes.  Von  grofser  Kraft  in  der  Farbe,  aber  schwa- 
eher  Zeichnung.  Diese  Lady  Gray  ist  so  wenig  hübseh, 
dafs  sie  wohl  schwerlich  das  Herz  des  Königs  ge- 
wonnen haben  würde.  (König  Heinrich  VI.,  dter 
Theil,  Act  3.  Scene  2.)  2)  Antonius  schwört,  dem 
Könige  von  Sicilien  desse]|;i  Eand  auszusetzen.  *(£in 
Wintermährchen,  Act  2,  Sc.  3.)  Antonius  ist  eine 
edle,  ritterliche  Gestalt,  die  ganze  Vorstellung  sehr 
dramatisch,  von  grofser  Gluth  der  Farbe  und  sdila- 
gender  Wirkung.  Die  Farben  sind  hier  von  einer 
Dicke,  als  ob  sie  mit  der  Mauerkelle  au%etragen 
wären.  Dieser  Dicke  entspricht  denn  auch  die  Breite 
der  Risse,  welche  das  Bild  bedecken.  Am  aufEd- 
lendsten  war  mir  indefs,  dafs  die  Farbe  hier  und  da 
weich  geworden  und  wie  Harz  an  den  Bäamen  in 
grofsen  Tröpfen  heruntergelaufen  ist. 

Northcote.  1)  Die  letzte  Scene  aus  Romeo 
und  Julia.  Ebenfalls  von  grofser  Wirkung,  doch  Ton 
zu  wenigem  Liniengefuhl,  die  Julia  in  Zügen  und 
Ausdruck  zu  unbedeutend  und  allgemein.  Djsr  Bra- 
der  Lorenzo  ist  des  Künsjilers  eigenes  Portrait.  2)  Ri- 
chard^s  -von  York  Besuch  bei  dem  alten  Mortimer 
'  im  Geföngnifs.  In  den  Köpfen  von  gröfserer  Walff- 
heit  und  Individualität,  als  die  anderen  Bilder  zeigen, 
auch  in  den  Farben  besser  erhalten.  (Heinr.  VI., 
Ister  Th.  Act  2.  Scene  5.) 

FalstaiF,  in  den  Wäschkorb  gepackt,  aus  den 
lustigen  Weibern  von  Windsor,  und  Beatrice,  welche 
sich  in  das  Liebesnetz  locken  läfst,  aus:  „Viel  Lärm 
um  Nichts"  von  Peters,  sind  ungleich  manierirter 
itod  verzerrter,  in  den  Köpfen,  ungleich  liederlicher 
in  der  Technik. 
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AUea  diesen  Malei^ien  flieht  man  es  an,  dafs 
im  Colorit  Sir  Josna  Reinolds  das  gemeinsame  Vor- 
bild gewesen.  Obgleich  die  Figm'en  lebensgrofs  sind, 
erheben  sith  die  Bilder  doch  nicht  über  decorations- 
ihäfsige  Genremalereien.  Mit '  sehr  richtigem  Tact 
hat  daher  der  Besitzer  sie  auch  Von  den  übrigen  Ge- 
mälden getrennt  und'  glücklich  zum  Schmuck  des 
Treppenhauses  verwendet. 

Ich  erwähne  hier  noch  schliefslich  eines  Haupt- 
bildes von  Loutherburg,  eines  Malers  aus  Strafs- 
bnrg,  welcher  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
mit  vielem.  Bei&U  in  England  arbeitete.  Es  stellt 
den  Brand  von  London  iin  Jahre  1666  vor.  Man 
sieht  die  Flammen  sich  in  der  Themse  spiegeln;  im 
Vorgrund  ist  die  Londonbridge.  Die  Wirkung  des 
Ganzen  ist  aufserordentlich ,  die  vielfache  Noth  der 
Einzelnen,  deren  eine  grofse  Anzahl  sich  auf  Kähnen 
zu  retten  sucht,  ist  sehr  lebendig  dargestellt.  Es  ist 
mit  1797  bezeichnet. 

Nachdem  ich  meine  Studien  beendigt,  wollte  ich 
Nachmittags  mich  von  Sir  Thomas  beurlauben,  er 
lud  mich  indefs  so  freundlich  ein,  noch  die  Nacht 
dort  zu  bleiben,  dafs  ich  es  nicht  wohl  ablehnen 
durfte.  Gestern  Morgeii  aber  liefs  er  mich  in  einem 
sehr  eleganten  offiien  Wagen  nach  dem  acht  englische 
HeUen  entfernten  Winchester  fahren,  wo  ich  die  be-' 
rühmte  Cathedrale  zu  sehen  wünschte.  Dieses  ist 
durch  Um£emg  und  Bauweise  ein  sehr  wichtiges  Denk* 
mal.  Die  Mitte,  wo  die  beiden  Arme  des  Kreuzes 
zusammentreffen,  der  plumpe  Thurm  darüber,  so  wie 
diese  Arme  selbst,  sind  in  der  Weise  ausgeführt, 
welche  ich  die  romanische  nenne,  weil  sie,  wie  die 
romanischen  Sprachen,  von  den  germani8<^en  Völ- 
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kern  ans  antik*  röimscken  Eletbeüten,  ihrem  eignen 
Wesen  und  Zwecken  zugebildet  worden  ist  In  die- 
ser kommt  nnr  der  RandiM)gen  in  Anwendong.  In 
England  werden  die  Denkmale  dieser  Banart  bis  zm* 
normannischen  Eroberung,  also  bis  zum  Jähre  1066, 
welchen  plumpe,  sehwerBillige  Yerhältnisse  und  rohe 
Arbeit  eigen  sind,  angelsächsisch  genannt.  THe  Ge- 
bäude, welche  später  fallen,  und  sich  durch  schlan- 
kere Verhältnisse  und  eine  schärfere  und  bessere  Ar- 
beit unterscheid^  heifsen  hier  normannisch.  Dieser 
späteren  Form  gehören  obige  Theile  an.  In  denk 
Chor  zeigen  sich  Spuren  der  in  Deutschland  Torgo- 
thisch  genannten  Bauweise,  wo  die  zunehmend 
Schlankheit  der  Formen,  die  einzelne  Erscheinung 
des  Spitzbogens,  schon  die  Entfaltung  -  der  gothischen 
Bauart  vorbereitet.  In  England  wird  diese  Form 
zur  späteren  normännisdien  Weise  gerechnet.  Das 
Hauptschiff  ist  endlich  in  der  ganz  ausgebildeten,  go- 
thischen Bauart  des  14ten  Jahrhunderts  ausgeführt, 
und  das  schöne  Gewölbe,  mit  seinen  föcherf5rmig 
ausgebreiteten  Ripp^i,  beweiset,  wie  früh  diese  Form 
in  England  in  Anwendung  gekommen,  w^elche  spä- 
ter hier  in  so  reichen  Formen  ausgebildet  worden 
ist.  Die  Wirkung  des  Innern,  von  sehr  beträchtlicher 
Länge,  ist  aufserordentlich  schon  und  imposant. 

Das  älteste  der  zsddreiehen  Denkmale,  welche 
dieser  Kirche  ein  sehr  reidies  und  malerisches  An^ 
sehen  geben,  ist  ein  Tau&tein,  anscheinend  aus  Ba» 
salt,  welcher  auf  4  kurzen  Säulen  ruht,  von  denen 
eine  etwas  gewunden  ist.  Das  sehr  rohe  Machwerk  der 
eriiabenen  Arbeiten  aus  der  Legende  eines  Heüigen^ 
die  äufs.erst  kurzen  Verhältnisse  der  Figuren,  die  Ge- 
sichter mit  den  dicken  Nasen,  wdlch^  mit  den  Mi» 
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niatoreli  ih  vffiss.  ans  dekn.  .^en  JalirbwideFt  gdnaii 
übereisDStmhnea,  lasfleo  Budb  Termuthen,  daTs  dieses 
Denkmal  wohl  spätestens  detn  Anfang  des  lOten 
JahirhulideTta  ait^hcüren  ;mö^te.' 

la  einem  «l^ikttchenAdmi' hinter  ilem  Chor  he* 
finden  si^  z^virei''b^deiitbQäe.OrabesdebkmmeF9  mit  go» 
^  tliisehen.  Baldftdbineii  yob  zierlich  uüterbrodiener  Ar* 
beit.  Dad.eine  iM ^dto  des  Glrdinal  Beaufort,  desseil 
HerrachMidkt  (imld  Veduöbth^it ;  ^akespeare-  in  Hein«- 
lidi  VI.; mil  so  faFcfatbar  eingreifender  Wahrheit  schud- 
dert. Er  liegt  da  seiüerGardi^Biaistradit  äusgestredkt  da. 

Durch  gate  Ai^beit  zeichnet  sich  <ks  Monument 
des  Bi6cho&  WickcBahani  in  Alabaster  iius.  Bis  aitf 
Hände  nnd  (Besicht  ist  Alle^  bfemalt^  was  indef»  kei^ 
nen  «nangeaehmen -Eindnick  teadit. 

Iri  HohloDgen  d^  Aii£d<»Heiie  der  Mauer,  welehe 
der  Chbr  einsddiebt?  befinden  sieh  zwei  liegende 
Statuen,  die  sdieiifslidierweise  als  halbe  Gerippe  vor«- 
gestellt  sind.  Das  ^elne :  ist  der  Bischof  Oardiner^  der 
biutdlirstige  Verfolger  d^  Protesrtanten  zur  Zeit  Mai- 
ria^«  der  Kiatholüscheil,  TiOp  welcher  auch  hier  ein 
Sessel  anf bei^ahrt  t^rd. 

Jyit  Chorstähle  sind  Ton  «cibönem  Sehnitzwerk^ 
und  der  neue  Bis^^hoünstkthl  lieblicher  W«ise  m  der* 
selben  'Art.auigefiihrt. 

Anfeer  der  Caihedräle  ^besuchte  ieh  auch  noch 
das  CoUege,  ^  bine  gelehrte  Efziehongsanstalt  für  209 
Sdbülei',  von  sehr  statdicher  Anlage,  de^en  wesent- 
lidbfite  Gebäude  dem  I4ten  Jahrhundert  angehören. 
Die  Capelle  ist  recht  ansehnlich  und  von- guten  yö^• 
hältnisseii,  die'Glasgenmlde  der  Fenster  aber  meiH 
neu.  Besotiders  schön  matiit  isich  zunächst  eih  Kl^sterr 
h#f,  iu'  dessen  MHte  ein  kleines,  gothisches  Gebäude 
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in  Form  einer  Capelle  liegt.  Einige  alte  Statnoi  an 
den  Gebäuden  sind,  obsdion  T^enig  ausgebildet,  von 
sehr  gutem  Stylgefuhl. 

Noch  denselben  Tag  machte  ich  die  24  engli- 
schen Meilen  nach  Salisbary,  nnd  eilte,  von'  meinem 
Gasthofe  sogleich  die  Cathedrale  zu  betrachten,  iveldhe 
für  eine  der  schönsten  in  ganz  England  gilt.  Wirk- 
lich ist  die  Wirkung  dieses  Gebälkes,  welches  sich 
auf  einem  grofsen,  mit  herrlichen  alten  Bäumen  und 
dem  frischesten  Gras  bewachsenen  Kirchhof  erhebt, 
sehr  reich,  edel  und  malerisch.  Ganz  besonders  thut 
die  Einheit  des  Gusses  sehr  wohl,  denn  die  ganze 
Kirche  ist  in  der  reingothischen  Bauart  vom  Jahre 
1220  —  1258  ausgeführt  worden.  Wie  ein  Pfeil 
schiefst  der  schl^unke  Thnrm  Ton  dem  Kreuz  aus  in 
die  Luft  Vor  der  Zuspitzung  hat  er  durch  Fenster 
ein  leichteres  Ansehen,  den  Ansatz  derselben  be- 
zeichnen zierliche  Spitzsäulchen.  Die  Spitze  selbst 
ist  nicht,  wie  die  von  dem  Dom  in  Freiburg  im 
Breisgan,  durchbrochen,  sondern  nur  durch  drei  Gurte 
gegliedert.  Die  Fa^de  macht  keinen  bedeutenden 
Eindruck,  ja  einige  halb  mit  Fenstern  versehene,  halb 
blinde  Bogen  zeugen  von  einem  gewissen  Ungeschick 
in  dem  Plan.  Der  Chor  wird  in  vier  recht  winkligen 
Abstufungen  immer  schmaler  und  niedriger,  welches 
ihm  ein  etwas  kleinliches  Ansehen  giebt.  Auch  an- 
dere aus-  und  einspringende  Theile  unterbrechen  et- 
was zu  sehr  die  Einfachheit  der  Linien.  In  man- 
chen Stücken  sieht  man  noch  Ueberreste  der  roma- 
nischen Bauart.  So  in  der  Anordnung  der  unteren 
Fensterreihe,  wo  immer  von  dreien  das  mittlere  hö- 
her ist  als  die  anderen  beiden,  so  in  der  Verzierung 
des  Zickzacks,  welches  mandie  Glieder  haben.    Die 
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GHedenmg  der  eigentlich  göihisthen  Bauart  ist  da- 
gegen noch  nicht  znr  yollen  Entwidkelung  gekonunen, 
und  das  Aeufsere,  wie  f,.  B.  die  Ein&ssung  der  Fen- 
ster, erscheint  darin  mager  und  arm.  Auch  ein  Pfei- 
iercapitäl,  welches  von  einer  Anzahl  waagerechter 
Riemchen  gebildet  wird,  die  (jegen  oben  hin  verlän- 
gert über  einander  hervortreten,  ist  nidit  glück- 
lich erfanden  und  wiederholt  sich  za  oft.  Das  In- 
nere der  Kirche  von  drei  Schiffen  macht  einen  sehr 
schönen,  doch  minder  grofsartigen  Eindruck,  als  das 
der  Cathedrale  von  Winchester.  Unter  den  Fenstern 
des  höheren  Hauptschiffes  läuft  ein  durchbrochener 
Umgang,  dessen  Bogen  von  breitem  und  sdiwerföi- 
ligem  Yerhältnifs  ebenfalls  noch  auf  die  romanische 
Bauart  hinweisen.  Die  vier  Pfeüer,  worauf  der  Thurm 
ruht,  sind  verhältnifsmäfsig  sehr  schlank.  Der  nie- 
drigere Raum,  worin  der  Chor  endet,  wird  von  sehr 
feinen  und  zierlichen  Säulchen  getra^n.  Auf  einem 
fortlaufenden  Podest  zwischen  den  Pfeilem,  w^eldbe 
das  Hauptschiff  mit  den  beiden  anderen  verbinden, 
befinden  sich  Mn  und  wieder  sehr  alte  Denkmale,  als 
li^ende  Figuren,  unter  denen  ich  die  zweier  Rit- 
ter Longsword,  Vater  und  Solm,  und  zwiaer  Bischöfe 
aus  dem  12ten  Jahrhundert  als  besonders  einfach 
Bn4  würdig  bemerke. 

Auch  an  späteren  Monumenten  fehlt  es  mdit. 
Besonders  ansehnlich  ist  das  eines  Grafen  von  Herfc- 
ford,  welcher  1621  gestorben.  £s  ist  in  weifsem 
Marmor  im  itaiienisehen  Geschmack  ausgeführt,  der 
sich  hier  indelüs  «ehr  fremdartig  ausnimmt. 

Drei  Monumente  von  Flaxman,  deren  zwei  in 
gothisehem  Geschmiadc,  beweisen,  dafs  er  den  mei- 
sten englisch^i  Biidhauern  an  architectonischem  Styl- 
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gefiihl;  überlegen  lit.  Bie  tEtfindnn^eii'  erhebenv  skli 
lynigens.  vidA  -  übb^  4äs.  iGewdhnlißhe^  doch':  ist  -  die 
Attsföiiimiig  fiei&ig  und  In  den  Köpfea  reine  wahse 
Empfindung^ 

Eimf^e.  'Glafifenster ;  -  niederländisdiep ' Kunst  sind 
von  sehr  groiW  Sdbaoheit. .  Sie  suid  S^hrend  dei^ 
feanzösisolien  Bevolation.  Ton  Di^n  fateplier  gekom* 
men.  Hier  tmA  da  ist  \  indeb  Neueres  eingemischt 
Ein  gro&es  Glasgemfilde  von  Egginton,  die  Anferst»- 
hnng, .  nach  einer  Zeichnimg  i  des  Siri  Josna  Reinblds^ 
TorsteUend,  ist  in  der  übertriebeD  .drjonatisehen 
GomposUion  ein  trauriger  Beweis^  yme  kehr  dÄr .  rieh«-^ 
tige  Sinn  der  Anordnung  för*  diese  Art  yon  Kunst, 
in: der  schweren,,  brannen  FäHnnig^  in  welchem  Grade 
die  Tedmak  gegen  ^  Ende  des  Torigen  Jahrhunderts 
sich  vedoren  hatte. 

An  die  Kirchis  schlielst  sich  ein  KreuKgangy  der 
mit  seinen  retchverBi^isn/,  gothtschen.  Bogenf  gewilii 
einer'  der.  schönsten  ist,  w«l^e  es  ^kM,  Noch  .wiohti« 
geriat  indefs  der  Capiliekaal'^Chapterhousfe);  Es  ist 
ein  achteckiges,  tnit- ebenso  tieLgrofsein  Eensteini  Ter- 
sehenes,  gothisdies  Crebinie  ans  dem:14ten:  Jahffhan- 
devt,  in  dessen  :Mitie  sieht  «eihe ;  seUanke ;  Siule  erhelikv 
nnd,;  die  Gewölbrij^en  palflseoartig  auslnieitend;,  das 
Ganze  trägt.  Die  Heiterkeit  und.  Eleganz,  des.  V^ 
dmcks  ist  wnndeib^«:  Eine  Reiiie'nrOq.Jleliefs,  welche 
mit  Ersdia&n^  der  Welt  anheben  und  mit:dleB  Ge* 
sohicbte  Josepl^s  endigen,  hat  leider  gelittem  Immer 
erkennt  man  indefs;  ndeh  »die  sekr  guten,  ja  firetcnt 
Motive,  und  den  richEigen^  bfldhanenschein*  Stjrl  in 
der  Behandfamg  der  Hautretiefe. 

•    Um;  halb  neun  llfar  machte  ich  mich  h«it  Mör- 
gien   bei  dem  hetrljohstoi  >  ^  Wettfar.  naA  diepi   drei 
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dem^^ts  des  Grafen  Radnor,  auf;  Das  in  dem  sdir 
wohlgehaltnen  BarJc  gelegene  Schiofs  ist  im  i  Jahre 
1591  von  einer  Marfaisin  von  Northampton,  Hof* 
dune  der  Königin  Elisabeth,  in  der  ungewöhdÜGhen 
Fonn  eines  Dreiecks;  erbanet  worden.  Drei  runde 
Thürme  mit  breiten  Zinnen  an-  doi  Ecken  »geben  ihm 
das  Ansehen  einer  oben  Rttterimrg.  Umseost  hatte 
ich  den  Losd  Radnor  durc^  dea  Dichter  Rogers  ina 
einen  Befehl  an  seine  Lente  bitten  iastsen^  mar  ein 
ungestörtes  Studium  seiner  Bilder  zu  vergönnen.  Ak 
idi  daher  den  Hawahofmeister  bat,  midi  snKulassen, 
wurde  es  mir  rund. abgeschlagen.  (Siüeklidierweise 
hatte  ein  IMät^ied  des  Padiaments^  H«rCfPu«ey,  des* 
sen  Bekanntschaft  idi« in  Berlin  gemacht,  und  wiel'* 
eher  sich  mir  auf  alle  Art.  gefällig  erwiesen,  ^^  einen 
Brief  an  Lady  Radnor  gegeben^  wodurch,  obschon  eie 
seihst  nicht  diMrt  war,  ich  vrcnigstens  sa  viel  erian^bc^ 
dafs  ich  fluchtig:  durch,  die  Sammlung  dard^etrie» 
ben  wurde..  Da;  unfteraaldiieni Umständen  nacht  daran 
zu  denken  war,  irgend,  mne  Mbte  vor  den  BiJdem 
sdlbst  «I  nehmen^  so  mnfs  aeh  mieh.bei^mgen.  Dir 
Einiges  aus  dem .  Gedächlntrs  darüber  nntautfaeilen, 
vrelches  weder  so^  geuan^  noch;  i  so  vollständig  «asr 
fieülen  kann ,  ab>  ea.  die  Sammlung,  verdient ,  welche 
an  Bildern  von  i  SMbeih.  die  vidohtigstei  iniEnglmtd 
sein  möehte^  aber;  aueh  Werke  ivontTiaian^  dande^ 
Nie.  Poufisiu'  und  .yelasfnet  eothäll,  würdig  die  erste 
Galkrie  in  deri  Welt  znachmübken.  Die  Haiq)tbU- 
der  sind  eine  Treppe  hoch  in^eiitiem.langto  Saal  Und 
£wei  anzuranzenden  ZimmAm  •  enthalten. 

Hans  Holbein«    1)  DasPortttuit  des  Erasmus 
ven  Rotterdam.    Auf  einem.Biiclie  der  Name  Hans 
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Hans  H^bein  und  die  Jabreszahl  MDXXIU.;  eine 
lateinische  Inschrift  erlaubte  die  Kürze  der  Zeit  nicht 
zu  lesen.  Aus  der  Sammlung  des  Dr.  Mead.  Unter 
den  Bildnissen  des  Erasmus  von  Holbein  ist  dieses, 
beinahe  klein  lebensgrofse^  an  Lebendigkeit  und  Na^ 
turwahrheit  wohl  das  Yorzüglichste,  und  wahrschein- 
lich eins  derjenigen,  T^eldbe  Erasmus  noch  vor  der 
Reise  von  Holbein  nach  England  dahin  an  Thomas 
Morus  schickte.  Es. ist  in  dem  helig^lblichen,  doch 
klaren  Fleischton  gemialt,  weldier  Holbdoi^noch  von 
seinem  Vater  her  eigen  war.  , 

2)  Das  Portrait  des  berühmten  Reisenden,  Pe- 
trus Aegydius,  bildet  das  Geg^istück.  An  diesen,  in 
Antwerpen  lebenden,  Freund  gab  Erasmus  dem,  Hol^ 
bein  ein  Empfehlungs8du*eibea  mit,  als  er  im  Jahre 
1526  nach  England  reisete,  und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  er  dieses  Bild  T^ährend  seines  Auf- 
enthaltes in  Antwerpen  auf  dieser  Reise  gemalt  hat 
Er  zdgt  ein  sehr  au%ewecktes,  etwas  sdialkhaftes 
Ge^dit,  und  in  Ton  und  Behandlung  viel  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Erasmus. 

3)  Zwei  männliche  Portraite,  ganze,  lebensgrobe 
Figuren  auf  einer  etwa  8  Fufs  hohen,  9  Fufs  breiten 
Tafel.  Auf  der  einen  Seite  eines  Tisches  in  der 
Mitte  steht  ein  Mann  ron  vcHmehmem  Stande  mit 
kurzem  Bart,  im  kurzen  Pelz  mit  rothen  Aermefai. 
Auf  der  reichverzierten  Scheide  eines  Dolchs  an  sei- 
ner  Sdte  die  Inschriftt  EtaHs  29.  An  einer  gold- 
neu  Kette  eine  Medaille,  worauf  der  heilige  Michael 
Auf  der  anderen  Seite  des  Tisches,  auf  welchem  geome- 
trische Instrumente,  ein  Gelehrter  in  langem  Kleide 
von  dunkler  Farbe.  Auf  einem  Buche,  \7elches  er 
in  der  Hand  hält,  steht:   JEiaiis  25  oder  26,  deim 

die 
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die  zweite,  im  Sehatt^i  befindliche  Zahl. konnte  ich 
nicht  genan  erkennen.  Ein  anfgeschlagenes  Notoibach 
enthält  einen  deutschen,  sehr  lesbaren  Text.  Auf  ei- 
ner Bank  einige  Blaseinstmmente  und  eia  Globus. 
Mit  .welchem  Grunde  diese  beiden  Portraite  hier 
zwei  Gresandte  genannt  werden,  weifs  ich  nicht.  Je-^ 
denÜEÜls  ist  aber  das  Bild  das  Bedeutendste,  was  ich 
bisher  von  Holbein  in  England  gesehen  habe.  Das 
fleisch  ist  noch  in  dem  warmen,  gelblichbräunlichen 
Ton  gemalt,  welcher  für  die  zweite  Epoche  Holbein^s 
diaracteristisch  ist.  Nach  der  feinen  Ausbildung  al- 
ler Theile,  einer  gewissen  Freiheit  in  den  Bewegun- 
gen, möchte  ich  die  Ausführung  um  1529,  höchstens 
1530  ansetzen  *).  Die  Verzierungen  sind  mit  Ge- 
schmack in  €rold  gemalt,  das  Lnpasto  Yortrefilich. 

4)  Dr.  Luther,  halbe  Figur.  Diese  Benennung 
ist  ohne -allen  Grund.  Zu  der  dem  Holbein  so  ganz 
eignen  Feinheit  des  Naturgefuhls  gesellt  sich  hier 
eine  gewisse  Grofsartigkeit  der  Auffassung  und  Zeich- 
nung, welche  besonders  in  den  Händen  anfiällt.  Das 
Fleisch  ist  von  einem  warm -bräunlichen  Ton.  Eine 
Aufschrift  enthält  nur  eine  lateinische  Sentenz. 

5)  Anton  Derry,  Kämmerer  und  Liebling  Hein- 
rich^s  YDI;  Li  den  Formen  minder  bestimmt,  jedoch 
besonders  brillant  in  der  Farbe. 

6)  Oecolampadius,  ein  Mann  von  selten  häfsli- 
dien  Zügen  und  sehr  rother  Fleischfarbe.  Zu  hoch 
hängend,  nm  ein  sicheres  Urtheil  zuzulassen,  mir  aber 
als  Holbein  sehr  bedenklich. 


*)  Ich  hörte  später,  dafs  die  Jahreszahl  darauf  stehen 
soll.  Es  ist  inclefs  kein  Wander,  dafs  sie  mir  in  der  gro- 
fsen  Hetze  entgangen  ist. 

U.  1^ 
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7)  König  Edinrard  VI.  Ein  fär  Holbein  zn  schwa- 
ches Product,  welches  überdem  gelitten^  bat. 

Albrecht  Dürer.  Eine  sogenannte  himmlische 
Conversation,  oder  lUaria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Thron^  von  männlichen  und  weiblii^en  Heiligen  nm- 
geben.  An  Dürer  ist  hier  gar  nicht  zn  denken,  son- 
dern 06  ist  ein  späteres,  aber  sehr  yonügliches  Bild 
des  Herry  de  Bles,  genannt  Civetta»  Dieser  Mei- 
ster, anf  dessen  historische  Bilder  bald  Mabiise,  bald 
Lucas  van  Leyden  groüsen  Einfliifs  geübt^  war  einer 
der  ersten  in  den  Niederlanden,  welche  die  Land* 
Schaft  als  eine  besimdere  Gattung  ausbildeten.  £r 
folgte  hierin  der  Art  und  Weise  des  noch  etwas  äl- 
teren Patenier. 

Tizian.  1)  Das  Biidnils  eines  Ritters,  ganze, 
lebensgrofse  Figur,  neben  ihm  sein  Helnr.  Kopf  und 
Hände  besonders  streng  gezeichnet,  imd  das  Ganze 
in  einem  satten,  glühenden  Cröldton  auf  das  Flei- 
fsigste  dorchgefiihrt. 

2)  Cäsar  Borgia,  halbe  Figur,  ein  feines,  kluges, 
aber  hödist  peifides  Gesifsht  von  tpeffli<dier  Malerei 
Die  Hände  haben  gelitten. 

3)  Ein  männliches  Bildnifs  mit  einer  Scolptiir 
scheint  mir  ungleich  eher  ein  gewolltes  Kldnifs  des 
Tintoretto. 

4)  Violanta,  die  Tochter  des  Palma  veechio. 
Eine  gute,,  alte  Wiederholung  des  yortrefiSichenPor- 
traits  von  Paris  Bordone,  von  welchem  sidi  das 
Original  jetzt  in  einer  Privatsammlnng  in  Wien  be- 
findet. 

Sebastian  del  Piombo.  Der  heilige  Seba- 
stian, nach  einer  Composition  des  ]Vllchelangelo 
in  sehr  klarer   Farbe  höchst   ileifsig   durchgebildet. 
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Im  Hintergrande  Felsen  und  Rainen  von  bizarren 
Formen. 

Ein  weibliches  Bildnifs,  hier  dem  Raphael  bei- 
gemessen, und  seine  Geliebte  genannt,  hat  weder  mit 
diesem  Meister,  noch  mit  der  Fomarina  etwas  ge- 
mein, sondern  ist  tou  einer  gewissen  Strenge  im 
Charaoter.  £$  sebeint  mii*  d)en£all8  ein  trefiSiches 
Werk  des  Sebastian  del  Piombo. 

Guido  RenL  Eine  Magdalena  von  seltner 
Sehimhat  der  Züge  und  grofser  Klarheit  der  Ma- 
lerei. 

Carlo  Dolce.  Sein  eignes,  sehr  sorgfältig  aus- 
gefiihrtes  BildnÜs.  Er  hSlt  ein  anderes  in  der  Hand, 
wodn  er  im  Profil  erscheint. 

Claude  Lorrain.  1)  Ein  Seehafen  bei  Son- 
nenaufgang mit  der  Landung  des  Aeneas  in  Latium 
staffirjt.  Piie  morgendliche  Frische  der  Natur  wird 
hier  auf  che  ersten  Anfänge  des -weltbeherrschenden 
Roms  bezogen.  2)  Das  Gegenstndc,  ein  Sonnenun- 
tergang mit  antiken  Ruinen  und  djter  Wasserleitung, 
Die  sinkende  Sonne  wird  auf  den  Untergang  des  rö- 
mischen Wellreichs  gedeutete,  ihre  Strsdilen  vergol- 
den nur  noch  die  Ueberreste  vergangener  Herrlidi- 
keit.  Zwei  grofse,  meisterliche  Bilder  ans  dem  lieber- 
gang  sdner  mittleren  in  die  spatere  Zeit,  worin  also 
noch  eine  genauere  Characterisirang  des  Einseinen, 
eiiie  grofse  Tiefe  und  Sittignng  der  Farben  mit 
Weidie  der  UebergSnge  und  wmiderbarer  Gesammt- 
haltnng  verbunden  ist!  Der  Morgen  ist  von  Masoin, 
der  Abend  von  Woollet  gestochen. 

C  Ponssin.  Zwei  kleinere,  aber  sehr  anzie- 
hende Landschaften. 

12* 
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Salyator  Rosa.  Eine  Seeküste  Ton  besonde* 
rer  Klarheit  und  fleifsiger  Ausfuhrnng. 

Velasquez.'  1)  Adrian  Palido  Pareja.  In  der 
Energie  der  Auffassung,  der  meisterhaften  Brayonr, 
der  dennoch  fleifsigen  Ansföhmng,  der  trefflichen  Hal- 
tung ein  Portrait  ersten  Ranges.  2)  Sein  eigenes 
Portrait,  Brustbild.  Aecht  spanisch  in  Character  uod 
Malerei,  doch  schwer  braun  im  Gesammtton,  und 
wenn  von  Velasquez,.  wohl  aus  fräher  Zeit. 

Murin o.  Zwei  lebenisgrofse  Figuren  in  einer 
Landschaft.  Sehr  solide  impastirt  und  von  glühen- 
der Farbe. 

Nicolas  Poussin.  I)  I>er  Auszug  der  Kinder 
Israel  aus  Aegypten,  eine  eben  so  reiche  als  gehrn- 
gene  Composition  von  seltener  Kraft  mid  Klarheit 
des  Tons  und  sehr  fleifsiger  Ausfährung.  2)  Der 
Tanz  um  das  goldne  Kalb,  das  Gegenstück.  Eben- 
falls voll  glücklicher  Motire^  und  auch  sonst  dem 
anderen  nicht  nachstehend.  Beide  Bilder,  von  nn- 
gewöhnlichem  Umfang,  und  doch  in  der  GröCse  der 
Figuren,  worin  Poussin  am  glücklichsten  w^ar,  sind 
Hauptwerke  seiner  besten  Zeit,  welchen  nur  wenige 
unter  der  grofsen  Anzahl  Poussin^scher  Bilder  im  Loa- 
vre  gleich  kommen. 

Rubens.  1)  Grofse  Landschaft  der  öden  Ge- 
gend, worin  das  Escorial  liegt.  Obgleich*  fleifsig  nnd 
meisterlieh  gemacht,  ist  dieses  Exemplar  doch  nidit 
das  eigentliche  Original  dieser  öfter  vorkommenden 
Ansicht,  welche-  sich  in  Pethworth  bei  dem  Grafen 
Egremont  befinden  soll.  2)  Venus  kehrt  mit  ihren 
Nymphen  von  der  Jagd  zurück.  'Eine  ungemein  geist- 
reiche Skizze  zu  einem  grofsen,  froher  in  der  Galie- 
rie  Orleans  befindlichen  Bilde.     Zwei  andere  treff- 
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i. 

Udie  Skizzen  Ton  Rabens,  der  Herzog  von  Alba  za 
Pferde,  und  das  Portrait  eines  Sohnes  von  Rubens, 
Tvelche  als  im  Besitz  des  Lord  Radnor  angeführt 
Tverden,  sind  mir  entweder  in  der  grofsen  Eile  ent» 
gangen,  oder  nicht  in  Longfordcastle  befindlich. 

J.  Wynants.  1)  £ine  liügelichte  Gegend  mit 
Bäumen  und  Bauerhäusern.  Auf  einer  sich  winden- 
den Strafse  verschiedene,  geistreiche  Figuren  von  A. 
van  de  Yelde.  Bez.  1662.  In  Gröfse  und  Haltung 
wie  im  Ton  und  den  zahlreichen,  schön  beendigten 
Einzelnheiten  zu  den  gewähltesten  Bildern  des  Mei- 
sters gehörig.  2)  Eine  kleinere,  ebenfsdls  von  A.  v. 
de  Yelde  stafürte  Landschaft  von  grofser  Feinheit. 

W.  van  de  Velde.  1)  Eine  mäfsig  bewegte 
See  von  vielen  Schiffen  belebt,  unter  denen  eine  Jacht 
besonders  au£[allt.  2)  Ansicht  der  holländischen  Küste 
bei  frischem  Winde.  Eine  Jacht  ist  im  Begriff  in 
den  Hafen  einzulaufen,  eine  Fregatte  liegt  vor  Anker. 
Ein  reiches  und  gewähltes  Bild. 

Aufserdan  habe  ich  dort  einige  gute  Bilder  des 
Pictro  da  Gortona  und  achtbare  Portraite  von  Fede- 
rigo  Zucchero,  Cornelius  Jansen,  Michael  Mireveldt 
und  Dobson  gefunden. 

Hier  ist  endlich  auch .  ein  wahres  Prachtstück 
einer  Sculptur  in  Eisen,  in  welcher  Kunst  sich  im 
16ten  Jahrhundert  die  Stadt  Augsburg  besonders 
auszeichnete.  Die  Künstler  in  dieser  Weise  hiefsen 
Plattner.  E^  ist  ein  Lehnsessel,  welchen  die  Stadt 
Augsburg  dem  Kaiser  Rudolph  H.  zum  Geschenk 
gemacht,  und  der  daher  in  kleinen  Rundwerken  und 
Reliefen  mit  vielen  Begebnissen  Von  der  Flucht  des 
Aeneas  und  der  Geschichte  der  römischen  Kaiser  bis 
auf  Rudolph  H.  geschmückt  ist.    An  der  Lehne  sieht 
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man  den  Traum  des  Nebukadnezar  9iit  dem  gro&ea 
Bilde,  welches  vor  ihm  steht ,  mid  Daniel,  welcher 
den  Traum  deutet.  In  einer  Ecke  derselben  ist  ein- 
gegraben: Thomas  Kuker  fecit  1574.  Merkwür- 
digerweise ist  dem  Paul  von  Stetten,  einem  Local- 
schriftsteller  über  die  Augsburgschen  Künstler,  tod 
di^em  ausgezeichneten  Mann  sonst  gar  nichts  be- 
kannt. Bei  der  Eroberung  der  Kleinseite  von  Pn^ 
raubten  die  Schweden  diesen  Sessel  aus  der  Raritä- 
tenkammer. Lange  im  Besitz  einer  adeligen  Familie 
in  Schweden,  kam  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  18. 
Jahrhunderts  durch  Gustav  Brander,  einen  Englän- 
der von  schwedischer  Abkunft,  nach  England.  Die- 
ser verkaufte  ihn  dem  Vater  des  jetzigen  Grafen  Rad- 
nor.  Er  ist  ^as  reichste  und  geschmackvollste  Weii 
dieser  Art,  welches  ich  kenne. 

Nachdem  ich  diese  Erinnerungen  auTs  Papier 
geworfen,  besuchte  ich  wieder  meinen  lieben  Doni) 
und  durchwanderte  dann  die  mäfsig  grofse  Stadt  nadi 
allen  Richtungen.  Hinter  hohen  Mauern,  an  welchen 
ein  frisches  Wasser  hinläuft,  wohnt  in  einem  alten, 
stattlichen  Gebäude  das  Fräulein  von  Salisbury.  Sonst 
besteht  die  Stadt  meist  aus  niedrigen,  unansehnlichen 
Häusern  von  Backstein,  auch  sind  die  Strafsen  gröfs- 
tentheils  sehr  eng,  demohngeachtet  findet  man  äst 
durchgängig  Trottoir. 
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Fünfundzwanzigster  Brief. 

Bath,   den  31.  August. 

Die  Anzahl  des  Schönen  und  Interessanten,  wel- 
ches ich  wieder  in  den  wenigen  Tagen  seit  meinem 
letzten  Briefe  gesehen,  ist  grofs.  Ich  will  versuchen, 
Dir  nach  der  Zeitfolge  eine  gedrängte  Ueba:>sicht  da- 
von zu  geben. 

Den  28.  &hr  ich  von  Salisbury  drei  englische 
Meilen  weit  nach  Wiltonhouse,  dem  Landsitz  des 
Grafen  von  Pembroke.  Dieser  Besitz  war  eine 
Reihe  von  Jahrhunderten  eine  Abtei,  welche  Hein» 
rieh  VIII.  bei  Aufhebung  der  Klöster  dem  Sir  Wil- 
liam Herbert,'  ersten  Grafen  von  Pembroke,  schenkte. 
Schon  4icscr  war  ein  Freund  der  bildenden  Künste, 
und  lieTs  sich  den  Plan  zu  dem  Schlosse,  welches 
er  bei  Wilton  baute,  von  Holbein  machen.  Als  spMr 
ter  ein  Theil  des  Schlosses  abbrannte,  lieTs  der  da- 
malige Graf  von  Pembroke  den  zerstörten  Theil  von 
Inigo  Jones  in  dessen  Geschmack  wieder  aufbauen. 
£r  war  ein  Hauptgönner  des  van  Dyck  und  legte 
den  Grund  zur  Gemäldesammlung.  Vor  dem  Schlofs<r 
thor  angekommen,  schickte  idi  einen  Brief  des  Lord 
Howe  an  den  Lord  Herbert,  einen  nahen  Verwand- 
ten der  FamiUe,  hinein.  Derselbe  verschaffte  mir  die 
freundlichste  Au£aähme.  Die  Gräfin  Pembroke,  eine 
geborene  Romanzow,  empfing  mich,  von  zwei  Töch- 
tern von  höchst  einnehmender  Bildung  umgeben,  bei 
ihrem  Frühstück,  w^oran  ich  auf  ihre  Einladung  Theil 
nahm.  Nachdem  sie  mich  darauf  selbst  in  den  ver- 
schiedenen Räumen,  welche  die  zahlreichen  Kunst- 
schätze dieses  Schlosses   enthalten,   orientirt  hatte, 
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sagte  sie:  „Nun  will  ich  Sie  allein  lassen,  indem if 
wohl  weifs,  dafs  nichts  UDangenehmer  ist,  als 
einem    Studium    Conversation    machen    zu    mi 
Wenn  Sie  indessen  geendigt  haben,  Tvird  es  mir  lic 
sein,  Ihre  Bemerkungen  von  den  vorzüglichsten  Dei 
malen  zu  vernehmen.  ^^    Hatte  ich  schon  vorher 
feine  Welt  und  noch  mehr  den  Geist  schätzen  lernt 
welcher  sich  in  dem  Gespräch  der  GräjQn  kund 
so  w^ufste  ich  doch  besonders  den  so  seltnen  Tl 
dieser  letzten  Aeufserung  zu  würdigen.    In  der 
haglichsten  Stimmung  fing  ich  daher  an,  mich 
umzuschauen.    Wie  billig  wird  der  Eintretende 
der  Halle  zunächst  von  Familientrophäen  empfanf 
Auf  eine    sehr   geschmackvolle  Weise   sind  an 
Wänden  derselben  verschiedene  Rüstuiigen  au%< 
w^elche  der  Graf  Wilhelm  von  Pembroke  im  Ja 
1557  in  der  Schlacht  von  St.  Quentin  französisc 
Rittern  abgenommen.    Besonders  zeichnen  sich  h 
die,  des  in  jener  Schlacht  von  ihm  gefangenen 
zogs  Anne  von  Montmorency,  Connetables  von  Fi 
reich,  und  die  des  Grafen  von  Pembroke  selbst 
-welche  er  in  derselben  Schlacht  getragen.    Sie 
sehr  reich  und  zierlich  mit  goldenen  Ornamenten 
schmückt.    Aus  dieser  Halle  tritt  man  in  einen 
liehen  und  sehr   hellen  Corridor,   welcher  um 
vier  Seiten  des  Hofiraums  läuft,  so  dafs  die  Ai 
der  Zimmer  darin  münden.     Man  glaubt  sich  auf 
mal  nach  Italien  versetzt,  denn  in  diesem  Coi 
ist  die  grofse,  179  Denkmale  enthaltende  S« 
von  antiken  Sculpturen  mit  sehr  viel  Sinn  für 
rische  und  geföllige  Wirkung  vertheilt.     Diese  ^i 
Anordnung  ist   erst  durch  Hinzufugung  der  viei 
Seite  unter  dem  jetzigien  Grafen  getroffen  worde 
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dessen  glückliche  und  rgrofte  Yerdehönertingen  yon 
Wiltonhoiise  die  Gräfin  mir  sehr  rühmte.  Die  Auf- 
stellung im  Einzelnen  hat  der  Bildhauer  Westmacott 
angegeben.  Der  eigentliche  Gründer  der  Sammlung 
ist  aber  Thomas  Graf  von  Pembroke.  Im  Jahre  167S 
kaufte  er  die,  noch  im  Hause  des  berühmten  Kunst- 
freundes,  Thomas  Grafen  von  Arundel,  zu  London  be- 
findlichen Antiken.  Als  später  die  so  reiche  Anti- 
kensammlung der  Familie  Giustiniani  yeräufsert  wurde, 
war  er  nächst  dem  Cardinal  Albani  einer  der  Hanpt- 
käufer.  Auch  von  den  Antiken  des  Cardinais  Maza- 
rin  erwarb  er  Vieles,  so  wie  endlich  einige  Büsten 
aus  der  Gallerie  Valetta  zu  Neapel.  Unter  einer  so 
grofsien  Anzahl  befindet  sich  begreiflicherweise  viel 
Minderbedeutendes  und  übd.  Restaurirtes,  zumal  er- 
sdieinen  die  Benennungen  vieler  Büsten  nach  der 
kritischen  Sichtung  durch  die  Iconographien  des  Vis- 
conti jetzt  als  willkührlich  und  unhaltbar.  Ich  mufs 
mich  daher  auf  die  Betrachtung  der  Monumente  be- 
schränken, welche  mir  während  einer  Schau  von 
einigen  Stunden  als  besonders  merkwürdig  aufgefal- 
len sind. 

Ein  runder,  marmorner  Altar  des  Bacchus.  Dar-^ 
auf  in  Relief  der  bärtige  Bacchus,  in  der  einen  Hand 
den  Thyrsus,  in  der  andern  ein  Trinkgefafs  haltend. 
Zu  jeder  Seite  eine  Bacchantin  in  alterthümHchen, 
fein  geknüBEten  Gewändern,  worin  sich  indefs  schon 
einige  Spuren  von  Freiheit  zeigen.  Noch  mehr  ist 
dieses  der  Fall  in  den  edlen,  schönen  Gesichtern,  am 
meisten  in  eiuem  Panther  hinter  dem. Bacchus,  der 
aehr  geistreich  bewegt  ist.  Die  in  mezzo  rilievo  ge- 
arbeiteten Figuren  von  etwa  1  FuTs  10  Zoll  Höhe 
sind  von  sehr  schlankem  Verhältnifs.   Allem  Anschein 
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nach  ist  dieses  ein  Weric  im  liieratisGlieii  Styl^  d.  it. 
in  der  Kunstweise,  weidie  auch  noch  lange  nadi 
dar  ganz  freien  Ausbildung  der  Kunst  bei  vielen  Ge- 
legenheiten aus  religiösen  Rücksichten  beibehaiteä 
wurde.  Der  Grund  ist  neu  überarbeitet.  Gegen  doi 
oberen  Rand  läuft  in  altgriechischen  Lettern  folgende 
Inschrift  um  den  Altar:  M4Xno/ji*9:  Aiovvüovi  ay^MOfio^tpor. 
ßaitxtirTOQa:  ^at&oituQivev,  Die  Echtheit  dieser  Inschrift, 
in  welcher  noch  statt  w  und  ^^  o  und  c  gebrandit 
worden,  ist  schon  früher  bezweifelt  w^ovden,  und  sie 
scheint  auch  Boeckh  (Ckurjpus  inscripiion.  Tom,  l 
p,  64)  nicht  unTeniSditig  au  sein. 

Auf  dem  Altar  steht  eine  Aschenume  Ton  der- 
bem Kalkstein,  oben  und  unten  mit  einer  Art  €an»> 
luren,  in  der  Mitte  mit  einem  sehr  flacbea  Relief 
von  flüchtiger  Arbeit  vereiert.  Es  «teilt  den  Apoflo 
dar,  weldiem  ein  Genius  ein  Opfer  darbringt,  hinter 
ihm  noch  eine  andere  Figtorv.  Alle  stmunen  in  den 
Motiven  mit  den  aherthümiichen  Relieüen  dieses 
Gegenstandes  überein,  von  weldiem  sich  auch  m 
Exemplar  in  d«n  Berliner  Museum  befindet.  Nor 
ist  hier  alles,  Stellung  und  Gewänder,  in  gans  freier 
und  schöner  Kimst  behandelt.  In  der  oberen  Ecke, 
hinter  dem  Genius^  >  befindet  sich  noch  eine  kleme, 
rdiende  Figur  in  der  gewöhnlichea  Stellung  des  Zeus. 

Die  Götter  vom  Yuloan  herbeigerufen  ^  mn  die 
im  Netze  ge&ngeneu  Venus  und  Mars  aneusehen;  ein 
Relief  von  ovaler  Form,  ist  eine  sehr  gute  und  geist- 
reiche Arbeit  aus  dem  Cinqneeento.  (No.  23.) 

Basrelief.  Rechts  der  thronende  Jupiter,  den 
Adler  auf  der  ausgestreckten  Linken;  vor  ihm  eine 
Art  Aitärcheu  in  Form  eines  Cändelafaerfiiüses.  IliiB 
gegenüber  ein  nackter  Jüngling,  welcher  die  HSade 
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in  ein  Gefilfs  yon  kesselartiger  Form  taucht,  welches 
▼on  einem  Uniersatz  mit  drei  langen  Fäfsen  Ton  ein* 
ficher  zierlicher  Sehwingong  getragen  wird.  Vor  ihm 
die  nadi  der  Weise,  wie  die  Stiere  den  Pflng  ziehen, 
(ßovoT^oqifi^)  geschriebene  Inschrift:  Mav&fot;  Ats^v 
tttx»gtaTtl  Ju  inl  vixrj  Tm^u&Xov  nai^hq,  d.  h.  Mantheos, 
der  Sohn  des  Aethos,  bringt  dem  Zeus  ein  Weih- 
gesehenk  (nämlich  dieses  Relief)  dar,  für  den  Sie^ 
im  Fünfkampf  der  Knaben,  also  im  Sprunge,  Schei- 
benwerfcaa,  Lauf^  Rmgen  nnd  Faustkampf.  Die  Echt- 
heit dieser  Inschrift  ist  Ton  Maffei  aus  paläographi- 
sdien  Oriinden  anfochten  -worden,  Ottfined  Müller 
hat  sie  dagegen  ^Sor  echt.  Boeckh  (a.  a.  O.  p.  50  ff.) 
widerlegt  zwar  auch  die  Gründe  des  Maffei,  läfst  in- 
deCs  die  Sache  wegen  des  sonst  beispiellosen  Sinns, 
in  w^elehem  das  Wort  ^vxaqtaTii  gebraucht  wird,  un- 
eottsdiieden.  Jedenfalls  zeigt  das  Marmormehl  in  den 
Sdaiftzügen,  wie  in  den  Umrissen  der  Figuren,  dafs 
beides  in  -späterer  Zeit  nachgeholt  worden  ist.  Das 
sdir  flache  Relief  ist  von  sehr  gutem  Styl,  Formen 
nnd  Gesichter  erinnern  lebhaft  an  die  alterthümUchen 
Vasenbilder,  so  dafs  man  die  Arbeit  für  sehr  alt 
halten  könnte.  Nach  dem  Character  der  Inschrift 
Mit  iiidefs  die  Arbeit,  wie  Müüer  und  Boeekh  nach- 
w^en,  erst  nach  der  lOOsten  Olympiade,  also  nach 
dem  Jahre  350  vor  Cäir.  Geb.  nnd  beweist,  wie  spät 
dieser  alterthdmlidbe  Styl  bei  Monumenten  dieser  Art 
beibehalten  worden  ist.  Boeekh  zufolge  hat  Mantheos 
wahrsdieinlick  in  den  dem  T^eus  geweihten  Kampf- 
zielen zu  Nemea  den  Sieg  davon  getragen. 

Die  Tordere  Reliefseite  eines  grofsen  Sarkophags 
mit  drei  Vorgängen  ans  der  Mythe  des  Meleager.  1) 
Meleager  tödtet  die  Brüder  seiner  IMbtter.     2)  Die 
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Mntter  wirft,  Um  den  Tod  der  Brüder  zu  raci 
das  Scheit  Holz,    an   dessen  Eiiialhuig  die  Sehicü* 
salsgdttinnen    das  Leben  des  Meleager  geknöpft,  i 
die  Flammen.     3)  Der  Tod  des  Meleager  und 
trauernde  Atalante.     Die  herrlichen  Motive  in  den 
Figuren  verrathen  ein  griechisches  Vorbild,  die  Arl 
selbst  ist  gering.    (No.  61.) 

Der  in  einem  Klumpen  hockende  Silen 
aus  einem  Cantharus.    Von  roher  Arbeit,  aber  h 
originellem  und  geistreichem  Motiv.     (No.  62.) 

Ein  ungefähr  3  Fufs  hoher  Cippus  mit  vier 
guren  in  einer  viereckigen  Yertiefdng,  von  denen 
zwei  grofseren,  sich  die  Hände  reichend,  von  ei 
der  Abschied   nehmen.     Zwischen  ihnen  auf  e 
Säule  ein  Genius  mit  einer  Lyra,  daruher  ein 
beerkranz,  neben  dem  einen  der  Kopf  eines  Pfi 
£ine   kleinere   Figur    vor    der    Säule,    ein^  an 
in  dem  Wmkel  rechts   in  nachdenklicher  Stelli 
Alle  Figuren  in  den  Motiven  sehr  edel  und  e 
lieber  der  Vertiefung  die  anscheinend  echte  las 
o  dfifio(;JiovvaiovJiovvaiOv  Totf  MfiTQo6oqov^  d.  h.  das  Yl 

dem  Dionysios,  dem  Sohn  des  Dionysios,  des  So! 
des  Meitrodöros. 

Ein  kleiner  Altar,  auf  dessen  vier  Seiten  Ji 
ter,  Minerva,  Pan  und  eine  vierte  Crottheit,  w 
man  bei  der  Aufstellung  nicht  sehen  kann,  in  R 
von  strengem,  altgriechischem  Styl  dargestellt 
Die  Epidermis  ist  leider  sehr  zerstört.  (No.  113.) 

Die  Büste  eines  älteren  Fauns,  von  derber 
beit,  aber  sehr  gut  im  Character.    Die  Nasenspi 
fehlt.  (No.  114.)    Ein  ReHef  mit  Tritonen  und  Ne 
den  von  kühnen,  geistreichen  Motiven.  (No  115.) 
sitzende,  weibliche  Statue  von  feinem  Geschmack 
Gewände  und  guter,  fleifsiger  Arbeit.    (No.  117.) 
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Ein  •  Yollständiger  Sarkophag  auf  drei  Seiten  imd 
am  Deckel  mit  Reliefen  gesofainückt.  Die  Vorder- 
seite enthält  Vorstellungen  aus  dier  Mythe  der  Ceres 
und  des  Bacchus,  welche  wegen  mancher  Einzelhei- 
ten antiquarisch  interessant  sind.  An  jederder  schma> 
len  Seiten  sind  zwei  Greife  mit  einem  Dreifufs,  auf 
dem  Deckel  die  vier  Jahreszeiten  vorgestellt.  Die 
Arbeit  ist  gering  und  aus  später  Zeit.  Eine  griechi^ 
sehe  Inschrift  lautet :  0.  K.  AYFHAIII.  EinA^PO- 
AEITSI  SYAAEBISl  ANTJINIA  BAASPIA  EeHKE, 
d.  h.  den  unterirdischen  Göttern,  dem  Aurelius  Epa- 
phroditns  ihrem  Gemahl  von  Antonia  V^eria  gestif- 
tet. Dieser  Sarkophag  soll,  Montfaücon  zufolge,  y<m 
Reisenden  in  der  Nähe  von  Athen  gefbnden  worden 
sein,  welche  beabsichtigt,  ihn  dem  Cardinal  Richcr 
lieu  zu  verehren.  Bei  dessen  unterdefs  erfolgtem 
Tode  soll  er  indefs  zuerst  in  den  Besitz  der  Familie 
Rostains,  später  des  Hm.  Foucoult  gdcommen  sein. 
(No.  137.) 

Eine  weibliche  Büste,  Marda  OttaciHa  genannt, 
ist,  obwohl  ziemlich  spät,  von  feiner,  eleganter  Ar- 
beit. (No.  150.) 

Die  Statue  eines  jungen  Fauns,  welcher  sich 
lebhaft  umsieht,  ist  von  sehr  originellem  Mdiv  nnd 
trefflicher,  weicher  Ausfahrung.  (Zu  Seite  49  des 
Buchs  von  Kennedy*)  ist  eine  Abbildung  davon  gege- 
ben. No.  151.)    ^     ' 

Voti  einem  Exemplar  des  bekannten,  den  Bogen 
spannenden  Amor  ist  nur  der  Torso  antik,  dieser 
aber  von  sehr  weicher,  zarter  Arbeit 

Eine  Baste  mit  kurzem  Bart,  Lucanus  genannt, 

*)  Ä  description  of  the  Antiquities  and  CurioniHet  in 
Wiltonhouse.  1.  Vol  4to.  1769.  Ein  übrigens  sehr  man- 
gelhaftes Werk. 
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ist  meines  Erachtens  eine  höclist  vollendete  Aibeü 
aas  der  Zeit  des  Hadiian,  und  dabei  vortrefiSidi 
ten.    (Zu  S.  65  bd  Kennedy  abgebildet.    No.  1$8J 

Die  Büste  der  Lucilla,   Tochter  des  Antoni 
Gemahlin  des  Lacins  Terus,  von  sehr  ansprechendi 
Zügen,  und  feinem  Natorgeföhl  in  der  treäiehen 
beit.    lieber  die  Biclitigkeit  der  Benennung  kann  ii 
nidit  entscheiden.    Dasselbe  gilt  von  der  Büste 
Julia  Maesa,  Grofsmntter  des  Heliogabal  imd  AI 
der  SeyemS)  Ton  sehr  TorKüglicher  Arbeit    Die  Ni 
ist  neu. 

Ein  sehr  gröfser  Sarkophi^,  worauf  der  Tod 
Familie  der  Niobe  in  20  Figuren  in  sehr  erbxlb 
Relief  Torgestellt  ist.     Die  willkühiiiche,   si 
Anordnung  zeugt  tou  später  Zeit,    doch   sind 
sehone  Motiyie  ans  früheren  Vorbildern  beibda 
und  die  Arbeit  ist  nicht  ohne  Sorgfalt.     In  ti< 
Theilen  restanrirt    (No.  163.) 

Eine  fleifsige   'weibliche  Gewandstatue, 
genannt.    Indeis  scheint  der  Kopf  nicht  dazu  zu 
hören.  (No.  164.) 

Die  Familie  der  Niobe,  oben  Apoll  und  Di 
ein  sehr  zierliches  Relief  ans  dem  Cinquecento, 
ches  leUiaft  an  die  Arbeiten  des  geschickten  fl 
tinisdien   Bildhauers   Benedetto  da   Rovezzs 
erinnert,  welcher  hdcannilidi  auch'  in  En^isrnd  g* 
beitet  hat.  (No.  171.) 

Diana  mit  einem  Hirsi^  ein  hübsches  ReUef  i 
Geschmack  von  Jean  Gonjon,  dem  grüfeten 
zösischen  Bildhauer  des  16ten  Jahrhunderts,  be^i 
sich  wahrscheinlich  auf  die  bekannte  Diana  tob  P^i 
tiers,  Maitresse  König  Heinrich's  II.  von  Frankreidt^ 

Die  colossale  Statue   eines  Bacchus  Ton 
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edlem,  wdichem  Charakter  des  Kojrfs  und  yorziigli- 
dbier  Arbeit  des  Torso.  Meiaes  Erachteas  ein  trejQ^ 
lidies  Werk  aus  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert 
Die  Nase,  so  wie  Arme  und  Beine,  sind  restanrirt. 

Statne  der  älteren  Fanstina  in  ^echischem  Mar- 
mor. Im  Motiv  wie  in  dem  GewiHide  hat  dieses 
Werk  roa  ansgeseichneter  Arbeit  sehr  viel  Yerwandi-' 
Schaft  %VL  der  Statue  der  Pudidtia  in  der  Antiken- 
santmlnng  slu  Dresden.  Die  Benennung  lasse  ich  dar. 
hin  gestdlt.    Nase  und  Kinn  sind  neu. 

Eine  oolossaie,  männlidie  Statue  in  der  Art  des 
Zeus  bddeidet,  so  daCs  die  obere  Hlilfte  des  Körpers 
naekt  isl  Der  jugendliche  Kopf  hat  im  Haarwurf 
viel  vom  Baedins,  andbt  in  den  Zügen,  wdehe  aber 
auch  in  etwas  an  den  Apollo  erinneim.  Er  hält  ein 
Füllhorn  mit  Friiditen,  Trauben  und  Aehren.  Es  ist 
die  bedeutendste,  mir  bekannte  Statue  des  römischen, 
den  Herbstsegen  verleihenden  Gottes  Yertttmnufi.  Die 
Art,  wie  die  Kdrperformen  anfgelafist  sixid,  so  wie 
die  ganze,  sehr  fleifsige  Behandlung  weisen  auf  dte 
Iste  christliche  Jahrhundert 

Die  colossale  Slatue  eines  Hercules  von  seinr 
edlen  Formen  des  Ko|A;  woran  inde&  Nase,  Mmid, 
Bart,  80  wie  fast  der  ganxe  Keeper  von  iibermä&ig 
ausgeladenen  und  ungeschlaebben  Formen  »eu  sind. 

Sehr  merkwürdig  ist  ein,  aus  der  Arandelschion 
Sanindnng  stammendes,  in  Mosaik  ausge&hrtes  Haut- 
relief, von  13  Z.  Höhe,  16  Z.  Breite,  flercuies,  fu- 
^eBudlich  nnd  ^anz  ohne  Bart  genommen,  ruht,  bis 
anf  die,  seinen  linken  Ann  bedeckeade  CSdamys, 
unbekleidet  auf  dem  Stumpf  eines  Baums,  worüber  das 
LöwenfeU  gebralet  ist.  Die  herabhängende  Bjechte 
beraäut  seine  neben  ihm  stehende  Keule,  in  der  Lin* 
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ken  fallt  er  an  einem  Baude  seihen  Köcher. 
Haar  ist  mit  einer  goldenen  Binde  geschmüc^. 
einen  Zweig  des  Baums  mit  vier  goldgelben  Fr 
ten,  welcher  hinter  ihm  emporstrebt,  windet  sk 
eine  grofse  Schlange,  deren  Schwanz  unter  der 
wenhaut  vorkommt.    Der  BHck  des  Hercules  ist 
eine  weibliche  Figur  ihm  gegenüber  gerichtet,  ol 
-Zweifel  wohl  eine  der  Tochter  der  Hesperiden, 
die,  in  der  Linken  einen  Zweig  mit  drei  äfanlic 
Fruchten,  die  Rechte  sehr  graziös  ge^en  das  Gesic 
eriioben,   ihn   mit  Theünahme    betrachtet.'    Sie 
über  einer  Tunica  Ton  heUblauer  Farbe  mit  ei 
Peplos  von  der  Farbe  des  rothen  Porphyr  bekld^ 
Verhältnisse,  Motive,  Zeichnung  und  Behandlung 
Reliefs  sind  ganz  vortrefflich.    Die  etwa  zwei 
im  Quadrat  grofsen  Mosaikstifte  sind   in  eine  yfä 
Masse  in  solcher  Fntfemung  von  einander  eingedrac 
dals  die  mit  dieser  Masse  angefüllten  Zwischenräi 
über  das  Ganze  ein  weifses  Netz  bilden.  Die  AngSf 
sind  mit  Streifchen  von  einem  schwarzen  Stein 
gegeben.    Wt  ist  kein  anderes  Werk  dieser  Art 
dem  Alterthum  bekannt,  auch  ist  diese  Art,  die! 
saik  anzuwenden,  gewüs  nicht  glücklich  zu  nei 
dennoch  ist  die  Erfindung  so  einfach  und  edel, 
ich  den  antiken  Urspcnng  nicht  bezweifeln  m( 
(Abbild,  bei  Kennedy  zu  Seite  20.) 

Noch  mufe  ich  schliefslich  einer,  in  einem 
Zimmer  aufgestellten  Aschenume  erwäl^en,  woi 
in  flüchtiger  Arbeit  sich  das  Relief  einer  weiB< 
Frau  von  hinrei&ender  Schönheit   und  Ener^e 
Motivs  befindet. 

Ich  beginne  meinen  Beridit  über  die  m 
Reihe  von  Zimmern  vertheilten  GemSlde  mit  üanf^ 
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antiken  Mal^ei,  woraaf  die  €rottheiten  Minenra,  Her- 
cules, Diana,  Apollo,  Ceres,  Yertuninas  und  Juno 
dargestellt  sind.  Ungeachtet  der  grofseu  Rohheit 
der  Behandlung  und  des  sehr  braunen  Tons,  ist  ,es 
doch  immer  bemerkenswerth  wegen  des  breiten,  den 
Malereien  der  Alten  eigenen  Vortrags. 

Mit  vielem  Interesse  untersuchte  ich  liier  das 
berühmte  Diptychon  von  König  Richard  II.  Jede 
der  beiden  Tafeln,  von  denen  e^  gebildet  wird,  ist 
1  F.  9  Z.  hoch,  1  F.  4|  Z.  breit.  Auf  der  zur  Rech* 
ten  steht  Maria,  das  segnende,  zum  Theil  in  ein  gol- 
denes Gewand  gehüllte,  Kind  auf  dem  Arm.  Sie  ist 
von  vielen,  mit  weifsen  Rosen  bekränzten,  in  Blau 
gekleideten  Engeln  umgeben,  welche  auf  der  linken 
Schulter  einen  Liegenden  Hirsch,  das  Wappen  des 
Königs,  haben.  Auf  der  anderen  Tafel  kniet  mit 
geMteteu  Händen  im  Profil  der  König  Richard  II. 
in  einem  goldenen,,  mit  ähnlichen  Hirschen  geschmück- 
ten Mantel.  Hinter  ihm  stehen  seine  drei  Schutz- 
heiligen, Johannes  der  Täufer  mit  dem  Lamm,  König 
Eduard  der  Bekenner  mit  einem  Ring,  und  der  heilige 
König  Edmund  mit  einem  Pfeil.  Der  Grimd  ist  gol- 
den. Da  ^er  König,  dessen  Züge  etwas  sehr^  Indi- 
viduelles haben,  hier  sehr  jung  erscheint,  hat  man 
mit'  Recht  geschlossen,  dals  das.B^d  wohl  nicht 
lange  nach  seiner  Thronbesteigung  im  Jahre  1377 
gemalt  sein  möchte.  Wenn  aber  Horace  Walpole 
ans  diesem  Schlüsse  das  höhere  Alter  der  Oelmalerei, 
als  deren  Erfindung  durch  Jan  van  Eyck  um  das  Jahr 
1414  hat  folgern  w^ollen,  so  beweist  dieses,  dafs  er 
sich  auf  das  Technische  der  Malerei  nicht  besonders 
verstanden  hat;  denn  der  erste  Blick  lehrt  ^den, 
welcher  die  italienischen  Temperagemälde  des  14ten 
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Jahrhunderts  kennt,  daft  es  in  dieser  Weise  ai 
führt  ist.    Auch  stimmt  es  in  der  Stufe  der  Ai 
düng  und  der  Auffassung  so  sehr  mit  den  Bildi 
gleichzeitiger  toscanischer  Meister,  eines  Arcagni 
(vulgo  Orcagna)  eines  Taddeo  di  Bartolo,  mit 
Miniaturen  eines  Don  Silvestro  Camaldolense  üb( 
dafs.  es  ohne  Zweifel  von  einem  höchst  geschi( 
italienischen  Maler  herröhrt,  welcher  sich  ws 
lieh  ebenso  am  Hofe  ELönig  Richard's  11.  anseht 
wie  schon  im  13ten  Jahrhundert  ein  Maler  Wil 
aus  Florenz  in  Diensten   des  Königes  Heinrich 
gestanden.    Die  Beendigung  ist  Ton  mii 
Zartheit,  die  feinen  Köpfchen  haben  in  den  gesc 
ten,  wenig  geöffiieten  Augen  noch  etwas  von 
Typus  des  Giotto,  in  dem  Gewände  der  Maria 
sich  das  Gothisch*  geschwungene  der  Linien,  wdc 
sich  zn  Ende  des  14ten  Jahrhunderts  in  Italien 
liert,  die  Extremitäten  sind  noch  schw^ach  und 
ger.    Dieses  höchst  merkwürdige  und  trefidich 
tene  Alterthum  wurde,   wie  uns   Yanderdoort 
zählt*),  dem  Könige  Carl  I.  Ton  Sir  James  Pi 
verehrt,  welcher  es  von  Lord  Jennings  hatte, 
der  umständlichen  Beschreibung  des  Yanderdoort 
herVor,  dafs  es  damals  noch  als  Diptydion 
mengeklappt  war,  und  auf  der  Au&enseite  der 
ren  Tafel  sich  das  Wappen  von  Eduard  dem  B< 
ner  befand.    Schon  in  dieser  Zeit  wurde  es  von 
lar  mit  der  Bezeichnung  „^a&ula  mäiqua"  gesUn 
und  dem  König  dedicirt.    Später  schenkte  König 
cob  II.  es  dem  Lord  Chastlemain,  als  er  als 
ter  nach  Rom  ging,  nach   dessen  Tode  es  eii( 
Thomas  Graf  von  Pembroke  kaufte. 


*)  S.  173  des  Katalogs  von  Bathoe. 
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Andrea  Mantegna.  Judith  im  Begriff  das 
Haapt  des  Holofemes  in  einen  Sack  zu  thon,  welr 
chen  eine  alte  Magd  hält.  Im  Hintergründe  des  Zelts 
sieht  man  das  Bett  und  sehr  discreterweise  nur  we- 
nig Yon  dem  Körper.  Judith  ist  in  ihren  Gesichts* 
zagen,  wie  im  Motiv,  sehr  edel  und  graziös.  Die 
Aui^uhmng  ist  sehr  sorgfältig,  doch  zeigt  eine  ge- 
wisse Härte  und  die  zn  stark  ausgesprochene  Nach«* 
ahmung  antiker  Sculpturen,  dafs  es  aus  der  früheren 
Zeit  des  Meisters  herrührt  Es  ist  wohl  ohne  Zwei- 
fel das  Bild,  weiches  nach  Yanderdoort's  Angabe 
Carl  I.  als  Raphael  besessen  und  an  den  Grafen  Pem- 
broke  gegen  ein  Bild  des  Parmegiano  vertauscht  hat. 

Balthasar  Peruzzi.  Die  Geburt  der  Maria; 
Meines  Erachtens  ein  sehr  hübsches  Büdcheo  des 
Garofalo. 

Penni,  gen.  il  Fattore.  Die  anziehende,  öfter 
vorkommende  Composition  von  Raphael,  in  welcher 
Maria  sich  zu  dem  mit  einem  Lamme  spielenden 
Kinde  herabneigt,  und  hinter  ihr  sich  Joseph  befindet. 
Ein  kleines,  noch  in  alter  Technik  gemaltes  Bild. 

Parmegiano.  Ceres,  ein  echtes,  doch  in  der 
gezierten  Stellung  unangenehmes  Bild. 

Federigo  Zuechero.  Die  Könige  von  Frank- 
reich Franz  IL  und  Carl  DL,  ganze  Figuroi  im  Klei- 
nen, mit  1559  und  1560  bezeichnet.  Sehr  zierUche 
Büdchen,  welche  an  ähnliehe,  des  Jan  et  erinnern. 

Schidone.  Maria  mit  dem  Kinde  und  Joseph. 
Ein  Bild  von  sehr  glühender  Färbung. 

Salvator  Rosa.  Ein  kleiner  Wasserfall.  Geist- 
reiehl 

Die  drei  aogenannten  Bilder  von  Raphael  sind 
mitielmaCiige  Kunstwerke,  welche  keine  nlübiere  ISx*- 
wähnung  verdienen. 
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Die  Hauptstärke  der  Bildersammlnng  bestdit  k^ 
den  Werken  ans  der  niederländischen  und  deaf 
Schule,  zu  welchen  ich  jetzt  übergehe. 

Jarenus.    Der  entseelte  Christas  von  den 
gehörigen  beweint,  eine  reiche  Composition  von  s( 
fleifsiger  Ausfiihrung.    In  beiden  Theilen  sieht 
den  starken  Einflufs  der  van  fijckschen  Schale, 
gröfsere  Bilder  desselben  Meisters  im  Berliner 
seum  (No.  179,  183  und  r84,  3te  Abth.),  aas  en 
Eorche   der  westphälischen  Stadt  Soest,  machen 
wahrscheinlich,  dafs  er  dort  in  der  zweiten  Hl 
des  15ten  Jahrhunderts  gelebt  hat. 

Lucas  yan  Leyden.    Männer  und  Frauen 
einen  Spieltisch  versammelt,  halbe  Figuren.    Obi 
die  rohe  Bezeichnung  mit  seinem  Namen  von  spl 
rer  Hand  herrührt,  gehört  doch  dieses  Bild  zn 
sehr  seltnen,  echten  Werken  dieses  Meisters. 
Köpfe  sind  sehr  lebendig  und  geistreich,  die  Yc 
düng  in  seiner,  in  den  Lichtern  gelblichen,  den  Sc 
ten  bräunlichen  Weise,  YortreMch.     Es  hat  lei^ 
durch  Putzen  etwas  rerloren.  . 

Mab  US  e.    Ein  Exemplar  der  drei  Kinder 
rich^s  YII.,    wovon   das  Original  in  Hamptonc 
ist  so  gut,  dafs  es  vielleidit  eine  Wiederholung 
Meisters  selbst  ist.    Es  ist  mit  1495  bezeiclmet»/ 

Hans  Holbein.     1)  Der  Vater  des  Thomas 
rus,  halbe  Figur.    Ein  ernster,  würdiger  Charai 
ist  hier  mit  der  ganzen,  dem  Holbein  eigenen, 
ven  Naturtreue  wiedergegeben.     YortrefQich  sind 
Hände.    Nach  dem  gelblichen  Ton  der  Lichter, 
bräunlichen  der  Schatten  möchte  dieses  Bild  im  Ji 
1526  bald  nach  des  Künstlers  Ankunft  in  Engl 
gemalt  sein,   als  er  vorzugsweise   für   den  Thont^^ 
Monis  arbeitete. 
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2)  WiUielm,  der  erste  Graf  von  Pembrbke,  ste- 
hend, ganze,  lebensgrolse  flgnr.  Dieses  geringe  und 
rohe  Bild  rührt  entweder,  was  am  wahrscheinlich- 
sten, gar  nicht  ron  Holbein  her,  oder  ist  durch 
Uebermalttng  seiner  gänzlich  unwürdig  geworden. 
Wie  könnte  ein  Holbein  je  eine  so  elende  Hand  ge^ 
malt  haben,  wie  ailf  diesem  Bilde! 

3)  Kdnig  Eduard  VI.  mit  einer  Blume  in  der 
Hand,  Kniestück.  Bes. :  £.  VI.  R.  und  HANS.  HOtr 
B^N.  P.  Obgleich  so  sehr  verdorben,  dafs  es  kein 
Urtheil  mehr  ztüäfst,  ist  es  wohl  sehr  zweifelhaft, 
ob  es  )e  ein  Original  yon  Holbein  gewesen  ist. 

4)  Lord  CromWell.  Eine  Zeichnung  in  schwär* 
%&  nnd  rotber  Kreide,  habe  ich  nicht  gesehen. 

Rubens.  1)  Die  gen  HimmeL fsdirende  Maria 
▼on  Cherubim  umringt,  von  9  Engeln  emporgetragen; 
1  F.  1  Z.  hoch,  9|  Z.  breit.  Dieses  för  den  Lord 
Arundel  gemalte  Bildchen  hat  Rubens  später  für  eine 
Kirche  in  Antwerpen  im  Grofsen  ausgefuhrtr  2)  Eäne 
schone  Landschaft  niit  Sonnenuntergang.  3)  Christus 
und  Johannes  als, Kinder  mit  einem  Lamm;  dabei  ein 
kleines  Mädchen  und  ein  Engel.  Ein  schönes  Exan- 
plar  deS'  Mter  yorlomimenden  Bildes,  welchem  ich 
indefs  die  in  den  Gallerien  zu  Wien  und  Berlin  vor-r 
ziehe. 

A.  yan  Dyok.  1)  Das  berühmte  Gemälde  dei 
Grafcfn  Philip  von  Pembroke  und  seiner  Familie.  Der 
Graf  und  seine  Gemahlin  sitzen  in  schwarzseideneli 
Kleidern /auf  einer  Erhöhung  von  drei  Stufen.  Zu 
der  Rechten  des  Lords  fünf  Söhne  meist  in  buntsei^ 
d^en  Kleidern.  Ziemlich  in  der  Mitte  des  Bildea 
an  den  Stufen  steht  Lady  Mary,  Toditer  von  Georg 
Herzog  von  Buckingham.    Zur  Linken  der  Gräfin  be- 
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fifiden  sich  ihre  Tochter  Lady  Anna  Sophia,  in  blaaer 
Seide,  trnd  ihr  Gemahl,  der  Lord  Caernairon.  Oben 
sdiweben  zwei  firüher  yerstorbene  Söhne  and  eine 
Tochter  als  Engel.  Der  Hintergraüd  Tvird  Ton  einer 
Tapete,  worin  das  Familienwappen,  einem  grünen 
Vorhang  nnd  swei  Saiden  gebildet.  Dieses  grtfste 
aller  Familienportraite  von  van  Dydc  ist  etwa  11  F. 
hoch,  19  F.  breit.  Die  Personen  sind  nicht  drama- 
tisch auf  einander  hezogai,  sMiderii  idle  sehen  re- 
präsentirend  eum  Bilde  h^^ns,  nnd  haben  m  einem 
hohen  Orade  die  dem  van  Dyck  lär  solche  Anffitf- 
sung  eigenthümliche  EleganE.  An  einigen  erhalte- 
neren  Theilen  sieht  man  auch,  ditfs  £e  Ausführung 
sehr  fleifsig,  der  Ton  sieht  warm  gewesen  ist.  Denn 
von  der  ursprünglichen  Harmonie,  Kraft  nnd  Fern- 
heit ist,  bei  den  mancherlei  Unbilden^  w^elche  dieses 
Bild  erfahren  hat,  jetzt  eigentlich  nur  noch  ein  Schat- 
t«i  vorhanden.  Dnrdi  ein  Feuer  hat  besonders  der 
untere  Theil  gelitten,  an  welchem  sich  die  Leinwand 
in  grofsen  Steilen  in  Buckeln  gdbioben  hat.  Als  es 
taxh.  im 'Jahre  1773  in  einem  elenden  Zustande  be- 
fand, wurde  es  einem  Hm.  Brompton  zur  Restaura- 
tion übergeben,  welcher  nac^  seinem  eigenen  Bericht 
ihm  folgendermafsen  au&uhelfen  gesucht  hat.  Nachf 
dem  er  es  auf  neue  Leinwand  gelegt  imd  den  alten 
Fimifs  herabgenommen,  wiirde  es  so  lange  mit  Mohnöl 
getränkt,  als  es  davon  ansunehmen  schien,  daraof 
der  Kitt  und  das  Wadis,  womit  die  Risse  der  Farbe 
angefüllt  waren,  herausgenommen  und  durdi  ein  PrS* 
p»at  vom  feinsten,  weifsen  Wachs  ersetzt.  Sodann 
worden  der  Hintergrund  und  einige  andere,  mindo' 
wesentliche  Theile  übermalt,  die  Lasuren,  vro  sie  ge- 
schwunden, ersetrt,  zumSchlufe  endlidi  zwei  Lagen 
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vom  feinsten  Copalfirnifs  darikber  gegeben.  In  der 
That  ein  Sehander  elregendes  Beispiel  de^  unsinni- 
gen Restanrationen,  wodorch  so  viele  MeisterTrerke 
geopfert  worden  sind  und  noch  täglich  geopfert  wer- 
den! Van  Dyck  soll  &r  dieses  Bild  die  mäfsige 
Summe  ypn  500  Jacobusses  (eine  ahe  englische  Gold- 
münze) erhalten  haben! 

2)  König  Carl  I.  in  der  Rüstung,  in  der  Rech»* 
ten  einen  Commandostab,  die  Linke  auf  einem  Helm, 
welcher  mit  der  Krone  auf  einem  Tische  liegt.  Knie* 
stück,  4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  2  Z.  brdt  Ein  echtes, 
fl^iges,  elegantes  Bild! 

3)  Die  Königin  Henriette  Blaria  als  Gegenstück. 
Etwas  weniger  befiriedigend. 

4)  Philip  Graf  von  Pembroke  als  Jüngling,  ganze 
Figur  im  Kleinen,  von  sehr  delicater  ^  Ausfiilnm&g. 
Hat  leider  gelitten. 

5)  Drei  Kinder  CarPs  I.  Prinz  Carl,  Prinzefs 
Maria  und  Prinz  Jacob.  Bez.  1635.  Ein  sehr  fiei- 
fsiges  Bild,  wovon  sieh  indefs  das  (Mginal  in  der 
königL  Sanmdung  zu  Turin  befinden  soll. 

6)  Der  Herzog  Ton  Epemmi  zu  Pferde.  Eine 
Fama  und  eine  Victoria  sind  im  Begriff,  ihn  zu  be- 
kitozen.    Eine  sehr  geistreiche  ^dzze  grau  in  Grau. 

7)  Lady  Msoy  Herbert,  Herzogin  von  Riehmond, 
in  blauseidenem  Kleide,  lä&t  sidi  von  einer  Zwer« 
gin  ihre  Handschuh  reichen.  Die  Schönheit  der  Frau, 
die  fleifsige  Ausfiihrung  machen  dieses  Bild  sehr  auf- 
ziehend.   Ganze,  Idliensgrorse  Figur. 

AjH&erdem  werden  dem  van  Dyck  hier  noch 
18  Bilder,  zum  Theil  eb^ifalb  Familienpörtraite,  bei* 
gemessen,  weldie  mh*  theils  minder  bedestend,  theils 
als  alte  Wiederholungen,   einige  auch  ursprnn^idi 
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von  anderen  Meistern  zu  sein  scheinen.  Dahin 
hört  ein  Portrait  des  Prinzen  Ruprecht  von  der 
meines  Erachtens  ein  gutes  Bild  des  Wilhehn  Hc 
hörst. 

Wilhelm  van  de  Velde.  Zivei  kleinere 
der,  eine  leiditbewegte  und  eine  stille  See,  sind 
grofsem  Reiz. 

Regnier  Brakenbnrg.    Ein  ziemlich 
und  sehr  echtes,  nur  in  einigen  Theilen  etwas 
les  Bild  dieses  im  Geschmack  des  Adriaen  van  Ost 
malenden  Meisters. 

Aus  der  englischen  Schule  bemerke  ich  ei» 
die  Enthauptung  Johannis  von  Dobson,  ein 
sehr  fleifsiges  Bild,   yrobei  ihm   in  AufEassung 
Wirkung  Gerard  Honthorst  zum  Vorbilde  gedieat- 
haben  scheint. 

Bei  dieser  Bilderschau  vrurde  idi  sehr  angen< 
durch  die  Erscheinung  des  jungen  Grafen  von  P( 
broke  unterbrochen,  yrelcher  wegen  eines  Unwc 
Seins  erst  jetzt  zum  Vorschein  kam  und  mich 
forderte,  an  dem  Luncheon  Theil  zu  nehmen.    Er 
hört  zu  den  Persönlichkeiten,  welche  auf  den 
Blick  for  sich  einnehmen.    Auch  entsprach  er  di 
Liebenswürdigkeit  imd  Grazie  des  Gesprächs  di( 
Eindruck.    Nach  Beendigung  meiner  Studien 
mich  die  Grä£b,  von  ihrem  Sohn  begleitet,  in 
Schlofsgaiten,  welcher  meinem  Sinne  ungemein  zi 
Es  ist  nämlich  ein  Ziergarten  im  altfranzösisehen 
schmack,  ohne  indefs  so  steif  zu  sein,  wie  m( 
sondern  im  glücklichen  Gemisch  von  scheinbarer 
falUgkeit  und  Regel.    Herrlich  ausgediehene  Ced< 
vom  Libanon  und  andere  Pflanzen,  welche  sidi  fi| 
wuichemd  auf  dem  sammtartigen,  in  der  Sonne  gl 
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zeuden  Rasen  ausbreiten,  zeugen  für  die  Milde  des 
IQimajB.    Der  Aufenthalt  darin  hat  etwas  so  Heim- 
liches und  Wohlthätiges,  dafs  ich  bald  gewahr  ward, 
wie  eine  Eigenthumlicbkeit  von  feiner  Empfindung 
und  edlem  Geschmack  sieh  diesen  Garten  zugebildet 
haben  müsse.    Wie  das  Wohnhaus  auf  einem  solchen 
Landsitze  in  allen  Theilen  die  Gesetze  des  mensch- 
lichen Geistes  for  Verhältnisse  an  sich  tragen  soll, 
so  sollen  auch  die  nächsten  Umgebungen  diesen  Auf- 
drock  noch  mit  einiger  Bestimmtheit  fühlen  lassen^ 
von  welchen  denn  schicklich  der  schon  weniger  vom» 
IHenschengesetz  bedingte  Park  den  Uebergang  zu  der 
ganz  frei   waltenden   und   sich   selbst  überlassenen 
I^atur  bildet.    Am  Ende  des  Gartens  zeigte  mir  die 
Gräfin  ein  mäfsiges  Gebäude  von  Ifolbein,  welches  vor- 
dem zur  Vorhalle  des  Schlosses  gedient,  wo  es  klein- 
lieh erscheinen  mufste,  neuerdings  daher  sehr  glücklich 
von  dem  jetzigen  Grafen  hierher   versetzt  worden 
ist    Der  Bau  hat  die  Form  eines  mäCsigen  Triumph- 
bogens, von  sehr  glücklichen  Vet^ältiüssen,  mit  zwei 
zierlichen  Säulenstellungen  übereinander.  '  In  den  Fül- 
lungen der  Fa^ade,  wie  der  Sdten,  finden  sich  Ver- 
tiefiongen  mit  Büsten  von  König  Eduard  VI.  und  der 
Familie  Pembroke.    Im  Inneren  befindet  sich  eine 
Art  von  Tonnengewölbe.    Die  architectonischen  Glie- 
der sind  reich  in  dem  Geschmack  des  Cinquecento 
verziert,  welchen  l^lbein  zuerst  in  England  geltend 
machte.    Ursprünglich  war  die  Architectur  bemalt, 
wie  noch  verschiedene  vorhandene  Farbenreste  be- 
weisen.     Als  wir  darauf  die  Antiken  und  die  Ge- 
mälde gemeinsam  betrachteten,  hatte  ich  Gelegenheit, 
mich  über  das  lebhafte  Interesse  und  die  Richtigkeit 
des  Sinns  der  Gräfin,  wie  des  jungen  Grafen,  zu  fireuen. 
n.  13 
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Eine  Einladiing,  £iuii  Diner  %u  bleüien,  Idnte  idi 
mit  um  fio  schwererem  Herzen  ab,  als  ich  noch  gar 
zu  •  gern  Einiges  von  der  hier  vorhandenen  Samrabmg 
mon  Zeichnungen  grolser  Meister  gesehen  hätte;  doch 
hatte  ich  schon  ehien  Platz  anf  der  Coach,  welche 
den  Nachmittag  nach  Devizes  fiohr,  genommen.  Da 
diese  die  Woche  nur  dnige  Male  geht,  so  hätte  ich 
entweder  noch  einige  Tage  in  SaHsbory  bleiben,  oder 
eine  ögene  Oelegoihcit  nehmen  müssen,  welches 
Erste  meine  Zeit,  das  Zweite  meine  Reisecasse  nidt 
wohl  erlaubte. 

Der  Weg  nach  Devizes  fiihrt  üb«  die  Hodh 
ebene  von  Salisbury,  €ine  öde  und  kahle  Stredit 
Landes,  wie  man  deren  in  England  nur  selten  be- 
gegnet, Ton  ziemlich  bewegtem  Terrain.  In  weiter 
Entfernung  sah  ich  hier  die  ungesdilachten  Stein- 
massen  des  berühmten  Stonehenge,  wo  zur  Zeit  der 
alten  Britten  die  Druiden  ihren  düsteren  Religio!»- 
dienst  begingen.  Sehr  gern  hätte  ich  dieses  gröDste 
aller  Denkmale  der  CeUischen  Stämme  in  Europa  in 
der  Nähe  betrachtet,  um  auch  aus  dieser  rdien  Zeit 
einen  bedeutenden  anschaulichen  Eindruck  zu  empfm- 
gen.  So  aber  mufs  idi  mich  begnügen.  Dir  nach 
einem  Modell,  welches  ich  bei  Hm.  John  firitton  in 
London  gesefaeti,  zu  sagen,  dals  es  aus  ym  einander 
ums^liefsendai  Kj^eucn  von  ganz  rohen,  unbehaiM' 
nesa  Steinen  bestand,  weiche  in  mäisiger  Entfemnng 
von  einander  angestellt  waren,  in  dem  äufsersteOt 
ungeMur  110  Fufs  im  Durchmesser  habenden  Kreise 
sind  diese  Steine  etwa  16  F.  hoch,  7  F.  breit  nai 
3  F.  dick.  Admliche  quer  darauf  gelegte  Steine  Te^ 
-banden  sie  unter  ekiander  und  bildeten  eine  rohe  Art 
YQO  Architray.    Eben  so  waren  je  zwei  der  10,  etrf > 


Simtekmge.  291 

20  F.  hohea  Steine  rerband^,  welche  den  drittoa 
Kreis  bildeten.  Die  Mehrzahl  aller  dieser  Steine  sind 
jetxt  umgeworfen  und  zertrümmert.  In  der  Mitte  des 
innersten  Süreises  befinde  sieh  ein  schwärzlieher,  )elzt 
zerschlagener  Stein,  vielleieht  einst  d^  Altar.  Am 
bemackenswerthesten  ist,  dab  die  grofsen  Blöeke  ans 
dnem  hellgrauen  Sandstein  bestehen,  welcher  16  eng-> 
lisehe  Meilen  von  Stonehenge  zu  Grey  Wethers,  in 
der  Nähe  voa  Marlborough  bricht.  Welche  Kraft- 
«ostrengung  war  daher  erforderlich,  diese  Massen  so 
weit  herbei  zu  schleppai,  weldbe  nene,  die  Archi- 
travslücke  so  hoch  zu  heboi!  BeiPassayant  findest 
Da  eine  nähere  Besehreibnng  und  eine  Ansicht  nebst 
Grund-  und  Aufrils. 

Sehr  lebhaft  empfand  idi  den  schroffen  Gegen- 
satz zwischen  meinen  Umgebungen  des  Vor-  und  des 
Nachmittags.  Befand  ich  mich  in  Willonhouse  auf 
der  Höhe  der  Bildu^.  unserer  Tage,  welche  sich  mit 
den  Erzeugnissen  d^  blühendsten  Kunstepochen,  so 
die  Welt  gekannt,  zi»  Hmg€|>en,  und  die  Natur  in 
ein  Paradies  zu  Vfvwanddn  gewu&t,  worin  die  Zier- 
den Terschiedener  Zonen  neben  einusiider  grünen  imd 
blühen,  so  glaubte  ich  mich  auf  d^  Haide  Ton  Sa- 
Usbucy  auf  einaial  um  einige  Jahrtausende  zurück 
vorsetzt.  Von  Menschootwerk  gaben  nur  die  Trürn- 
ment  |ene9  rohen  Denkmals  Kunde,  und  auch  die 
Natur  zeigte  mir  unver&idert  das  diirre,  todte  Ant- 
litz, mit  welehem  sie  schmi  jene  alte»  Druiden  an- 
gestarrt hatte.  Ein  mit  schweren;  Wolken  bezoge- 
ne Himmel  erhöhte  noch  das  Melancholische  -  des 
Eindrucks,  und  ein  schneidender  Wind  machte  den 
Zustacnd  sefai^  us^baglich. 

In  Devizes  angekommen,  wurde  ich  auf  eine 
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sehr  lebhafte  Weise  den  G^ihlen  der  Einsamkeit  und 
Vergangenheit  entrissen,  welche  noch  in  niir  nach- 
klangen. In  dem  Gasthofe,  wo  ich  abstieg,  war 
nämlich  ein  grofses  Diner  zn  der  Station  gekommen, 
in  welcher  die  Toaste  aus-  und  der'Wdn  in  gröfsc^ 
rer  Masse  eingebracht  wird,  so  dafs  des  lauten  Ju- 
belns  und  eines  wüthigen  Hurrahschreiens  kein  Ende 
werden  wollte. 

Obgleich  mir  der  Marquis  ton  Landsdowne  schon 
in  London  gesagt,  wi«  er  bedaure,  dafs  ich  seine 
Bilder  in  Bowood  wegen  eines  Baues  daselbst  nidit 
wurde  sehen  können,  wollte  ich  doch  diesem  be- 
rühmten Landsitz  nicht  so  nahe  Torbeir eisen,  ohne 
ihn  besucht,  zu  haben.  Ich  machte  midi  also  mn 
anderen  Morgen  mit  einem  Einspänner,  hier  Fly 
(Fliege)  genannt,  dahin  auf.  Wie  man  sich  Bowood 
nähert,  wird  das  Terrain  mehr  bewegt,  die  Vegeta- 
tion reicher  und  üppiger.  Lange  hat  man  in  dem 
mit  hohen  Bäumen  dicht  bewachsenen  Park  zu  fiib- 
rcn,  ehe  man  das  Schlofs  erreicht.  Frei  auf  einer 
bedeutenden  Anhöhe  gelegen,  welche  weit  umher 
die  Gegend  beherrscht,  und  in  dem  edlen  und  hd- 
teren  italienischen  Geschmack  gebaut  ist,  gewährt 
es  einen  überraschend  schönen  Anblick.  Bei  nähe- 
rer Betrachtung  freute  ich  mich  besonders  über  eine 
gewisse  IJnregelmäfsigkeit  in  der  Anlage  der  anselm- 
lichien  Gruppe  von  Gebäuden,  welches  eine  Menge 
angenehmer  Znfölligkeiten  hervorbringt  und  die  Ar- 
chitectur  auf  eine  malerische  Weise  mit  den  Na- 
turumgebüngen  harmoniren  läfst.  An  das  Hauptg^ 
b;ääde,  welches  durch  seine  grofsen  Verhältnisse  ein 
sehr  stattliches  Ansehen  hat,  schliefst  sich  auf  der 
reebteh  Seite,  etwas  zurückgezogen,  ein  minder  bo- 
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her  9  einstöekiger,  aber  sehr  langer  Flügel  von  mehr 
viUenartigän  Gharacter,  mit  einem  langen,  <^nen 
Gange  an«  Auf  einer  Terrasse  Tor  demselben  befin- 
det sich  ein  zierlicher,  in  regelmäfsige  Beete  getheil- 
ter  Blumengarten.  Die  Mauer  des  Ganges  aber  prangt 
mit  gröfseren  Gewächsen,  Myrten,  Granaten,  Pas* 
Monsblomen,  alle  in.  herrlichster  Blüthe.  In  den  Gang 
eingetreten,  wurde  ich  wieder  von  unzähligen  Bhi- 
mm  empfangen,  weldie  die  Luft  mit  ihren  liehli^ 
chen  Düften  erfüllten.  Dahint^  liegt  die  Hausca- 
pelle,  und  in  zwei  schonen,  ansehnlichen  Räumen  die 
Bibliothek.  Zierlich  nachgeahmte  griechische  Thon- 
vasen  schmucken  in  dem  einen,  kleine,  sehr  gute 
Bronzen  nach  den  berühmtesten  Antiken  in  dem  an- 
dern die  Bücherschränke  auf  eine  edle  Weise.  An- 
statt dafs  nun  auf  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Hauptgebäudes  diesem  Flügel  ein  ähnlicher  in  lang- 
weiliger Symmetrie  entspräche,  schliefst  sich  daselbst 
erst  an  der  Rückseite  des  Hauptgebäudes  ein  ande- 
rer, kürzerer  Flügel  an,  vor  w^elchem  sich  in  dem 
Winkel,  den  er  mit  der  Rückseite  bildet,  wieder  ein 
Blumengärtchen,  aber  von  mehr  abgeschlossenem  und 
heimlichen  Gharacter,  ausbreitet.  Die  Aussicht,  wel- 
che man  von  dem  Schlosse  aus  geniefst,  ist  von  wun- 
derbarem Reiz.  Am  Fu£se  des  sanft  ab&Uenden  Hü- 
gels breitet  sich  in  zwei  schön  gewundenen  Armen 
ein  See  von  ansehnlicher  Gröfse  aus,  dessen  jensei- < 
tiges  Ufer,  sich  wieder  erhebt  und  wie  das  diessei- 
tige dicht  mit  dem  schönsten  Laubholz  bewachsen 
ist;  weiter  hinaus  wird  der  Blick  von  fruchtbaren 
Ebenen  begränzt,  welche  mit  einem  Hügel  abschlie- 
fsen.  Zu  meiner  grofsten  Freude  war  wenigstens  die 
Perle  der  Sanunlung,  ein  kleines  Bild  von  Raphael, 
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siditbar,  und  die  in  Borwood  anwesende  Lady  Lan^ 
downe,  welche  mich  mit  dem  ihr  so  ^genthümiiehen 
WöhlwolleB  empfing,  gestattete  mir  sogleidi  daft  be- 
quemste Studium  desselben.  Es  ist  das  MitteUtftdi 
der  Predella  zu  dem  jetzt  in  Blenheim  b^ndlichai 
Altarbüde  Raphael's,  welches  er,  dem  Vasari  zufolge, 
im  Jahre  1505  för  die  Kirche  SL  Piorenxo  zu  Pen- 
gia  ausgefiihrt  hat,  und  wurde  mit  jenem  zngldiek 
Ton  Lord  Robert  Spencer  erworben  und  später  dem 
M«^quis  von  Landsdowne  abgetreten.  Es  stellt  die 
Predigt  Johannis  des  Täufers  in  der  Wüste  yor,  und 
ist,  wie  das  grofse  Bild,  ein  höchst  intoessantes 
Uebergangswerk  aus  BaphaeTs  pemginesker  in  die 
fim'entinische  Epoche.  Ganz  links  auf  dem  BUde  stdit 
auf  einer  mäfsigen  Höhe  der  predigende  Johannes,  is 
der  Rechten  das  Kreuz.  Ein  Jün^ng  in  der  Gruppe 
ihm  zunächst,  welcher,  Jsich  auf  seinen  Arm  stutzend, 
voll  inbrünstiger,  sehnsüchtiger  Andacht  zu  J<^uume8 
emporschaut,  yanräth  noch  ganz  die  Gefiihlsweise  des 
Perugiho.  In  den  anderen  Figm*en  dieser  höchst  ma- 
äterlidi  componirten  Gruppe  findet  sieh  eine  innige  An- 
dacht mit  einer  freieren  Naturbeobachtung  in  den  Mo- 
tiven gepaart.  Ein  Jüngling  mit  einer  grünen  Mütze  ist 
offenbar  RaphaeFs  eignes  Portrait.  In  den  zwei  an- 
deren Gruppen,  weldie  mit  der  dem  Raj^el  ge- 
wöhnlichen Feinheit  der  Anordnung  in  dem  Raum 
yertheilt  sind,  spricht  sich  dagegen  entschieden  die 
Neigung  aus.  Gestalten  aus  der  unmittelbaren  Umge- 
bung anzubringen,  welche  damals  in  Florenz  nodi 
immer  beliebt  war.  Es  kommen  daher  durchaus  por- 
traitartige  Figui*en  mit  den  etwas  bizarren  Kleidmi- 
gen  und  Kopfbedeckungen  der  Zeit  vor.  Ja  ein  dik- 
ker  Mann  in  der  dritten  Gruppe,  auf  den  der  Ein* 
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druck  der  Predigt  niclit  sehr  tief  xn  sein  scheint, 
beräfart  das  Gebiet  des  Humoristiscben^  welches  dem 
Raphael  in  biblischen  Gegenständen  sonst  fremd  ge- 
blieben. Aach  die  Episode  von  zwei  allerliebsten 
Kindern,  welche  mit  einander  spielen,  gehört  dieser 
Lust  an  anziehenden  Natnrmotiyen  an.  In  den  schlan- 
ken Verhältnissen,  so  wie  sonst,  findet  sich  eine  be- 
s<»iders  nahe  Verwandtschaft  in  den  beiden  Zeich- 
nongen RaphaePs  fiir  die  von  Pintnricchio  in  dta* 
Bibliothek  des  Doms  von  Siena  ansgefÜhrten  Fresoo- 
bilder.  Die  Helle  des  Fleischtons  nähert  sich  schon 
der  Madonna  del  Granduca,  and  in  den  breiteren 
Faltenmassen  der  Gewänder  ist  das  Stadium  der  Fres- 
ken des  Masacdo  onTcrkennbar.  Dagegen  sind  die 
dunklen,  saftigen  Farben  der  Gewänder,  die  schwarz- 
grünen  Bäume  der  übrigens  schönen  Landschaft  noch 
ganz  in  der  Weise  des  Perugino.  Dieses  köstliche 
Bildclien  von  etwa  8  Z.  Höhe,  1  F.  9  Z.  Breite  ist 
in  derselben  Gröfse  sehr  ungenügend  Ton  A.  Capel- 
lan  gestochen  worden.  Leider  ist  es  ungleich  ge- 
putzt, so  dafs  es  an  einigen  SteUen  noch  Schmu^ 
flecke  hat,  während  es  an  anderen  angegriffen  ist. 
Lady  Landsdowne  sagte  mir,  dafs  Lord  Landsdowne 
dieses  Bild  ganz  besonders  Hebe,  welches  mir  ein 
neuer  Beweis,  fär  den  echten  und  feinen  Kunstsinn 
dieses  Herrn  war. 

Aufserdem  waren  noch  einige  sehr  adbtbare  Bil- 
der sichtbar.  Ein  Mönch  mit  einem  Todtenkopf,  an- 
geblich von  Sebastian  del  Piombo,  scheint  mir 
in  Auffassungsweise,  wie  im  Colorit,  von  diesem  Mei- 
ster abzuweichen,  und  eher  ein  sehr  fleifsiges  und 
im  Gefühl  edles  Werk  des  Zur  bar  an  zu  sein. 

Die  in  einem  Buche  betende  Maria,  Schidone 
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genannt,  geh5Ft  olTenbar  einer  früheren  nnd  ungleidi 
besseren  Kunstperiode  an,  als  die  des  Schldone,  von 
dem  es  schon  wegen  der  unscheinbaren  Färbung  miM 
herrühren  mochte.  Es  weht  darin  das  edelste  Ge- 
fühl der  Epoche  Raphael's,  und  es  rfihrt  von  einem 
sehr  begabten  Meister  dieser  Zeit  her,  obgleich  es 
schwer  sein  möchte,  ihn  mit  Sicherheit  zu  nennen. 

Annibale  Carracci.  Eine  Landschaft,  weiche, 
obwohl  nur  etwa  1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit, 
durch  die  grofsartige  Composition  von  Berg,  Meer 
und  hohen  Bäumen  einen  aufserordentiichen  Eindruck 
macht  Dabei  ist  die  Färbung  von  tiefem,  klarem 
Ton,  die  Ausführung  rom  seltensten  Fleifs,  zumal 
die  Staffage,  eine  zahlreiche  Procession,  sehr  geist- 
reich. Man  glaubt  das  läute  Singen  Einiger  zu  hö- 
ren, so  lebendig  ist  es  ausgedrückt.  Aus  der  Galle- 
rie  Orleans. 

Ein  dem  Andrea  del  Sarto  beigemessenes  Por- 
trait scheint  mir  zu  schwer  im  Ton  für  ihn,  und  möchte 
eher  ein  gutes  Bild  seines  Freundes  und  Nebenbuh- 
lers Franciabigio  sein. 

Wie  schmerzlich  es  mir  sein  mufste,  die  ande- 
ren Bilder  nicht  sehen  zu  könneu,  kannst  Da  daraus 
abnehmen,  dafs  sich  darunter  folgende  befinden. 

Ein  besonders  schönes  Portrait  des  Murillo, 
ganze  Figur. 

Die  berühmte  Mühle  von  Rembrandt,  einst 
eine  Zier  der  Gallerie  Orleans,  woför  der  Lord  800 
Pfd.  Sterl.  bezahlt  haben  soll. 

Ein  nicht  minder  berühmter  Seesturm  von  J. 
Ruysdael,  früher  in  der  Sammlung  Braamcamp^ 
welcher  mit  den  Seestücken  im  Louvre  und  im  Ma- 
seum  zu  Bei^lin  das  Vorzüglichste  sein  soll,  was  die- 
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ser  grofise  Meister  in  dieser  Gattung  hervorgebracht 
hat.  Vom  Lord  mit  535  Pfd.  Sterl.  bezahlt.  Zwei 
andere  Landschaften  RuysdaeFs. 

Eine  heU.  Cäcüia,  die  Portraite  einer  Griechin, 
eines  Mädchens  un'd  ein  kleines  nacktes  Kind  von 
Sir  Josua  Reynolds^ 

Auch  eine  reiche  Sammlang  von  Portraiten,  wor- 
unter die  von  Cromwel,  Newton,  Svidft,  und  eine 
Reihe  von  Werken  der  berühmtesten  jetzigen  engli- 
schen. Bildhauer,  wurden  mich  sehr  interessirt  haben. 

Mit  dem  gröfsten  Vergnügen  nahm  ich  das  gütige 
Anerbieten  der  Lady  Landsdowne  an,  mich  von  dem 
Gärtner^  in  dem  Pleasureground  herumführen  zu  las- 
sen. Zuerst  betraten  wir  den  mit  einer  hohen  Mauer 
umgebenen  Küchengarten,  vvorin  alles  gezogen  wird, 
was  das  in  der  Cultur  der  Gemüse  so  weit  vorge- 
schrittene England  nur  hervorbringt.  Li  dem  grofsen, 
70  Morgen  Landes  um&ssenden  Garten  lernte  ich 
aber  in  dem  seltensten  Maafse  kennen,  was  die  Kunst 
in  Verbindung  einer  von  der  Natur  begünstigten  Lage 
und  eines  milden  Klimas  vermag.  Auf  das  Glück- 
lichste sind  hier  die  Vortheile  des  Hohen  und  Kräf- 
tigmassigen der  einheimischen  Bäume,  der  Eichen, 
Eschen,  Buchen,  mit  dem  verschiedensten  Baum-  und^ 
Strauchwesen .  einer  südlicheren  Vegetation  gepaart. 
Cedern  vom  Libanon  in  ihrer  feierlichen  Majestät, 
melancholische  Cypressen,  Lorbeeren,  Korkeichen, 
heitere  Erdbeeren-  und  Tulpenbäume  und  so  vieles 
Andere  sind  mit  dem  feinsten  Sinn  zu  dichteren  Mas- 
sen,  zu  gröberen  nnd  kleineren  freien  Gruppen  ver- 
einigt, uad  gewähren  die  mannig&ltigsten  Abwechse- 
langen,  von  ganz  abgeschlossener  Waldeinsamkeit, 
beenglem  Durdiblick  aus  heimlidiem  Dunkel  in.  weite 
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Feme,  bis  zu  den  reichsten  und  TerschiedenftrüpteD 
Anssichten  auf  einzelne  Theile  des  Gartens,  auf  den 
Spiegel  des  Sees  mit  seiner  schönen  Hügelreihe,  okd- 
lieh  darüber  weit  in^s  Land  hinans.  Besonders  be- 
wunderte ich  das  malerische  Gefühl,  womit  für  sehdn 
abgestufte  Mittelgründe  gesorgt  und  durch  den  in 
einem  so  grofsen  UmfiEmg  durchgängig  auf  das  Treff- 
lichste gehaltenen,  sammetärdg^i  Rasent^pich  alles 
wieder  verbunden  war.  I>er  miR  günstige  Himmd 
brachte  durch  Sonnenschein,  wddier  mit  einzdnen 
Wolkenschatten  abwechselte,  die  rersdiiedensten  und 
schlagendsten  Beleuchtungen  hervor,  so  da£s  ich,  in 
diesem  Natnrgenntoe  schwelgend,  einige  der  glück- 
liebsten  Stunden  meines  Lebens  Yerbra<^te.  Hier 
sollte  ich  mich  auch  mit  den  künstlichen  Wasser* 
fidlen  Versionen,  von  denmi  idi  sonst  ein  abgesagter 
Feind  bin.  Zwischen  bemoosten  JPelsstücken  in  an- 
sehnlicher Masse  herabstürsend,  überwölbt  von  dem 
Mschen  Grün  hochstrebender  Bäume,  athmet  der  hie- 
sige Wasserfall  die  erquicklichste  Küble  und  läliit 
ganz  seinen  künstlichen  Ursprung  vergessen.  Alle 
diese  Anlagen  sind  dadurch  zu  so  aufserordoitlieher 
Vollendung  gediehen,  dafs  sie  sdion  roa.  dem  Vater 
des  jetzigen  Lord  Landsdowne  gemacht  und  von  let^ 
terem  fortwährend  in  einem  gleidien  .i^sn  gepflegt 
und  weiter  ausgebildet  worden  sind.  Dieses  erzählte 
mir  der  bescheidene  und  liebenswürdige  Gärtner,  wel- 
cher seiner  Stelle  sehr  gewachsen  und  sie  eon  amwe 
zu  verwalten  schien.  Von  einer  Stelle  des  Crarteos 
zeigte  er  mir  das  berühmte  weiise  Pferd,  welches^ 
von  der  eleganten  englischen  Rage,  an  dem  Abhänge 
eines  Felsens  zu  traben  schien.  Nadi  seinw  Angabe 
soll  die  Entfernung  ungeföhr  5  englische  Molen,  die 
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Höhe  des  Pferdes  etvra  4§  ¥u.h  betragen.  Es  wird 
dadureh  herrorgebracht,  dafs  die  Landlente  von  ei- 
nem Kreidefelsen  innerhalb  des  äofseren  Umrisses  eines 
Pferdes  alles  Gras  und  Unkraat  ansnxpfen.  Es  giebt 
noch  einige  dergleichen  in  dieser  Gegend,  welche 
aber  in  der  Form  weit  iingesehlaehter  aebx  sollen. 

Nachdem  ich  mich  nach  diesem  Gange  an  einem 
Frohstück  erquickt  und  der  Lady  Landsdowne  mei- 
nen Dank  und  meine  Bewunderung  ausgesprochen, 
fuhr  ich  mit  meinem  Fly  nach  Chippenham,  einem 
heiteren  Stfidtchen,  von  wo  ich  noch  denselben  Abend 
nach  Corsham  gelangte  und  in  Methuens  Arms  Inn 
ein  sehr  gemächliches  Unterkommen  fand.  Ich  machte 
nii<^  sogleich  nach  Corshamhouse,  dem  sehr  na- 
hen Sitz  der  FamiKe  Methuen,  auf.  Schon  war  ich, 
eine  breite  Allee  idter  Bäume  Mnabwsmdelnd,  fast 
am  Thore,  als  mir  ein  junger  Mann  begegnete  und 
mich  vor  einigen  grofsen  Hunden  warnte,  welche 
mich  leicht  beifsen  möchten.  Mit  Freuden  nahm  ich 
daher  seine  mir  angebotene  Begleitung  an.  Auch 
hatten  wir  nur  w^enige  Schritte  nach  dem  Hause  zu 
maehen,  als  drei  sehr  stattliche  Exemplare  von  New- 
fimndlandhunden  mit  wüthend^n  Gebelt  auf  uns  los- 
slfirzten,  welche  mid»  allein  spielend  zerrissen  hät- 
ten, und  si<^  auch  jetzt  von  meinem  Begleiter  nur 
mit  Möhe  beruhigen  liefsen.  Eine  Note  von  Herrn 
Paul  Methaen,  einem  Sohn  des  jetzigen  Familien- 
hanpts,  an  die  Hausaufseherm,  machte  mieb  sakShn, 
um  den  Besuch  der  Ga^rie  för  gestern,  als  an  einem 
Sonntage,  zu  bitten,  eine  in  Ei^kmd  höchst  seltne 
Vergünstigung.  Anfangs  schien  sieh  die  Frau  vor 
dieser  Anmuthung,  wie  vor  etwas  Unerhörtem,  förm- 
lieb  z«  entsetzen.    Auf  ibr  gBfmütMges  Gesfchl  ver- 


300  Gaeihtms  %u  Versham. 

trauend,  fing  ich  ab^  in  meinem  kläglichen  Englisdi 
80  rührend  an  zu  bitten,  dafs  es  einen  Stein  hätte 
erbannen  müssen,  und  erhielt  denn  auch  zu  meiner 
gröfsten  Freude  die  gewünschte  Erlaubnifs. 

Bei  dem  Abendbrod  hatte  ich  wieder  Gelegen- 
heit, die  gleichmäfsige  Vortrefilichkeit  der  englisdien 
Küche  zu  bewundem.  Eine  Fleischpastete  hätte  aucli 
der  feingebildeten  Zunge  des  „Verstorbenen^^  nichts  w. 
wünschen  übrig  gelassen,  und  das  WeiTsbrod  w^ar  von 
einer  VortrefiQichkeit,  wie  es  mir  selbst  in  London 
nicht  vorgekommen.  Nicht  minder  war  das  alte, 
wohl  abgelegene  Ale  zu  rühmen.  Welch  ein  Abstand 
zu  dem  ewigen,  sich  dem  Gmnmielasticum  näherndoi 
Kalbsbraten,  dem  schwarzen  Brod  und  schwächli- 
chen Bier,  welche  den  Reisenden  durch  das  ganze 
nördliche  Deutschland  verfolgen!  Und  doch  liefse 
man  sich  alles  dieses  gefallen,  wenn  man  nicht  am 
Ende  in  ein  Bett  kriechen  müfste,  nicht  breiter  ak 
ein  Sarg,  wobei  die  riesenhafte,  centnerschwere 
Wurst,  weldie  man  als  Decke  benutzen  muTs,  durch 
die  Beklemmung  an  das  Lebendigbegrabensein  erin- 
nert. Die  6  bis  7  Fufs  im  Quadrat  haltenden  eng- 
lischen Betten  kommen  einem  dagegen  wie  ein  klei- 
nes Haus  vor,  worin  man  unter  den  leiohten,  aber 
doch  wannen  Decken  nach  Behagen  die  Stelle  wedi- 
seln  kann. 

Um  9  Uhr  stand  ich  vor  Corshamhouse.  Ich 
begann,  wie  gewöhnlich,  meine  Schau  mit  einer  all- 
gemeii^en  Uebersicht  unter  Zuziehung  der  gesammel- 
ten historischen  Notizen.  Der  erste  Bau  des  Hauses 
in  dem  sogenannten  Elisabeth  Gothic  style  Mit  in 
das  Jahr  1582.  Nadi  den  verschiedenen  Verände» 
mngen  und  Erweiterungen,  welche  es  seit  jen^  Zeit 
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er&hren,  stellt  es  sieh  jetzt  als  ein  ansehnliches 
Ganze  in  demselben  Style  dar,  welches  indefs,  ob« 
schon  die  Mauern  mit  Zinnen  gekrönt  sind,  durch 
eine  mäfsige  Höhe  mehr  den  heiteren  Einiiruck  einer 
Villa,  als  einer  alten  lUtterburg  macht.  Tritt  man  in 
die  Halle,  so  erfreut  eine  ringsumlaufende,  gothische, 
sehr  zierliche  Gallerie  von  Eichenholz,  auf  welche 
eine  Treppe  in  den  ersten  Stock  hinaufiiihrt.  Die  über 
200  Gemälde  enüialtende  Sammlung  ist  in  sieben 
Räumen,  unter  denen  vier  sehr  stattlich,  verthdilt. 
Sie  verdankt  ihre  Entstehung  dem  als  Diplomaten 
und  Staatsmann  sehr  ausgezeichneten  Sir  Paul  Me- 
thuen  (geb.  1672,  gestorb.  1757),  welchem  seine 
Stellung  als  englischer  Gesandte  an  den  Höfen  zu 
Wien,  Madrid,  Turin  und  Lissabon  vielfache  Gele- 
genheit zum  Sammeln  darbieten  mufste.  Wenn  diese 
Sammlung  in  früherer  Zeit  vielleicht  überschätzt  wor- 
den, so  fand  ich  doch  so  manche  ungünstige  Uiiheile, 
welche  ich  jetzt  darüber  vernommen,  übertriebe. 
Natürlich  trägt  sie  den  Geschmack  der  Zeit,  in  wel- 
cher sie  entstanden,  und  walten  daher  die  Bilder 
aus  der  späteren  italienischen  Schule  vor.  Immer 
aber  enthält  sie  auch  eine  ansehnliche  Zahl  treffli(^r 
Werke  aus  den  günstigeren  Epochen  der  va^schiedcr 
nen  Schulen,  deren  Werth  wahrscheinlich  nur  wegen 
des  höchst  unscheinbaren  Zustandes,  worin  sie  sich 
befinden,  nicht  die  gehqrige  Anerkennung  findet. 
Dieser  Zustand  ist  durch  den  verderblichsten  Bilder- 
feind, die  Feuchtigkeit,  herbeigeführt  worden,  und 
es  lälst  sieh  mit  Gewifsheit  voraussagen,  dafs  alle 
Bilder  in  wenigen  Jahren  ihrem  gänzlichen  Unter- 
gang entgegengehen,  wenn  sie  nicht  bald  von  Cors* 
hamhonae .  entfernt  werden.  In  de  Bestimmungoi  der 
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Bilder  zmgt  sich  häufig  die  geringere  Keimtiiifs  jener 
früheren  Zeit.  Ich  gehe  jetzt  zu  der  Betrachtung  der 
bemerkenswerthen  Gemälde  nach  der  Ordmmg  über, 
wie  sie  in  den  verschiedenen  Räumen  au%e8telli  sind. 

Salon« 

Jan  Tan  Eyck.  Mairia  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Thron;  rechts  eine  Heilige,  hier  Amia  gemmnt,  wel- 
che der  Maria  eine  Birne  reicht,  link»  Joseph  mit 
einem  Buche,  vor  ihm  sitzend  Catharina.  Auf  Holz, 
etwa  2  F.  S  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  Ein  sehr 
schönes  Bild  von  einem  theilweise  die  Italiener  nach- 
ahmenden Niederländer,  nach  Anfang  des  16ien  Jahr- 
hunderts, also  etwa  60  Jahre  nadi  dem  Tode  des 
J.  Tan  Eyck.  Die  Köpfe  sind  weit  entfernt  toq  der 
dem  J.  Tan  Eyck  eignen,  energischen  Natorwahrheit, 
dem  tiefen,  brätmlichen  Fleischton,  dafür  aber  lieb- 
licher und  faner  in  den  Formen,  zarter  in  der  Fär- 
bung. Ein  edler  m^d  reiner  Ausdruck  ist  mit  Tielem 
Geschmack  in  den  Stellungen,  besonders  den  Bewe- 
gungen der  zierlichen  Hände,  Terbnnden,  nur  die 
Falten  haben  theilweise  noch  die  scharfen  Brüche 
mancher  Niederländac  zu  Ende  des  löten  Jahrkmi- 
derts.  Das  prächtige,  hellgrüne  Kleid  der  Catharina, 
mit  weifsen  Mustern,  ist  meisterhall;  behandelt  und 
Ton  ganz  eignem  Reiz.  Die  Architectur  des  Hinter- 
grundes ist  Ton  der  der  italienischen  nachgealmlen 
Fwm,  welche  erst  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in 
den  Niederlanden  in  Aufoahme  kam.^  In  manchen 
Theilen  erinnert  dieses  ,tre£üdie  Büd  an  Bernhard 
Tan  Orley,  Ton  dem  es  indefs  im  Um  wieder  sehr 
abweicht  und,  wie  in  den  Characteren,  mdir  sm  dse 
frähere,  schönste  Zeit  des  Mabose  gemalmt. 
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Boarf^uignon.  Drei  Bilder,  von  denen  ein 
gröfseres  Reiterstück  besonders  geistreich  ist. 

Rubens.  Ein  männliches  Portrait  mit  weifsem 
Kragen  scheint  mir  ein  gewähltes  Bild  des  Michael 
Mirevelt. 

A.  Dürer»  Die  Anbetung  der  Könige.  Ein 
Bild  von  mäfsigem  Werth  in  der  Art  ^es  Jan  Swart 
von  Grüningen. 

6.  Lairesse.  Die  Urtheiie  des  Midas  und  Pa* 
ris,  zwei  ungefähr  8  F.  hohe,  10  F.  breite  Bilder, 
die  Figuren  -llebensgrofs,  welche  sidi  durch  den  war- 
men Ton  seiner  früheren  Zeit  und  das  minder  Thea- 
tralische vortheilhaft  ausieidmen,  und  dabei  sehr  flei- 
ßig ausgeführt  sind. 

Dobson.  Die  Amme  der  Königin  Anna.  Sehr 
lebendig  aufgefafel^  und  fleiisi^  in  einem  klaren  und 
wahren  Ton  gemalt. 

A.  Elsheimer.  St  Paulus  auf  M^te,  welcher 
die  Natter,  so  ihn  gebissen,  ins  Feuer  schleudert 
Em  kleines,  sehr  reiches  Bildchen,  worin  sich  die 
Neigung  zum  Abenteuerlichen,  die  Kirnst  der  Be- 
leuchtung und  die  gewissenhafte  Gediegenheit  der 
Ausführung  dieses  seltnen  Meisters  in  hohem  Grade 
vorfinden. 

Jan  Breughel.  Zwei  kleine,  höchst  feine  Land- 
schaften, welche  indefs  ron  Gyzens  herrühren. 

A.  Turchi,  gen.  TOrbetto.  Der  Kindermord. 
Ein  kleines,  höchst  ausgeführtes  Bild,  von  einzelnen 
guten  Motiven,  doch  stylloser  Composition. 

A.  Dürer.  Die  Anbetung  der  Hirten.  Ein 
früheres,  in  der  CcMnposition  etwas  armes  Bild  des 
Lucas  van  Leyden,  in  der  sorgffiltigen  Behand- 
lung und  dem  Ton  eng  mit  dem  jüngsten  Gericht 


304  Bildersammlung  »u  Corshamhmise, 

dieses  Meisters  auf  dem  Rathliaii^e  zu  Leyden  ver-  ^ 
wandt. 

J.  Mabuse.  Die  Mutter  König  Heinrich's  YIIL, 
scheint  mir  ein  aehr  verwaschenes  Bild  aus  der  frühe- 
ren Zeit  des  Holbein. 

Giorgione.  Portrait  des  Skanderbeg,  halbe  Fi- 
gur.' EiU'  YortrefQiches,  im  gelbbräünlichen  Tone  ge- 
maltes Bild  des  Holbein  aus  den  ersten  Jahren  seines 
Aufenthalts  in  £ngland.  Leider  föngt  die  Farbe  an 
abzufallen. 

Holbein.  Das  Bildnifs  des  Sir  Bryan  Tuke, 
Schatzmeisters  Heinrich's  VHI.  In  dai  sehr  anspre- 
chenden Zügen  herrscht  eine  leise  Melancholie,  und 
eine  Feinheit  der  Durchbildung  und  des  Naturgefuhls 
von  wunderbarem  Reiz.  Er  ist  in  Schwarz  gekleidet, 
mit  Unterärmeln  von  feinem  goldenen  Muster.  In  der 
Linken  hält  er  ein  Paar  Handschuhe,  mit  der  Rech- 
ten deptet  er  auf  ein  gefaltetes  Papier  mit  der  Aufr 
Schrift:  JVtm^imd  fton  poMcUas  dierum  meorumjivae^ 
iur  brevi^l  (Wird  denn  nicht  bald  mein  kurzes  Le* 
ben  ein  Ende  haben?)  Auf  dem  grünen  Grunde  liest 
man:  Brianua  Tuke  Miles  Anno  Aetaiis  euae  LVII. 
Darunter  sein  Wahlspruch:  ^^ Droit  ei  avant^'.  Der 
Ton  des  Fleisches  ist  ganz  wie  das  des  Bürgermei- 
sters Meyer  auf  dem  Bil^e  zu  Dresden,  und  das  Bild 
daher  wohl  um  1529  gemalt.  Ein  anderes  und  nidit 
minder  echtes  Exemplar  dieses  Portraits  befand  sich 
unter  No.  602  noch  im  Jahre  1822  in  Schleisheim, 
nur  dafs  darauf  eine  hat  abgelaufene  Sanduhr  neben 
ihm,  ein  auf  dieselbe  deutendes  Todtengeripp. hinter 
ihm  steht,  von  den  Inschriften  auf  dem  Grunde  nichts 
vorhanden,  der  Stelle  aus  dem  Hiob  aber  lob.  cap.  10. 
und  der  Name  lÖ.  HOLPAIN  hinzugefiigt  ist.    Das 
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Bild  in  Corshamhouse  ist  Us  auf  den  Kopf  leider 
sehr  Vertrocknet  und  verwaschen;  bei  dem  Bilde  in 
Schleisheim  haben  nur  die  Hände  gelitten.  Hoffent- 
lich wird  es  in  der  neuen  Pinakothek  zu  München 
eine  Stelle  finden. 

Quintin  Messys.  Maria  Magdalena,  halbe  Fi- 
gur, -J^  lebensgrofs.  Auf  einer  Brüstung,  hinter  wel- 
cher sie  steht,  befindet  sich  das  zierliche,  goldne  Salbe- 
gefafs,  worauf  sie  im  Begriff  ist,  den  Deckel  zu  fugen. 
Ihr  Gesicht  ist  in  Zügen  und  Ton  von  seltner  Zartheit, 
das  Ganze  mit  dem  feinsten  Gefühl  und  vielem  Ge- 
schmack durchgebildet.  Besonders  reizend  sind  die 
Aermel  von  einem  Schillerstoff,  welcher  in's  Lila 
spielt.  In  der  reichen,  bergichten  IjandschafI;  mit  dem 
Meer,  welche  den  Hintergrund  bildet,  ist  ungewöhn- 
lich viel  Luftperspective.  Zwei  Säulen  von  Agath, 
80  das  Bild  an  den  Seiten  abschliefsen,  sind  ganz 
denen  auf  dem  schonen  Bilde  des  Berliner  Museums 
ähnlich  (Abth.  II.  No.  20.);  das  Ganze  steht  jedoch 
dem  trefiQichen  Altarblatt  in  der  Cathedrale  von  Lö- 
wen  am  nächsten.  Gemälde  dieser  Qualität  von  Q. 
Messys  sind  äufserst  selten. 

ISpeisesaal« 

F.  Snyders.  Eine  Fuchsjagd  und  sich  beifsende 
Sjttzen  sind  zwei  echte  Bilder  voll  Leben  und  mei- 
sterlich gemacht. 

Bourguignon.  Zwei  sdir  fleifsige  Schiächt- 
stücke, von  denen  das  eine  von  seltener  Helle  und 
Klarheit. 

Lely.  Der  die  Bafsgeige  spielende  Maler  mit 
seiner  Familie  in  einer  Landschaft^  j-lebensgrofse  Fi- 
guren.   Sein  Kopf  kommt  an  Kraft  seinem  Lehrer, 
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dem  Rembrandt,  nahe,  aber  auch  alles  Uebrige  ist 
80  sorgfaltig  in  einem  warmen,  klaren  und  gesättig- 
ten Ton  gemalt,  dafs  man  daraus  sieht,  wie  Anber- 
ordentliches  dieser  Meister  leisten  konnte,  wenn  es 
ihm  darauf  ankam.  Nur  ist  es  wunderlieh,  dafs  die  ^ 
Figuren  mit  seidenen  Kleidern  angethan  in  einzelnen 
Theilen  nackend  erscheinen. 

Benedetto  Castiglione.  1)  Der  Einzug  in 
die  Arche  Noäh.  Hier,  wo  es  gilt,  allwlei  Vieh  zu 
malen,  ist  er  ganz  in  seinem  Eltment,  und  daher  das 
in  seiner  breiten,  in  den  Schatten  dunklen  Weise 
gemalte  Bild  yoll  Leben.  2)  Das  Portrait  der  ETer^ 
zogin  von  Mantua,  einer  Enkelin  Kaiser  CarFs  V.,  mit 
ihrem  nackten,  schlafenden  Söhnchen;  gegenüber  eine 
männliche  allegorische  Figur  mit  Waffen  und  todtem 
Geflügel,  welche  auf  das  Kind  deutet;  lebensgrofsc 
Figuren.  Mehr  merkwürdig  als  aufsergewöhnliche 
Production  deä  Künstlers,  denn  ansprechend. 

Michelangelo.  Ganymed  vom  Adler  empor- 
getragen. Ein  besonders  fleifsiges  und  gutes  Exem- 
plar dieser  so  häufig  gemalten,  kühnen  Composition," 
aber  eben  so  wenig  von  Michelangelo  selbst  ausge- 
führt, als  irgend  ein  anderes. 

Conoertsaal. 

Portrait  des  Franz  von  Taxis,  welcher  die  erste 
Einrichtung  der  Posten  in  Deutschland  gemacht  hat. 
Wohlbeleibt  und  von  behaglichem  Ausdruck,  sitzt 
er  an  einem  Tische,  worauf  Gold  und  Schreibzeug. 
In  der  Rechten  hält  er  einen  versiegelten  Brief,  in 
der  Linken  eine,  einem  Commandostab  ähnliche  Rolle. 
Bezeichnet:  1514.  Franciscus  de  Taxis  annorum  55. 
Halbe  Figur.    Leider  hängt  dieses  lebendige  Bild  be^ 
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Aufiassong'  imd  Pärhang  för  ein  Mhes  Werk  des 
.fiims  Hoibein  halten,  weicher,  wie  ich  schon  bei 
Gelegenheit  der  Portrait»  seiner  Eitern  bemerkt,  zu 
den  Fr&hgenies  gehdrt  hat. 

Carlo  Dolce.  Christus,  das  Brod  brechend, 
ein  hier  sehr  bewimdertes  Bild,  T^elches  ganz  mit 
dem  berühmten  Christus  desselben  Meisters  in  der 
Oallerie  zu  Dresd^i  übereinstimmt,  demselben  aber 
in  Ausführung  und  iQarheit  nai^stehen  muTs. 

Tintoretto:  Das  Portrait  d^s  ber&hmten  Arz- 
tes und  Anatomen  Yesalius.  Echt  und  sehr  ausge- 
zeichnet. 

Elisabeth  Sirani.     Ein  sdiöner  Knabe,  den 
einen  Fofs  auf  einen  Todtenkopf  gesetzt,  macht  Sei- 
fenhlasen.    Diese  Anspielung  auf  die  ViKrgftnglichkeit  ' 
und  Eitelkeit  aller  Dinge  ist  sehr  fleifsig  von  dieser 
taientYoUen  Schülerin  des  Guido  Reni  ausgeführt. 

Lauf  ran  CO.  Das  Portrait  eines  Dommicsmers. 
■Von  seltener  Lebendigkeit  för  ihn,  und  meisterlich 
modeilirt.   ' 

Bourguignon.    Das  Portrait  eines  spanischen  ^ 
Edelmanns  im  Profil.    Sehr  geistreich,  doch  von  zu 
dunklen  Schatten. 

Rembrandt.  Das  Portrait  eines  jungen  Mäd- 
chens. Meines  Eraehtens  ein  feines  Bild  seines  Schü- 
lers, GoTaert  Flindc.  ^ 

Carlo  Dolce.  Der  heilige  Brunp.  Ein  sehr 
fieifsiges  Bild,  aber  tou  sehr  dunklen  Schatten,  was 
überdem  gelitten  hat. 

F.  Penni.  Das  Portrait  eines  Mannes  mit  einem 
Buch  in  der  Hand.  Ein  sehr  geistreiches,  feines  Bild 
aus  der  venezianischen  Schule.  Am  ersten  G.  B. 
Moroni  von  Bergamo. 
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Gaspard  Pottssin^.  Eine  schöne,  mit  zw^  Fi* 
guren  stafiSrte  Landschafl,  worin  ein  Stunn  wüfhet. 

Johann  Ba^ptisia  Weenix.  Eine  durch  pi- 
kante Wirkung  sehr  ausgezeichnete  Landschaft  dieses 
seltenen  Meistens.  Im  Vorgrunde  ein  junger  Mann, 
welcher  einen  Hujbd  aufwarten  läfst.  Mit  dem  Na- 
men und  1650  bezeichnet. 

Joan  SchoreeL  Liebende  Paare,  welche  sich 
die  Zeit  mit  Musik  und  den  Freuden  der  Tafel  ver- 
treiben. Dieses  ungefähr  2  F.  6  Z.  hohe,  4  F.  breite 
Bild  war  mir  sehr  merkwürdig,  weil  es  höchst  wahr- 
scheinlich s  ein  echtes  Werk  dieses  in  der  ersten 
Hälfte  des  16ten  Jahrhunderts  so  berühmten  Meisters 
ist,  von  dem  man  bisher  nirgend  eine  beglaubigte  Ar- 
beit hat  anfißnden  können.  Es  ist  nicht  all^  durch 
grofse  Wahrheit  und  Lebendigkeit  in  allen  Theilen, 
durch  eine  vortreffliche  Ausführung  in  einem  warmen, 
bräunlichen  Ton  eines  solchen  Namens  wnrdig,  sondern 
zeigt  in  beiden  Stücken  eine  grofse  Yerwandtsclbiaft  zu 
den  früheren  Bildern  seines  berühmten  Schülers,  des 
-  Antonis  Moro.  Endlich  ist  zu  bedenken,  dafs  zu  der 
Zeit,  als  Sir  Paul  Methnen  das  Bild  unter  dem  Na- 
men Schoreel  kaufte,  die  Meister  dieser  Art  und  Zeit 
keineswegs  besonders  beliebt  waren,  und  .es  also 
nicht  vorauszusetzen  ist,  dafs  ihm  jener  Name,  um 
es  zu  empfehlen,  fälschlich  beigelegt  worden. 

Gaspard  Poussin.  Eine  hödist  poetisch  com- 
ponirte,  aber  sehr  dunkle  Landschaft. 

Pieter  de  Laar,  gen.  Bamboccio.  Ein  Vieh- 
stück, worauf  sich  eine  Ziege,  welche  gemolken  vnrd, 
vornehmlich  auszeichnet.  Wie  so  viele  Bilder  dieses 
geistreichen  Meisters,  hat  es  einen  grofsen  Theil  sei- 
nes Reizes  durch  Nachdunkeln  eingebüfst. 
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Van  Dyck.  Maria  mit  dem  Kinde,  voü  fünf 
Heiligen  verehrt.  Von  einer  diesem  Meister  ungewöhn- 
lidien  Würde  der  Charactere  und  Strenge  der  Form. 
In  der  FSrfoung^viel  Verwandtschaft  zu  Rubens. 

Andrea  del  Sarto.  Das  Portrait -eines  jimgen 
Mannes.  Ungemein  beklagte  idi,  dafs  dieses  feine, 
viel  yersprechende,  dem  Anschein  nach  echte  Bild  zu 
hoch  hängt. 

C  Poelenburg.  Zwei  Landschaften  mit  Nym- 
phen. Zu  der  deÜcatesten  Touche  gesellt  sich  hier 
eine  seltene  Tiefe  und  Kraft  des  Tons,  zumal  auf 
dem,  worauf  auch  männliche  Figuren  yorkommen. 

Rubens.  Ein  Bacchanal.  Silen  von  Nymphen 
und  Satyrn  begleitet.  An  einer  berauschten  Baodian« 
tin  saugen  zwei  junge  Satyrn.  Eine  höchst  geist- 
reiche Skizze,  grau  in  Gran,  för  das  berühmte,  grofse 
Bacchanal  in  der  kaiserl.  Sammlung  zu  Petersburg. 
Auf  Holz,  1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit. 

Dos  so  Dossi.  Don  Antonio  de  Leyva,  wel- 
dsfm  Franz  I.  nadi  der  Schlacht  von  Pavia  seinen 
Degen  übergab ;  im  Harnlscli,  halbe  Figur.  Ein  edles 
Gesicht,  sehr  energisch  an%efafst,  und  geistreich  in 
einem  glühenden  Ton  gemalt. 

Tintoretto.  Die  Kreuzigung,  eine  edle  Com- 
position  von  fünf  Figuren.  Geistreidi  gemalt,  aber 
etwas  dunkel. 

Palma  vecchio.  Maria  mit  dem  Kinde,  von 
den  Heiligen  Magdalena,  Petrus,  Johannes  dem  Täu- 
fer und  Hieronymus  umgeben;  in  einer  Landschaft. 
Ein  gutes  Bild  aus  der  mittleren  Zeit,  von  dem  mil- 
den, ruhig  andächtigen  Geföhl  der  Köpfe,  dem  gelb- 
lich-warmen Ton,  wodurch  seine  Bilder  so  anzie-' 
hend  sind. 
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TiBto]*etto.  Das  AbendiiAitil.  Schont  mir  ein 
gutes  Bild  des  GiaetMiip  Bassano^  desiseft  rötbüehere 
Gluth  der  Farbe  und  etwas  dei^bevea  Ge£Qbhl  sieh  hier 
kund  giebt. 

Palma,  gen.  il  giovane*  Die  Gebort  Christi, 
ein  kleines  Bild  von  r^cber  Composition,  welehes 
sich  durch  strengere  Ausfiihrwig  und  grofse  Klarheit 
besonders  auszeichnet. 

Giaeinto  Brandi.  Der  heilige  Csffolus  Bor- 
romäus.  Pestkranke  besuchend.  Dieses  Bild  geht  gansb 
aus  der  sonst  so  flüchtigen  und  wüsten  Weise  die- 
ses Meisters  heraus.  Die  Handlung  hat  etwas  Er- 
greifendes, die  Ausiföhrung  ist  sorgfiUig^  und  ofaschon 
in  den  Schatten  etwas  dunkel,  ist  doch  die  Wirkmg 
sehr  schlagend,  und  artanert  lebhaft  an  die  Weise 
des  Grauet. 

Gior  gione.  Das  Portrait  des.toseanischen  Dich- 
ters Bemi.  Von  ecKer  Auffassung  imd  glühender  Farbe, 
doch  im  Gefühl,  wie  in  der  weniger  lasirendes,  mehr 
DeckÜBirben  braudienden  Behandfamg  von  Gioi^ofie 
abweichend. 

Bourguignon.  Eine  Landschaft  mit  Ränbemw 
Sehr  geistreich  und  von  seltner  Wärme  des  Tons. 

P.  F.  Mola.  Ein  bärtiger  Mann,  em  Buch  hal- 
tend. Die  stro&gere  Form^  die  edle  Auüassuag,  die 
satte,  glühende  Farbe  deuten  auf  einen  luigleieh  bes- 
seren Meister,  über  den  indefs  bei  der  dunklen  und 
hohen  Stelle  nichts  Sicheres  ansuunaehen  ist. 

Antonis  Moro.  ISm  mänididier  Kopi^  in  sdhr 
wannem,  tiefem  Ton  oieisterliidL  gemsdt,  dodt  nach 
Toodie  und  Aoffiesung  aus  etwas  spSterer  Zeit.  Eben- 
Mh  SU  hoch  placirt 

Pordenone.  Christus,  scheint  mir  dn  sehr 
feines  und  fleifsiges  Bild  des  Spagnoletto. 
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Steinwyck.  Innere  Ansieht  einer  Kirche; 
durch  Heiligkeit  tmd  Loftton  sdr  yorzüglkh.  Be%.: 
H.  V.  STEIN.  W.  1611, 

Salvator  Rosa.  Das.Martyrium  des  heiligen 
Lanrentias*  Eine  reidie  Composition  von  brannem 
Fieischton  und  dunklem  Gesammteindmck. 

Mabuse.  Eine  alte,  aber  mäfsige  Copie  der 
Kinder  Heinrich^s  YII.  Diese  häufigen  Wiederholun- 
gen aus  früherer  Zeit  beweisen,  wie  beliebt  das  vor- 
ireffliche  Original  sdion  damals  gewesen. 

P.  F.  Mola.  Johannes  in  der  Wüste,  ein  klei- 
nes, ungewöhnlidi  geistreiches  Kid  des  Meisters. 

Gallerie. 

Tizian.  Maria  mit  deoa  die  Monstraas  halten- 
den Kinde,  welchem  St.  Petrus  den  FuTs  küist,  Jo- 
hannes mit  dem  Lamm  und  drei  andere  Figuren, 
welche  für  Glaube,  Liebe  und  Ho&ung  gehalten 
werden.  Lebensgrofse  Figuren.  Dieses  schdne  Bild 
hat  nicht  die  dem  Hzian  eigene  Klarhdt  des  Tons, 
aber  etwas  Edleres  in  der  Auffassung.  Idbi  halte  es 
für  ein  Hauptwerk  des  Lieinio  Pordenone. 

Rembrandt.  Ein  alter  Rabbiner  im  Turban  und 
auf  die  phantastische  Art'  bekleidet,  wel<^e  Rem- 
brandt liebt.  B^z.  1632.  Kniestück.  Von  warmem 
aber  gemäfsigtem  Ton  und  grober  Wirkung.  Die 
Au;s{uhrung  fleibig. 

Carlo  Dolce.  Magdalena  wäscht-  im  Hause 
des  Pharisäers  Christus  die  Füfse.  Dieaie  Composition 
mit  lebe&sgrofsen  Figuren  geht  ganz  lois  der  gewöhn- 
lichen Weise  des  Meisters  heraas,  und  soll  von  ihm 
nach  einer  Zeidmung  des  Cigoli  ausg^ohrt  worden  sein. 
Di«  Malerei  ist  demungeaditet  sdu*  ausgeführt  und  ver- 
schmolzen,  doch  haben  die  Schatten  nachgedunkelt. 
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Laca  Giordano.  Hier  hat  sich  dieses  vielsei- 
tige Talent  in  zwei  Schlaehtstacken  yersucht,  denen 
Leben  und  Geist  nicht  abzusprechen  ist. 

LionelloSpada.  David  mit  dem  Haupte  des 
Goliath.  Ein  fleifsiges  und  warm  colorirtes  Bild  die- 
ses seltenen  Meisters,  welcher  mit  der  würdigeren 
AufijEissung  d^  Carracd  die  Kraft  und  Wahrheit  des 
Michelangelo  da  Carravaggio  glücklidi  zu  vereinigen 
vmfste. 

Tizian.  Magdalena«  Eine  ver$chiedene  Com- 
position  von  der  so  oft  wiederholten.  Die  Züg€^  sind 
nach  der  sogenannten  Geliebten  des  Tizian  genom- 
men. Es  ist  indefs  meines  Erachtens  nur  ein  sehr 
gutes  Schulbild.  • 

Rubens.  Kindermord.  Copie  des  Bildes  in 
der  Gallerie  zu  München. 

Paolo  Veronese.  Vier  artige  Bildchen  von 
länglicher  Form  aus  der  Geschichte  der  Judith. 

Guido  Reni.  Die  Taufe  Christi.  Scheint  mir 
ein  gutes  Bild  seines  Schülers,  des  Simon  da  Pesaro. 

Rubens.  Die  geistreiche  Wolfsjagd,  welche 
ich  bei  dem  Lord  Ashburton  gesehen.  Hier  etwas 
kleiner,  aber  durchgängig  von  so  gediegener  und 
meisterlicher  Ausfö)uamg,  solcher  Tiefe  und  Kraft 
der  Färbung,  dafs  aufser  Rubens  höchstens  F.  Sny- 
ders  in  den  Thieren  die  Hand  angelegt  haben  kann. 

Guercino.  Die  Vermählung  der  heiL  Catha- 
rina,  ein  echtes,  aber  dunkles  Bild. 

Van  Dyck.  Christi  Verrath.  Judas  ist  im  Be- 
griff den  Heiland  zu  umarmen,  welcher  von  der  dicht- 
gedrängten Sdiaar  der  Kriegsknechte  umgeben  ist, 
von  denen  einer  eine  Fackel  trägt.  Dieses  ungefihr 
9  F.  hohe,  7  F.  breite  Bild  rührt  aus  der  frühet^n 

Zeit 
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Zeit  des  van  Dyck  her.  Es  erinnert  in  dem  leuch- 
tenden, wannen  Colorit  noch  an  Rubens,  und  ist  von 
erstaunlicher  Wirkung.  Es  scheint  ein  Gegenstück 
der  Domenkrönung  im  Museum  zu  Berlin.  (Abthl. 
IL  No.  270.) 

Michelangelo  da  Caravaggio.  Der  Engel 
mit  dem  Tobias,  welcher  den  Fisch  trägt.  Ein  Bild, 
worin  sich  in  der  tre£Qichen  Malerei,  der  schlagen- 
den Wirkung  die  ganze  Kraft  des  Meisters  zeigt. 

Van  Dyck.  Eine  Charitas.  Eine  Frau  von  gro- 
Csem  Reiz  hat  ein  nacktes  Kind  auf  dem  Arm,  ein 
anderes,  ihr  zur  Rechten  stehend,  umfafst  ihren  Arm, 
ein  drittes  befindet  sich  hinter  ihr.  Hintergrund  Land- 
schaft mit  Architectur.  Leinw.,  4  F.  ,9  Z.  hoch,  3  F. 
9  Z.  breit.    Von  sehr  klarer  Malerei. 

Lesueur.  Der  Papst  Clemens  segnet  den  hei- 
ligen Dionysius.  Lebensgrofse  Figuren.  Zu  der  dem 
Lesueur  vor  allen  französischen  Malern  eignen  In- 
nigkeit und  Reinheit  des  Gefühls  gesellt  sich  in  die- 
sem schönen  Bilde  eine  ungewöhnlich  kräftige  Fär- 
bung und  fleifsige  Beendigung. 

Pietro  da  Cortona.  Erminia  verbindet  den 
verwundeten  Tancred.  Mehr  wahrer  Affect,  als  in 
der  Regel,  und  gröfsere  Ausführung,  nur  die  Schat- 
ten zu  dunkel. 

Derselbe.  Eine  weibliche  Heilige  mit  zwei 
Engein,  lebensgrofse  Figuren.  Durch  Wärme  und 
Klarheit  der  Färbung  und  sorlgfältige  Behandlung  sehr 
ausgezeichnet. 

Rubens.  David  und  AbigaiL  Letztere  beugt 
vor  David  ein  Knie  und  deutet  mit  der  Rechten  auf 
das  dargebrachte  Geschenk,  mit  der  Linken  auf  ihre 
Brust.    Diese  Stellung,  wie  ihr  Ausdruck,  sind  höchst 

n.  14 
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sprechend.  Zwei  andere  Fraaen  und  drei  Diener 
folgen  ibr.  David,  über  der  Rüstong  mit  einem  ro- 
tben  Mantel  angethan,  ist  vom  Pferde  gestiegen,  wel- 
dies  ein  Knabe  hält,  und  neigt  sich,  Abigaii  au&n« 
heben.  Zwei  Krieger  zu  Pferde  und  drei  zu  FuTs 
bilden  sein  Gefolge.  Beinahe  lebensgrofse  Figuren. 
Auf  Leinw^  5  F.  9  Z.  hoch,  8  F.  2  Z.  breit  Eins 
der  schönsten  mir  bekannten  Bilder  des  Rubens,  wd- 
ches  Adel  und  Inni^eit  des  Gefühls,  strengere  For- 
men mit  einer  gemäfsigten^  doch  kräftigen  und  kla- 
ren Farbe  und  einer  liebevollen  Ausföhrong  ver- 
einigt. 

Cabiaet« 

B.  Strozzi,  gen.  il  Prete  Genovese.  Zwei  Bil- 
der, Marcus  und  Johannes,  und  David  und  Salomo. 
Effectbilder  von  gröfster  Gluth  und  Meisterschaft. 

Tizian.  Das  Portrait  des  Fer^nand  Cortez. 
Ich  weifs  nicht,  in  wie  fem  diese  Benennung  ge^ 
gründet  ist,  kann  mich  aber  nicht  überzeugen,  in 
diesem  Bilde  ein  Original  von  Tizian  zk  sehen. 

Carlo  Cignani.  Maria  mit  dem  Kinde.  Sehr 
lieblich  und  anziehend.  In  solchen  CabinetJbildem 
von  bescheideneren  Ansprüchen  sind  die  Maler  die- 
ser Zeit  noch  am  glücklichsten. 

Willem  van  de  Velde.  Zwei  Seefiftftc^e,  auf 
dem  einen  ein  Gefecht.    Arßge,  kleine  Bilder. 

Lorenzo  Lotto.  Lot  mit  seinen  Töditem. 
Dieser  widrige  Gegenstand  ist  hier  etwas  gemein 
aufgefafst.  Die  Malerei  ist  aber  vortrefflich  und  der 
Ton  wärmer  al«  meist.  Im  Hintergründe  sieht  man 
das  brennende  Sodom. 

Gorreggio.    Das  Portrait  eines  blassen  Mannes 


von  tiefliegenden  Angen  und  yeratörtem  Ansehen. 
Meines  Erachtens  ein  meisterliches  Bild  des  Gaercino. 

Filippo  Lauri.  Eine  /Ruhe  auf  der  Flacht 
nach  Aegypten.  Sehr  artig.  Der  Gedanke,  da£s  ein 
Engel  mit  den  Windeln  des  Kindes  zur  Maria  fliegt, 
ist  besonders  bezeichnend  £ar  die  niedrige  Sphäre, 
worin  biblische  Gegenstände  in  jener  Zeit  au^efafst 
wwden. 

Annibale  Carracci.  Die  Qriginalskizze  zu 
seinem  berühmien  Gemälde  mit  dem  heil.  Matthäus 
in  der  Gallerie  iiu  Dresden. 

Gaercino.  1)  Christas  von  Nicodemus  bei 
Nacht  besucht.  Ein  in  den  Lichtem  besonders  glühen- 
des, sehr  fieÜsig  ausgefiihrtes  Effectstück.  2)  Chri- 
stus mit  der  Samariterin  am  Brunnen,  in  der  klaren, 
hellen  und  warmen  Manier  gemalt,  aber  sehr  leer  in 
den  Köpfen.     Gegenstück  des  Torigen« 

Annibale  Carracci.  Ein  Knabe,  welcher  Sei- 
feaUasen  macht.    Lebendig  und  geistreich. 

Teniers.  Zwei  artige,  aber  nicht  bedeutende 
Bilderehen. 

Nicolas  Poussin.  Sehr  flüchtige,  aber  unge- 
mein geistreiche  Skizze  zu  dem  berühmten  Bilde 
„das  Testament  des  Eudamidas^'. 

A.  Elzheimer.  Der  Tod  der  Krocris.  Die  Fi- 
guren weniger  glücklich,  als  die  mit  wunderbarer 
Zartheit  ausgeführte  LandschafI:.  Durch  die  Emwir- 
kiyig  der  Feuditigkeit  mit  einer  verdunkelnden  Kruste 
bededct. 

Carlo   Dolce.     Ein  Schutzengel  mit  einem 
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Knaben  deutet  nach  oben,  Ton  wo  ein  Strahl  her- 
ab&llt.    Eine  sehr  zierliche  Miniatur  in  Oel. 

Salvator  Rosa.  Das  Portrait  des  Mäsaniello. 
Obgleich  man  sich  diesen  Empörer  wohl  Ton  so  schar- 
fen Zügen,  von  so  tragischem  Ernst  im  Aosdrack 
denken  mag,  macht  doch  das  ganz  weilse  Haar  und 
Backenbart  es  sehr  unwalurscheinlich ,  dafs  er  hier 
vorgestellt  sein  soll,  indem  er  bekanntlich  noch  als 
junger  Maion  getödtet  wiirde.  Jedenfalls  ein  durch 
die  Energie  der  AufiPassung,  die  tief  glühende  Farbe, 
die  fleifsige  Ausfuhrung  sehr  vorzügliches  Bild  des 
Meisters. 

Jan  Miel.    Soldaten  mit  einem. Liebchen  bei 
einer  Höhle.     Ein  geistreiches ,  wenn  schon  etwas  ' 
dunkles  Bild. 

Pietro  da  Cortona.  Maria  in  der  Herrlich- 
keit von  mehreren  Heiligen  verehrt.  Ungefähr  4  F. 
hoch,  2  F.  6  Z.  breit.  Em  durch  Gefühl,  Beleuch- 
tung, Kraft  und  Klarheit  der  Farbe,  wie  sorgsame 
Ausführung,  höchst  vorzügliches  Bild  d^  Meisters. 

Sir  Josua  Reinolds.  Die  Bildnisse  von  Paul 
Cob  Methuen  und  semer  Gemahlin.  Beide  von  gro- 
fser  Eleganz.  Im  Ton  des  Fleisches  minder  glühend 
als  öfter,  dafiir  aber  währer  als  meist. 

Unter  manchen  anderen  Bildern,  welche  meines 
Erachtens  mit  Unrecht  grofse  Namen  tragen,'  bemerke 
ich  eine  Vermählung  der  heiligen  Catharina,  angeb- 
lich von  Andrea  del  Sarto,  welche  nichts  anderes, 
als  eine  alte  Copie  nach  Correggio  ist. 

Folgende  fünf  Bilder  dieser  Sammlung  habe  ich 
endlich  in  der  Ausstellung  der  British -Institution  in 
London  gesehen,  von  woher  dieselben  n(fch  nicht  zu- 
rückgekommen waren. 
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Claude  Lorrain.  1)  Landschaft  mit  Morgen» 
beleuchtung.  Eine  herrliche  Composition  mit  weni- 
ger freiem  Hiatergrund,  als  in  der  Regel.  2)  Das 
Gegenstück.  Ein  warmer  Effect  der  abendlichen  Sonne 
auf  ein  Binnenwasser.  Li  einem  Tempel  im  Vor- 
grunde wird  ein  Opfer  gebracht.  Leider  befinden 
sich  diese  beiden  meisterlichen^  von  Peak  und  Byrne 
gestochenen  Bilder,  aus  der  etwas  späteren  Zeit  des 
Claude,  in  einem  so  elenden  Zustande, -dafs  man  sich 
von  ihrer  ursprünglichen  Wirkung  kaum  eine  Vor- 
stellung machen  kann.  Durch  die  allmälige  Ein- 
wirkung der  Feuchtigkeit  ist  die  Farbe  wie  in  ein 
Netz  zerspalten,  und  eine  braune  Haut  stört  alle  Har- 
monie. Unter  den  Händen  eines  discreten  Restau- 
rators, dergleichen  ich  in  England  nur  an  dem  Herrn 
Brown  in  London  kennen  gelernt,  würden  diese  Bil* 
der  indefs  ihrem  ursprünglichen  Zustande  wieder  an- 
genähert werden  können. 

Van  Dyck.  James  Stuart,  Herzog  von  Rich- 
mond  und  Lennox,  mit  blondem,  in  Locken  auf  die 
Schultern  herabfallendem  Haar;  die  rechte  Han4  auf 
den  Kopf  eines  Windspiels,  die  Liidce  gegen  die 
Hüfte  gestemmt.  Ganze,  lebensgrofse  Figur  in  ele- 
gantem, schwarzseidenem  Anzüge.  Dieses  Bild  hat 
in  einem  hohen  Grade  die  vornehme,  bequeme  und 
leichte  Art  zu  repräsentiren,  worin  van  Dyck  so 
einzig  erseheint.  Die  eine  Hand  ist  indefs  schwächer, 
als  man  sie  bei  ihm  zu  sehen  gewohnt  ist. 

Isaac  Ostade.  Vor  einem  Wirthshause  an  der 
Landstrafse  sind  viele  Reisende  zu  Pferde  und  zu 
Fttfs  versammelt,  deren  einige  einem  Dorfmusikanten 
zuhören.  Auf  Holz,  2  F.  10  Z.  hoch,  4  F.  breit. 
Von  sehr  grofser  Kraft  des  Tons,  doch  die  Gesich- 


318  Haush^ierih  in  Corshamhou»e. 

ter  ungewöhnlich  geschnitten  und  hart,  einige  Par- 
thien  zu  grell. 

Jan  Bot h.  In  einem  Flusse,  welcher  sich  am 
Fufse  hoher,  reich  bewachsener  Felsen  hinzieht,*  tauft 
der  Apostel  Philippus  den  Kämmerer  des  Mohren» 
königs.  Die  Gtuppe,  wie  die  ganze  Landschaft,  ist 
in  den  Glanz  eines  glühenden  Abendroths  eingetaucht. 
Ein  von  Browne  gestochenes  Hauptbild  des  Meisters, 
von  besonders  solidem  Impasto  und  reichem  Detail. 
Leinw.,  4  F.  7  Z.  hoch,  6  F.  4  Z.  breit.  Die  Com- 
Position  ist  von  dem  Bude  in  der  Privatsanunlung 
des  Königs  verschieden: 

Ich  war  noch  nicht  weit  in  dieser  Schau  ge- 
kommen, ab  die  gute  Frau,  sehr  reinlich  und  zier- 
lich angezogen,  hereintvat  und  mich  fragte,  ob  ich 
nicht  an  dem  Gottesdienst  Theil  nehmen  wollte,  der 
jetzt  ailgehe.  Als  ich  darauf  erwiederte,  dafs  ich 
es  vorzöge,  meinen  Gottesdienst  heut  vm*  den  heili- 
gen Gegenständen  der  Gallerie  zu  halten,  lächelte 
sie  gutmüthig  befremdlich,  und  meinte,  mir  bliebe 
auch  immer  noch  der  Nachmittagsgottesdienst.  Doch 
nicht  allein  für  mein  religiöses,  sondern  auch  für 
mein  künstlerisches  und  leiblidies  Heil  war  diese 
vortreffliche  Frau  besorgt;  denn  um  1  Uhr  ersdiien 
sie  wieder,  und  äufserte^  sie  fürchte,  ich  möchte  viel 
Zeit  verlieren,  wenn  ich  zum  Mittagsessen  erst  in^s 
Gasthaus  ginge,  und  Wenn  ich  es  nicht  übel  nähme, 
wollte  sie  mir  vorschlagen,  an  ihrem  einfache^  Mahle 
Theil  zu  nehmen.  Da  mir  jede  Minute  kostbar  w^ar, 
hatte  ich  schon  im  Stillen  diesen  nothwetidigen  Gang 
verwünscht,  und  nahm  daher  diese  Einladung  um  so 
lieber  an,  als  sie  mit  so  viel  Feinheit  eingeleitet 
wurde.    Als  dritte  Person  zu  diesem  Diner  &nd  sich 


J}hier  und  Park  zu  Cor$hmnJMU8e.         319 

noch  ein  alter  Haushofineister  ein,  der  eben  so  gräm- 
lich und  wortkarg,  als  die  Frau  freundlich  und  ge- 
.  spirächig  war.  Um  Dir  eine  Vorstellung  von  einem 
Sonntagsessen  bei  dieser  Classe  von  Leuten  zu  geben^ 
fiige  ich  hinzu, .  woraus  es  bestand.  Ben  Anfang 
machte  ein  musterhaft  bereiteter  Lammbraten,  wobei 
ich  bemed^en  muCs,  dafs  die  Lämmer  in  England 
nicht  wie  bei  uns  fast  nur  aus  Haut  und  lijiochen 
bestehen,  sondern  daran  ein  zartes  und  kräftiges 
Fleisch  mit  blühendem  Fette  bewachsen  ist.  Die 
besten  Kartoffeln  und  frische  Bohnen  schlössen  sich 
als  Trabanten  an.  Hierauf  folgte  ein  Aeplfelpey  mit 
Creme,  dem  mit  dem  Safte  ein^r  mir  unbekannten 
Blome  ein-  höchst  feiner  Geschmack  ertheilt  war. 
Glosterkäse  und  sehr  gutes  Ale  machten  den  Be- 
schlufs.  Nach  einer  halben  Stunde  war  ich  schon  - 
wieder  bei  meinen  Bildern.  Vom  vielen  Sehen  er- 
müdet, machte  ich  um  5  Uhr  einen  Spaziergang  in 
dem  schönen  Pleasureground,  wo  ich  mich  wieder 
über  die  herrlichste  südliche  Vegetation,  Cedem  und 
besonders  gro&en  Tulpenbäume  erfreute.  Die  schon 
schräg  einfallenden  Sonnenstrahlen  brachten  durch  die 
entschiedenen  Licht-  und  Schattenmassen  die  schön- 
sten Beleuchtongen  hervor,  und  das  Haus  machte, 
vom  Park  aus  gesehen,  eine  hübsche  Wirkung.  Nach- 
dem ich  noch  die  recht  ansehnliche,  in  einem  statt- 
lichen Raum  aufgestellte  Bibliothek  in  Augenschein 
genommen,  wollte  mich  die  Frau  nicht  ohne  eine 
Tasse  Thee  entlassen,  bei  welchem  sie  mich  von 
der  vortrefflichen  Nachmittagspredigt  unterhielt,  und 
den  Segen  eines  guten  Predigers  an  einem  kleinen  Ort,  . 
wo  man  keine  Auswahl  hätte,  nicht  genug  rühmen 
konnte.    Damit  die  Hunde  mich  nicht  beifsen  möch* 
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teil,  begleitete  sie  mich  noch  bis  zur  Gitterthür,  wo  ^ 
ich  mit  dem  herzlichsten  Dank  Abschied  nahm.  In 
allen  sonstigen  Reden  der  Frau  hatte  sich  ein  so 
richtiger  Verstand,  ein  so  feines  Gefühl  ausgespro- 
chen, dafs  ich  mich  lebhaft  freute,  einen  Blick  in 
dieses  einfache  und  beschränkte,  aber  zufriedene  und 
gebildete  Dasein  gethan  zu  haben.  Wenigstens  ver- 
dient es  meines  Erachtens  letztere  Benennung  mit 
ungleich  mein*  Recht,  als  einige  oberflächliche  Kennt- 
nisse, und  gewisse  angelernte,  äufsere  Lebensformen, 
welche  man  in  der  Regel  unter  Bildung  versteht, 
womit  aber  leider  Verworrenheit  der  Begriffe  und 
Rohheit  des  Geföhls  nur  zu  oft  gepaart  sind.  Noch 
am  Abend  fuhr  ich  von  dem  sehr  nahe  gelegenen 
'Pickwick  mit  einer  durchfahrenden  Coach  die  9  eng- 
lischen Meilen  hierher  nach  Bath.  Ich  hatte  meine 
Lust  an  der  hügelichten,  üppig  bewachsenen  Gegend, 
welche  die  einbrechende  Nacht  indefs  bald  meinen 
Blicken  entzog.  Ich  überliefs  mich  daher  meinen 
Betrachtungen  über  das  mannigfaltige  Interesse,  was 
die  einzige.  Grafschaft  Wiltshire  gewährt,  welche  ich 
jetzt  verliefs,  um  die  Grafschaft  Somersetshire  zu 
betreten.  Obgleich  ich  Salisbury,  Longfordcastle, 
Wiltonhouse,  Bowood  und  Corshamhouse  besucht, 
hatte  ich  doch  nach  meinen  Notizen  das  Nichtsehen 
der  folgenden  Landsitze  zu' beklagen. 

Wardourcastle,  der  Sitz  des  Lord  Amndel 
of  Wardour.  Das  grofse,  prächtige  Gebäude  im  an- 
tiken Geschmack  ist  nach  dem  Plane  des  Architec- 
ten  Payne  in  den  Jahren  1776—^1784  erbaut  wor- 
den, und  soll  zu  den  schönsten  in  England  gehören. 
Die  zahlreiche  Bildersammlung  enthält  vorzugsweise 
Werke  aus  dem  17ten  und  ISten  Jahrhundert 
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Stourheadhouse,  der  Sitz  des  Sir  Richard 
Colt  Hoare  Baronet.  Ebenfalls  im  antiken  Geschmack 
nach  dem  Plan  von  Colin  Campbell  erbauet  und  im 
Jahre  1722  beendigt.  Die  Bildersammlung  soll  man- 
ches WerthvoUe  enthalten.  Besonders  wird  der  Raub 
der  Sabinerinnen  und  Hercules  am  Scheidewege  von 
N.  Poussin,  der  See  vonNemi  von  Claude  Lor- 
rain, und  die  Anbetung  der  Könige,  ein  Hauptwerk 
des  Cigoli,  gerühmt. 

Longleat.  Der  Sitz  des  Marquis  von  Bath. 
Obgleich  dort  aufser  einer  Sammlung  von  I^ortraiten 
nicht  viel  Kunstwerke  sein  sollen,  wird  doch  das 
Schlofs  im  älteren  italienischen  Geschmack  för  eins 
der  stattlichsten,  der  Pleasureground  för  einen  der 
schönsten  in  England  gehalten. 

Da  Zeit  und  Mittel  mir  indefs  nur  den  Besuch 
der  för  Kunstwerke  wichtigsten  Landsitze  gestatten, 
mofste  ich  leider  auf  diese  drei  Verzicht  leisten. 

Heut  morgen  schrieb  ich  sogleich  an  Herrn  Beck- 
ford, den  Tormaligen  Besitzer  von  Fonthillabbey, 
deren  Wunder  lange  Zeit  eines  europäischen  Rufes 
genossen,  und  bat  um  die  Erlaubniüs,  seine  noch 
immer  beträchtlichen  Kunstschätze  zu  sehen.  Nach 
geraumer  Zeit  brachte  mir  der  Bote  den  unerbroche- 
nen  Brief  mit  dem  Bemerken  zurück,  dafs  Hr.  Beck- 
ford gar  keine  Briefe  annähme,  sondern  ich  mich  an 
seinen  Haushofmeister  zu  wenden  habe.  Hierauf  sind 
denn  auch  zu  morgen  zwei  Billete,  eins  für  das  Haus 
hier  in  Bath,  das  andere  für  einen  Thurm  unweit 
desselben,  eingegangen.  Ich  habe  daher  diesen  gan- 
zen Morgen  benutzt.  Dir  zu  schreiben,  und  gehe  jetzt, 
den  langen  Brief  auf  die  Post  zu  tragen  und  mich 
in  der  Stadt  umzusehen. 

' 14** 
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Sechsundxwünzigster  Brief. 

Warwick,  den  4.  September  18^. 

In  den  vier  Tagen,  seit  ich  Dir  von  Bath  aus 
geschrieben,  habe  ich  wieder  eine  reiche  Ernte  ge- 
halten, woran  ich  Dich  nun  der  Ordnung  nach  Theil 
nehmen  lassen  w^de. 

Bath  ist  die  Königin  unter  allen  Badeorten  in 
äer  Welt,  denn  an  Schönhdit  der  Lage  können  sich 
gewifs  nur  wenige,  an  Stattlichkeit  der  Gebände  kei- 
ner damit  messen.  Die  Stadt  steigt  terrassenförmig 
'  von  den  U£em  des  Avon,  welcher  das  Thal  durdi- 
windet,  bis  zum  Gipfel  des  LandBdown,  einer  zi^n- 
lich  steil  ansteigenden  Anhöhe  •  von  800  Fnfs,  em- 
por. Höchst  malerisch  und  imposant  machen  sich 
daher  vom  Thal  aus  die  gewaltigen,  architectonischen 
Massen,  welche  sich  über  einander  erheben.  Ammei- 
sttn  ziehen  die  Augen  der  ungefähr  an  der  Mitte  der 
Ai^öhe  liegende  Royal-Cr^scent  und  der  über  alle  her- 
vorragende LandsdowB-Crescent  auf  sich.  So  nemit 
man  in  England  grolke  C^bäudemassen,  deren  Fa^- 
d«OL  von  den  Enden  nach  der  Mitte  allmSlig  so  zu- 
rücktreten, dafs  sie  eine  sich  mehr  oder  minder  dem 
Halbkreis  nähernde  Krümmung  bilden,  eine  in  ihron 
Prinzif)  gewifs  sehr  verwerfliche  fiairweise.  Sie  ent- 
halten eine  mehr  oder,  minder  grofse  Anzahl  y<m 
Wohnungen  för  einzelne  Familien.  Der  Eindruck 
des  Grofsartigen  und  Soliden  wird  noch  dareh  das 
Material  erhöht,  welches  aus  Werkstücken  eines  hier 
brechaiden  Steins  besteht.  Fast  nodi  schöner  und 
bdlohnender  sind  die  mannigfaltigen  Ansi^^ten  von 
den  verschiedenen  Höhenpunkten,  unter  denen  sich 
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Landsdownterrace  und  Kingsterrace  besonders  aus- 
seiebnen. Von  der  erstoi  übersieht  .man  das  ganze^ 
reiche  "Ilial  mit  den  heirlieh  bewachsenen  Anhöhen, 
weiche  sich  aof  iem  andern  Ufer  des  Avon  erheben, 
und  der  ganzen  Welt  von  Gebäuden,  welche  ans  der 
Ebene  mebr  oder  minder  emporldettem.  Besonders 
malerisch  macht  sich  von  allen  Punkten  die  gothi* 
sehe  Hanptkirche  Bath-Abbey,  weldie  ganz  im  Thale, 
nahe  am  Ufer  des  Avon,  mit  ihrem  Thurm  friedlidi 
empcHTsteigt.  Dabei  hat  das  Ganze  ein^i  so  südli- 
dien  Character,  wehen  hier  die  Lfifte  so  erquiddidi 
müd^  dais  man  sidi  nach  Italien  versetzt  glaubt,  und 
sieh  nidit  wundert,  da&  schon  die  practischen  Rö- 
mer die  Yortheile  dieser  Lage  mit  den  warmen  Bä- 
dern zu  würdigen  gewu&t  haben.  Unbegreiflich 
würde  es  mir  daher  sein,  wie  dieses  Paradies, 'wel- 
ches in  dem  seltaisten  Grade  die  Yortheile  einer 
grofisen  Stadt  mit  denen  eines  romantisch- ländMchen 
Aufenthalts  verbindet,  jetzt  nur  noch  von  sdu*  we- 
nigen Badegästen  besucht  wird,  wenn  idb  nicht  sdbon 
hinlänglich  die  Madbt  des  einzigen  absoluten  Herr- 
sehers in  diesem  oonstitutionellen  Lande  hätte  ken-» 
nen  gelernt,  nämlich  dec  Fashion.  In  einigen  Haupt- 
strafsen,  durdi  welche  mich  mein  Weg  zu  der  Ab- 
tei und  den  Bädern  f&hrte,  fand  ich  so  glänzende, 
reich  besetzte  Läden,  dafs  ich  mich  nach  London 
versetzt  geglaubt  hätte,  wenn  die  Strafsen  minder 
todt  gewesen  wären.  So  aber  begegnete  ich  oft  in 
längerer  Zeit  nur  einer  baniäliigen,  alten  Dame,  wel- 
che sich  von  einem  Kerl  in  einem  kleinen  Rollwa" 
gen  mit  drei  Bädern  einherfahren  liefs.  Diese  Ma- 
sdiinen  sind  hier  in  grofeer  Anzahl  vorhanden,  und 
vertreten  bei  dem  so  stark  bewegten  Terrain  meist 
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die  Stelle  der  Wagen.  In  der  Nahe  der  Kirche  ist 
ein  sehr  stattlicher ^ond  eleganter  Saal,  wo  die  Ba- 
degäste den  Brunnen  trinken.  Es  waren  indefs  höch- 
stens 12  darin  vorhanden,  welche  durch  eine,  kei- 
neswegs schlechte  M|isik  unterhalten  wurden.  Sehr  « 
riel  Spafs  machte  mir  die  in  grofsen  Buchstaben  über 
dem  Eingange  prangende  Inschrift:  "Agictrov  fikv  vötog. 
Schwerlich  hat  wohl  der  grofse  Pindar  gedacht,  als 
er  in  jenem  berühmten  Ausspruch:  „Wasser  ist  das 
Beste"  das  alles  erquidcende  und  belebende  Urele- 
ment  feiern  wollte,  dafs  man  nach  Jahrtausenden 
dieses  als  eine  medizinische  Vorschrift  deuten  würde, 
in  welcher  einst  damit  unter  «dien  Medicamenten  der 
Gebrauch  der  Mineralwasser  am  meisten  empfohlen 
wird.  Nachdem  ich,  von  dem  heitersten  Wetter  be- 
günstigt, mich  an  den  Schulzeiten  von  Bath  recht 
gepflegt  hatte,  öflhete  sich  für  mich  zuerst  der  Thurm  ' 
des  Herrn  Beckford.  Dieser  erhebt  sich  in  vierecki- 
ger Form  ohne  Zuspitzung  auf  dem  Plateau  des  Lands- 
down  zu  einer  Höhe  von  140  Fufs.  Das  ein&che 
Aeufsere  läfst  nicht  die  zierliche  Einrichtung  des  In- 
nern, noch  weniger  die  edlen  Kunstschätze  ahnden, 
welche  es  beherbergt.  Zu  meinem  grolsten  Leidwe- 
sen traf  ich  dort  eine  englische  Familie,  welche,  ob- 
wohl nicht  ganz  ohne  Kunstinteresse,  doch  nicht 
das  Bedürfhifs  hatte,  so  genay  zu  gehen,  ab  ich  es 
sehnlichst  gewünscht  hätte,  so  dafs  ich,  mit  ihr  durch 
die  Zdmmer  getrieben,  nicht  einmal  die  zwei  Stun- 
den ausnutzen  konnte,  welche  mir  die  Karte  gestat- 
tete, loh  kann  Dir  daher  von  der  grofsen  Anzahl 
anziehender  Gegenstände  nur  Rechenschaft  über  Sol- 
ches geben,  was  sich  bei  so  flüchtiger  Schau  meinem 
Gedächtnisse  besonders  eingeprägt  hat. 


\ 
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In  dem  untersten  Zimmer  fand  ich: 

Michael  Miereveldt.  Die  Portraite  von  Mann 
und  Frau,  halbe  Figuren.  Sehr  ansprechend  durch 
die  einfache,  wahre  Auffi^song,  die  klare,  fleifsige 
Blalerei. 

Melchior  Hondekoeter.  Ein  Hahn,  Hühner 
und  Enten,  ein  groDses,  dieses  Raphaels  unter  den 
Federviehmalem,  würdiges  Bild. 

C.  Poelenburg.  1)  Eine  Ruhe  auf  der  Flucht 
nach  Äegypten.  Ein  Hauptbild  dieses  Meisters,  wel« 
ches  mit  einer  nicht  gewöhnlichen  Gröfse  die  ganze 
BeUcatesse  seiner  kleinsten  Bilder  vereinigt.  2  und  3) 
Kleine,  sehr  artige  Bildchen  wit  Nymphen. 

Claude  Lorrain.  Ein  Sonnenuntergang  am 
Meere.  Etwas  steifer  als  meist,  aber  immer  von 
grofsen  Schönheiten. 

Yan  de  Capeila.  Eine  leicht  bewegte  See, 
von  dem  warmen,  klaren,  harmonisdben  Ton  dieses 
Meisters. 

Friedrich  Moucheron.  Zwei  artige  Land- 
schaften von  mittlerer  Gröfse. 

Bartholomäus  van  Bässen.     Ein  ziemlich, 
grofses,  und   besonders  reiches  Bild  dieses  älteren, 
aber  ausgezeichneten  Architecturmalers. 

Pieter  Neefs.  Ein  Architectorstück  von  be- 
sonderer Wärtae  des  Tons« 

Bonifacio.  Eine  heilige  Familie  in  einer  Land- 
schaft. Aus  der  besten  Zeit  dieses  so  fruchtbaren 
und  ungleichen  Meisters. 

In  einem  darüber  gelegenen  Zimmer  bemerkte 
idi  vornehmlich: 

Fiesole.  Maria  und  der  verkündigende  Engel, 
halb  lebensgrofse  Köpfe  auf  zwei  Bildern.    Auf  das 
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innigste  von  dem  Gefühl  der  schonen,  ranen  An- 
dacht durchdnmgen,  worin  Fiesole  unerreieht  ist, 
und  im  zartesten  Sdimelz  ansgefohrL 

Paul  Bril.  Der  Thmmbau  zu  Babel.  länBild- 
eben  von  unsäglicher  Ausführung  und  mehr  Ebdiong 
als  meist. 

Johann  Breughel.  1)  Eine  Landschaft  mit 
yielen  Blumen  und  zierlichoi  Figuren  von  Rothenfaam- 
iner.  Ein  grofseres,  sehr  gewäÜtes  Bild.  2)  Kleine, 
sehr  zarte  Landsdiaft  desselben. 

F.  Tan  Kessel.  Zwei  sehr  üeine  Büddien  in 
der  Art  des  J.  Brendel. 

Byzantinische  Schule.  Ein  Bildchen  in  drei 
Abtheilnngen.  ]>urch  Strenge  des  Styls.  zarte  Voll- 
eodung,  trefißiche  Erhaltung  vor  den  meisten  Denk- 
malen dieser  Art  ausgezeichnet. 

Auf  zwei  Pergamentblättem,  Maria  mit  dem 
Kinde  und  sie  yerehrende  Posonen.  Französische 
Miniaturen  you  der  gröfsten  Feinheit,  unge&hr  aus 
der  Zdit  des  Crcbetbuchs  der  Anna  tou  Bretagne, 
also  gegen  1500,  und  nicht  geringer. 

Aabet^de  Persqiien.  Nach  den  warmen,  bräun- 
lidien  Schatten  und  sonstigem  Character  von  dem 
gröfsten  französischen  Miniaturmaler  Jean  Foaqoet, 
dem  Hofinaler  Ludwig^s  XI.  Jedenfafls  aus  dessen 
Schule. 

Die  Krönung  eines  Königs  von  Frankreich. 
GroiGse,  sehr  reiche  Miniatur  des  16.  Jabrhunderts. 
Leider  zu  hoch  placirt,  etwas  Näheres  zu  ermitteln. 
'  Zw^lf  grau  in  Gran  mit  einzelnen  farbigen  Thei- 
ien  tre£Qich  ausgeführte  Miniaturen  ans  der  Schule 
der  van  Eyck.  Je  sechs  in  ein  Hfihmchen  geMst. 
Auch  zu  hodi. 
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Ans  einem  sehr  klemen  Cabinet  in  demselben 
Stockwerk  bemerke  ich: 

Pietro  Perugino.  Maria  hält  das  Kind  auf 
dem  Schoofie,  wdches  von  dem  kleinen  Johannes 
verehrt  wird.  HalblebeusgroTse  Froren.  Der  Hin- 
tergrond  eine  weite  Landschaft.  Aus  der  besten  Zeit 
dieses  so  ungleidien  Meiste».  Höchst  fein  im  Cre* 
sdimack,  wunderbar  rührend  und  anziehend  in  der 
Empjßndnng.  Es  ward  mir  sehr  schwer,  mich  so 
sehneil  von  diesem  Bilde  losteUsen  za  müsseo. 

Henrik  Tan  Steinwyck.  Ein  kleine^  Ar(^« 
tectorstück  von  der  feinsten  QuäliiSt. 

In  einem,  wieder  eine  Treppe  höher  gdiegenc^n 
Summier  fielen  mir  foescxaders  auf: 

Giovanni  Bcllini.  1)  J>e€  Doge  Vendramin. 
Scharf  und  streng  aufge&Tstes  und  in  einem  glühoir 
den  Ton  fleifsig  voUendetes  JBildnifs  im  Profil.  Mit 
Nanabcn  und  Jahreszahl  bezeichnet,  doch  die  Stelle 
des  Bildes  zu  hoch,  lun  letztere  zu  erkennen.  Ob 
1476?  2)  Das  Portrait  eines  anderen  Dogeli  mi&^e. 
Ein  Bildnifs  ersten  Ranges.  In  diesen  Zügoi  glaubt 
man  eine  Verkörperung  des  Wesens  jener  alten  Re- 
publik Venedig  in  ärer  stolzen,  aristokratisdliett  Groise 
zu  sehen.  Dabei  meistertidi  in  einer  trefflichen  Fär- 
bung modellirt.    Bezeichnet:   Joannes  B^llinus. 

Pietro  degli  IngannatL  Die  heilige  Fami- 
lie in  einer  Landschaft.  Dieses  Bild  stimmt  in  alleU/ 
Theilen  mit  dem  bezeidmeten  im  Museum  zu.  Berlin 
tiierein,  nur  ist  es  wSrmer  in  der  Farbe.  Vielleicht . 
hat  kein  anderer  der  zahlreidien  Nadifdger  des  6io- 
vi^mi  Bellini  dessen  religiöses  GefilU  in  der  ihm  ei- 
genen Ruhe  und  Milde  so  festgehalten,  als  dieser 
wenig  bekannte.  Meister. 
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Cordelle  Agi.  Maria  mit  dem  Kinde,  ein  klei- 
nes Bild  von  der  wmiderbar  verschmolzenen  Ausfah- 
l*ting  dieses  seltenen  Schülers  des  Giov.  Bellini,  von 
dem  S.  k.  H.  der  Prinz  Angnst  von  Preufs^i'ein 
bezeichnetes. Gemälde  von  grofsem  Reiz  besitzt. 

Ein  kleiner  St.  Hieronymus,  trefflich  vollendet 
und  von  grofster  Gluth  nnd  Tiefe  der  Färbung,  gehört 
dcä'selben  Schule  an,  und  erinnert  an  Marco  Basaili. 

Ein  männliches  Bildnifs,  -^  lebensgrofs,  das  Frag- 

^   ment  eines  gröfseren  Bildes,  zeigt  durch  das  reine 

und  naive  Naturgefuhl  in  der  Auffassung,  die  höchst 

meisterliche  Vollendung  einen  der  gröfsten  Meister 

aus  der  Schule  der  van  Eyck. 

Auch  ein  weibliches,  etwas  späteres  Bildnifs  ans 
d^  niederländischen  Schule  ist  vortrefflich,  leider 
aber  zu  hoch  placirt,  um  eine  Aufschrift  zu  lesen. 

Ein  Papst  empfangt  segnend  einen  goldnenBlu- 
menstraufs.  Eine  italienische  Miniatur  von  grofser 
Schönheit.  Nach  so  flüchtigem  Blick  etwa  gegen 
1500  und  aus  der  trefflichen  Schule  der  Yeroneser 
Miniatoren. 

A.  de  Lorme.  Grofses  und  meisterliclies  JBild 
dieses  seltnen  Architecturmalers  von  schlagender  Be- 
leuchtung. Mit  dem  Namen  und  1640  bezeichnet. 
Auch  der  Urheber  der  geistreichen  Stafißage  hat  sich 
genannt,  Dunkelheit  und  Höhe  verhinderte  indefs 
das  Erkennen. 

D.  Vinckeboom.  Eine  kleine  Landschaft  von 
poetischem  Gefühl  und  höchst  feiner  Ausföhrung.  In 
einem  Walde  zwei  Hirsche. 

Von  den  Meistern  dieser  älteren  Epoche  der  nie- 
derländischen Landschafts-  nnd  Genremalerei,  einem 
Jan  Breughel,  Steinwyck  u.  a.,  ßnita  sich  hier  noch 
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mehrere  der  zierlichsten,  miniatiirartigen  Bildchen^ 
worin  diese  Maler  von  ihrer  yortheähaftesten  Seite 
erseheinen,  indem  hier  die  Ausfiihrung  des  Einzel- 
nen, welche  ihre  gröDseren  Bilder  hart  erscheinen 
läfst,  ganz  an  ihrer  Stelle  ist,  und  sie  die  jenen  feh- 
lende Haltung  in  so  kleinen  Flächen  noch  beherrschen 
können.  £in  von  Frans  Franck,  dem  älteren,  mit 
solchen  kleinen  Bildern  geschmückter  Schrank  tst 
daher  höchst  zierlich. 

Aufser  den  Bildern  enthalten  nämlich  diese  Räume 
noch  einen  reichen  Schmuck  anderweitiger,  höchst 
gewählter  Kunstgegenstände.  Von  den  irdenen,  mit 
Malereien  geschmückten  und  mit  einer  Glasur  über- 
zogenen Gefafsen,  Majolica  genannt,  deren  Fatprik 
im  16ten  Jahrhundert  im  Herzogthum  Urfoino  ihre 
schönste  Ausbildung  erreichte,  finden  sich  hier  Stücke, 
welche  sich  durch  Form,  wohlgefällige  Composition 
and  sorgföllige  Ausfiihrung  der  Malereien  sehr  aus- 
zeichnen. Ganz  vorzüglich  sind  aber  einige  emaillirte 
Gefafse,  zumal  eine  grofse  Schüssel  und  eine  Kanne, 
aus  der  berühmten  Fabrik,  welche  sich  im  Verfolg 
der  Verpflanzung  italienischer  Kunst  nach  Frankreich, 
daselbst  im  16.  Jahrhundert  ausbildcite,  und  die  ge- 
schmackyollsten  Formen  mit  den  geistreichen  Com- 
positionen  eines  Rosso,  eines  Primaticcio  und  Nic- 
colo  del  Abate  schmückte.  Unter  den  Künstlern, 
welche  sich  im  Verfertigen  solcher  Gefafse  hervor- 
thaten,  ist  vor  allen  Jean  Lim ou sin  berühmt.  An- 
dere Gefafse  von  Agath  und  Nephrit  ziehen  durch 
die  Schönheit  des  Stoffs  an.  Merkwürdig  ist  ein  gol- 
denes Gefäfs  aus  dem  früheren  Mittelalter,  und  ein 
anderes  von  chinesischer  Bronze,  von  einer  Fdnheit 
der  Farbe,  wie  ich  es  noch  nie  gesehen.    Bemer- 
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kenswerth  sind  aueh  die  chüiesischen  und  mlitelalter- 
lichen  GlasgeMse  wegen  der  schönen  Farben,  der 
wunderbar  künstlichen  Arbeit  Dafs  es  hier  an  ge- 
wählten Stücken  von  japanischem  und  chinesischem 
Porzellan  nicht  fehlte,  brauche  ich  kaum  %u  bemer- 
ken. Die  eigentlichen  Meubeln  entsprechen  an  Pracht 
und  Kostbarkeit  dem  Uebrigen.  Die  Tischplatten  wer- 
den von  Giallo-  und  Verde -antico  und  anderen  sei- 
tenen  Steinarten  gebildet.  Ein  Schrank  ist  mit  sehr 
feiner,  florentinidcher  Mosaik  geschmückt,  auch  Ce- 
dem-  und  andere  kostbare  Holzarten  sind  mehrfach 
angewendet.  Was  mir  aber  besonders  zusagte,  ist, 
da(s  alle  diese  Gegenstände  mit  den  mäfsigen  Räu- 
men, worin  sie  sich  befinden,  in  einem  schicklichen 
Verhältnifs  der  Gröfse  stehen,  und  auch  so  darin  ver- 
theilt  sind,  dafs  sie  jedem  zum  reichen  Schmuck 
dienen,  ohne,  wie  so  häufig,  durch  Ueberladung  und 
Verworrenheit  den  widrigen  Eindruck  Von  Äuctions- 
zimmem  zu  machen.  Von  dem  Gipfel  des  Thurms, 
zu  dem  wir  uns  so  allmälig  hinauf  besahen,  geniefst 
man  einer  weiten  Aussicht,  welche  indefs  mit  den 
herrlichen  Blicken  in  das  Thal  von  Bath  keinen  Ver- 
gleich aushält.  Auf  einer  gro&en  Fläche  in  der  Nähe 
werden  jährlich  die  Pferderennen  von  Bath  gehalten, 
welche  man  von  dem  Thurm  aus  mit  der  seltensten 
Bequemlichkeit  in  ihrem  ganzen  Um£ange  beobach- 
t^i  kann.  — 

Ich  hatte  kaum  diese  Bemerkungen  über  «den 
Thurm  auf  das  Papier  geworfen,  und  mich  mit  ei- 
nem kleinen  Luncheon,  oder  Gabelfrühstück,  gestärkt, 
als  ich  mich  schon  wieder  aufmachen  mufste,  um 
zur  anberaumten  Stunde  das  Haus  des  Herrn  Beck- 
ford zn  sehen.    Gegen  drei  Uhr  fuhr  ich  daher  bei 
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der  lnreimeiidgte&  Sdinii^iilutze  wieder  die  Höbe  zur 
Landsdownterrasse  hinauf,  woselbst  das  Haus  einen 
Theil  des  Crescents  bildet.  Meine  Erwartung  war 
durch  die  reiche  Ernte  im  Thurm  nicht  waedg  ge» 
spannt,  und  mit  besonderem  Behagen  betrat  ich  die 
kühlgehaltenen,  kunstgeschmückten  Räume.  Leider 
wurde  dieses  in  etwas  ermä£sigt,  als  ich  die  Unge* 
duld .  gewahr  ward,  mit  welcher  |die  unerbittliidie 
Haushälterin  meine  Schritte  zu  beflügeln  suchte.  Ich 
kann  Dir  daher  ebenfalls  nur  geben,  was  ich  aus 
dem  reichen^  hier  vereinigten  Kunstschatz  fluchtig 
genippt  habe. 

Unvergefslich  wird  mir  auf  immer  das  Speise- 
zimjner  bleiben.  Alles  zu  Allem  gerechnet,  vielleicht 
eins  der  schönsten  in  der  Welt.  Denke  Dir  einen 
mäfsigen  Raum  von  wohlgefälligem  Yerhältnifs,  des- 
sen Wände  mit  Cabinetbildem  der  edelsten  italieni- 
schen Kunst  aus  der  Epoche  RaphaePs  geschmückt 
sind,  aus  dessen  Fenstern  man  das  ganze,  paradiesi- 
sche Avonthal  mit  der  jStadt  Bath  übersieht,  wel- 
dhes  jetzt  im  Sonnenschein  glänzte ;  denke  Dir  hierin 
eine,  zwischen  der  Zahl  der  Grazien  und  Musen  ge- 
haltene, Gesellschaffc  geistreicher  und  gebildeter  Men- 
schen, deren  Stimmung  durch  eine  auf  der  Höhe  der 
Zeit  arbeitende  Küdie^  durch  eine  Auswahl  von 
Weinen,  wie  die  Natur  und  menschliche  Pflege  sie 
nur  auf  den  begünstigtsten  Stellen  der  Erde  in  den 
glücklichsten  Jahren  erzeugt,  noch  gebührend  gestei- 
gead,  wird,  so  wirst  Du  mir  zugeb^  dafs  hier  Man- 
dbies  in  einen  Gipfelpunkt  zusammenläuft,  was  schon 
einzeln  geeignet  ist,  des  Menschen  Herz  zu  erfreuen. 
Ich  wende  mich  jetzt  zur  Betrachtung  der  einzelne 
Büder. 
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Raphael.  Das  Originalbild  der  heiligen  CaÜia- 
rina,  welches  durch  Desnoyers  Stich  allen  Kunst- 
freunden bekannt  ist,  halbe,  lebensgrofse  Figur.  In 
dem  reinsten  Ausdrucke  seligsten  Entzückens  wen- 
det sie  den  Blick  aufwärts.  Nach  dem  Character 
des  Kopfs,  wie  nach  der  Zeichnung,  ist  dieses  Bild 
ungefähr  im  Jahre  1507,  also  in  der  letzten  Zeit 
Ton,  RaphaePs.  florentinischer  Epoche,  gemalt.  In 
anderen  Stücken  ist  es  indefs  eine  von  anderen  Bil- 
dern dieser  Zeit  abweichende  I^oduction.  Die  Züge 
des  Gesichts  sind  etwas  minder  fein,  besonders  die 
Nase  etwas  schwer,  auch  hat  das  Haar  etwas  Klein- 
liches in  der  Behandlung.  Die  Hände  haben  elN^as 
Unlebendiges.  Die  Modellirung  ist  weniger  sorgfäl- 
tig, der  Localton  des  Fleisches  ist  weder,  wie  sonst 
in  dieser  Zeit,  in  den  Lichtem  weilfslich,  noch  in 
den  Schatten  grau,  sondern  durchgängig  von  einem 
mehr  gelblichen  Ton.  Auch  die  violette  Farbe  des 
Untergewandes  ist  bei  Raphael  in  so  grofser  Masse 
ungewöhnlich.  So  ^  habe  ich  auch  bisher  in  Oelbil- 
dem  von  Raphael  keinen  so  fleifsigen  Gebranch  von 
Schrafiimngen,  nicht  allein  in  den  Schatten,  sondern 
selbst  in  den  Lichtem  der  Fleischtheile,  gesehen. 
Endlich  fiel  mir  in  der  Landschaft  der  einförmig  fahl- 
grüne Ton  der  vorderen  Pläne  und  die  spitze,  tannen- 
artige Form  einiger  Bäume  auf.  Dieses  Bild  wurde  zur 
Zeit  der  Revolution  von  dem  Maler  Day  aus  der  Gal- 
lerie  Borghese  erworben  und  für  2000  Pfd.  St^rl.  an 
Lord  Northwick  verkauft,  welcher  es  später  dem  jetzi- 
gen Besitzer  überliefs.  Der  Carton  befindet  sich,  nach 
Passavant,  in  der  Handzeichnungssammlung  des  Lou- 
vre,  einzelne  Studien  dazu  besitzt  der  Herzog  von 
Devonshire,  eine  Federzeichnung  des  vordem  Theils 
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vom  Kopf  habe  ich  selbst  in  der  Sammlung  des  Sir 
Thomas  Lawrence  gesehen. 

B.  Garofalo.  Die  heilige  Familie 9  oben  Gott 
Vater  in'  der  Herrlichkeit,  von  Engeln  umgeben. 
Durch  die  graziöse  Compösition  im  Geiste  des  Ra- 
phael,  die  liebevolle  Durchbildung,  die  warm -bräun- 
liche und  doch  klare  Färbung  zu  den  anziehendsten 
Bildern  des  Meisters  gehörig;  Vormals  zu  Rom  in  der 
Haoscapelle  der  Familie  Aldobrandini. 

L.  Mazzolino.  1)  Maria  mit  dem  Kinde,  von 
Heiligen  umgeben,  oben  mit  Engeln  der  segnende 
Crott  Vater.  Die  Figuren  etwas  gröfser  als  gewöhn- 
lich. Bis  auf  den  minder  gelungenen  Kopf  der  Maria 
ein  trefOiches  Bild.  2)  Christus  mit  der  Ehebreche- 
rin im  Tempel.  Eine^  reiche,  meisterlich  ausgeführte 
Compösition.  Besonders  geistreich  sind  Priester  und 
Phaiisäer  auf  einer  Gallerie. 

Eine  Anbetung  der  Könige^  mit  Benutzung  Ra- 
phaelischer  Motive,  ist  ein  werthTolles  Bild  eines 
anderen  Meisters  von  Ferrara,  welcher  zwischen  dem 
Garo&lo  und  Mazzolino  mitten  inne  steht,  dessen 
Name  mir  jedoch  unbekannt  ist.  Er  hat  einen  über- 
trieben roüien  Ton  im  Fleisch.  ^ 

Eine  Heilige,  halbe  Figur  aus  der  Schule  des 
Perugino,  in  einem  etwas  röthlichen  Ton  gehalten, 
ist  von  höchst  edlem  und  feinem  Gefühl. 

Filippo  Lippi.  Die  Anbetong  der  Könige^ 
ein  langes  Bild,  von  seltner  Feinheit  und  Schönheit. 
Die  Auffassung  ist  der  des  Raphael  in  der  grofsen 
Tapete  im  Vatican  verwandt.  Der  in  der  Mitte  siz- 
zenden  Maria  nahen  sich  verehr,end  von  beiden  Sei- 
ten die  Könige  mit  reichein .  Gefolge.  In  der  Land- 
schaft von  fahlgrünem  Tone  sieht  man  in  sehr  klei- 
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nen  FigiiFen  d^  Zug  der  Könige  and  Hieronymns^ 
Antonios  und  andere  heilige  Einsiedler. 

Joachim  Patenier.  Die  Anbetung  der  Könige. 
£in8  der  vorzaglichsten  Bilder  dieses  ungleichen  Mei- 
sters, und  des  ersten  in  den  Niederlanden,  welidier 
die  Landschaftsmalerei  als  eine  besondere  Gattung 
begründete.  In  Characteren  und  Motiven  ist  wie 
immer  bei  ihm  der  Einünfs  des  Lucas  van  Leyden 
sichtbar.  Ausföhrung  und  Färbung  verdienen  gr<^ses 
Lob.  Dürer .  zeichnete  während  seines  Aufenthalts 
in  den  Niederlanden  das  Portrait  des  Patenier  auf 
einem  Schieferstein. 

Heinrich  van  Bles,  genannt  Civetta."  Eine 
Landschaft  mit  der  Predigt  Johannis.  Dieser  Nach- 
folger des  Patenier  bildete  die  Landschaft  weiter  aus. 
Er  ist  mmder  hart  und  die  Lu%erspective  etwas 
mehr  beobachtet.  Dieses  mit  seinem  Monogramm, 
der  Eule,  bezeichnete  Bild  gehört  zu  seinen  vollen- 
detsten und  ansprechendsten  Arbeiten. 

Adam  Elzheimer.  Die  durch  dexk  meisterli- 
dien  Stich  des  Ritter  Goudt  bekannte,  sch<m  von 
Sandrart  erwähnte  Landschaft,  worin  der  Engel  mit 
dem  jungen  Tobias.  Bei  diesem  seltnen  und  tre£9i- 
chen  Meister  ist  wieder,  in  Vergleich  mit  dem  vori- 
gen, ein  grofser  Fortschritt  in  d^  Landschaft  wahr- 
zunehmen. Namentlich  ist  dieses  Bildchen  in  Klar- 
heit, höchster  Zartheit  in  der  Abtönung  und  Hebe- 
vollster  Vollendung  ein  wahres  Meisterstück. 

Folgende  Bäder  sind  in  anderen  Zimmern  ver- 
theilt: 

ClaudeLorrain.  Eine  grofse  Landschaft.  Aus 
der  spätesten  Zeit  des  Meisters,  und  daher  zwar  von 
schöner  Composition,  aber  schwach  und  blSniicti  im 
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HamptUm,  steif  in  den  Bäumen,  besondera  un^üdc^ 
lieh  in  den  Figoren,  -welche  den  erstandenen  Obri- 
stiis  nnd  Magdalena  vorstellen. 

Gaspard  Poussin.  1)  Eine  grobe  Landschaft, 
höchst  poetisch  toid  meistwhaft  gemacht.  2)  Ein  klei- 
neres Bild  von  seltenerüische  der  F^bung  ßlr  ihn. 

Jan  Steen.  Ein  Hauptwerk  dieses  geistrdchen 
Meisters,  welches  uns  die  Terderbliehen  Folgen  der 
UnmSfsigkeit  auf  die  ergötzlichste  Weise  vor  Augen 
führt.  Ber  Künstler  sdbst  hat  mit  seiner  wohlge- 
nährten Hälfte  in  solchem  Maafse'  dem  Glase  zuge- 
sprochen, dafs  beide  am  Tische  eingenic^  sind« 
Alles  in  der  Wirtfaschaft  beeilt  sich,  von  diesem 
Zustande  Yortheil  zu  ziehen.  Ein  kleines  Mädchen 
langt  in  die  Tasche  der  Mutter.  Dafs  dieses  ni^t 
umsonst  geschieht,  zeigt  ein  kleiner  Bruder,  welcher 
triumphirend  eiu  schon  erobertes  Stuck  Geld  empoN 
häit.  Das  kleinste  Kind  fuhrt  einen  kräftigen  Schlag 
nach  einem  Weinglase  auf  einem  Stuhl.  Im  Hinter- 
grunde steckt  der  Knedit  seinem  Schtftze  Geld  zu. 
Audi  die  Hanstkiere  feiern  nicht  Der  Hund  hat  sich 
über  eine  Pastete  auf  dem  Tische  hergemacht,  die 
Katze  durch  «inen  Sprung  nach  einem  Yogel  ein  Ge- 
fäfs  von  chinesischem  Porzellan  zerschlagen,  der  AUe  < 
ma<^t  sich  mit  Urkunden  und  Büchern  lustig.  Sdä^ 
die  Elemente  wissen  ihren  Yortheil  zu  zkhen,  denn 
das  Feuer  rerzehrt  die  Gans  am  Spiefs.  Zfu  einer 
Laune,  welche  keinem  anderen  holländischen  Maler 
in  dem  Grade  zu  Gebote  steht,  gesellt  sich  hier  eine 
sehr  fleifsige  Durchbildung  idler  Theile,  und  eine 
sdtene  Helligkeit  und  Klarheit  des  Tons.  Dieses 
2  F.  9  Z.  hohe,  3  F.  5|  Z.  breite  Bild  läfst  sieh 
durch   die  bekannten  Sammlungen  Danser  Nyman, 
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&iieth  yan  Alpen,  Serefville  und  Dalberg  verfolgen. 
Der  Preis  von  220  Guineen,  woför  es  im  Jahre  1823 
in  der  Versteigerung  von  Watson  Taylor  vregging, 
beweist,  dafs  selbst  in  England  solche  Hauptbilder 
besonders  beliebter  Meister  bisweilen  verhältnÜsmä- 
Mg  nicht  hoch  bezahlt  werden. 

Adriaen  y.  Ostade.  1)  Drei  Männer  in  einem 
Bauernhause,  von  denen  einer  einem  Kinde  zu  trin* 
ken  reicht.  Bez.  1655.  Von  gröfster  Klarheit  und 
schlagendem  Lichte£fect.  2)  Sechs  Personen  um  ei- 
nen  Tisch  versammelt.  Die  Köpfe  sind  bestimmter 
und  mannigfaltiger,  die  dramatische  Beziehung  der 
Figuren  lebhafter  als  meist;  dabei  ist  alles  im  leuch- 
tenden Ooldton  vollendet,  und  von  der  feinen  Beob- 
achtung der  Luflperspective,  welche  A.  v.  Ostade^s 
beste  Bilder  auszeichnet.  Bezeichnet  1663.  Auf  Holz, 
1  F.  j.  Z.  hoch,  1  F.  4  Z.  breit.  In  der  Versteige- 
rung Delahante  im  Jahre  1821  mit  400  Guineen  be- 
zahlt. 

N.  Berchem.  An  einer  Seeküste  sind  mehrere 
Menschen  beschäftigt,  Vieh  einzuschiffen,  während 
andere  sich  sonstig  unterhalten.  Eine  Bucht  ist  von 
gröfseren  und  kleineren  Schiffen  belebt.  Im  Hinter- 
grunde derselben  ziehen  sich  Berge  hin.  An  Reich- 
thnm,  präciser,.  geistreicher  Touche  und  Durchfüh- 
rung des  warmen  Tons  eines  Sommermorgens  eins 
der  schönsten  Werke  des  Berchem,  welches,  von  le 
Bas  gestochen,  sich  früher  in  den  Sammlungen  Pras- 
lin  und  Choiseul  befand.  Es  wurde  im  Jahre  1823 
mit  775  Guineen  bezahlt. 

Jan  Bot h.  Ein  Sonnenaufgang  in  einer  bergich- 
ten,  itaHeUschen  Gegend.  Zwischen  Felsen  stürzt 
schäumend  ein  Wasserfall  herab.  Unter  drei  Figu- 
ren 
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reu  befindet  sich  der  zeichnende  Künstler.  Ein  mit 
dem  Namen  Bothos  bezeichnetes  Bild  von  sehr  deli^ 
cater  Ausführang  and  ungemeiner  Klarheit  und  Tiefe 
der  Färbung.  Auf  Leinwand,. 2  F.  6  Z.  Mch,  2  F. 
11  Z.  br^it. 

J.  RuysdaeL  Eine  wilde,  stark  mit  Bäumen 
bewachsene  Gegend,  in  welcher  ein  Waldbach  einen 
Fall  bildet.    Sehr  fleifsig  ausgeführt. 

J.  Wynants.  Eine  grofse  Landschaft  von  au- 
fserordentlicher  Kraft  der  Farbe  aus  des  Meisters 
bester  Zeit. 

A.  Waterloo.  Eine  reiche  Landschaft  dieses 
in  Bildern  höchst  seltenen  Meisters. 

Arthus  yan  der  Neer.  Anf  der  spiegelglatt 
ten  Fläche  eines  gefrorenen  Canals  bewegen  sich 
melu*ere  Schrittschuhläufer,  die  Ufer  sind  leicht  be- 
schneiet. Die.  untergehende  Sonne  färbt  die  Wol- 
ken stark  roth.  Durch  Wahrheit,  Ton  und  Klarheit 
ein  wahres  Wunderbild. 

L.  Backhuysen.  Dunkle  Wolken  werfen  ihre 
Schatten  auf  die  heftig  bewegte,  von  mehreren  Schif- 
fen belebte  See.  Ungleich  wahrer  als  meist,  höchst 
harmonisch  in  dem  kühlen  Ton  und  von  herrlicher 
Wirkung. 

J.  yan  Huysum.  Ein  reidier  Blumenstraufs 
in  eiiier  Vase  auf  einem  Marmortisch,  worauf  auch 
ein  Vogelnest.  Eben  so  delicat  in  der  Vollendung, 
als  leuchtend  und  hell  in  den  Farben  und  auf  lich- 
tem Grunde. 

In  einem  Raum  fisuid  ich  ,eine  Reihe  yon  Por- 
traiten,  worunter  manche  yon  der  gröCsten  VortrefF- 
lichkeit  schienen.  Durch  die  herabgelassenen  Vor- 
hänge, wdche  zu  lüften  ich  meine  Begleiterin  nicht 
IL  15 
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bewegen  kannte,  war  cm  so  tiefes  HeUdnnkel  ver* 
breitet,  da&  ick  mit  geaaiwr  Noth  das  Peortrait  des 
Bischöfe  Gärtno*  tqh  Holbein  erkezmeii  komste. 
UDgewfihnlich  ist  daran  die  «ehr  ausgeführte  Land* 
Schaft  des  Hintergrandes.  Bas  Profilportrait  eines 
Mai^nes,  wie  idi  glauben  m&ehte,  von  einem  grofsen 
Veaetianer^  steigerte  nicht  wenig  den  Schmerz,  dab 
es  nicht  vergönnt  war,  diese  Sehätxe  bei  gonstigem 
Lieht  zn  betrai^tea. 

.  Aiilser  all«Q  diesen  sah  ich  wieder  die  sartestcn 
Cabinetbildchen  von  Yinckenboom,  Herman  Sacht- 
leven,  X  Grifißer,  van  Kessel,  Poelenborg,  Steen- 
wick  u.  a«,  so  wie  hdehst  gewählte  Bilder  des  Ca* 
naletto,  unter  denen  sieh  besonders 'eine  Ansicht  vom 
Hefe  des  J>ogenpallastes  auszeichnete. 

Auch  hier  entspricht  die  sonstige  Einrichtung 
diesen  schönen  Kunstwerken.  So  fiel  mir  eine  Tisch« 
platte  von  florentinisch«^  Mosaik  au^  welche  an  Gröfse 
und  Reichthum  alles  übertritt,  was.  mir  bis  jetzt  der 
Art  v4MPgekommen  ist. 

Mttiche  der  Bild^  im  Thurm,  wie  im  Hanse 
mögen  anders  benannt  sein,  als  ich  sie  angegeben 
habe.  Da  aber  die  Leute  von  vielen  die  gangbare 
Benennung  nicht  kannten,  blieb  mir  nichts  übrig, 
s^  sie'sa  aufzuföhren,  wie  sie:  mir  auf  den  ersten 
Bliek  erschienen  sind,  wobei  idh  indefs  nicht  in  Ah* 
rede  stallen  will,  da£s.  idi  bei  längerer  Betrachtung 
in  eimgen  Fällen  vieUeieht  auf  andere  ResnUiate  kom« 
men  würde. 

Ln  Ganzen  nahm  ich  die  Ueberzeugnng  mit,  dais 
Herr- Beckford  höchst  se Itn er wei s e  celossale  Mit- 
tel mit  einem  vielseitigen  und  feinen  Kunstsinn  und 
einen  höchst  gebildeten  Geschmack  vereinigt.    Nor 
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eiaer  solchen  Yeremiguiig  w«^  es  mö^cli,  eine  SdU^ 
pfuDg  wie  FoDthilldbbey  herrorzurlifNi,  weldbes  nadi 
dem  Bilde,  so  ieh  mir  jetzt  daron  entwofte  kann, 
l^amr  den  Sandruck  dines  TerwurkBchlen  Pe^iaajlr« 
ebeas  gemaebi  liabea  mufs..  Das  weitläi^ge,  golbi-' 
scbe  Gebäude  mit  ein^an:  hobelt  sehr  sierticben  Thurm 
HHifs  nftch  Ansichten,  wdehe  ieh  üx^m  gesehen,  im 
ToUenMaafse  d^  groTsartig-phantastisohea  Charaeter 
gehabt  haben,  wodurch  diese  Banweke  einen  so  wim*^ 
derharen  Reiz  ausübt.  I>eoke  Dir  ni«n  das  Innere 
mit  den  bescjiiridlieven  nnd  noch  so  vielen  andel'en^ 
hdch^  bedeutenden  Kiinstwerieen  gesichmüdct,  mit 
einem  Hansrath  in  der  gewähltesten  und  g^egen* 
sten  Fracht  ansgeMiattet,  nimm  hierzu  iiir  die  Um* 
gehungen  alles,  was  die  Gartaükunsi  in  Englarnd  mit 
€iinem  mAleji^isch  bewegten  Terrain,  ei^er  üppigen 
Vegetation  ^nd  einer  grofsen Hasse  natüdi^ütefsai* 
den  Walsers  herYorzutanngenTermag^  «nd  Bk  wirsi 
]>ur  oine  ungeföhre  Yorst^limg  tou  diesem  zanber* 
haften  Aitfentbalt  machen  kennen,  welcher  aiioh  in 
so  JEem  dios^  Character  bdianpteti^,  dafs  ihn  lange 
Z^t  kein  fremder  FoTs  betretet^  dorfte.  Als  daher 
QeiT  Seckfikrd»  nachdem  e^  s^it'  dser  gänzliehen  Y^- 
Iraidnng  aUe  üerrljbeUcjeiten  dijeäes^  ^tzos  etwa  20 
Jidire  geopssen,  ihn  mit-  aUcmi  !Sab§biH>.  im  Jahre  18Si3 
verkaufte,  stri^mte  die  &8hionaUe,i  tvie  die  Kn&fhio- 
nd>fe  Welt  sm  ganz  England  hin,  um  diesen  gW^is* 
loa  „Lion^S  weMier  dort  «eit  langer  SMt  zu«  sebeia 
gewescin,  imvnstamten  und  in  der  Versteigerung  der 
Kunstwerke  sidi  etwas  anzueignen.  Vieles  kanfte 
indeia  He»r  Beekford  seihst  zurück.  Leid^  gleidbt 
Fonthitlabbey  auch  in  der  sclmellen  Verg&agUehk^t 
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einer  Erscheinung  aus  der  Zauberwelt,  irie  denn  der 
Hiurm  schon  eingestürzt  sein  soll. 

Als  ich  den  Abend  nach  Bristol  fahren  "wollte, 
mufste  ich  die  Erfahrung  machen,  dafs  man  auf  den 
Hauptstrafsen  in  England,  ungeachtet  der  zahlreichen 
Gelegenheiten,  durch^ie  noch  gröfswe  Concurrenz  in 
Verlegenheit  kommen  kann.  Eine  Coach  oadi  der 
anderen  langte  an,  aber  alle  waren  innerhalb  und 
aufserhalb  so  mit  Menschen  bespidtt,  dafs  sieh  auch 
nicht  das  kleinste  Plätzchen  für  mich  zeigen  wollte. 
So  hatte  jch  unter  verdriefslichem  Warten  zwei  Stun- 
den zugebracht,  als  ich  endlieh  um  9  Uhr  mit  ge- 
nauer Noth  noch  unterkam.  Durch  diese  Verspätung 
verlor  ich  nun  zu  meinem  Leidv^esen  den  Anblick 
der  schönen  Gegend  zwischen  Bath  und  Bristol.  Am 
anderen  Morgen  war  ich  zeitig  auf,  mieh  in  der 
Statlt  umzusehen.  Obschdn  durch' den  hoch  so  frischen 
Anblick  des  wundervollen  Bath  verwöhnt,  erschien 
mir  doch  auch  die  Lage  von 'Bristol  sehr  ischön  und 
malerisch.  Auch  hier  bringt  da»  bewegte  Terrain 
mannigfache  Ansichten  hervor.  Besonders  statiJIch 
macht  sieh  die  auf  eilner  Anhöhe  gelegene  Redcl^e- 
church,  ein  s^r  ansehnliches,  gothis<^hes  Gebäude, 
dessen  verschiedene  T&eile  aus  dem  14.  und  15.*  Jahr- 
hundert herrühren.  Ueber  dem  Eingange  erhebt  sich 
ein  mächtiger,  Yierei^ger  Thurm,  der  indefs,  wie 
sa  h^ifig'  in  England,  sieh  nicht  zuspitzt,  sondern 
oben '  auf  den  Edüen  mit  vier  '  kleinen  Thürmchen 
endigt.    Von  den  drei  Schiffen  des  Inneren  ist  das 

mittlere  sehr  breit  und  maeht  mit  dem  föc^kerformi« 

I 

gen  Gewölbe  einen  schöiien  Eindruck.  Die  beiden 
nicht  langen  Arme  des'  Kreuzes  sind  von  gleicher 
Höhe  und  haben  ebenfalls  niedrigere  Seitenschiffe.  Die 


Lage  und  Gthäude  von  Bri^jol.  341 

Fenster  haben  wieder  die  einförmigen,  parallel- lau- 
fenden Muster.  *)  Unter  den  Grabesraonumenten  fiel 
mir  ein  s^hr  altes,  eines  Kreazritters  auf,  welches 
hierher  gebracht  worden.  Es  ist  eine  mächtige  €re- 
stalt,  welche  die  Rechte  am  Griff  des  Schwerts  hat^ 
als  ob  er  noch  bereit  w|ire,  die  Heiden  vom  Grabe 
des  Herrn  abzuwehren.  Einige  andere  Monumente 
aus  dem  15.  Jahrhundert  sind  für  diese  Epoche  ziem^ 
lieh  roh.  Nächst  dieser  Kirche  bildet  auch  der  hohe^ 
gothische  Thurm  des  Colleges  eine  tüchtige  Masse, 
und  ein  anderer  mit  Tier:  durchbrochenen  Spitzen 
macht  sich  sehr  zierlich.  Unter  den  übrigen  gröfisiß- 
ren  Gebäuden  zeichnet  «ich  besonders  die  Bör&e  aus. 
Mdbrere  Strafen  sind  sehr  w^ohl  gebaut,  und  auch 
hier  die.  schönsten  Quadersteine  häufig  in  An  wen* 
düng  gekonimen.  Endlich  trägt  der  hier  schon  aur 
sehnliche  Avonrmit  den  yielen  Seeschiffen  nicht  wenig 
dazu  bei,  die  Stadt  zu  verschönem  und  zu  beleben. 
Freilich  giebt  es,  wie  in  jeder  grofsen  Fäbrikstadt^ 
andi  elend  und  airmselig  aussehende  Quartiere.  Wo 
man  aber  hinausbliekt,  freut  man  eidb  der  fruchtba- 
ren, in  der  üppigsten  Vegetation  prangenden  Umge^ 
l^ungen.  Auf  einem  Platz,  Queens -Square,  sah  ich 
in  emigen  demolirten  Häusern  noch  die  ^uren  der 
schrecklichen  Empörung,  Welche  hier  vor  drei  Jahren 
statt  gefunden. 

Als  ich  mich,  vom  Umherwandern  müde  und 
hungrig,  von  meinem  Be^iter  in  den  Caffeeroom 
eines  Gasthauses  iuhrai  liefs,  um  etwas  zu  genieisen, 
hatte  ich  ein  recht  merkwürdiges  Schauspiel.    Auch 


^)  Siehe  Abbildangen  in  J.  Brittoti's  Redclifcharch, 
einer  Monographie. 
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in  asderefi  Ländern  giebt  es  magere  und  dicke  Lente, 
in  keinem,  weiches  idi  noch  gesehen,  treten  aber 
beide  Arten  so  entsdiieden  aus  der  übrigen  M^isse 
herans,  ist  wieder  jede  för  sich  Tön  eim^n  so  be- 
stimmten Typas,  und  stehen  beide  zu  eüiimder  in 
einem  so  consequent  durchgeführten  Contrast,  als  in 
England.  Bei  dem  Geschlecht  der  Mageren,  ron  meist 
langen  Staturen,  strebt  jede  Form,  jedes  Glied  und 
GBedesglied  mit  dem  besten  £rfolge  2ur  graden  Li- 
nie, die  Züge  der  Gesichtier  sind  sehr '  scharf  «isge- 
zackt,  die  spitze  J^se  häufig  geröthet  flkrmit  in 
Sarnmnie  haben  alle  Bewegungen  etwas  £ckiges, 
und  eine  gewisse  Vorliebe  för  rechte  und  spitze  Win- 
kel. Bei  ihnen  ist  häufig  ein  scharfunniger  and  cal- 
citranter  Jkusdruck  vorwaltcind.  Der  am  meist^i  rer- 
breitete  Repräsentant  fiir  diese  Klasse  ist  der  in  den 
älteren  Cärricatnren  so  oft  Torkommende,  berühmte 
Ritt.  Das  Gesohlecht  de»*  Dicken  ist  eine  naive  Art 
iron  präctisehen  Aesthetikem,  in  so  fem  sie  nach  Kräf*'' 
ten  sich  der  ToUkommensten  Gestalt,  nämlich  der;  Ku- 
gel^ imzlmäfaem  sudien,  so  dafs  sie  ans  einer  Anzaid 
gröfserer  und  kleinerer  KreissegmeHte  construirt  sind. 
In  ihren  Bewegungen  lieben  sie,  .wie  Gorreggio,  <A^ 
schon  mit  minder  glücklichem  Erfolge,  ds»  Bnnd- 
iiche,  und  gehen  unwillküfarlich  nie  :aus  dem  Bereidi 
der  stumpfen  Winkel  hinaus.  Durch  ihre  Admlidi- 
keit  mit  der  Form  unster^s  Planeten  führen  sie  den 
augenfälligsten  Beweis,  dafs  dcR  Mensch  em  Hicro- 
eosmus  ist.  Gutmüthigkeit  und  ;eine  starke  Portion 
derber  Sinnlicidceit  sind  meist  in  ihren  ^ügen,  ^er 
welche  sich  gern  ein  gleichförmiges  Roth  verbreitet, 
YOraugaweise  aüsgeki^eit.  Der  gew^^liche  Reprä- 
sentant  dieser   Gattung  ist  die  Personificfttion   des 
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englkehen  Volks,  als  Jolm  Bull.  loh  hatte  nun  kaum 
meiüe  Hammelcotellets  bestellt,  aU  ein  wahres  Pracht- 
exemplar der  letEten  Art  hereintrat.  Aas  der  uog^ 
meinen  Aufmerksamkeit,  womit  er  empDemgea  Wurde, 
sah  ich,  dafs  er  ein  alter  uod  willkommener  Gast 
sein  mufste.  Nachdem  er  sidi  nicht  ohne  Beschwerde 
an  einem  der  kleinen  'Tische  niedergelassen,  huh  er 
mi,  das  schleunig  ymr  ihm  aa%etragaie,  kalte  Früh- 
stück sich  zu  assimiliren.  Nie  sah  Uh  bis  jetzt  eine 
so  wüthende  Sehüsselschlacht  liefern!  Zuerst  rich- 
tete er  seine  Angriffe  auf  e^  Roastbeaf,  al^  da»  ^- 
^entliehe  Gros  des  Feindes  und  die  Hauptpiece  de 
resistance.  Er  wiedeiholte  dieselben  mit  solcher  Leb- 
haftigkeit mid  in  so  kurzai  Pausen,  dafs  die  linsehn- 
lidke  Masse  2u.  meinem  Erstaunen  immer  mehr  sank 
und  bald  gant  niedergekämpft  ^war.  Nachdem  er  so 
das  C^atrum  gesprengt  hatte,  fiel  ^e  unbarmherzig 
über  die  leichten  Truppen  des  Geflügels  u«  s.  w.  hek*, 
welche  jenes  Gros  flankirten.  Auffallend  war  es,  wie, 
während  er  einß,  immer  von  gewaltigen  Stüdcen  Brod 
begleitet,  hinabschlang,  das  Feuer  seiner  Augen  be- 
l^erlich  hin  und  wiederspielte,  ubIl  sich  das  nächste 
Opfer  auszusehen.  Di0  Masse  des  Ales,  womit  er 
alles  hinunter  spülte,  stand  damit  in  ridbtigem  Yer- 
hältnifs.  Das  tie£ste  Schweigen  herrschte  während 
dieser  ganzen  Mahlzeit^  welcher  ein  Aiif Wärter,  je- 
des Winkes  gewärtig,  in  discret^  Entfernung  mit 
einem  fast  tragischen  Ernste  und  in  tie&ter  Ehrfiveht 
zusah.  Bei  der  schon  oben  gerühmten  Mäfsigkeit^ 
welche  sich  jetzt  in  England  so  allgemein  rerbrditet, 
dankte  ich  meinen  guten^  Sternen,  dafs  sie  mi^  noch 
dieses  Ediantillon  des  Gegentheils  gegönnt  hatten, 
was  ich  mit  nicht  gmngerem  Interesse  betrachtete. 
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als  der  Professor  Buckland  die  Ueberreste  des  Idi- 
thyosauros,  oder  eines  anderen  urweltlichen  Thieres. 
Wie  manche  Züge  in  der  englischen  Geschichte,  wie 
manche  Fignren  in  der  englischen  Literatur  sind  mir 
durch  diese  Anschauung  ei*st  lebendig  geworden! 

Kurze  Zeit  darauf  safs  ich  im  Wagen,  um  nach 
Leight-Court,  d^^n  Landsitze  des  Hm.  J.  P.  Mi- 
les, eines  ungemein  reichen  Kaufmanns  und  Fabrik- 
herm,  zu  fahren,  dessen  Gemäldesammlung  mich 
hauptsächlich  in  diese  Gegend  gezögen  hat.  Auf  dem 
Wege  dahin  geniefst  man  eine  herrliche  Aussicht  auf 
die  reich  bewachsenen  Anhöhen  des  Badeortes  Clif- 
ton,  auf  denen  sich  ein  Crescent  von  erstaunlicher 
Ausdehnung  hinzieht.  Durch  einen  ansehnlichen  Park 
gelangt  man  zu  dem  schönen,  TortrefQich  gehaltenen 
Garten  und  dem  stattlichen  Hause.  Es  ist  mit  Ge- 
schmack in  der  italienischen  Bauweise  ausgeführt. 
Aus  einer  Vorhalle  von  vier  Säulen  tritt  man  in 
ein  rundes  Atrium,  welches  mit  Copien  der  berühm- 
ten Antiken,  des  Schleifers  und  der  Ringer,  verziert 
ist.  Ein  dahinter  liegender,  grofser  Saal  mit  einer 
von  zierb'chen,  jonischen  Marmorsäulen  gestützten, 
ganz  umlaufenden  Gallerie,  ist  sehr  ansprechend  mit 
den  Statuen  der  mediceischen  Venus,  des'  Apollino 
und  anderer  geschmückt.  Da  idi  wuCste,  wie  schwer 
es  hält,  in  diese  Sammlung  einzudringen,  hatte  ich 
mir  durch  die  gütige  Vermittelung  ^e&  Hei^n  Pusey 
eine  offne  Ordre  von  einem  Sohn  des  Herrn  Miles, 
welcher  Parliamentsgiied  ist,  an  den  Haushofmeister 
verschafft.  Zu  meinem  Leidwesen  erlangte  ich  in- 
defs  dadurch  immer  nur  eine  flüchtige  Sehau  von 
1-|>  Standen,  wobei  mich  der  ungeduldige  Hai»h<^- 
meister  nur  auf  Augenblicke  rerliefs.    Obgleich  meine 
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Erwarinng  Ton  dieser  Sammlnog^  Ivi^elche  mir.  noeh 
vor  wenigen  Tagen  die  so  fein  gebildete  Lady  Lands» 
downe  sehr  gerühmt  hatte,  hoch  gespannt  war,  wurde 
sie  dennoch  weit  üb'ertroffen.     Ich  fand  hier  in  den 
Zimmern   eine^Reihe  von  Hauptwerken  der  vorzüg- 
lichsten   italienischen,    niederländischen,    spanischen 
und  französischen  Meister  prangen,  welche  den  Ge- 
mächern des  ersten   Monarchen  Europas  die  grofste 
Ehre  gemacht  haboi  würden.    Ich  bekam  dadurch 
för  den  Hm.  Miies  eiae  xwie&che  Hochachtung   Wie 
selten  ist  schon  der  Fall,  dafs  Leute,  welche  zu  gi?o- 
fsem  Reichthum  gekommen,  auf  den  Gedanken  ^e- 
rathen,  diesen  zu  irgend  etwas  Anderem  zu  verwen- 
den, als  zu  einem  barbarischen  und  geschmacklosen 
Luxus,    und   zur.  möglichsten  Yervielfaltigutig  und 
Verfeinerung  des  Thierdienstes,  welchem  die  meisten 
Menschen  in  unseren  Tagen  in  einem  viel  verderb- 
licheren. Sinne  ergeben  sind,  als  die  alten  Aegyptier. 
Denn  diese  opferten  nicht  den  Thieren,  sondern  der 
Gottheit,  wekhe  sie  darin  vediorgen:  wähnten.  Wor- 
auf laufen  aber  jetz^t  bei  der  Mehrzahl  der  Menschen 
alle  Anstrengungen  ihres  göttlichen  Theils^  ihres  Gei- 
stes hinaus,  als  um  ihren  Leilv  alsaihr  eigenes  Thier, 
in  allen  Thdlen  möglidist  zu  {^egen,  auf  das  ge- 
wäblteste  zu  futtern,   zu  tränken,   kurz  ihm  jedes 
erdenkliche  Yek'gnügen  zu  vertohaffen.  Thut  sidi  aber 
audi  einmid  dis  Bednrfiiifs  auf,  von  den  dul*ch  den 
Geist  erworbenen  Reichthümerii  auch  diesem  einige 
Nahrung  zufliefsen  zu  lassen,  :§o  fehlt  es  doch  taieist 
au  den  nöthigen  Kenntnissen, ;  dem  Nichtigen  Sinn, 
solchies  auf  eine  würdige  Weise  auszuüuhreo..     Um 
so  mehr  freute  ich  mich  daherj:  zusehen,,  wie  diosest 
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laet  in  «inem  Tieiseitigen  und  gn^sartigeii 
ge^dbehen  ist« 

Ich  versache  Dir  jetzt  die  Büdka*  näher 
geben,  W^he  die  ersten  swei  Zimmer  adunackerk^i^l 

Krstes  Zimmer. 

Annibale  Carraoci.    Johannes  der  Täufer 
der  Wüste,   halblebensgrofs.,    Eine  Torzüglidi 
und  graziöse  Gestalt  und  besonders  yrarm  cobrii 

Yelasquea.    Mariav 'VFdche  knieend  mit 
gebreiteten  Armen  in  Entzückung  zum  Himmel 
porfleht.    Hintergrund  Landsdiaft.    Lebensgroße 
gur.    leh  traf  hier  diesen  Meister  zum  ersten 
als  fiistoriettmal^.     Das  Geüfthl  ist  grobartig 
edd,  die  Farben  der  Gewänder  von  ganz  eigei 
llehem  Reiz  in  der'  Zusammenstellung,  der  Ton 
Fleisdies  indefs  minder  klar,  als  in  seinen  Portraiti 

Andrea   del  Surto.     Maria  mit  don  Kl 
mid  Johannes.     Durch  die  über  Idbensgrofseti  Ji 
hältnisse,  die  sehr  krftftfge  Färbung  von' aufseroid( 
Ucher  Wirkung,  doch  nieht  zu  den  graziösen 
anziehenden  Werken  des  Meisters  gehddg. 

Murillo.    Das  Martyrium  des: heiligen  An( 
wovon  ich  die  Skizze  in  Dnlwich-Coliege 
Die  Figuren  etwa  «i-lebensgrors.    Die  ganze  Ai 
sehr  disa*et  behandelt^  der  Heilige  edel  im  Ans« 
die  Fiffbe  höchst  zart  und  klar,  die  ^Ansfehrang 
der  seltensten  Swgfalt. 

Gaspard  Poussin.     Eine   sehr  grofse 
sdurft  von  fast  quadratischer  Fwm,  aus  dem 
Colonna..     Im  erhabensten  Geschmack  des 
und  wohl  in  Harmonie  mit  den  treiBichen 
von  Nicolas  Poussin,  dem  Elias,  welchem  der 
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dsaoL  in  den  Wolken  yorfibendiwebenden  Jehovah 
zeigt.  Nimoit  man  hierzu  die  seltene  Klarheit  der 
Farbe,  die  fleifsige  Ausfiihning,  so  ma£s  man  gesteheQ, 
.dafs  diesesT  Bild  ein  Haa{>twerk  dieses :  groben  Mei- 
sters, ja  ein  Höhenponct  aller  Landschaftsmalerei  ist. 

Murillo.  Die  heilige  Fionilie  mit  einigen  En- 
lgeln'  in  einer  Landsdiaft.  Fast  lebensgrofse  Figuren. 
Aus  der  entschieden  naturalistischen  Epoche  des  Mei- 
sters, daher  die  Formen  bestimmter,  die  Farbe  we^ 
niger  weich  und  klar.  Impasto  und  AuBiföhniag  treff- 
lich, dabei  der  Aasdmek  Tiel  redler,  als  in  seinen 
meisten  Bildern  aus  dieser  Zeit. 

Claude  Lorrain.  Die  Wirkung  der  Morgen- 
aonne  auf  dem  Meere.  Im  YOTgrunde  Fischer,  wd- 
ehe  ihr  Netz  ziehen.  So  weit  die  habe  und  beschat- 
tete Stdle  d^s  Bildes  zu  artheilen  erlaubt,  aus  d«r 
früheren  Zeit,  von  grofter  Frisdie  und  Helligkeit 
des  Tons  und  sehr  gutem  Impasto. 

Annibale  CarracCi.-  Diaufi  und  Act^jm,  m»- 
geföhr  halbiebensgroTse  Figuren,  in  sdiöner  Landschaft, 
mit  frder  Aussicht  auf  das  Meer^  Dem  entfliehenden 
Actäon  spriefsen  schon  die  Horner.  Die  Figuren  liind 
schlanker  in  den  Yeiiillltnissen^  graziöser  in  denBä- 
wegungen  als  häufig  bei  ihm,  die  Farbe  besonders 
klar,  die  Beendigung  sehr  sorgsam. 

Guido  Cagnacci.  Sussanna  mit  den  beiden 
Alten,  halbe,  lebensgro&e  Figuren.  Ein  sehr  gewählh 
tes  Bild  von  grofser  Kraft  d»  Farbe  und  hesündierB 
fleiljiig. 

Nicolas  Poussin.  Die  Pest  zn  Athen,  niaeh 
der  Beachreibüng  des  Thucydides.  Ein  grtfscs,  sidir 
retches  Hauptwerk  des  Pous^,  worin  man  duneh 
die  Kunst  mit  dem  Grauenhaften  und  Fufchtbrnct» 
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des  Gegenstandes  yers&bnt  wird.  Alle  Motive  seines 
grofsen  Vorbildes  sind  hier  erschöpft.  Krankheit  und 
Tod  verbreiten  überall  ihre  Schrecken.  Besonders 
ergreifend  ist  der  Ausdruck  einer  sterbenden  Mutter. 
Umsonst  flehen  Manche  am  Tempel  der  Götter  am 
Hülfe.  Wenige  Bilder  des  Poussin  sind  so  meister- 
lich in  allen  Theilen  durchstudirt;  in  den  schwierig- 
sten Verkürzungen  so  verstanden.  Denmngeachtet 
sind  die  Köpfe  ungleich  mannigfaltiger  als  gewöhn- 
lich, und  von  mehr  Naturwahrheit.  In  dem  schwe- 
ren, bräunlichen  Ton  der  Lichter,  dem  braunen  der 
Schatten  verräth  sich  der  Einflufs  der  Carracci,  in 
dem  tiefblauen  Ton  der  Landschaft  und  des  Himmels 
der  des  Domenichino',  welches  fiir  die  frühere  Zeit 
der  Poussins  in  Rom  spricht.  Einige  Theile,  zumal 
der  Hintergrund  rechts,  haben  nachgedunkelt. 

An  der  W^nd,  zwischen  den  Fenstern,  bemerkte 
ich  eine  zierliche,  weibliche  Figur  von  Romanelli, 
eine  kleine  Landschaft  mit  Räubern  von  Salvator 
Rosa,  und  Jünglinge,  welche  eine  schlafende  Nym- 
phe betrachten,  eine  glückliche  Composition,  angeb- 
lich Domenichino,  worüber  die  dunkle  Stelle'  des 
Bildes  indefs  nichts  entscheiden  läfst. 

Zifeltes  Zimmer« 

Claude  Lorraiii.  1)  Eine  gebirgigte,  reich 
bewachsene  Landschaft  mit  mehrfach  abgestuften  Mit- 
telgründen. Im  Hintergrunde  das  Meer  mit  fernen 
Küsten;  im  Vorgrunde  der  Tempel  des  Apollo,  ia 
welchem  ein  Stieropfer  gebracht  wird.  Ein  kühler, 
morgendtioher  Silbertbn  ist  mit  dem  feinsten  Gefühl 
durch  aiie  Pläne  durchgeführt.  Bezeichnet:  IlTem* 
fio  äi  Apollo  Oaudio  GiUe  Inven,  feeit  Rom.  16S1, 


BUdersammhing  »u  Leighi'^Churi,  3i9 

oder  1665,  wozydschen  meine  £rmnerang  sofawaiikt. 
Dieses  5  F.  4  Z.  hohe,  7  R  4  Z.  breite  Bild  ist  in 
jedem  Betracht  eins  der  vorzüglichsten,  wdiche  je 
aus  der  Hand  dieses  grofsen  Meisters  hervorgegangen 
sind.  Die  herrlichsten  Motive  der  Natur  sind  hier 
zu  einem  zanberhaften  Gedicht  verwoben,  dessen 
Ganzes  das  Gepräge  der  schönen  Seele  des  Claude 
trägt.  Dieser  doppelte  Reiz  des  schon  für  «ich  hödist 
anziehenden  Gegenstandes,  und  des  eigensten  Gefühls 
der  harmonischen  Künstlerseele,  als  dem  magischen 
Spiegel,  worin  uns  alles  grade  so  erscheint,  ist  es, 
vrelcher  sm£  jeden  Gebildeten  eine  so  wunderbare 
und  unwiderstehliche  Wirkung  ausübt.  Zugleich  ist 
das  Bild  aus  der  Zeit,  worin  er  in  Beobachtung  der 
Gesammthaltung  die  höchste  Ausbildung  erreicht 
hatte,  ohne  doch  dieser,  wie  später,  den  markigen 
Vortrag,  die  localen  Farben,  die  Individuaiisirung 
des  Einzelnen  zu  sehr  aufzuopfern.  Dieses  Bild  ist 
von  WooUet  gestochen. 

2)  Das  Gegenstück.  Ebei^ails  von  hinreifsender 
Composition,  dodi  ungleich  £ahler  und  eintöniger  in 
der  FsHrbe.  Auch:  die  steifen,  überlangen  Figuren  des 
Aeneas,  welcher  mit  seinen  Geehrten  in  Italien  lan- 
det, sind  sehr  störend.  Von  der  Bezeichnung  habe  ich 
nur  das:  Claudio  Güte  tnv.  fecii  Rmnae  1675  im  Ge- 
dächtaifs  behalten.  Hieraus  ei^ellet ,  dafs  er  dieses 
Büd  im  758ten  Jahre  gemalt  hat. 

Diese  beiden  Gemälde  machten  bis  i^ir  Zeit  der 
französischen  Invasion  eine  Hauptzierde  des  Fallastes 
Aitieri  in  Rom  aus.  Zu  jener  Zeit  kanfte  sie  Mv: 
Fagan  für  90€0  Scudk  Später,  gingen  sie  mit  vier 
italienischen  Cabinetbildem  für  10000.  Pfd.  SterL  in 
den  rBesitz  des  Herrn  Beddord,  über.    Nadb  der  Ver- 
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flteigerflii^  der  KirasiseMtze  von  FontluUabbey 
sie  in  die  Hände  von  Richard  Hart  Davis,  von 
fheai  sie  endlich  Hr.  Miies  erworben  hat. 

Ruhens.    Die  Ehebrecherin  vor  Christus. 
Position  von  fönf  Haupt-  und  sieben  Nebei 
Kniestück,   etwas  überlebensgrois.    Anf  Hok,  4 
8  Z.  hoch,  7  F.  4  Z.  breit    Dieses  ganz  vm» 
bens    eigner  Hand  herrührende  Bild   möchte 
lange  nach  der  berühmten  Krenzabnahme  im 
SU  Antwerpen  gemalt  s^.    Dafiir  spricht  das 
lere  im  Ge&hl,  das  GemSfsigte  in  der  Fäibnng. 
reuevollem  Ausdruck  steht  <die  Sünderin,  deren 
Darstellung  etwas  sehr  Discretes  hat,  in  der 
Die  ruhige  Würde  Christi  zu  ihrer -Redxten  bä 
einen  ergreifenden  Gegensatz  mit  der  gemetnen 
liehkeit  eines  dickwanstigen  Priesters,  und  der  h 
abgeCdbnten  Bosheit  eines  langen,  Ingeren 
anf  der  anderen  Seite.    Dafii  Rubens  in  diesen 
und  Calvin  habe  vorstellen  wollen,  glaube  ich  m 
da  sie  ilmen  nicht  ähnlich  sehen,  Rubens  sich 
leicht  die  Portraite  von  beiden  hätte  versdiaffen  kl 
neu.    Ein  anderer  Mann  von  würdigem  Ansehen 
die  Züge  seines  Lehrars,  Otto  Yenius,  tragen. 
Heisch  ist  von  einem  sehr  satten  Ton,  die  ü&i 
Ausföhrung'  wunderbar    verschmolzen.     Dieses 
rühmte  Bild  von  der  seltensten  Erhaltung  soll 
die  Familie  van  Knyf  zu  Antwerpen  gemalt  woi 
sein.    Im  Jalure  1780  befand  es  sich  wenigstens 
der  berühmten  Sammlung  des  Canonicns  van 
daselbst.    In  der  Versteigerung  der  Sammlang 
Heinrieh  Hope  im  Jahre  1816  wurde  es  mit  2000 
SterL  bezahlt. 

Domeni  chino.   Johannes  der  Evangelist  in 
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Begeiaterui^  von  zwei  Engeln  gestützt.  Ganze,  le* 
bensgrofse  Figor.  Von  edlem  Character,  sorgfiUtiger 
Zekhimng  und  in  d&t  blühendsten  Farbe  Torirefilijeh 
itnpastirt,  gehört  dieses ,  vormals  in  der  Ginstintani- 
sohen  Gallerie  befindliche,  Bild  zu  den  schönstoi  die* 
ses  sditenen  Meisters.  Im  Jahre  1804  wurden  dafür 
6600  Scudi  ausgeschlagen.  Als  später  die  ganze  Gal- 
lerie  Giustiniani  nach  Paris  ging,  kaufte  es  Dela* 
hante  und  überUeGi  es  an  Herrn  Harris.  Ans  dem 
Besitz  von  Hart  Davis  kam  es  später  in  die  Hänäe 
des  Herrn. Miles.    Es  ist  trefflich  erhalten. 

T i  z i  an.  Yenns  und  Adönis.  Eine  gute  Schal* 
cepie  des  beriämiten  Bildes  im  Museum  zu  Madrid. 

J^ubens.  Maffia  hält  das  stehende  Christuddnd 
auf  d^sn  Si^hoofse,  nach  welchem  der  kleine  Johamies 
die  Arme  ausstreckt.  Au&erdem  .St..  Francascos  von 
Assisi  in  Yerehrung,  Elisabeth  und  Joseph.  Sehr 
gemüthlich  und  liebenswiird%  im  Ausdruckt  wan% 
aber  gemäfsigt  in,  <der  Farbe,  und  fleÜsig  beendigte 
Lein^.,  5  F.  8  Z.  hoch,  6  F.  7  Z.  breit.  Obgleich 
sich  ein  anderes,  um  weniges  gi>&fseres  und  ebe&* 
£üls  schönes  Exemplar  dieses  Bildes  in  4er  Samm- 
lung d^s  Königs  bandet,  möchte  ich  die  Originali- 
tät des  fraglichen  nicht  in  ZweiJEel  ziehen. 

Ans  dem  Inhalte  dieser  beiden  Zimmer  magst 
Du  abnehmen,  in  weldi»  >Umg^üng  Hr.  Miles  mit 
seiner  Familie  zu  leben  pflegt.  Da  ich  nach  einer 
so  flüchtigen  Besichtigung  alles  aus  dem  Qedä^httiift 
aufschreiben  mufs,  kann  ich  diese  Ordntmg  der  Zim* 
mer.  indefs  nicht  wdter  verfolgen,  sondern  nur  an* 
geben,  was  .mir  sonst  am  meisten  aB%e&llen  ist. 

Raphael.  1)  Die  Kreuztragung,  ein  lunges^ 
scbnuiles  Bilddieo,  vordem  das  MftielstAek  der  P^er 
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della  zu  dem  Altarbilde,  welches  Toa  Raphael  för  die 
Nonnen  Ton  St.  Antonio  zu  Perugia  ansgeführt,  jetzt 
im  königl.  Schlofs  zu  Neapel  b^ndlich  ist,  also  im 
Jahre  1505  gemah.  Die  sdhöne  Composition  ist  durch 
den  Stich,  "welchen  Larmessin  danach  gemacht ^  als 
es  sich  in  der  Gallerie  Orleans  befand,  den  Kunst- 
freunden bekannt.  Besonders  -schon  in  den  Motiven, 
ergreifend  im  Ausdruck  ist  die  Gruppe  der  trauern- 
den Frauen.  Das  Bildchen  möchte  um  weniges  spä- 
ter, als  die  Predigt  Johannes  in  Bowood,  fallen,  denn 
es  steht  in  dem  hellgelblichen  Fleischton,  der  lich- 
ten Farbe  der  Gewänder  der  Madonna  del  Granduca, 
welche  wohl  gewifs  nicht  vor  Ende  des  Jahres  1505 
gemalt  ist,  etwTis  näher.  Obgleich  durch  Putzen 
etwas  angegriffen,  ist  es  doch  schon  von  vom  her- 
ein flüchtiger  behandelt,  als  diePredeüa  in  Bowood; 
In  dem  Freidramatischen  des  Ganzen,  den  ScbiUer- 
stöffen  mancher  Gewänder  zeigt  sich  sehr  entschie- 
den der  Einflufs  der  Florentiner,  nur  in  dem-  Hinter- 
grund der  Landschaft  <  findet  sich  noch  das  dunkle 
Blau  aus  der  peruginesken.  Epoche. 

2)  Maria  hebt  den  Schleier  von  dem  erwachten 
Kinde,  weldics  in  lebhafter  Bew^nng  zu  ihr  ver- 
langt. Halbe,  lebensgröfse  Figur.  Die  Composition 
stimmt  ganz  mit  der  des  bei*ühmten  Bildes  von  Lo- 
retto  überein,  welches,  von- den  Franzosen  nach  Paris 
gebradit,  seit  der  Restanrätiou  versdiollen  ist.  Nur 
fehlt  hier  der  Josep^h:  Von  den  mit  bekannten  Ex- 
emplaren dieses  Bildes  ist  es  bei  weitem  das  vorzüg- 
lichste, und  übertri£Bt  z.  B.  um  vieles  die  alte  Copie, 
welche  man  unter  Carl  X.  f)lr  die  Gall^ie  des  Lou- 
vre  als  Original  gdkaufl;  hat.  Das  Kind  ist  von  grdfe- 
ter  Schönheit  und  hat  alle-  Eigenthümlichkeiten  fta- 
phaeVsy  die  gröfste  Lebendigkeit,  die  fein  gefühlte 
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Zeichnung,  die  röthlidhen  Extremitäten.  Die  MariiEi 
hat  mehr  als  irgend  eine  andere  RaphaePs  ein  por- 
traitartiges  Ansehen ,'  doch  sind  die  Züge  sehr  fein. 
Die  Färbung  ist  durchgängig,  selbst  iii  den  Halb- 
schatten äufserst  klar.    Es  ist  auf  Holz  gemalt. 

3)'  Der  Papst  Julius  H.  Ich  würde  dieses  in  so 
vielen  Wiederholungen .  vorkommenden  Bildes  nicht 
erwähnen,  wenn  es  nicht  von  allen  mir  bekannten 
abweichend  und  höchst  vorzüglich  wäre.  Die  'Züge 
des  Gesichts  sind  hier  weniger  stark,  besonders  die 
echt  italienische.  Nase  von  feinerer  Bildung.  Die  Be- 
handlung ist  meisterhaft.    Auf  Holz  gemalt. 

Fra  Bartolomeo.  Maria  mit  dem  Kinde.  •  Ein 
gutes  Bild,  doch  nicht  recht  characteristisch  fih*  ihn, 
indem  es  in  manchen  Theilen  auch  an  Andrea  del 
Sarto 'erinnert. 

Michelangelo  Buonarotti.  Die  so  oft  vor- 
kommende Composition  der  Kreuzigung,  mit  Maria 
und  Johannes  zu  den  Sieiten^  Ein  kleines,  von  ei- 
nem seiner  Schüler  trefflich  ausgeführtes  Bild. 

Lionardo  da  Vinci.  Ein  segnender  Christus, 
von  ernstem,  würdigem  Character,  doch  etwas  mas* 
kenhafi,  und  die  segnende  Hand  etwas  zu  ^ofs. 
Obgleich  von  vielem  Verdienst,' doch,  wie  die  ganze 
Auffassung,  einer  späteren  Zeit  als  Lionardo ' ange* 
hörend,  auch  auf  Leinwand  gemalt. 

Correggio.  1)  Johani^s  der  Täufer,  ganze, 
lebensgrofse  Figur,  von  sehr  edlem  Character.  Nach 
der  Auffiissung  und  der  erstaunlichen  Gluth  der  Fär^ 
bung  wohl  eher  ein  Meisterwerk  des  Parmegiano. 

2)  Ein  weiblicher  Kop^  scheint  mir  für  ihn  zu 
schwächlich  und  geziert  und  eher,  ein  gutes  Bild 
seines  Schülers  Lelio-  Orsi  da  Növellara. 

3)  Eine   Grablegung.     Obgleich  hier   dasselbe 
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Biid  noch  einmal,  ak  eine  Copie  nach  fenem  von 
Agosiino  Carracci,  vorhanden  ist,  gehört  doc^  mm- 
nes  £rachtens  audi  der  sogenannte  Correggio  nach 
der  Technik  imd  der  Gefiihlsweise  der  Epoche  der 
Carracci  an,  -wenn  schon  in  dem  Bestreben,  ihn 
nachznahmen.    £s  ist  übrigens  ein  schönes  Bild. 

Parmegiano.  Eine  auf  die  Erbsünde  bezüg- 
liche Allegorie.  Oben  Christus,  unten  viele  nad^te, 
gefesselte  Personen.  Ein  kleines  Bild  von  sehr  edlen 
Motiven,  warmer  Färbung  und  fleifsiger  Beendigung. 

Giovanni  Bellini.  Die  Anbetung  der  Könige, 
eine  Predella  von  sehr  reinem  Gelfihl  und  eigenthüm- 
lidier  Composition.  Der  nebai  der  Maria  sitzende 
Joseph  erscheint-  hier  bedeutender  als  sonst.  Die 
Könige  bringen  ehrerbietig  ihre  Gaben  in  einiger 
Entfernung  dar.  In  einem  hellen,  gelblichen  Fleisch- 
ton zart  ausgeführt. 

Giacomo  Bassano.  Die  Darstellung  des  Kin- 
des im  Tempel  und  die  Heilung  des  Gichtbrüchigen. 
Durch  Klarheit  tmd  Kraft  der  Farbe  und  sehr  flei- 
fsige  Ausfuhrung  höchst  ausgezeichnete  Bilder  von 
mäfsiger  Grobe. 

Lodovico  Carracci.  Die  heilige  Familie. 
Ein  durch  Gefühl,  Färbung  und  delicate  Beliandlung 
sehr  ansprechendes  Cabinetbild. 

Annibale  Carracci.  Zw^i Franciscaner.  Un- 
gemein  geistreiches  und  lebendiges  Naturstiidium. 

Guido  Reni.  Cleopatra.  Das  Ori^nid  so  un- 
zähliger Wiederholangen,  durch  Schönheit  der  Züge, 
Ausdruck,  Klarheit  der  Farbe,  meisterlich  versclun<dr 
aene  Auslührung  sdbtr  anzi^oid. 

Guercino.  Ein  einzelner  weiblicher  Kopf^  wenn 
ich  nicht  irre,  eine  Magdalena  ^  ungewöhnlich  edel 


in  Form  und  Aasdruek.  Aufserdem  nodi  ^  Cabi- 
netibild  von  Verdienst. 

Carlo  Dolci.  Die  so  oft  vorkommende  Maria 
mit  dem  blauen  Mantel  über  dem  Kop^  bi^r  im  Pro- 
fil genommen,  und  von  grofser  Klarbeit  and  Feinheit. 

Claude  Lor  rain.  1)  Landschaft  von  mittlerer 
-Grdfse,  aus  der  früheren  Zeit,  von  sehr  sorgMtig  in 
trefflichem  Impasto  ausgebildeten  Einzelheiten.  2) 
Von  ähnlichem  Umfimge^  aber  etwas  späterer  Zeit, 
ütifeiehend  durch  die  kühle  Harmonie^ 

Gaspard  Poussin.  Zwei  Ansichten  von  Ti- 
voli. Grofse,  nach  der  Hübe  componirte  Bilder,  wel- 
che durch  die  besonders  glüeklich^  Slandptmete, 
durch  Klarheit  und  Ausführung  aller  Theile  tvt  sei- 
n^  schönsten  Weticen  gehören.  Eine  kleinere,  eben- 
€dls  sehr  schdne  Landschaft. 

Rubens.  Die  Bekehrung  des  Paulus.  Ein  wah- 
res Eiitsücken  empfand  ich  hier  die  in  lebensgro- 
feen  Figm^n  ausgeföhrte  Composition  zu  finden,  wel- 
tshe  ich  schon  immer  in  dem  trefflichen  Stich  des 
Schelte  '  Boiswert  bewundert  hatte.  Das  muthige, 
reich  bemähnte  Pferd  des  Heiligen  ist  auf  die  Knie 
gesunken,  und  über  den  Kopf  herabgestürKt  liegt  Pau- 
lus mit  geschlossenen  Augen.  Ergreifend  spricht  sich 
in  seinen  edlen,  erblafsten  Zügen  d^ra*  Sdireck  aus. 
S€^  geistreich  -hat  Rubens  sich  in  der  Stellung  der 
Arme  des  Ananias  von  Raphael  erinnert,  wdehe  so 
tmvergieichlich  die  unwiderstehliche  Wirkung  einer 
höheren  Macbt  ausdrückt.  In  dem  blendenden  Licht- 
strahl, welcher  ihn  vom  Himmel  trifit,  ersc^int 
Christus,  feiner  des  Gefolges  steht  dem  Paulus  hei, 
aHe  anderen  sind  von  einem  panischen  Schrecken 
ergriffen,   welches   die  Pferde  von  drei  Berittai^n 
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wild  ausschlagen  und  ausTeifsea  l&Gst;  Hier  erscheint 
Rubens  aber  nicht,  blofs  durch  das  Feuer,  womit  er 
das  Augenblickliche  des  aufgeregten  Zustandes  uns 
vergegenwärtigt,  in  seiner  ganzen  GröXse,  sondern 
auch  in  der  seltnen  Mäfsigung  in  Formen  und  Farben, 
welche  letztere  demohngeac^tet  von  erstaunlicher 
Tiefe,  Kraft  und  Klarheit  sind,  endlich  in  der  gleich- 
mäfsigen  und  fleifsigen  Beendigung.  Dieses  Meister- 
werk befand  sich  früher  im  Besitz  der  Familie  Mon- 
tesquieu, aus  welcher  es  Delahante  erwarb  und  nach 
England  verkaufte.  Im  Jahre  1806  war  es  im  Be- 
sitz von  Hrn.  Hastings  Elwyn,  welcher  es  fiir  4000 
Gttineen  an  Hart  Davies  überliefe,  Li  einer  Ver- 
steigerung im  Jahre  1810  ging  es  dagegen  für  2550 
'  Guineen  weg,  ein  Beweis  fiir  das  erstaunliche  Schwan- 
ken von  Bilderpreisen.  Auf  Leinwand,  8  F.  hoch, 
11  F.  6  Z.  breit. 

Van  Dyck.  Maria  betrachtet  voll  mütterlichen 
Gefühls  das  vor  ihr  liegende,  schlafende  Kind.  Im 
Motiv  dem  so  oft  wiederholten  B^de  des  Guido  ähn- 
lich. Besonders  fein  in  den  Qiaracteren  und  von 
zartester  Beendigung.  Aus  dem  Pallast  Balbi  in  Ge- 
nua. Auf  Leinw.,  1  F.  10  Z.  hoch,  2  F.  5  Z.  breit. 
^  Gerard  Dow^  Ein  gröfseces,  sehr  gewähltes 
Bild,  dessen  Gegenstand  mir  indeis  ent^Eillen  ist. 

Paul  Potter.  Drei  Kühe  auf  der  Weide.  Ei- 
nige Bäume  unterbrechen  die  Fläche  der  Landschaft. 
Bezeichnet  mit  dem  Namen  und  1652.  Etwas  brei« 
ter  als  meist  behandelt,  imd  die  Luft  nicht  frei  von 
Retouchen. 

Le  Sueur.  Der  Tod  des  Germanicus.  Eine 
reiche,  edle  Composition,  gan^  in  der  Weise  des 
N.  Poussin.    Die  Figmren  hfilb  lebensgroft. 
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'Joseph  Yernet.  Ein  sehr  fleifsiges  und  feines 
Bild  im  Silberton. 

Velasquez.  Der  König  von  ^anien,  Philipp  FV., 
zu  Pferde.  Ein  kleines  Bild  von  sehr  vorzüglicher 
Art,  in  dem  nur  ihm  eigenen^  hellen,  klaren  und 
doch  satten  Ton,  weich  und  zugleich  frei  mit  flüssi- 
gem' Pinsel  vorgetragen. 

Murin 0.  1)  Maria  mit  dem  Kinde  und  Joseph, 
halbe  Figuren  in  Lebensgröfse.  Aus  der  besten  Zeit 
des  Meisters.  Edel  in  den  Characteren,  von  wun- 
derbarem Reiz  des  warmröthlieben  Ton»  und  zdrt 
verschmolzener  Malerei. 

2)  Johannes  der  Täufer' in  lebhafter  Begeiste- 
rung. Minder  wann  als  dad  von^  colorirt,  doch 
sehr  fein  in  der  Farbe.    * 

,  Schliefslich  mulsäch  noch  ein  Bild  ans  d^r  deut- 
sehen Schule  bemerken.  Es  ist  eine  halbe,  nackte 
Figur  in  Lebensgrdfse  voü  Ha  nsHolbein.  Leider 
hängt  dieses  für  mi<^  so  interessante  Bild,  weldiem 
Bogen  und  Pfeil  in  den  Händen  die  Benennung  Wil- 
heim  Teil  erworben,  an  der  Fensterwand,  so  dafs 
ich  imeh  fast  blind  sah,  um  etwas  davon  zu  erkenn- 
nen.  Es  ist  im  Einzelnen  sehr  genau  nach  der  Natur 
durchgebildet,  vereinigt  mit  einer  gewissen  Strenge 
doch  völlige  Formen,  und  ist  von  grofser  Kraft  der 
Farbe. 

Nachmittags  besuchte  ich  Cüfton,  Ton  dessen 
Crescent  man  einer  herrlichen  Aussicht  über  das 
ganze  gesegnete  Avonthal  geniefst.  Leider  fehlte  es 
mir  an  einer  Adresse  an  dep  dort  wohnenden  Kauf- 
mann Hrn.  W.  A  er  am  an,  dessen  gewählte  Samm- 
lung unter  anderen  Werke  von  Metsu,  Caspar  Net- 
scher, Teraers,  A.  Ostade,  Bercheiti,   Cu3rp,  Wou- 
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vcirmaftv  Both,  Rnysdael,  Badshujsen,  W.  T8nbl| 
Velde  und  von  den  englischen  Malero  Wes^  J.  ^»j 
«tall  und  Johnfif<Hi  enthöli;. 

Gesiiern  fuhr  ich^  n^ddstlioh  strebend,  mii 
CoiK^h  hierlier  nach  Warwiek,  wetches  so  «iemücbii 
der  Mitte  von  England. Uegt.   Die  Gewohnheit  sl 
unser  Gefiihl  für  die  täglichen  B^rliehkeiteii  nsdWi 
d^rerscheittungen  der  Natur  va  sehr  ah..    Wie  seit 
empfindet  nuan  k.  B  redbt  fiwh,  innig  und  lel 
d%  das  erhabene  Schauspiel   eines  Sonai 
Ich  v?ar  gestern  in  ^r  recbtea  Stironumg  für 
Eindrücke,  und  ein  freudig -beiliger  Sehauer 
drang  such,  als  an  dem  heit^ten  HinjBaet  die 
in  «11  dem  Glans  und  der  IVacht  am  Horizont 
vortauchte,  womit  sie  vor  so  vieleB  Jahxtai 
die  ersten  unseres  Geschleohls  zu  staunender 
deruog  hingerissen,  und  seitdem  so  unaählige 
den  und  Leiden  der  vergäiB^tiehen  Mensckod^ii 
bea^lenen  hat.    Weit  und  bre&t  vergoldete  sie 
grüne,   ü^i^  bewachsene  Land,  welches  sich 
der  hoehliegenden  Landstrafte,   worauf  der  Wi 
mit  jden.Tier  schönen,  Idbehtföfisigen  Pferden 
fkig,   VW  meinoa  Angen   aiasbceitete.     ieh 
hier  mit  seinen  schönen,  ansteigenden  Ufern  den 
fen  Meerbusen,  worin  der  Sevem  nuiiidet,  und  koi 
wie  auf  einer  Landkarte,  den  schlängelnden  Lauf 
silbemen  Flusses  selbst  laadeinwärta  vcrfolgeii. 
fiel    mir   Shid^spcare^s   herrliche.  Besdhmbong 
Kampfe  von  Mortimer  mit  dem  Glekidower  ein: 

„Als  an  d«s  schSnen  Sevem  bfns'gem  Ufer, 
Arm  gegen  Arm,  er  in  besondrer  Fehde 
Verbrachte  einer  Stande  bestes  Tbeil, 
Trotz  wechselnd  mitiden  groTsen  Gleadower. 
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>  Dreimal  yersclmaiiften  sie,  und  tranken  dreimal 
Nach  Uebereinkunft  ans  des  Severn  Flutb, 
Der  dann,  voll  Furcht  vor  ihren  blutigen  Blicken, 
Sein  bebend  Schilf  entlang  erschrocken  lief. 
Und  barg  sein  krauses  Haupt  im  hohlen  Ufer, 
Von  den  beherzten  Kämpfern  blutbefleckt  " 

Sq  gesellte  sich  zu  den  Strahlen  der  Sonne  noch 
das  geistige  Licht  der  Poesie,  um  für  mich  über 
diese  Gegend  den  wunderbarsten  Zauber  auszogiefsen. 
,  Die  Grafschaft  Gloscestersfaire,  welche  ich  nim 
betreft€n  hatte,  kündigte  sich  durch  die  vielen,  sorg- 
fältig mit  lebendigen  Hecken  und  Bäumen  eingeheg- 
ten Wiesen  gleich  als  ein  Viehzucht  treibendes  Land 
an.  Die  Haiq>tstadt  Gloscester,  von  mäfsigem  Umfiange, 
zeichnet  sich  durch  die  alte  Gathedrale  aus«  Zu  mei- 
nem Leidwesen  wurde  hier  nur  umgenannt,  so  dafs 
ich  das  Inna*e  gar  nicht,  das  stattliche  Aeufsere  nur 
flüchtig  sehen  konnte.  Die  Form  des  Thurms  hat 
Aehnlichkeit  mit  der  von  Redcliffdhiirch  in  Bristol^ 
QXff  dafa  hier  die  Spitze  viel  höher  hinaufgeführt  tmd 
BOT  ganz  oben  abgeschnitten  ist.  Der  Eindruck  ist 
daher  noch  weniger  angendlan,  als  an  jener,  indem 
das  Auge  hier  noch  mehr  das  Endigen  in  einer  zu- 
sammenlaufenden Spitze  verlangt.  Bald  nach  Mittage 
erceidde  ich  das.  }etzt  fashionable  Bad  Cheltenhsmi, 
mit  sehr  ansehnlichen,  ganz  neuen  Anlagen  von  ^a^ 
ziergängen  und  Gdbänden.  Das  groTse  Brunnenhaus 
ist  mit  dem  Namen  Spaa  bezeichnet.  Die  Gegend, 
mit  mäfsig  bewegtem  Terrain,  ist  zwar  heiter  «nd 
hiihsch  bewachsen,  erscheint  aber,  mit  Bath  ver- 
glichen, unbedeutend  und  nüchtern.  Von  hier  aus 
führte  eine  Nebenstrafse  über  den  kleinst  Ort  Alce- 
ster  nach  Stratford  am  Avon,  dem  Gebi|ürtsorte  Shadiis- 
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peareis.  Im  Vorbeifahren  erblickte  ich  das  Hans,  in 
welchem  dieser  grofse  Genius  das  Licht  der  Welt 
erblickt  hat.  Es  ist  ein  kleines,  sehr  niedriges  Ge- 
bäude von  Fachwerk,  worin  jetzt  ein  Fleischerladen 
befindlich  ist.  Ueber  der  Thüre  konnte  ich  in  der 
Eile"  nur  die  Worte  „Immortal  Shakspeare"  lesen. 
Es  hat  etwas  wunderbar  Rühr^ides,  die  winzigen 
und  beschränkten  Umgebungen  zu  sehen,  in  welchen 
ein  Geist  seinen  irdischen  Ursprung  genommen,  der 
jetzt,  ki'aft  seiner  Werke,  zu  einem  Giganten  heran- 
gewachsen ist,  welcher  das  sein  Vaterland  umflu- 
thende  Meer  längst  überschritten  hat,  und  überall  Er- 
staunen und  Bewunderung  erregt,  wohin  menschliche 
Bildung  gedrungen  ist.  Die  Natureindrücke,  welche 
er  in  der  Nähe  seiner  Vater&tadt  als  Knabe  empüangen 
konnte,  sind  nicht  grofsartig,  aber  doch  heiter  und 
freundlich,  denn  dad  sanft  hügelichte  Land  prangt  mit 
sdiönem  Baumynichs  und  Wiesen  yon  lachender  Fri- 
sche. Gegen  Warwick  hin  werden  die  Hügel  be- 
deutender. Ab  wir  uns  der  Stadt  näherten,, kamen 
uns  eine  so  grofse  Anzahl  zierlicher  Equipagen  ent- 
gegen, dafs  man  hätte  glauben  können,  sich  in  der 
Nähe  Yön  London  zu  befinden,  wenn  nicht  wieder 
dazwischen  Bauemkarren  herumgeschuckelt  wären, 
woraus  dutzendweise  die  Köpfe  von  Mann,  Frau  und 
Kind  nid^end  herauskuckten.  Ja  ein  Esel,  auf  dem  hin- 
tereinander Tier  Jungen  sausen,  gemahnte  mich  an  das 
gepriesene  Rofs  ■  Bayard  mit  den  vier  Haymonskin- 
dem.  Als  ich  voll  Verwunderung  nach  der  Ursache 
dieses  gewaltigen  Getümmels  fragte,  welches  einen 
unsäglichen  Staub  aufregte,  hörte  ich,  es  wären  in 
diesen  Tagen  die  Pferderennen  in  Warwick  f^he  fVar- 
wick  races).    Ich  verwünschte  mein  Schicksal,  weil 
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idi  befürchten  mnfste/  weder  ein  Unterkommen  zu 
finden,  noch  bei  dem  grofsen  Andrang  Warwick- 
castle  bequem  sehen  zu  können.  Meine  Be^orgnifs 
stieg  noch,  als  ich  die  Stadt  so  yon  Menschen  wim- 
meln sah,  dafs  sie  den  Eindruck  eines  schwärmen- 
den Bienenkorbs  machte.  Mein  gutes  Gestirn,  wel-  ' 
ches  mich  bisher  auf  dieser  Reise  noch  nicht  verlas- 
sen, wollte  es  indefs,  dafs  ein  einziges  Zimmer  bei 
meiner  Ankunft  für  einen  Augenblick  leer  geworden, 
wovon  ich  denn  sogleich  Besitz  nahm.  Ich  f&hlte 
miclf  so  ermüdet,  dafs  ich,  ungeachtet  des  fortwäh- 
renden Getöses,  bald  einschlief.  Heut  morgen  um 
halb  neun  Uhr  —  früher  fand  kein  Znlafs  statt  — 
stand  ich,  von  «dem  schönsten  Wetter  begünstigt,  vor 
dem  lEingange  von  Warwickcastle.  Der  öffnende 
Pförtner  führte  '  mich  in  ein  Zimmer  seiner  Behau- 
sung, wo  eine  Frau  mir  die  gewaltigen  Waffenstücke 
des  riesenhaften  Grafen  Guy  von  Warwick  zeigte. 
In  der  Mitte  stand  ein  sehr  grofses '  eisernes  CreflUs. 
,,  Hieraus  ^^,  sagte  die  Frau  mit  dem  zuversichtlich- 
sten Ernst,  „pflegte  der  Guy  immer  seinen  Punsch 
zu  trinken,  und  es  jedesmal  auf  einen  Zug  zu  lee- 
ren." Als  sie  unerwartet  mit  einem  der  Waflfen- 
stücke  daran  hinfuhr,  glaubte  ich,  das  Trommelfell 
sollte  mir  springen,  so  durchdringend  war  der  Klang. 
Nachdem  ich  darauf  einen  durch  den  Felsen  gehaue- 
nen Weg  von  ziemlicher  Länge,  welcher  meine  Er- 
wartung noch  höher  spannte,  zurückgelegt  hatte,  lag 
plötzlich  das  ganze  Schlofs  mit  allen  seinen  Mauern, 
Zinnen  und  Thürmen  dicht  vor  mir.  Gewifs  geliört 
dieser  Anblick  zu  denüben^aschendsten,  welche  man 
haben  kann!  Die  JEcken  der  Vorderseite  werden 
durch  die  beiden  gröfsten  Thürme  vertheidigt  Am 
IL  16 
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höchsten  ragt  yon  ihnen  der  Thnrm  des  Guy  in  die 
blaneLuft;  an  Umfang  aber  übertrUSt  ihn  noch  Cae* 
tars  Thurm  gegenüber.  In  diesem  Schlosse:  hauste 
im  15.  Jahrhundert  der  gewaltige  Graf  yon  War* 
wiok,  weldier  Könige  eio-  und  absetzte,  und  daher 
von  den  Engländern  the  Kmgsmaker  genannt  wird« 
Du  wirst  Dich  seiner  aus  Shakspear^s  Heinrich  YL 
erinnern.  Wie  lebendig  mulste  bei  diesem  froheren 
Werk  des'  Dichters  der  Jugendeindntck  dieses  Schlos- 
ses auf  die  meisterliche  Schilderung  dieses  ^bermädb- 
tigen  Vasallen  einwirken!  Glosters  Rede:  „Sehtauf 
der  Mauer  den  Unstern  Warwick  hausen  ^S  ksqn  mir 
hier  in  den  Sinn  und  es  war  mir,  als  ob  er  jeden 
Augenblick  aus  einem  der  Thurmfenßter  heryorschauen 
könnte!  Einsam  und  in  tieftter  Stille  stand  ich  so 
in  diesen  mittelalterlichen  Anschauungen  und  Erin« 
nerungen  yerloren,  als  ich  plötzlich  auf  eine  ganz 
eigene  Weise  in  die  Gegenwart  zurückgerufen  wurde. 
^  schlug  in  Warwick  neun,  und  «in  Glpekenspiel 
auf  dem  Thurm  der  alten  Hauptkirche,  die  schöne 
Marie  genannt,  fing  an  die  Melodie  ycm  „Freut  euch 
des  Lebens  ^^  zu  spielen.  Es  war.  als  ob  ich  mit 
kaltem. Wasser  übergössen  würde.  Die  Lebensphilo- 
sophie dieses  Liedes  hätte  diese  Yeste  nicht  an%e- 
thürmt,  dachte  ich  bei  mir,  als  ich  den  Eingang 
durchschritt  und  den  geräumigen  Burghof  übersab. 
Dem  Eintretenden  links  erheben  sich  die  stattlichen 
Wohngebäude,  ihm  gegenüber  zwei  kleinere  Thürmei 
welche  in  grofser  Höhe  durch  eine  Brücke  yerbun- 
den  sind.  Die  unregelmäfsige  Form  des  Hofes^  die 
mancherlei  architectonischon  Massen,  welche  ihn  in 
glücklicher  Zuf&lligkeit  einschliefsen ,  und  yon  emi« 
gen  alten,  hochstrebenden  Bäumen  theilweis^  yei4eckt 
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werden,  bringen  einen  groisartig-maleriAchen  Ein^ 
druck  Ton  der  romantischen  Art  hervor,  wie  er  wohl 
nidit  zam  zweiten  Male  vorkommen  möchte  *).  Mas^ 
sen  Yon  altem,  an  Thürmen  und  Manem  emporran* 
kendem  Epheu  und  wildem  Wein  lassen  einen  l&hi 
len,  dafs  die  Zeit  dieser  Burgvesteeine  längst  ent- 
schwundene ist;  der  erhaltene  Zustand  von  Allem^ 
der  feine,  wohlgepflegte  Rasen  bezeugen  dagegen^ 
dafs  sie  nock  in  gebührenden  Ehren  gehalten,  ^  noch 
yon  Einwohnern  belebt  wird. 

Welche  Freude  empfand  ich,  als  die  Haudiälte- 
rin,  nachdem  sie  meinen  Namen  erfahren,  mir  sagte, 
dafs  mein  erhabener  Gönner,  der  Herzog  von  Cam«' 
bridge  sich  für  mich  bei  dem  Bruder  des  in  der 
Schweiz  befindlichen  Grafen  Warwick  verwendet, 
und  dieser  befohlen,  mir  eine  bequeme  Schau  von 
Allem  imd  Jedem  zu  gestatten!  In  der  That  wett^ 
eiferte  die  gute  Erau  mit  dem  Haushofineister,.  dafs 
mir  nichts  Interessantes  entgehen  möchte.;  Ich  be-^ 
trachtete  zuerst  die  schöne,  geräumige  Ritterhalle,; 
welche  erst  ganz  neuerdings,  jedoch  im  alten  Ge- 
schmack, hergestellt  und  angemessen  mit  Waffen  ge» 
schmückt  worden  ist.  In  eine  Fensterbr&stung  ge- 
treten, mufste  ich  über  die  ungdieure  IHcke  der 
Manem  erstaunen.  In  zwei  Reihen  von  .Zimmern 
zu  beiden  Enden  dieser  Halle  ist  mit  Geschmack 
eine  Anzahl  ausgewählter  Bilder  vertiieilt,  über  wel- 
che ich  Dir  jetzt  etwas  Näieres  in  der  Ordnung 
mittheilen  will,  wie  ich  sie  gesehen  habe. 

Yau  Dyck    Das  Portrait  eines- jungen  Mannes, 


*)  Siehe  Abbildungen  in  J.  Britton^s'  Ardiitectnral- 
Aotiqaiiies,  Th.  lY.  p.  179. 
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von  sehr  entschiedenem  Ansehen  mit  Schmu*bart  und 
kransem  Haar.  Kniestück.  Dieses  geistreiche,  le* 
bendige  Büd,  aus  der  früheren  Zeit  des  Künstlers,  mit 
etwas  kühlröthlichem  Ton  dei*  Lichter  und  schwarz«- 
' liehen  Schatten  wird  hier  dem  Yelasquez  beigemessen. 

A.  de  Lorme.  Die  innere  Ansicht  e(hier  Kirdie 
bei  Kerzenbeleuchtung.  Ein  grofses,  in  Perspective 
und  Beleuchtung  meisterliches  Bild  dieses  seltnen 
Architecturmalers.    Mit  1645  bezeichnet. 

Salvator  Rosa.  1)  Zwei  J[läaber  unter  gro- 
fsen  Bäumen.  Sehr  geistreich!  2)  Democrit,  das 
gröfse  Bild  in  der  Grosvenorgallerie  im  Kleinen. 
Fleifsig  und  besonders  klar. 

Raphael.  Das  von  dem  Verfasser  der  Briefe 
eines  Verstorbenen  in  seiner  vortrefflichen  Beschrei- 
bung von  Warwickcastlc  so  gepriesene  Exemplar  der 
so  oft  existirenden  Johanna  von  Aragonien.  Auch 
mir  erschien  der  Kopf  hier  fäiner,  lebendiger  und 
wärmer  im  Ton,  als  auf  irgend  einem  'der  anderen 
mir  bekannten  Exemplare,  das  im  Louvre  nicht  aus- 
genommen, auch  die  Ausführung  durchgängig  sehr 
sorgfaltig.  Das  etwas  Leere  der  Augen,  das  etwas 
Magere  in  dier  Behandlung  der  Nebendinge,  der  sehr 
sch-warze  Hintergrund  verbieten  mir  indefs  immer,  es 
für  das  von  Vasari  erwähnte  Original  von  Raphael 
zu  halten. 

Rubens.  Portrait  des  berühmten  Sammlers  und 
Kunstfireundes  Thomas  Howard,  Grafen  von  ArundeL 
Kniestück.  Im  Harnisch,  den  Commandostab  in  der 
Rediten.  .  Auf  einem  Tische  hinter  ihm  sein  Helm. 
Dieses  Bild  beweist,  was  Rubens  vermochte,  wenn 
er  seine  ganze  Kraft  zusammennahm.^  Der  sehr  edel 
aufgefafste  und  fein  gezeichnete  Kopf  ist  im-  glühend*» 
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rten,  tie&ten  Ton  meisterhaft  impastirt,  der  fVknzeaic 
Harnisch  von  erstaanlicher  Kraft. 

Rubens.  Portrait  des  berühmten  Feldherm  Phi^ 
lipp's  III.  in  den  Niederlanden^  Marquis  von  Spinola, 
mit  dem  Commandostab.  Khiestöck.  In  manchen 
Theilen  von  Rubens  abweich^id,  doch  mit  feinem 
Naturgeföhl  in  einem  hellen,  zarten  Goldton  durch- 
geführt. 

Van  Dyck.  Die  Frau  des ^ Frans  Snyders,  in 
Tveifser  Mutze  mit  breitem  Halskragen.  Das  hübsche 
Gesicht  ist  in  seiner  früheren,  niederländischen  Ma» 
nier  mit  grofser  Naivetät  des  Gefühls  in  einem  sehr 
klaren,  noch  dem  Rubens  verwandten  Ton  dnrchge- 
fiihrt.    Früher  in  der  Gallerie  Orleans. 

Van  Dyck.  Lady  Brooke,  von  der  Familie 
der  jetzigen  Grafen  Warwick.  Reich  geschmückt 
sitzt  sie  in  einem  schwarzseidenen  Kleide,  fast  im 
Profil  gesellen,  in  einem  Armstuhl.  Neben  ihr  ihr 
junger  Sohn  im  rotliseideuen,  geblümten  Anzüge,  zu 
ihren  Füfsen  ein  WindspieL  Lebensgrofse  Figuren. 
Ein  ungewöhnlich  fleifsiges  Bild  von  gröfster  Eleganz, 
aus  der  mittleren  Zeit  seines  Aufenthalts  in  England. 

Yan  Dyck.  Henriette  Maria,  Gemahlin  König 
CarPs  I.,  ganze,  lebensgrofse  Figur.  In  einem  seide- 
nen, orangefarbenen  Kleide  steht  sie  reich  geschmückt 
mit  zusammengelegten  Händen  bequem  da.  Dieses 
im  Silberton  auf  das  Zarteste  durchgebildete  Portrait 
ist  eins  der  schönsten,  welche  van  Dyck  von  dieser 
Königin  gemalt  hat. 

Van  Dyck.  Ein  männliches  Portrait,  der  Her- 
zog von  Alba  genannt,  Kniestuck,  in  einem  seidenen, 
schwarzgemusterten  Rock  und  schwarzem  Pelz;  Bez. : 
1630.    Dieses  Bild  bezeichnet  vielleicht  seine  beste 
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Zeit^  indem  es  mit  dem  von  Italien  ihm  noch  ei^en 
.  Adel  der  Auffassung  und  Vereinfachung  ^  der  Form 
eine  meisterliche  Vollendung  in  einem  helieti,  klaren 
Goldton  vereinigt.  Die  Hände,  zumal  die  liAke,  sind 
Yon  der  seltensten  Feinheit.  Der  Herzog  Ton  Alba 
kann  es  nicht  sein,  da  dieser  bekanirt;lieh  schon  im 
Jahre  1582  starb.  Ich  finde  hier  viel  Aehnliehkeit 
in  den  Zügen  mit  dem  Portrait  des  Tan  Dy:ck  vom 
Grafen  Arundel  in  Staffordhouse. 

Van  Dyck.  König  Carll.,^  Knieslück.  ;  In  der 
Linken  einen  Handschuh,  mit  der  Rechten  sich  anf 
einen  Tisch  stützend.  Die  Lichter  sehr  htUe,  die 
Schatten  Ton  röthlichem  Ton,  die  Malerei  sehr  yer^ 
schmolzen.  Bei  alle  fdem  ist  die  QriginaHtät  mir 
«weif^aftj 

Van  Dyck.  Der  Maler  David  Byckaert  in  ei- 
nem: Armstuhl  sitzend,  mit  einer  Pelzmütze  auf  dem 
Kop^  in  einem  mit  Pelz  verbrämten  Rock.  Das  Ge- 
sicht von  sehr  bestimmten  Zügen  und  starkem  Schnur- 
bart,  ist  mit  einem  hinreifsenden  Naturgefnhl  höchst 
fleifsig  in  einem  sdir  warmen  und  klaren,  den  hel- 
len Bildern  des  Rembrandt  verwandten  Ton,  aus- 
geführt. 

Tizian.  Das  Portrait  von  Macchiaveil.  Ich 
konnte  hier  weder :  die  Au£[iE»siSing  xmd  Vortrag  des 
Tizian,  noch  die  Gesichtshildung  des  Macchiaveil  er- 
kennen. Wohl  aber  hat  der  dargestellte  junge  Mann 
sehr  geistreidie  Züge,  und  verräth  die  Malerei  einen 
grofsen  Meister,  welcher  viel  Verwandtschaft  su  dem 
trefHichen  G.  B.  Moroni  von  Bergamo  zeigt.  Auf 
einem  Zettel  liest  man:    Deo^  Patriae^  TAL 

Dobson.    Ein  Portrait  im  Hämisch,  halbe  Fl- 
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gor,  ist  ein  sorg^tig  aasgefuhries  Bild  dieses  Ver- 
dienten, englischen  Malers. 

Yan  Dyck.  Brustbild  des  Antonio  de  Zuniga 
und  Dayila,  Marqnjs  von  Mirabella.  Dieses  fleifsige 
Bild  hat  van  Dyck  wahrscheinlich  in 'Venedig  gemalt, 
denn  es  ist  in  emem,  dem  Tizian  nahe  verwandten, 
nur  etwas  gedämpfteren  Goldton  ausgeführt. 

Yan  Dyck.  Portrait  von  Robert  Rieh,  Grafen 
von  Warwick,  ganze,  lebensgrofse  Figur.  In  einer 
prächtigen  Rüstung  lehnt  er  sich  n^it  dem  rechten 
Arm  gegen  ein  Piedestal,  die  Hand  hält  eiüen  Com- 
mandostab.  Bez.:  1632.  Ein  voi^ügliches,  fleifsig 
in  dem  warmen,  gelblichen  Ton  des  Fleisches  ge^ 
maltes  Bild,  welcher  dem  van  Dyck  in  der  ersten 
Zeit  seines  Aufenthalts  in  England  eigen  war. 

Murillo.  Ein  lachender  Junge  weist  auf  den 
Besdiauer  bin.  Höchst  lebendig  und  launig  im  vol- 
len Licht  in  seinem  klaren,  röthHchen  Ton  durch- 
geführt. Die  Hand  ist  meisterlich  verkürzt,  der 
Grund  hell. 

Rubens.  Ignatius  von  Loyola,  ganze,  überle- 
bensgpofse  Figur.  In  einem  prächtigen  Priesterkleide 
von  rother  Far^e  mit  goldener  Stickerei  steht  er  da, 
«um  Himmel  empofblicketid,  wie  um  das  Gedeihen 
•seine»  «Ordens  fl^end,  dessen  Regeln  er  in  einem 
Buche  hält  Strenger  in  der  Form  als  meist,  in  der 
musterhaft  breiten  Behandlung  sehr  fleifsig,  und  im 
vollen  Licht  in  einem  klaren,'  gesättigten  Goldton 
gehalten,  ist  dieses  Bild  von  imposanter  Wirkung. 
Früher  im  JesuitereoUegium  zn  Antwerpen. 

Tizian.  Margaretha  von  Parma.  Ganze,  Ig- 
bensgiofse  Figur  in  weÜ8ei|i>  Kleide.    Auffassung  und 
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Färbung  sprechen  mehr  für  ein  .treffliches  Werk  des 
Paolo  Veronese. 

Federigo  Zucchero.  Der  berühmte  Grsrf  von 
Essex  im  Profil.  Ein  feines  Bild,  in  einem  sehr  hel- 
len Ton.  Es  spricht-  sich  in  diesen  Zügen  übertrie- 
bene Zuversicht  und  Selbstgefälligkeit  aus. 

Die  folgenden  Bilder  befinden  sich  in  dem  rei- 
zenden, ganz  an  dem  rechten  Ende  des  Schlosses 
gelegenen  Zimmer  der  Gräfin  Warwick,  aus  welchem 
man  eine  herrliche  Niedersicht  auf  den  an  der  Rück- 
seite des  Schlosses  vorbeiiliefsenden  Avoü  hat.  Die  Rui- 
nen einer  steinernen  Bogenbri^cke  machen  mit  einer  üp- 
pig emporstrebenden  Vegetation,  worunter  die  schön- 
sten Cedem,  eine  wunderbar  anziehende  Wirkung. 

Hans  Holbein.  König  Heinrich  YIU.  Knie- 
stück in  Lebensgröfse,  ganz  von  vom  genonunen. 
Das  viereckige  Gesicht  ist  so  fett,  daCs  die  einzelnen 
Theile  ganz  darin  verschwimmen.  Es  ist  in  diesen 
Zügen  ein  brutaler  Egoismus,  ein  Eigensinn  und  eine 
Härte  des  Gefühls  ausgedrückt,  wie  ich  es  noch  in 
keinem  menschlichen  Antlitz  gesehen,  dabei  liegt  in 
den  Augen  das  argwöhnisch  Lauernde  eines  wilden 
Thieres,  so  dafs  einem  bei  langer  Betrachtung  ganz 
unheimlich  zu  Muthe  wird,  denn  das  BUd,  ein  Mei- 
sterwerk des  Holbein,  ist  bis  in  den  kleinsten  Ein- 
selheiten  von  einer  Wahrheit,  als  ob  man  den  Kö- 
mg  selbst  vor  sich  sähe.  In  der  sehr  prächtigen 
Tracht  ist  viel  Gold  angewendet,  die  Unterärmel 
ganz  golden,  mit  braunen  Schatten.  Die  Hände  sind 
von  gröfster,  individueller  Naturwahrheit.  In  der 
Linken  hält  er  einen  Stock,  in  der  Rechten  ein  Paar 
Handschuh,  den  Kopf  bedeckt  ein  kleines  Barett. 
Der  Grund  ist  hellgrün.     Nach  der  geringen  Verein- 
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fachong  der  Formen,  der  wenigen  Rundung  des  Gan- 
zen, wie  wunderbar  auch  alle  Einzelheiten  model- 
lirt  sind,  dem  noch  braunröthlichen  Localton  des 
Fleisches,  den  schon  grauen  Schatten,  dem  sehr  hel- 
len Eindruck  des  Ganzen,  macht  dieses  Bild  den 
Uebergang  yon  der  zweiten  zu  der  dritten  Manier 
des  Holbein  und  möchte  etwa  1530  gemalt  sein. 

Verschiedene  andere,  hier  dem  Holbein  beige- 
messene Bilder  sind  meines  Erachtens  theils  Copien, 
theils  haben  sie  gar  nichts  mit  ihm  gemein. 

David  Teniers.  Eine  Wachtstube.  Im  Vor- 
gmnde  zwei  Raucher  und  viele  Waffenstücke,  mehr 
rückwärts  sechs  Männer  beim  Spiel.  la  geistreichem 
Vortrag,  Impasto,  ^eiz  der  kühlen  Harmonie  eins 
der  schönsten  Bilder  des  Meisters  von  dieser  Art. 

Annibale  Carracci.  Christus  von  Maria  und 
Engeln  bei  Fackelschein  beweint.  Ein  Cabinetbild- 
chen  von  edler  und  dramatischer  Composition  und 
sehr  fleifsiger  Beendigung. 

Peter  Neefs.  Zwei  Architecturstöcke,  Petrus 
im  Gefängnisse  und  daraus  befreit,  zeichnen  sich 
durch  Klarheit  und  scharfe  und  delicate  Behandlung 
sehr  aus. 

Salvator  Rosa.  Ein  alter  Mann  unter  einem 
Baum  und  ein  Einsiedler  an  einem  Wasser,  sind  feine 
Bilder  von  lichtem  Ton. 

In  anderen,  gewöhnlich  dem  Publicum  nicht 
,  gezeigten  Räumen  fielen  mir  noch  besonders  auf: 

G.  B.  Moroni.  Ein  männliches  Portrait  von 
grofser  Feinheit. 

Walker.  Das  Portrait  des  Oliver  Cromvel. 
Verspricht  viel,  hängt  aber  zu  ungünstig. 

Canaletto.  Alles  erwartet  den  Dogen  vor  sei- 
le*« 


370  Bildersammlung  in  Warwiekcastle. 

nem  Pallast,  um  auf  dem  festlich  geschmüdcten  Bu- 
centoro  die  Vermahlung  mit  dem  a^riatischen  Meere 
zu  begehen.  Durch  Gröfse,  Kraft  und  Tiefe  der  Farbe, 
Relchthum  und  fleifsige  Ansföhrnng  eins  der  schön- 
sten Werke  des  Meisters. 

Sir  Josna  Reinolds.  Ein  Schulknabe,  halbe 
Figur.  Reizend  in  der  Naivetät  des  Aufdrucks  und  an 
Gluth  und  Klarheit  des  Tons  dem  Rembrandt  nahe. 

Ein  mir  sehr  merkwürdiges  Portrait  von .  Shaks- 
peare,  welches  mir  dieses  Dichters  würdiger  zu  sein 
scheint,  als  irgend  eins  der  sonst  bekannten,  und 
also  wohl  die  Au£aierksamkeit  aller  verdient,  wel- 
chen der  kritische  Apparat  über  die  Portrtite  des 
Dichters  und  die  vergleichende  Prüfung  aller  Por- 
traite  zu  Gebote  steht.  Er  ist  hier  jünger  als  sonst  und 
von  feineren  Zügen,  aber  ebenfalls  mit  Schnur»  und 
Kinnbart.  Die  ganze  Auffassung  ist  sehr  eigenthüm- 
lich.  Hint^  einem  weifsüberzogenen  Tisch,  auf  ei- 
nem rothen  Stuhl  mit  hoher  Lehne  sitzend,  ist  er 
im  Begriff,  etwas  niederzuschreiben.  Er  blickt  auf, 
wie  über  den  Inhalt  nachsinnend,  denn,  obgleich  er 
den  Beschauer  ansieht,  ist  doch  sein  geistiges  Be- 
wuTstsein  nicht  dabei,  sondern  nach  Innen  gerichtet 
Der  Ausdruck  des  Kopfs  ist  höchst  fein  und  geist- 
reich. Er  ist  schwarz  gekleidet,  mit  feinem,  weifsen 
Spitzenkragen  und  Armaufschlägen.  Der  Localton 
des  Fleisches  ist  röthlich,  die  Ausfuhrung  fleifsig. 
Das  €^ze  zeugt  von  einem  geschidden  Maler  und 
scheint  mir  bestimmt  ein  Originalbild.  Der  Grund 
ist  schwarz. 

Einige  antike  Büsten  darf  ich  nicht  ganz  mit 
Stillschweigen  übergehen. 

Scipio  Afrikanus,   über  lebensgrois,  sehr  in- 
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di^vidnell,  besonders  der  Mund.     Von  vortrefiQüeher 
Arbeit.     Nasen  und  Ohren  neu. 

Augnstus,  etwas  colossal,  in  einem  Alter  von 
etwa  50  Jahren.  In  parischem  Marmor  vorzüglich 
ausgefiihrt,  zumal  der  Hals  und  das  Haar  schön  be* 
handelt.    Das  Ganze  yon  seltner  Erhaltung. 

Trajan.  Sehr  gute  Arbeit  von  cararischem  Mar- 
mor.    Nase  und  Oluren  Restauro. 

Hercules,  coloei^,  von  sehr  edlem  Charaeter 
und  trefflicher  Sculptur.  Nase,  Bart  und  Hinter* 
köpf  neu. 

An  einem  Sarcophag  mit  der  so  oft  wiederhol- 
ten Mythe  von  Diana  und  Endymion  erfreuen  nur 
noch  die  schönen  Motive,  weldbc  den  Monumenten 
der  Alten  so  häufig  in  den  Zeiten  tiefen  Verfalls  der 
Kunst  eigen  geblieben,  denn  die  Löwenköpfe,  die 
ovale  Form  des  Sarcophags,  die  Art  der  Arbeit  spre- 
chen, für  eine  sehr  späte  Epoche.  Ueberdem  ist  die 
Epidermis  angegriffen. 

Merkwürdig  ist  ein  Reli^  in  Holz  nach  der  be- 
rühmten Amazonensdilacht  des  Rubens  in  der  Mün- 
diener  Gallerie.  Es  ist  in  der  Gröfse  des  Originals 
und  ohne  Zweifel  schon  früh  in  den  Niederlanden 
gesehnitzt,  wo  diese  Kunst  noch  im  17.  Jahrhundert 
sehr  häufig  und  mit  anüserordentlicher  Kunstfertigkeit 
ausgeübt  wurde. 

In  einem  Schrank  ist  eine  mäfsige,  aber  hödist 
vmrtreffliche  Sammlung  limonsinischer  Emaillen  auf- 
gestellt. Vi^er  Teller  enthaltcin  eben  so  viel  Dar- 
siiellungen  ans  der  Geschidite  der  Psyche,  nach  den 
bekannten  Stichen  des  Meisters  mit  dem'  Würfel 
nach  RaphaeFs  .Compositioh.  ^e  sind  von  ungemei- 
ner Sdiönheit  der  Arbeit.    Dasselbe  gilt  auch  von 
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einer  Schüssel  mit  dem  Fest  der  Gotter,  nach  einem 
TheiLdes  berühmten  Frescobildes  von  Raphael  in 
der  Famesina.  Die  Mannahsammlmig  auf  einer  an- 
deren, ebenfalls  nach  Raphael,  übertrült  an  Schön- 
heit, Freiheit  und  Verstandnifs  jedoch  alles,  was  ich 
noch  von  der  Art  gesehen  habe. 

Durch  eine  seltne  Gröfse  und  eine  reiche,  poeti- 
sche Composition  von  der  Entführung  der  Europa 
zeichnet  sich  eine  Schüssel  aus^  indefs  ist  die  Arbeit 
minder  fein. 

Einige  GeMse,  Giefskannen  u.  s.  w.  haben  in 
vollem  Maafse  die  Eleganz  der  Form,  den  feinen  Ge- 
schmack der  Verzierungen,  welchen  man  in  der  so- 
genannten Epoche  der  „  renaissance  ^^  in  Frankreidi 
mit  Recht  bewundert. 

Eine  Waffensammlung  enthält  manches  sehr  In- 
teressante, so  eine  besonders  vollständige  Reihe  Ton 
alten  Bogen  ,^  eine  WaiTa,  welche  die  Engländer  im 
14.  Jahrhundert  zu  so  grofser  Vollkommenheit  aus- 
gebildet hatten,  dafs  sie  ihnen  in  den  Kriegen  mit 
Frankreich  ein  grofses  Uebergewicht  verschaffte. 

Die  schönsten  GeMse,  die  prächtigsten'  Stufen 
von  Derbyshirer  Flufsspath  verkündigten  die .  Nähe 
dieser  Gra&chaft.  Ein  Bergkrystall  von  aufserordent- 
licher  GröDse  vereinigte  hier  mit  höchst  seltener 
Weifse  die  gröfste  Klarheit  und  Reinheit. 

Endlich  mufs  ich  noch  einer  Tischplatte  mit  flo- 
rentinischer  Mosaik  erwähnen,  welche  an  Reichthum 
und  Schönheit  der  Arbeit  wenige  ijbres  Gleichen  ha- 
ben möchte.  Sie  ist  erst  neaerdiü^s  von  der  Familie 
Grimani'in  Venedig  gekauft  worden  und  auch  mit 
deren  Wappen  geschmückt. 

Nachdem  ich  so  Alles  im  SchloTs  in  Atigenscheia 
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genommen,  bestieg  ich  zwei  derThürme,  von  denen 
man  herrliche  Aussichten  auf  den  Hof  und  das  Schlofs, 
auf  die  Stadt  Warwick,  auf  den  Garten  "und  den, 
von  üppigem  Baumwuchse  strotzenden  Park  geniefst. 
Nun  verlangte  mich  aber  sehr,  die  berühmte  War- 
v^ckvase  zu  sehen,  welche  in  gröfseren  und  kleine- 
ren Wiederholungen  jetzt  so  häufig  in  Berlin  vor- 
kommt. Sie  ist  unfern  des  Sdilosses,  in  der  Mitte 
eines  Treibhauses,  auf  einem  ziemlich  hohen  Piede- 
stale  aufgestellt,  imd  die  Wirkung  des  im  schönsten, 
weifsen  Marmor  ausgeführten  Gefäfses,  von  6  Fuls 
11  Zoll  im  Durchmesser,  wirklich  überraschend.  £s 
ist  in  Grofse,  Form  und  Trefflichkeit  der  Arbeit  das 
Bedeutendste,  was  wir  ans  dem  Alt^hum  an  Kra- 
teren,  oder  solchen  Gefäfsen  besitzen,  worin  die  Al- 
ten ihren  Wein  zu  mischen  pflegten.  Sehr  sinnreich 
ist  es  daher  auch  mit  geistreichen,  bacchischen  Mas- 
ken geschmückt,  und  haben  die  Henkel  das  Ansehen 
von  mächtigen,  aus  dem  Gefafs  hervörwachsenden 
Weinranken,  welche  mit  ihrem  Laub  dasselbe  leicht 
umwindend  auslaufen.  Die  Feinheit  dieses  Geran- 
kes, wie  die  ganze  Art  der  Arbeit,  deutet  darauf 
daCs  dieses  Gefäfs  ebenfalls  nur  eine  antike  Copie 
nach  einem  wahrscheinlich  selbst  im  Alterthum  sehr 
berühmten  Krater  in  Bronze  sein  mag.  In  der  Villa 
des  Hadrian  zu  .Tivoli  gefunden,  kam  es  in  den  Be- 
sitz des  Sir  William  Hamilton,  welcher  es  dem  Gra- 
fen Warwick  verehrt  hat.  Es  ist  bis  auf  einige  stark 
restaurirte  Masken  w6hl  erhalten.  Der  jetzige  Gcaf 
scheint  sich  dieses  herrlichen  Besitzes  nach  Gebüäir 
zu  erfreuen,  denn  die  Familie  pflegt,  wie  mir  der 
HauAofmeister  sagte,  in  diesem  Treibhau$e  öfter  den 
Thee  einzunehmen^. 
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Ein  weiter  Spaziergang  durch  den  grofsen  Park, 
in  der  Begleitung  eines  gefälligen  Gärtners,  war  nach 
so  vielen  Kunstgenüssen  sehr  erquicklich  und  beloh- 
nend, denn  das  Auge  erfrischte  sich  an  dem  safti- 
gen Grün  der  Bäume,  und  das  etwas  bewegte  Ter- 
rain bot  die  mannigfaltigsten  Ansichten  des  riesen- 
haft über  den  Wald  hervorragenden  Schlosses,  mit 
welchem  öfter  der  zierliche,  spitze  Thurm  der \ Ma- 
rienkirche in  Warwick  sehr  glücklich  gruppirte.  Kühe 
und  Wild  belebten  die  Mittelgründe,  vielfa<^h  ganz 
in  derlj^ähe  auffliegende  Fasanen  und  R'ebhühner  be- 
wiesen, dafs  ihre  !Ruhe  lange  durch  keinen  Jäger  ge- 
stört w^orden  war. 

Ist  mir  in  Oxford  das  Wesen  der  Geistlichkeit 
imd  der  klosterartigen  Gelehrsamkeit  des  Mittelalters 
lebendig  vor  die  Augen  getreten,  so  habe  ich  heute 
die  grofsartigste  Anschauung  des  übergewaltigen  eng- 
lischen Adels  gehabt,  welcher  Jahrhunderte  lang  mit 
dem  Volk,  wie  mit  den  Königen  ziemlich  willkür- 
lieh  schaltete. 

In  der  sehr  zierlichen  und  reichen,  gothischen, 
an  der  Kirche  St.  3iary  gelegenen  Begräbnifscapelle  *) 
des  Richard  Beauchamp,  Grafen  von  Warwick,  wel- 
cher im  Jahre  1439  starb,  besah  ich  mir  noch  das 
Grabesdenkmal  desselben.  Etwas  über  lebensgrofs 
liegt  er  in  Bronze  getrieben  auf  einem  steinernen 
Sarcophag^  an  welchem  viele  kleine  Statuen  von  Hei- 
ligen aus  demselben  Metall  angebracht  sind.  Der 
Kunstwerth  ist  gering. 

In  derselben  Capdle  befindet  sich  auch  das  Denk- 


*)   Siehe  Abbildungen  in  J.  Britton^s  Architcctnral- 
Antiqoities  etc.  Th.  4.  S.  7.  ff. 
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mal  des  berühmten  Grafen  von  Leicester.  Unter 
einem  ansehnlichen  Ueberbau  von  italienischem- Ge- 
s<dmiack  liegen  er  und  seine  Gemahlin  ausgestreckt 
als  bemalte  Statuen.  Aehnlicher  Art,  nur  einfacher, 
ist  das  Denkmal  des  Grafen  Brook,  des  ersten  von 
der  Familie  der  jetzigen  Grafen  von  Warwick. 

Wie  gern  sähe  ich  morgen  noch  die  hier  ganz 
in  der  Nähe  befindliche,  berahmte  Ruine  des  Schlosses 
Kenilworth!  Doch  eingedenk,  dafs •  Mittel  mid  Zeit 
mir  die  strengste  Verfolgung  meines  Zwecks,  Kunst- 
werke zu  sehen,  gebieten,  werde  ich  morgen  früh 
um  5  Uhr  mit  einer  Coach,  weidiehier  von  Lon- 
don eintrifft,  nach  Liverpool  abfahren. 


.  Siehenundzwanzigsfer  Brief. 

Ghatsworth,  den  16.  September. 

Seit;  meinem  Briefe  aus  Warwick  habe  ich  einen 
ansehnlichen  Theil  von  £ngland  durchstreift,  wodurch 
meine  Bewunderung  dieses  Landes  nicht  wenig  ge- 
steigert worden  ist. 

Nur  mit  goiauer  Noth  fand  ich  noch  auf  der 
übermäfsig  mit  Menschen  und  Gepäck  beladenen  Coach 
in  Warwick  ein  Plätzchen  pnd /war  daher  sehr  ver- 
^wundert,  als,  wo  die  letzten  Häuser  stehen,  noch 
ein  verlorenes,  schtoes  Kind,  welches  auch  die  War- 
wickraces  mitgemacht,  am  Wagen  emporkletterte 
und  neben  dem  Schinmeister  formlich  eingepfercht 
wurde.  Mit  gewohnter  Schnelle  durch  das  blühende 
Land  in  nordwestlicher  Richtung 'einherrollend,  tra» 
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fen  wir  schon  um  8  Uhr  in  der  grofsen  Fabiikstadt 
Birmingham  ein.  Ich  TYandte  die  zwei  Stunden, 
welche  die  Coach  hier  verweilte,  an,  um  den  Schow- 
room,  oder  die  Ausstellung  von  allerlei  Fabrikwaa- 
ren  bei  Hrn.  Thomassin  zu  besuchen.  Ich  sage  Dir 
hier  nichts  von  der  unsäglichen  Mannigfaltigkeit  der 
zweckmäfsigsten  und  trefflich  gearbeiteten  Gegen- 
stände in  Stahl,  Silber  und  anderen  Metallen,  son- 
dern erwähne  nur  der  Copie  der  Warwickyase,  wel- 
che hier  in  der  Gröfse  des  Originals  in  Bronze  aus- 
geführt und  in  einem  besonderen  Raum  aufgestellt 
ist.  Die  Gesammtwirkung  ist  aufserordentlich,  und 
die  Art,  wie  sich  hier  die  Henkel  machten,  bestärkte 
mich  in  meiner  Yermuthung,  dafs  das  ursprüngliche 
Original  ebenfalls  in  Bronze  gearbeitet  gewesen  ist. 
Eine  genauere  Betrachtung  de»  Einzelnen  gewährte 
indefs  die  Ueberzeugung,  dafs  auch  die  höchste  Aus- 
bildung von  mechanischem  Geschick  nicht  ausreicht, 
wo  es  darauf  ankommt,  ein  Werk  freier  Kunst  wie- 
derzugeben, sondern  dafs  hierzu  die  Ausbildung  des 
künstlerischen  GefQhls  durch  angemessene  Studien 
unerläfslich  ist.  AUen  Verzierungen,  den  Henkeln, 
den  Masken,  felüt  jener  geistreiche,  lebendige  Hauch, 
welcher  den  feinsten  Reiz  des  Originals  ausmacht. 
Diese  Copie  hat  5000  Pfd.  Sterl.  gekostet  uHd  es  ist 
6  Jahre  daran  gearbeitet  worden. 

Als  ich  von  dieser  Schau  zurückkehrte,  führte 
mich  mein  Weg  über  einen,  mitten  in  der  Stadt  ge- 
legenen, Kirchhof,  auf  welchem  eine  reiche  Saat  der 
Auferstehung  entgegenreift.  Nirgend  und  niemals  ivar 
mir  bis  jetzt  der  Gegensatz  der  hier  still  und  fried- 
lich Ruhenden,  mit  dem  unermefslichen  Getreibe  und 
Getöse  d«r  Lebenden  ringsumher  in  solcher  Schroff- 
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heil  entgegengeü^ten.  Und  dodi  ist  der  unvermeid- 
liehe  Uebergang'  von  dem  einen  zu  dem  anderen  Zu* 
Stande  so  schnell  und. oft  so  unerwartet!  Von  den 
Tausenden,  welche  jet^t  in  Toller  Lebenskraft  alles 
dieses  Getose  machen,  dachte  ich,  wird  einer  nach 
dem  anderen  ein  eben  so'  stiller  Mann,  wie  die  liier 
Ruhenden,  und  dann  auch  eben  so  bald  vergessen^ 
wie  sie.  Denn  kleän  ist  die  Anzahl  der  Mensdien^ 
deren  Andenken  nicht  schon  mit  der  nächsten  6e« 
neration  spurlos  yerloschen  ist!  Und  so  ist  es  auch 
recht,  denn  die  Lebenden  gehören  dem  Leben  an, 
w^elches  sie  mit  all  <seinen  Leiden  und  Freuden  yoLL'^' 
auf  in  Anspruch  nimmt.  Bei  alle  dem  hat  aber  das 
Gefühl,  wie  schnell  der  Einzelne  aus  dem  Bewufsii 
sein  des  ganzen  Geschlechts,  wi^  selbst  der  nächsten 
Angehörigen '  verschwindet,  etwas  höchst  Melancho* 
lisches.  „Uns  hebt  die  Welle,  verschlingt  die  Welle 
und  wir  versinken ^^  dagt  daher  Göthe  so  wahr  ttod 
schön.  Je  mehr  inäefs  jeder  Wohlgeartete  darüber 
zum  klaren  Bewufstsein  gekommen,  desto  mehr  wird 
er  sich  zusammen  nehmen,  die  kurze,  ungewisse  Frist, 
in  'welcher  in  dem  Stüdcchen  Staub,  welches  zu  seU 
nem  Körper  zusammengeronnen,  noch  Leben  pulsirt, 
mit  seiner  ganzen  Kraft  zum  heilsamen  Wirkett  an- 
zuwoiden,  um,  wenn  anCh  nicht  sein  flüchtiges  An* 
denken  zu  verlängern,  doch  mit  dem  Gefühl  in  jenes 
Meer  der  Vergessenheit  einzutauchen,  in  der  unendr 
liehen  Verkettung  der  Wesen  'und  der  grofsen  Weltöko- 
nomie kein  ganz  unnützes  Glied  gewesen  zu  sein.  -— 
Die  Gegend  während  der  ersten  Stationen  nach 
Birmingham  überzeugte  mich,  dafs  ich  mich  jetzt 
recht  im  Herzen  des  englischen  Fabrikiandes  befände. 
In  der  Umgegend  von  Wolverliampton  ^ubt  mali 
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sich  nach  Lemnös,  der  alten  Werkstitte -des  Yulcan 
mid  der  €y dopen,  yersetzt;  denn  der  Anblick  ist 
so  colossal,  dafs  er  etwas  Uebermenschlieiies  nnd  iSar 
den  Unkundigen  Zaaberhaftes  hat.  Weit  und  breit 
sieht  das  Auge  Fabrikgebäude^  Ton  wei^^eu  sieh 
Schlote  oft  thurmartig  erheben,  ans  denen  rothe 
Flammen  heraiislecken,  die  um  so  stäricer  loichteten, 
als  der  ohnehin  bezogene  Himmel  ymn  dem  ungehev» 
ren  Qualm  ganz  verfinstert  wurde.  -  Bie  Erde  ist  hier 
von  dem  ewigen  Kohlendempf  geschwärzte-  Biswei- 
len vernahm  man  dumpf  idas  Getöse  der  Masdünen. 
Hin  und  wieder  durchschneiden' Eisenbaiinea  die  Stra-^ 
fse,  auf  denen  auf  kleinen  Rollwagen  die  Fabrikate 
leicht  und  schnell  von  einer  'Maschine  %wr  andere 
geschafft  werden.  Das  schwarze,  mssige  Ansehen 
der  sie  begleitenden  Menschen  ^ab  dem  Genüge 
eine  harmonische  Stafage.  Hatte  ich  e^st  den  Tag 
vorher  eins  der  grofsartigsten  'Mdniimente  der  im 
Mittelalter  waltenden  Madit  eines  unbändigen. Addb 
gesehen,  welcher  von  tinersättlicfaer  Herrschsuoht, 
Kampflust  und  Prachtliebe  bewegt  ^wnrde,  so  ward 
mir  nun  eine  nicht  minder  ^ofsartige  Anschaming 
der  Kraft,  weldi«  die  Gegenwart  vor  alHem  bewegt 
und  beherrscht,  des  auf'  die  unermefstidie  Frodnctioft 
des  Nützlichen  im  gemeinen ^Slnne 'des  Worts  ge^» 
henden  Maschinen-  imd  Fabrikwesens,  «welche  alle 
anderen  Interessen  zu  verschlingen  droht. 

Sehr  wohl  that  mir  nach  diesem  AnbHok  die 
in  dem  heitersten  und  frischesten  Griin  prangende 
Grafschaft  Staifordshire,  durch  welche  wir  bald  dar- 
auf hinflogen. 

Ich  sah  hier,  unfern  der  Strafse  TrenÜiam-Ha]], 
den  Hanptland^tz  meines  verehrten  Gdnners,  des  Her- 
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so^  Toa  Sntherland.  Der  sidi  an  eine  Anhöhe  hili* 
sidieiide  Padc  striotzt  von  der  dicht  gedränf;ten  FüUe 
des  üppigsten  LanhholzeB  und  hildet  einen  schönen 
Hintergrund  der  trefflidi'  bewässievten  Wiesen,,  wov* 
nai  sich  stattliehe  Viehheerden  gütlich  thaten.  Bfit 
demSehiosse  hat  der  Herzog  jetzt  einen  grofsenBail 
TOT.  StafTord  ist  eine  mälsige  Stadt,  ivo  einige  eehr 
aUe,  hölzerne  Häuser  mit  hohen  Giebeln  mdne  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zogen;,  r  Nachmittags  lag  Che»» 
shire  "wie  ein  unabsehbarer,  grofser  Wald  von  Laub^ 
holz  Tor  mir.  Dieser  fondcuck  wird  durch>die  Bfiume 
hervorgebracht,  welche  'die  herrlidisten  Wiesen  ein^ 
schliefsen,  oder  einzeln  darauf  zerstreut  smd.  Ich 
b^riff  sehr  wohl,  wie  hier  der  König  i  aller 'Käse  er* 
zei^  wird.  Leider  ininfste>  ich  in  dkser  l^rafechaft 
wieder  Marburyball,  den  unweit  Nortwieh  gelegenen 
Landsitz  ran  Hm.  Smith  Barry,  mit  Tielen  antiken 
Scülptnren  und  Gemälden^  ungesehen  lassen.  Unjter 
den  ersten  soll  sich  eine  Statue  des  Antinous  und 
eine  Marmorvase,  worauf'  in  -Relief  Adonis,  der  bei 
der  Proserpina  eingeführt- iwird;,  besonders  auszeich- 
nen. Um  9  Uhr  Abends '  war  ich  in  Liverpool,  hatte 
idso  die  100  englischen,  loder  20  deutschen  Meilen 
von  Binnin^am,  den  Aufetttfaait  zum  Diner  inNcw- 
oastle  eingerechnet^  in.  11  Stunden. zurückgelegt. 

Amcanderen  Tage  lernte  ich  die  Unannehmüeh- 
keit  kennen,  welche  >ein  Sonntag  in  England  für  ei-^ 
nen  Fremden  hat,  dem  es  darauf  ankommt,  seine  Zeit 
zu  Hathe  zu  halten.  Von  den  Personen ,  an  welche 
nnch  Herr  Ewart  in  Liverpool  adressirt  hatte,-  war 
kein  einziger  hi  der  Stadt.  Da  ich  vernahm,  dafs 
Oak-HiU,  der  Landsitz  des  Sir  John  ^To  bin,  dessen 
Bekanntschaft  mir  wegen  des  Bedfnrdmifael,  des  be-» 
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röhmtesten  Manuscripts  mit  Miniaturen  in  England^ 
welches  er  besitzt,  vor  allen  wichtig  war,  nur  we« 
nige  Meilen  entfernt  sei^  nahm  «ich  eine  „  Fliege  ^^ 
and  eilte  zu  ihm  hinaas,  mo&te  aher  zu  meinem  Yer- 
dra!s  va^nehmen,  dafs  er  eben  zur  Kirche  nach  der 
Stadt  gefahren  sei.  So  blieb  mir  nichts  anderes  übrig, 
als  mich  in  der  Stadt  umzusehen,  Was  indefs  in  der 
That  der  Mühe  werth  ist.  Man  kann  Liyerpool  jetzt 
die  blühendste  Stadt  in  England  nennen,  denn  keine 
midere  hat  in  dfen  letzten  20  Jahren,  in  dem  Maafse 
zugenommen  und  ist  noch  beständig  in  so  raschem 
Fortschreiten  begriffen.  Auch  hat  Liverpool  sehr 
grofse  Yortheile.  Der  Hafen  liegt  für  ^e  Amerika* 
ner  ungleich  bequemer,  als  der  Londoner,  die  grofse 
Fabrikstadt  Manchester,  deren  Erzeugnisse  Liverpool 
vertreibt,  ist  4urch  die  Eisenbahn  jetzt  so  gut  VFie 
damit  vereinigt,  und  ^e  weitläuftigen  Gra£s«hafien 
ehester,  Lancashire  und  Yorkshire  beziehen  aus  Li^ 
verpool  meist  ihren  Bedarf.  Ein  neu  entstehendes, 
grofsartiges  Leben  haft  immer  einen  wunderbaren  Reiz, 
und  so  betrachtete  ich  denn  auch  den  stattlichen 
Hafen  mit  acht  grofsei)  Docks,  welche  sämmtlich.mii 
Schiffen  angefüllt  waren,  mit  vieler  Freude.  An  ei* 
nem  neunten  Dock:  wurde  gearbeitet.  Auf  dem  Mee« 
resarm,  woran  die  Stadt  liegt,  sah  ich  zugleich  zehn 
Dampfschiffe.  Das  neue,  noch  nicht  vollendete  Cu- 
stomhouse  ist  ein  Prachtbau  von  erstaunlichem  Um« 
fange.  Leider  entbehren  die  jonischen  Säulen,  womit 
es  geschmückt  ist,  mit  der  Entasis,  oder  Schwellung, 
ihren  feinsten  Reiz.  Auch  die  Börse  und  das  Rathhaus 
sind  sehr  ansehnliche  Gebäude.  Das  auf  einem  Platz 
in  d^  Nähe  derselben  in  Bronze  aasgeBihrte  Denkmal 
Nelson^s  hat  mich  indefs  wemg  befriedigt.    Einemo« 
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dem-gothische  Kirche  mit  einem  Thurm,  welcher  in 
einem  durchbrochenen  Helm  endigt,  macht  eine  sehr 
gate  Wirkung.  Von  anderen  Kirchen  in  antiker  Bau- 
y^eise  ist  eine  von  glücklichen  Verhältnissen,  doch 
vnrd  die  Einheit  der  Wirkung  durch  eine  darauf  ge- 
setzte gothische  ^Thnrmspitze  wieder  au%ehoben.  Mit 
der  meisten  Beiriedignn^betrachtete  ich  aber  einen  vor 
der  Stadt  in  einem  engen,  von  frischbegrünten  Hü- 
geln umschlosaenen  Thal  gelegenen  Kirchhof  in  wel- 
chen man  von  dieseii  Anhöhen  lünab  sieht.  Der  Ein- 
druck der  Abgeachldssenheit  und  des  Friedens  ist  so 
grofs,  dafs  man  sich  des  Gefühls  nicht  erwehren 
kann,  -wie  es  sich  dort  gut  ruhen  mü^se.  Ein  kleiner 
Bandbau;  bildet  das  Denkmal  von  Huskisson,  wel- 
<^cr  bekanntlieh  auf  der  Eisenbahn  von  Liverpool 
tiach  Manchester  ein  so  schreckliches  Ende  genom- 
-men  hilt.  >  Unweit  des  Einganges  in  diesen  Kirchhof 
liegt  eine  Todtencapelle  ganz  in  der  Form  eines  klei- 
-nen,  antiken  Tempels  mit  einem  Prostylos  und  Epi- 
«tylos  von  sechs  dorischen  Säulen,  welche  aber  lei- 
der ebenfalls  ein  cylinderartiges  Ansehen  -  haben. 

Den  folgendeil  Tag  suchte  mich  Sir  John  Tobin, 
ein  stattlicher,  schon  bejahrter  Mann,  in  meinem 
Gasthofe  auf  und  brachte  mir  die  erwünscht^  Nach«- 
rieht,  dafs  ich  seine  Manuscripte  mit  Miniaturen  an- 
•dien  köime,  und  seine  Tochter  dabei  die  Honneurs 
machen  würde.  Ich  fiihr  also  um  11  Uhr  wied^ 
nach  Oak-Hill.  Mifs  Sarah  Tobin  empfing  mich  in 
eineih  ungemein  hehaglichen  Zimmer  des  geräumigen 
Hduses  -  sehr  freundlich  und  ich  fand  auch  hier  die 
"wohlthätige  Unbefangenheit,  welche  ich  Dir  schon 
frlUier  an  den  En^länderinneü  gerühmt  habe,  verbun- 
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den  mit   vielem'  Sian  far  Euntt  wid   einer  feineii, 
geistigen  Bildung. 

Das  berühmte  Mefsbuch,  welches  mm  vor  mir 
lag,  ist  für  den  bekannten  Herzog  von  Bedford  ge- 
schrieben, welcher  nach  dem  Tode  seines  Bruders, 
König  Heinrich's  V«  von  England,  eine  Reihe  von 
Jahren  Regent  von  Frankreich  war.  .Durch  zwei 
Umstände. wird  die  Zeit  seiner  Eintstehnng  sehr  ge- 
nau bestimmt.  Das  Wappen  des  Herzogs  ist  darin 
öfter  von  dem  der  Anna  Ton  Burgund,  Tochter  Jo- 
hann''6  des  Unerschrockenen  und  Schwester  Philipp't 
des  Guten,  Herzogs  von  Burgund,  begleitet,  mit  den 
Beiscliriften  ^,A  vous  entier^^  li^^"^-  ««i«  fjontent,*^ 
Die  Vermählung  mit  dieser  Prinzessin^  fand  nun  am 
13.  Apil  1423  statt.  Auf  der  Rückseite  von  Bl.  287 
befindet  äich  eine  Notiz  von  J.  Somerset,  dem  Arzt 
Kddig  Heinrich's  VI.  von£nglaad,  wonach  der  Her- 
zog und  die  Herzogin  von  Bedford  diesem  Könige 
bei  Gelegenheit  seiner  Krönung  als  König  von  Frank- 
reich im  Jahre  1431  zu  Paris  dieses  Mefsbuch  Ter- 
ehrt  habai.  Es  ist  also  nothwendig  in  den  Jahren 
zwischen  1423  und  1431  angefertigt  worden.  Es  ge- 
hört durch  die  Pracht  der  Ausstattung,  den  Beicht 
thuni  des  bildlichen  Schmucks  zu>  den  bedeutendsten 
Denkmalen  dieser-  Art,  welche  jene  kunstreiche  Zeit 
hervoi^ebracht  hat.  Es  enthält  289  •  Pergamentblätter 
▼on  11  Z.  Höhe,  7|  Z.  Breite  und  ist  mit  69  grö- 
iseren  Miniatureo,  welche  ungefähr  •§- .einer  Seite  ein- 
nehmen, und  gegen  1000  kleineren,  von  etwa  l-^-  Z» 
im  Durchmesser,  geschmückt,  welche  letztere  in  den 
reich,  aber  nicht  gerade  fein  mit  goldenem  Blätterwerk 
imd  Blumen  verzierten  Rändern  vertheilt  sind.  Die  Blin- 
der, wie  die  Schrift  und  der  ganze  Schmuck  deuten  auf 
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niederländiachen  Ursprung,  welcher  auch  um  so  er- 
klärlieher  ist,  als  zu  jener  Zeit,  unter  der  segens- 
reichen Regierung  Philipp^s  des  Guten,  des  Schwa- 
gers von  dem  Herzog  von  Bedford,  die  Slalerei  dort  in 
der  hohen  Blüthe  stand,  welche  die  Werke  der  Bru- 
der yan  Eyck  uns  am  Schönsten  zeigen.  Mit  Aus- 
nahme der  drei  letzten  Blätter  gehören  indefs  die 
Bilder  des  Mefsbuehs  keinesweges  der  ausgebildeten 
Taa  Eyckschen  Kunst  an,  sondern  bilden  vielmehr 
einen  Uebergang  der  firüheren,  mehr  conventioneilen 
nnd  typischen  «u  der  mehr  naturalistischen  Kunst- 
weise der  van  Eyck.  Die  Verhältnisse  der  Körper 
sind  in  den  kleinen  Bildern  zq  kurz,  in  den  groben 
noch  übersciilank,  die  Motive  gewunden  und  zu  stark 
bewegt,  die  Gewänder  von  dem  Schwung,  wie  in 
den  gothischen  Sculpturen,  die  Zeichnung  des  Nack- 
ten, zumal  der  Extremitäten  sehr  mager  und  schwach. 
In  den  Gesichtszügen  keimt  nur  theilweise  das  In- 
dividuelle. Die  weiblichen  Köpfe  haben  die  feinen 
Zöge,  die  welchen  Formen. desjenigen  Typus,  welcher 
iB  Deutschland  im  14.  und  zu  Anfang  des  15«  Jieihr- 
hunderts  in  der  cölnischen  Schulet  am>  reinsten  aas*- 
geprägt  worden^  iJier  von  ungleich  allgemeinerer  Ver- 
breitung gewesen  ist,  als  man  bisher  geglaubt  hat 
Wie  in  dieser^  artai  auch  hier  die  Köpfe  öfter  in 
Stumpfheit  aus,  sind  dagegen  eben  so  biswdlen  mit  ei* 
Bern  sehr  edlen  Ausdruck  verbunden,  wie  z.  B.  in  einer 
ohnmächtig  hinsinkenden.  Maria,  von  vortrefflichem 
Motiv,  auf  der  Kreuzigung  Bl.  144..  Ganz  eigenthüm« 
lieh  ist  auf  dem  Bilde  von  Christus  am  Oelberge  die 
Erscheinung  des  Gott  Vaters,  welcher  ihm  ein  Cm- 
dfix  zeigt,  womit  hier  ausgedrfiokt  ist,  was  die  meU 
iten  Maler  durch  einen  Kelch  haben  bezeichnen  wol- 
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len.  Die  Färbung  dies  Flei&efaes  ist  schwach  and  ia 
der  Behandlang  etwas  versch^i^oiminen,  in  den  Ge- 
wändern herrschen  dagegen  noch  die  grellen  Farbea 
des  Roth,  Blau,  Violett  vor,  wie  sie  im  14.  Jahr- 
hundert üblich  waren.  In  dem  Spangriin  and  dem 
häufigen  Gebrauch  des  Pinselgoldes  mit  braunes  Schat- 
ten erkennt  man  dagegen  schon  die  neue  Weise  des 
15.  Jahrhunderts.  Die  Hintergruiide  sind  meist  nach 
Art'  jener  früheren  Zeit  golden,-  oder  mit  schwach 
brettartigen  Mustern;  wo  landschaftliche  Gründe  vor- 
kommen, sind  sie  noch  wenig  ausgebildet,  Berge  und 
Bäume  von  conventionellcn  Formen,  oft  spangrüner 
Farbe ,  mit  Gold  gehöhet  und  von  schwacher  Per- 
spective, wie  z.  B.  bei  der  obigen  Kreüzigang.  Die 
vorkommende  Architectur  ist  gothisch.  Bei  den  gro- 
fsen  Bildern,  welche,  mit  Ausnahme  der  drei  letzten, 
von  einer  Hand  herrühren,  zeigj-  sich  schon  jene 
breitere,  weiche  Behandlang  in  einer  feinen  Guasch, 
welche  in  den  späteren  niederländischen  Miniaturen 
des  15.  Jahrhunderts  zu  solcher  VoUk^ommenheit  aus- 
gebildet wird.  Die  kleinen  Bilder  rühren  dagegen 
von  verschiedenen,  sehr  ungleidien  Händen«  her.  Ge- 
gen Ende'  wird  die  Behandlung  freier  und  maleri- 
scher, z.  B.  bei  der  Kreuzigung,  Bl.  240,  die  Farben 
der  Gewänder  werden  zarter  und  harmonischer,  'in 
den  Landschaften  zeigt  sich  eine  -perspectivisehe  Ab- 
timung  des  Himmels.  So  Bl.  256  b.  Die  drei  letz- 
ten, grofsen  Bilder  gehören  endlich  ganz  der  freien 
naturalistischen  Kunst  der  van  £yck  an  und  sind 
von  einer  Vortrefdichkeit,  dafs  sie  sehr  leicht  von 
ihnen  selbst  herrühren  können:  Auf  dem  ersten  sieht 
man  den  vor  seinen  Patronen,  deren  einer  der  heil. 
Georg,  knieenden  Herzog  von  J^dford.    Das  Profil 
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seines  Gesichts  mit  grofser,  krammer  Nase  ist  von 
schlagender  Lebendigkeit  und  Naturwahrheit.  Hinter 
ihm  ein  Krieger  mit  der  Fahne  des  heiligen  Georg.*) 
Unten  auf  der  Seite  ist  sein  Wappen  prächtig  aus- 
geführt. Das  folgende,  ebenfalls  treffliche  Bild  stellt 
die  Herzogin  vor  ihrer  Patronin,  der  heil.  Anna,  im 
Gebete  dar,  zu  deren  Seite  Maria  mit  dem  Christus- 
kinde.**) Eine  architectonische  Einfassung  von  zar- 
tem, grünem  und  röthlichem  Ton  macht  sich  sehr 
elegant.  Auf  dem  letzten,  nicht  minder  vorzüglichen 
Bilde  sieht  man  die  Aufnahme  der  Lilien  in^s  königl. 
französische  Wappen.  Auch  die  kleinen  Bilder  der 
Ränder  zeichnen  sich  hier  gleich  sehr  aus.  Wenn  Dib- 
din  im  Allgemeinen  behauptet***),  dafs  dieses  Mefs- 
buch  in  den  Miniaturen  das  berühmte  Brevier  des- 
selben Herzogs  von  Bedford  in  der  königl.  Biblio- 
thek zu  Paris  übertrifft,  so  hat  er  sich  wieder  von 
seinem  patriotischen  Eifer  zu  weit  fuhren  lassen, 
denn  die  zahlreichen  Miniaturen  in  dem  Brevier  ge- 
hören der  freien  und  ausgebildeten  Kunst  der  van 
Eyck  an,  und  sind  von  einer  Schönheit  und  Fein- 
heit, dafs  sie  den  Brüdern  van  Eyek  mit  derselben 
Wahrscheinlichkeit  beigemessen  werden  können,  als 
in  dem  Mefsbuch  nur  die  drei  letzten.  Auch  sind  in 
dem  Brevier  Pergament  und  Randverzierungen  feiner, 
die  Erhaltung  besser.    Das  Mefsbuch  hat  früher  der 


*)  Eine  treue  Abbildung  hiervon  in  Dibdin's  bibliogra- 
phischem Decameron.    Tom.  I.  p.  OXXXVUI. 

**)  Eine  Alibildung  des  Portraits  der  Herzogin  in  Holz- 
schnitt inDibdins  ReminUcemei  of  a  literaryUfe,  T.  //. 
p.  973. 
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Familie  Harley  gehört,  wie  das.  Wappen  auf  dem 
Eiobande  beTveist;  es  wmrde  später  von  dem^  jetzigen 
Herzog  von  Marlborough  in  mner  Versteigerung  mit 
687  Pfd.  Sterl.  15  S.  bezahlt,  und  kostet  dem  jetzi- 
gen Besitzer  1000  Pfd.  Sterl.,  yielleicht  die  gröfste 
Summe,  welche  jemals  für  ein  Denkmal  der  Art  be- 
zahlt worden  ist. 

Aufserdem  mufs  ich  noch  folgende  Manuscripte 
erwähnen,  welche  niir  Mifs  Tobin  zeigte. 

Ein  römisches  Brevier  in  zierlicher,  gothiscfaer 
Minuskel  in  zwei  Colnmnen,  auf  feinem  Pergament 
geschrieben,  ungefähr  9  Z.  hoch,  6  Z.  breit,  523  Blät- 
ter enthaltend.  Mit  sehr  reichem  Schmudc  von  Bil- 
dern und  Rändern,  und  meines  Eradiftens  von  nieder- 
ländischer Schule,  aus  dem  letzten  Viertel  des  15. 
Jahrhunderts.  In  den  Bildern  sind  drei  Hände  zu 
unterscheiden,  von  denen  zwei  sieh  nicht  über  ge- 
schickte Handwerksarbeit  erheben,  die  dritte  aber 
einen  Künstler  von  grofster  Feinheit  veiräth,  dessen 
Bilder  in  einem  sehr  edlen  Geschmack  der  späteren 
Nachfolger  der  van  Eyck  in  einem  hödist  zarten, 
weschesi,  im  Fleisch  etwas  violettlichen  To&  vorge- 
tragen sind.  Vor  allen  zeichnet  sich  Johannes  auf 
Patmos,  Bl.  314  b. '^),  nächst  ihm  die  heiHgc  Catha- 
rina  aus«  *  Die  Anbetung  der  Könige  fiel  mir  au^ 
weil  sie  mit  der  Composition  des  Bildes  in  der  Gal- 
lerie  zu  München  übereinstimmt,  welche  irrig  för 
Jan  van  Eyck  ausgegeben  wird  und  auch  von  Hefs 
unter  diesem  Namen  gestochen  worden  ist.  Auf  den 
Rändern  wechselt  die  frühwe  Verzierungsweise  mit 


*)  Eine  gute  Abbildnns;  in  Dibdins    bibl.  Decame- 
ron  I.  p.  CLXVir. 
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goldnen  Endpfchen  nnd  banten,  scfanörkelarti^en  Blät- 
tern mit  der  späteren,  den  aaf  das  Treuste  nachge- 
ahmten Blumen,  Insecfen  und  Früchten  auf  farbigen 
Gründen.  Oft  finden  sich  beide  auf  derselben  Seite 
gemischt.  Die  der  letzteren  Art  gehören  zu  dem 
Elegantesten  und  Vollendetsten,  was  ich  in  diesem 
Geschmack  gesehen  habe.  Blatt  436  enthält  das  Wap- 
pen der  katholischen  Könige  Ferdinand  und  Isabella. 
Blatt  437  a.  liest  man,  dafs  dieses  Buch  der  Königin 
Isabella  von  Francisco  de  Rojas  verehrt  worden.  Es 
soll  erst  bei  der  französischen  Invasion  aus  dem  £s- 
corial  erworben  worden  sein.  Im  Jahre  1817  befand 
es  sich  in  der  trefßichen  Sammlung  des  Hrn.  Dent, 
nachmals  in  der  Hanriot,  aus  welcher  Sir  John  To- 
bin  es  fiir  160  Pfd.  Sterl.  gekauft  hat. 

Ein^ Gebetbuch  der  Maria  von  Burgund,  Tochter  ' 
CarFs  des  Kühnen,  Gemahlin  Kaiser  Maximilian''s  I., 
vom  mit  ihrem  Wappen  verziert.  Dieses  nur  etwa 
4  Z.  hohe,  3  Z.  breite  Büchlein  von  422  Pergament- 
blättern gehört  in  Miniaturen  und  Rändern  zu  den 
feinsten  und  zierlichsten  Denkmalen  aus  der  Schule 
der  van  Eyck.  Die  auf  die  12  Monate  bezüglich«! 
Vorstellungen  des  Kalenders  nehmen  die  ganzen  Rän- 
der em  und  sind  sehr  naiv  und  lebendig.  Die  zahl- 
reichen Bilder  biblischen  Inhalts  sind  auf  das  Zar- 
teste ausgeführt.  Der  Ton  des  Fleisches  ist  etwas 
violettlich.  Oefter  erkennt  man  bestimmte  Gemälde 
als  VcNrbilder,  z.  B.  im  Oiristus  den  des  Jan  van 
Eyck  im  Museum  zu  Berlin,  in  der  Maria  mit  dem 
Kinde  die  auf  dem  van  Eyekschen  Bilde,  wie  sie  von 
dem  heiligen  Lucas  gemalt  wird,  früher  in  der  Bois- 
seree^schen  Sammlung,  jetzt  in  der  Gallerie  zu  Mün- 
chen.   Fast  am  meisten  gelungen  sind  indefs  die  Thier- 
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chen,  Vagel,  Schmetterlinge,  deren  drei  den  Rand 
jeder  Seite  schmücken.  Es  spricht  sich  darin  eben 
so  viel  Naturgeföhl,  als  heitere  Laune  ans.  Dieses 
Büchlein  ist  aus  der  Sammlung  Hanrott  von  dem  jetzi- 
gen Besitzer  für  100  Guineen  erworben  -worden. 

Ein  Gebetbuch  König  Franzis  I. .  von  Frankreich, 
wie  das  französische  Wappen,  das  F.  mit  der  Krone, 
und  der  Salamander  mit  der  Devise  ^^Nutrisco  ei 
exiinguo''  beweisen.  Es  enthält  in  gr.  8.  100  Blät- 
ter von  feinem  Pergament  und  ist  sehr  elegant  in 
•  rein  lateinischer  Schrift  geschrieben.  Es  ist  mit  vie- 
len, ziemlich  grofsen  Miniaturen  gesclunückt,  von 
welchen  die  Mehrzahl  sich  auf  das  Leben  Maria  be- 
ziehen, deren  Dienst  das  ganze  Buch  gewidmet  ist. 
Sie  beweisen,  dais  die  Entstehung  dieses  Buchs  in 
die  letzten  Jahre  der  Regierung  von  Franz  L,  also 
gegen  1547,  fallen  müfs,  denn  sie  zeigen  nicht  allein 
die  ganz  freie  und  völlig  ausgebildete  Kunst  des  16. 
Jahrhunderts,  sondern  sind  von  einer  so  gefölligen, 
aber  aller  Tiefe  und  alles  Ernstes  entbehrenden  Ge- 
fiihlsweise,  von  einer  so  erstaunlichen  Weiche  nnd 
Zartheit  der  Ausfuhrung,  von  einem  so  modernen 
Princip  in  der  bunten  Zusammenstellung  der  Farben, 
dais  man  sie  aufser  dem  Zusammenhange  mit  dem 
beglaubigten  Buche,  und  ohne  die  Verwandtschaft 
anderer,  gleichzeitiger  Monumente  in  der  königl.  Bi- 
bliothek zu  Paris,  sicher  für  späteren  Ursprungs  hal- 
ten wikde'^).  Sie  sind  meines  Erachtens  unter  dem 
Einflufs  des  berühmten  französischen  Malers  Jean 
Cousin  entstanden,  dessen  Hauptwerk,  ein  jüngstes 


•)  Eine  Abbildung  der  Himmelfahrt  Maria  in  Dibdin's 
bibl.  Decameron.    Tom.  I.  p.  CLXXVIU. 
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Gericht,  in  der  Gallerie  des  Louvre  befindlich  ist, 
v^enn  sie  nicht  von  seiner  eigenen  Hand  herrühren, 
und  liefern  einen  sehr  interessanten  Beweis,  dafs  in 
Ausbildung  dieser  ganzen  Kunstweise  Frankreich .  dem 
übrigen  Europa  weit  vorangegangen  ist.  Nur  die 
Verzierung  mancher  Ränder,  z.  B.  die  Blumen,  er- 
innern noch  an  die  ältere,  im  15.  und  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  übliche  Weise.  Dieses  so  höchst 
elegante  Buch  wurde  im  Jahre  1783  in  der  Verlas- 
senschaft des  Herzogs  Yon  Lavalliere  mit  3000  Frcs., 
später  in  England  mit  115  Pfd.  Sterl.  bezahlt.  Es  be- 
fand sich  vordem  in  der  Sammlung  des  Sir  Marc  Sykes. 

Die  interessante  Schau  dieser  Kunstschätze  wurde 
nur  durch  ein  erquickliches  Luncheon  unterbrochen, 
welches  ich  mit  Mils  Tobin  in  einem  andern  Zimmer 
einnahm. 

Nachmittags  besuchte  ich  die  Liverpool -Institu- 
tion, eine  von  dem  verewigten  Roscoe  gegründete 
Anstalt,  welche,  aufser  einer  naturhistorischen  Samm- 
lang, auch  eine  von  Gypsabgüssen  und  Gemälden 
enthält,  woran  sich  eine  Kunstschule  anschliefst. 

Die  Bilder  waren  einst  Eigenthum  von  Roscoe 
selbst,  und  beweisen,  dafs  auch  er  zu  den  seltenen 
Männern  in  England  gehört  hat,  welchen  der  tiefe, 
geistige  Gehalt  der  Kunstwerke  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts nicht  verborgen  geblieben  ist,  denn  sie  beste- 
hen zum  Theil  aus  sehr  werthvoUen  Denkmalen  der  ita- 
lienischen und  niederländischen  Schulen  aus  diesem 
Zeitraum.  Einige  patriotisch  gesinnte  Einwohner  Li- 
'  verpools  haben  sie  gekauft  und  hierher  gestiftet.  Ich 
bemerke  Einiges  über  die  namhaftesten  nach  den 
Nummern  des  gedruckten  Catalogs.  Bei  manchen 
liefs  der  sehr  dunkle  Tag  und  die  ungünstige  Stelle 
leider  keine  genauere  Beobachtung  zu.  . 
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No.  1.  Die  Krönuiig  Maria,  lial&e  Figuren,  1  F. 
5  Z.  hoch,  1  F.  9  Z.  breit,  ist  ein  gutes  Werk  der 
Schule  von  Siena  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Es  wird 
hier  irrig  byzantinisch  genannt. 

No.  2.  Giotto.  Drei  Frauen  mit  Johannes 
dem  Täufer  als  Kmd,  1  F.  8  Z.  hoch,  1  F.  9  Z. 
breit.  Fragment  eines  Frescogemäldes  der  Gebart 
Johannis  aus  der  CarmeliterlprdbLe  zu  Florenz.  Sehr 
echt  und  interessant  und  durch  den  Stich  tou  Patsch 
bekannt.  • 

No.  3.  Giotto.  Die  Tochter  der  Herodias, 
welche  das  Haupt  Johannis  empföngt.  Eine  sehr 
edle  Figur.  Eben  daher,  und  auch  yon  Patsch  ge* 
stochen.     1  F.  3  Z.  hoch,  1  F.  1  Zu  breit. 

No.  4.  Simon  Martini  (gewöhnlich  Memmi 
genannt ).  Maria  und  Joseph  machen  dem  12jährigea 
Christus  Vorwürfe,  dafs  er  sie  verlassen  hat.  1  F. 
7  Z.  hoch^  1  F.  2  Zu  breit.  Bez.:  SYMÖN  DE  SE- 
NIS  ME  PINXIT  SVB  A.  d.  MCCCXL.  IL  Die 
zwei  letzten  C  sind  verloschen.  Höchst  innig  und 
rührend  im  Ausdruck,  der  Kopf  des  Joseph  gewils 
einer  der  schönsten,  welche  die  Kunst  hervorgebracht 
hat,  die  Ausfuhrung  von  der  grö&ten  Feinheit,  das 
Fleisch  von  zartröthlichem  Ton,  die  Gewänder  von 
blühenden  Farben,  der  Grund  golden.  Dieses  v^under- 
herrliche,  nur  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  ausgeführte 
Bildchen  beweist,  dafs  das  Lob,  welches  diesem 
Künstler  schon  sein  Zeitgenosse  Petrarca  und  später 
noch  Vasari  spendet,  wohl  verdient  ist. 

No.  5.  Don  Silvestro  Camaldolese.  Die 
Geburt  Johannis.  des  Täufers,  eine  Miniatur  auf  Per- 
gament, aus  dem  von  Vasari  erwähnten,  baühmten, 
grofecn  Mefsbuch  geschnitten.     1  F.  hoch,  11  Z.  breit. 
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In  Anordnung,  Empfindung  und  Ausfubmug  ein  Denk- 
mal ersten  Jßanges  Yon  dieser  Art,  und  ganz  mit  den 
schon  erwähnten  Miniaturen  des  Silvestro  in  Ottley^s 
Sammlung  übereinstimmend,  weldier  auch  diese  nach 
England  gebracht  hat. 

No.  6.  Filippino  Lippi.  Die  Geburt  der 
Maria.  6  Z.  hodi,  14  Z.  breit.  Eins  der  feinsten 
und  seelenvollsten  Bilder  dieses  grofsen  Meisters,  aus 
dessen  früherer,  bester  Zeit.  Hier  in*ig  Fiesole  ge- 
nannt. 

No.  7.  Francesco  di  Pesello,  gen.  Pesel- 
lino.  •  Die  Ausstellung  einer  Reliquie  in  der  Cathe- 
drale  von  Florenz.  Unter  den  vielen  Zuschauem  die 
Portraite  voi|  Cosmus  von  Medici,  dem  Vater  des 
Vaterlandes,  seines  Sohnes  Piero  und  seiner  Enkel 
Lorenzo  und  Giuliano.  1  F.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit. 
Eine  der  reichsten  und  interessantesten,  mir  bekann* 
ten  Predellen.  In  der  scharfen  Characterißtik  und 
dem  Massigen  der  Figuren  ist  ein  starker  Einflufs 
des  Masaccio  sichtbar. 

No.  8  und  9.  Masaccio.  Das  Martyrium  des 
heil.  Sebastian  und  die  Versuchung  des  heiligoi  An- 
tonius. Gegenstücke,  10  Z.  hoch,  1  F.  S  Z.  breit. 
In  Auffassang,  Beseelung  der  Köpfe,  Breite  der  Dra- 
perie ganz  mit  den  Frescobildem  in  der  Earche  del 
Carmine  übereinstimmend,  und  höchst  vorzüglich. 
Hier  inig  dem  viel  roheren  Andrea  d^  Castagno 
beigemessen. 

No.  10.  Mateo  da  Siena?  Maria  mit  dem 
Kinde,  Johannes  und  Engel.  Grund  golden.  2  F.  hoch«. 
1  F.  7  Z.  breit.  So  weit  die  dunkle  und  hohe  Stelle 
ein  Urtheil  zuläfst,  von  diesem  etwas  trocknen  Mei- 
ster, keinenfalls  Fra  Filippo  Lippi,  wofür  es  hier  gilt. 
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No.  12.  Antonio  Pollajqolo.  Eine  Pietä. 
Der  todte  Christus  auf  dem  Schoofsc  der  auf  dem 
Grabe  sitzenden  Maria,  bi  der  Feme  die  Kreuzi- 
gung. 1  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  breit.  Pas  Bestreben 
auf  Ausbildung  der  Form  zeigt  hier  den  Bildhauer, 
^reicher  nur  nebenher  malte. 

No.  13.  L.  Krug.  Die  Geburt.  Maria  verehrt 
knieend  das  am  Boden  liegende  Kind;  Joseph  mit 
einer  Laterne  daneben  stehend.  HZ.  hoch,  9  Z. 
breit.  Dieses  meisterlich  in  der  Malart  der  ober- 
deutschen Schule  ausgeführte  Bildchen  stimmt  in  den 
wesentlichen  Stücken  genau  mit  dem  bekannten  Ku- 
pferstich dieses  Meisters  (Bartsch  Vol.  VII.  p.  536) 
überein.  Es  wird  hier  wunderlicher  Weise  Alessio 
Baldovinetti  genannt. 

No.  15.  Herry  de  Bles,  gen.  Civetta.  Ma- 
ria mit  dem  Kinde.  Ein  artiges  Bild,  irrig  Ridolfo 
Ghirlandajo  genannt. 

No.  16.  Giovanni  Bellini.  Maria  mit  dem 
Kinde;  hinter  ihr  ein  grüner  Vorhang.  1  F.  5  Z. 
hochy  1  F.  2  Z.  breit.  Feines  Bild  aus  des  Meisters 
früherer,  magerer  Zeit,  irrig  P.  Perugino  genannt. 

No.  17.  Bern  ardin  van  Orley.  Maria  mit 
dem  Kinde  unter  einem  Baldachin;  Joseph  pflückt 
Datteln  von  einer  Palme.  Hintergrund  eine  reiche 
Landschaft.  2  F.  8  Z.  hoch,  1  F.  11  Z.  breit.  Nach 
einer  Composition  des  Lionardo  da  Vinci  meisterlich 
von  obigem  Meister  in  seinem  etwas  kühlen  Fleisch- 
ton ausgeführt.  Der  Ausdruck  der  Wehmuth  in  der 
Mutter  ist  besonders  tief  empfunden!  Das  beste 
Werk  eines  Niederländers  nach  italienischem  Vor- 
bilde, so  ich  noch  gesehen.  Irrig  Lorenzo  di  Credi 
genannt. 
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No.  18.  Hans  Holbein.  Portrait  einer  Dame 
von  Rang.  Ihr  Haar  in  ein^m  reichen  Netz,  auf 
dem  Kopf  einen  Hut  von  dunkelblauem  Sammet,  ein 
Mieder  von  derselben  Art,  mit  weiten,  weifsen  Ober-, 
rothen  Unterärmeln.  Um  den  Hals  eine  goldene  Kette, 
w^oran  drei  Perlen;  die  Linke  auf  einem  Tisch  mit 
grünem  Teppich,  auf  der  Rechten,  einen  kleinen,  grü- 
nen Papagei.  Hintergrund  ein  rother  Damast.  2  F. 
hoch,  1  F.  7  Z.  breit.  Dieses  in  allen  Theilen  mit 
der  gröfsten  Feinheit  durchgeführte  Bild,  -woran  be- 
sonders die  Hände  meisterlich,  rührt  aus  der  späte- 
ren, vollendetsten  Zeit  von  Holbein  her,  es  ist  daher 
in  den  Lichtem  weifslicher,  in  den  Schatten  grauer, 
als  die  Bilder  seiner  früheren  Epochen.  Die  darge- 
stellte Person  hat  eine  auffallende  Aehplichkeit  mit 
Franz  I.,-  und  möchte  wohl  jedenMls  eine  Ver- 
wandte von  ihm  sein.  Schon  Passavant  ist  diese 
Aehnlichkeit  aufgefallen,  und  seine  Yermuthung,  dafs 
es  Margaretha  von  Valois,  die  Schwester  Franzis  I., 
sein  könnte,  hat  Einiges,  für  sich.  Irrig  Lionardo  da 
Vinci  genannt. 

No.  19.  Nach  Michelangelo  Bnonarotti^s 
bekannter  Composition,  Christus  mit  der  Samariterin 
am  Brunnen.  Grau  in  Grau.  2  F.  6  Z.  hoch,  1  F. 
11  Z.  breit.  In  einem  seltnen  Grade  von  dem  Geist 
des  Michelangelo  durchdrungen,  und  daher  gewifs 
von  einem  seiner  besten  Schüler  ausgeführt.  Vor- 
mals in  der  Sammlung  des  Königs  von  Neapel  auf 
Capo  di  Monte,  später  von  J.  Ottley  nach  England 
gebracht.    Irrig  für  Michelangelo  selbst  ausgegeben. 

No.  20.  Pietro  degli  Ingannati,  ein  Nadi- 
folger  des  Giov.  BeUini.  Die  Vermählung  der  heiL 
Catharina  in  Gegenwart  der  Heiligen  Michael  und 
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Veronica.  2  F.  3  Z.  hoch,  3  F.  breit.  Eia  fleifsi- 
ges  Bild  von  echt  religiösem  Sinn,  ^mg  Francesco 
Francia  genannt. 

No.  22.  Giorgione.  Das  Portrait  des  Guido- 
baldo  von  Montefeltre,  Herzog  von  Urbino.  2  F. 
10  Z.  hoch,  2  F.  2  Z.  breit.  In  der  edlen  Auffias- 
sung,,  dem  tiefen  Goldton  dieses  Meisters  würdig. 

No.  23.  Yincenzo  Catena.  Maria  mit  dem 
Kinde,  welches  den  Donator  segnet;  umher  Heilige. 
2  F.  8  Z.  hoch,  3  F.  7  Z.  breit.  Bez.:  VINCEN- 
TIVS  CHATENA.  F.  Noch  ganz  im  Character  sei- 
nes  Meisters,  des  Giov.  Bellini.  Die  Charactere  lieb- 
lich, doch  nicht  bedeutend.  Der  Fleischton  in  den 
Frauen  gelblich,  in  den  Männern  stark  braun,  das 
Portrait  des  Donators  sehr  lebendig. 

No.  28.  Holländische  Schule  des  15.  Jahr- 
hunderts.  Die  Grablegung  Christi.  1  F.  9  Z.  hoch, 
1  F.  9  Z.  breit.  Die  Gesichter  einförmig  und  häfs- 
lich,  aber  von  tiefem  Ausdruck,  die  Farben  tief  und 
satt,  die  Malerei  von  feinem  Schmelz,  die  Landschaft 
einfach.  Aus  der  Sammlung  des  Grafen  Truchsefs. 
Irrig  Jan  van  Eyck  genannt. 

No.  29.  Rogier  van  derWeyde.  Ein  Altar 
mit  Flügeln.  Mittelbild.  Die  Abnahme  vom  Kreuz. 
Rechter  Flügel,  der  böse  Schacher  und  der  knieende 
Donator;  linker  Flügel:  der  gute  Schacher,  der  gläu- 
bige Hauptmann  und  ein  Kriegsknecht.  Auf  den  Au- 
fsenseiten  Johannes  der  Täufer  und  der  heilige  Julia- 
nns. 2  F.  hoch,  2  F.  breit.  Jeder  Flügel  2  F.  hoch, 
S  Z.  breit.  Dieses  sehr  interessante  Bild  ist  offen- 
bar aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters.  Es  finden 
sich  darauf  dieselben  Züge  der  Gesichter,  wie  auf 
der  grofsen  Kreuzabnahme  des  R.  v.  d.  Weyde  im 
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Mnseam  zu  Berlin,  auch  die  Motive  sind  diesem  yer- 
wandt;  das  eine  einer  Fraa  im  Profil  ist  in  Adel  und 
Grofsartigkeit  des  Lionardo  -vvärdig.  Die  Contonre 
aber  sind  geschnittener  und  härter,  der  Fleischton 
in  den  Lichtem  gelblich,  in  der  Halbtinte  und  den 
Schatten  dunkel.  Das  Ganze  ist  er^eäend  pathetisch. 

No.  34.  Lucas  van  Ley.den.  Das  Portrait 
eines  jungen  Ritters,  ein  schwarzes  Barett  auf  dem 
Kopf^  in  einem  weiten,  kastanienbraunen  Kleide  von 
schwarzer  Einfassung.  In  der  Landschaft,  welche 
den  Hintergrund  bildet,  der  heil.  Hubertus,  dem  der 
Hirsch  mit  dem  Cnicifis  zwischen  dem  Geweih  er- 
seheint. Trefiflich,  wie  die  feinste  Miniatur  ausge- 
führt! 3  F.  1  Z.  hoch,  2  F.  6  Z.  breit.  Meines  Er- 
achtens  der  Theil  eines  Flügeis  von  einem  gröfseren 
Altarbilde,  und  eins  der  vollendetsten  der  sdtenen, 
echten  Bilder  dieses  Meisters.  Früher  in  der  be- 
rühmten Sammlung  des  Greffier  Fagel. 

No.  36.  Hans  Holbein.  Der  verlorene  Sohn 
im  Yorgmnde  in  liederlicher  Gesellschaft,  im  Hin^ 
tergnmde  von  zwei  Weibern  aus  dem  Hause  gejagt, 
die  Schweine  fütternd  und  zu  seinem  Vater  zurück- 
kehrend. 1  F.  2  Z.  hoch,  1  F.  8  Z.  breit.  Aus  der 
ersten  Epoche  im  gelblichen  Ton  sehr  ausgeführt  und 
voll  Geist  und  Leben. 

Girolamo  da  Santa  Croce,  trefflicher  Maler 
aus  Bergamo  (ohne  Nummer).  Christus  aus  dem 
Grabe  steigend.  Rechts  Catharina  ihn  inbrünstig  be- 
trachtend, und  die  Donatrice,  eine  kleine  Frau  in 
Weifs;  links  der  heilige  Benedict,  vorn  zwei  spielende 
Kaninchen.  In  den  Characteren  besonders  edel,  in  der 
Färbung  sehr  warm  und  von  treffiicher  Erhaltung. 

SchlieGdiefa  bemerke  ich  noch  einr  Hautrelief  von 
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reXjht  guter  Arbeit,  nach  der  von  Marcanton  gesto- 
chenen Composition  Raphael's,  Alexander  der  Grofse, 
welcher  die  Jßücher  Homer's  in  einem  prächtigen 
Kasten  verwahren  läfst. 

Den  Sten  machte  ich  denn  auch  die  mir  ganz 
neue  Erfahrung,  auf  einer  Eisenbahn  zu  fahren.  Um 
\  auf  11  Uhr  setzte  sich  der  Zug  der  Wagen  nach 
Manchester  in  Bewegung.  Der  Wagen  sind  10,  von 
denen  jeder  drei  grofse  Kutschkästen  enthält,  in  de- 
rem  jeden  6  sehr  geräumige,  von  einander  durch 
Armlehnen  getrennte  Plätze  v<Hrhanden  sind,  so  dafs 
jedesmal  180  Personen  transportirt  w^erden.  Obgleidi 
nun  täglich  drei  Fahrten  nach  Manchester  und  eben 
so  viele  nach  Liverpool  stattfinden,  war  die  Anz^ 
der  Menschen,  welche  sich  nach  Plätzen  drängten, 
doch  so  grofs,  daf»  mehrere  zurückbleiben  mafsten. 
Die  Räder,  in  deren  hohlen  Rand  die  Erhabenheit 
der  Eisenbahn  eingreift,  sind  ziemlich  niedrig.  Es 
ist  ein  ganz  eigenes  Gefühl,  wenn  durch  das  Anzie- 
hen einer  Glocke  das  Zeichen  zur  Abfahrt  gegeben 
wird,  und  man  sich  also  auf  Discretion  einer  unge- 
heuren« Kraft  übergeben  fühlt,  welche  -  durch  den 
kleinsten,  oft  nicht  zu  berechnenden,  Zufall  einem 
verderblich  werden  kann.  Zuerst  tauchte  der  Zug, 
sich  langsam  bewegend,  in  einen  dunklen  Tunnel. 
Sehr  allmälig  wuchs  dann  aber  die  Schnelligkeit  so, 
dafs  Felswände  zu  beiden  Seiten  nach  ihren  verschie- 
denen Farben  das  Ansehen  von  eben  so  vielen  Band- 
streifen erhielten.    Dabei  fühlt  man  aber  die  Friction 

• 

so  wenig,  dafs  ein  kleines  Kind  auf  dem  Schoofse 
seiner  Mutter  neben  mir  auf  das  Sanfteste  schlief 
und  ein  Engländer  auf  meiner  anderen  Seite,  wel- 
cher diese  Fahrt  ebenfalls  zum  ersten  Mal  machte, 
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mit  der  gröfsten  Behaglichkeit  seine  Bemerkungen 
darüber  in  seine  Brieftasche  eintrug.  Wohl  aber 
fühlte  ich  mich  in'  einem  höheren  Grade  erhitzt,  als 
bei  dem  gewöhnlichen  Fahren.  Besonders  auffallend 
T^ar  es  mir,  daTs  bei  der  erstaunlichen  Schnelligkeit 
die  Gegenstände  einem  kleiner  erscheinen,  wie  denn 
eine  Heerde  weidender  Kühe  das  Ansehen  yon  Käl- 
bern hatte.  Um  11  Uhr  25  Minuten  war  ich  in  Man- 
chester, hatte  also  die  36  englischen,  oder  7  dent^ 
sehen  Meilen  in  einer  Stunde  und  10  Minuten  zurück- 
gelegt. Zu  welch  einer  Höhe  wird  aber  erst  der 
Verkehr  gesteigert  werden,  wenn,  was  in  5  bis  6 
Jahren  der  Fall  sein  wird,  ähnliche  Eisenbahnen 
England  in  seinen  Hanptrichtnngen  ypn  London  über 
Birmingham  nach  Liverpool,  und  von  London  nach 
Bristol  durchschneiden!  Gewifs  wird  schon  jeder  auf- 
merksame Beobachter  yom  Continent  durch  die  un- 
ermefslichen  Kräfte,  welche  hier  schon  seit  längerer 
Zeit  zu  freiem  Spiel  gekommen  sind,  und  in  allen 
Verhältnissen  eine  ganz  eigene  Präcision,  Spannkraft 
und  Elasticität  hervorbringen,  höchlichst  imponirt 
Was  mich  aber  zu  noch  gröfserer  Bewunderung  hin- 
reilst,  ist,  dafs  die  Engländer  h&.  diesen  erstaunlichen 
Yortheilen,  welche  sie  über  andere  Nationen  errun- 
gen, sich  das  lebhafteste  Bewufstsein  erhalten  haben, 
nicht  die  Hände  in  den  Schoofs  zu  legen,  nicht  ste- 
hen bleiben  zu  dürfen,  sondern  wie  sie  die  colossa- 
len  Mittel,  welche  ihnen  jener  Vorsprung  gewährt, 
geltend  machen,  um  durch  Unternehmungen,  wie 
diese  Eisenbahnen,  und  so  vieles  Andere,  jene  Stel- 
lung, den  anderen  Natiokien  gegenüber,  auch  noch 
femer  zu  behaupten.  Und  doch  ist  diese  ganze  Welt 
und  alle  diese  riesenhaften  Unternehmungen  von  dem 
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Vorhandensem  eines  einzigen,  scheinbar  geringen  Ma- 
terials abhängig  —  Yon  den  Steinkohlen.  Ninun 
diese  weg  und  alles  stürzt  zusammen.  Der  Yorrath, 
welchen  die  gütige  Natur  Ton  diesem  Material  in  den 
SchooJjs  dieser  Insel  niedergelegt,  ist  indefs  so  grofs, 
dafs,  ungeachtet  des  unermefslichen  jährlichen  Ver- 
brauchs, für  die  nächsten  1000  Jahre  noch  vollauf 
vorhanden  ist.  Ein  wie  viel  kostbarerer  Schatz  sind 
diese  Kohlengruben  für  England,  als  alle  Gold-  und 
Silberminen  Amerika' sl 

Ein  regnichter  Tag  erhöhte  nodi  den  traurigen 
Eindruck  des  wüsten,  weitschweifigen  Manchester, 
wo  hunderte  von  Schloten,  von  denen  einer  die  Höhe 
eines  ansehnlichen  Thurms  erreicht,  ihren  dunklen 
Rauch  in  den  grauen  Himmel  aushauchten.  Auch 
sonst  ging  es  mir  dort  nicht  nach  Wunsch.  Herr 
Ewart  hatte  mich  hier  an  einen  reichen  Banquier, 
Hm.  Benjamin  Heywood,  adressirt,  den  ich  vergebens 
zu  Wagen  in  der  Stadt  und  auf  seinem  Landsitz  auf- 
suchte, wo  ich  meinen  Brief  liefs.  Sehr  hatte  ich 
mich  darauf  gefreut,  durch  seine  Y^mittelung  die 
GemäMesaknmlungen  der  Herren  Edward  Lloyd,  Sir 
John  Pringle  Baronet,  Samuel  Barton,  Thomas  Hard- 
man,  Joseph  Maryland  und  des  Geistlichen  Hm.  Clo- 
wes  zu  sehen,  da  er  aber  nach  Verlauf  von  24  Stun- 
den nicht  die  geringste,  Notiz  von  mir  genommen, 
fohr  idi  den  9teQ  mit  einer  Coach  nadi  York  ab. 
Unter  den  €rebäuden,  weiche  ich  bei  dem  beständi- 
gen Regen  in  Manchester  abreichen  konnte,  erfireute 
ich  mich  an  der  Townhall  (Rathhaus),  welche  durch 
schöne  Verhältnisse,  trefflidie  Ausfiihrang,  schicklich 
angebrachte  und  'wohl  gearbeitete  Sculpturen  sich 
Tortheilhaft  auszeichnet.  Die  Fa^ade  im  reichsten 
ionischen  Geschmack  gleicht  eiaem  Tempel  mit  vier. 
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Säulen,  nur  dafs  an  den  Enden  noch  ziemlich  an« 
sehnliche  Mauertheile  sind.  Auch  das  Hospital  ist 
durch  die  Masse  ein  stattliches  Gebäude,  welches 
durch  die  freie  Lage  viel  Wirkung  macht. 

Auf  der  nordöstlich  gehenden  Fahrt  nach  York 
passirte  ich  den  hohen  Gebirgsrücken,  welcher  die 
Grafschaften  Lancaster  und  York  von  einander  trennt. 
Nur  auf  der  gröfsten  Höhe,  wo  eine  empfindliche 
Kälte  herrschte,  ist  er  kahl  und  unwirthlich  und 
nur  noch  yon  Haidekraut  bewachsen.  Bis  dahin 
lYcchseln  die  frischesten  Wiesen  mit  schönem  Be- 
wuchs von  Laubhölz.  Die  reizendsten,  von  ziem- 
lich starken  Wässern  durchschnittenen  Thäler  wer- 
den von  mancherlei  Fabriken  zugleich  belebt  und 
theilweise  entstellt.  Gegen  Abend  erreichte  ich 
Leeds,  einen  langweiligen  Fabrikort,  der  aber  in 
neueren  Zeiten  so  zugenommen,  dafs  er  jetzt  über 
100000  Einwohner  zählt.  Hier,  wie  in  anderen 
Orten,  hatten  colossale  Zettel  mir  schon  angekün- 
digt, dafs  in  York  das  grofse  Musikfest,  was  dort 
alle  vier  Jahre  gefeiert  wird,  wozu  alle  heimischen 
und  italienischen  Musiktalente  mitwirken,  und  alle 
Welt  aus  ganz  England  zusammenströmt,  jetzt  grade 
in  vollem  Gange  sei.  Ich  wunderte  mich  daher  nicht, 
dafs,  als  die  Coach  dort  lim  halb  eilf  in  der  Nacht 
einfuhr,  die  ganze,  hell  erleuchtete  Stadt  mit  vielen 
brillanten  Kaufläden  einem  aufgeregten  Ameisenhau- 
fen glich.  Nur  nach  längerem  Unifragen  gelang  es 
mir,  mit  genauer  Noth  in  einem  ganz  kleinen  Wirths- 
hause  ein  Unterkommen  zu  finden,  wobei  mir  der 
Wirth  indefs  gleich  erklärte,  dafs  er  nicht  weniger 
als  10  Schill,  oder  S^  Rthlr.  für  ein  Bett  auf  eine 
Nacht  nehmen  könne. 

Ich  war  am  anderen  Morgen  leiti^  a»£^  \nsk  ^^ 
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Cathedrale  von  York,  welche  für  die  schönste  in 
England  gilt,  vor  dem  Anfang  der  Musik  mit  Mnfse 
besehen  zu  können.  Obgleich  an  Masse  immer  nicht 
mit  dem  Strafsburger  Münster,  oder  gar  mit  dem 
Cölner  Dfom  zu  vergleichen,  übertrifiPt  sie  doch  in 
den  Dimensionen  die  meisten  anderen  englischen  Kir- 
chen, und  ragt  riesenhaft  aus  allen  Gebäuden  der 
Stadt  herror.  Auch  ist  sie  in  den  Verhältnissen  be- 
sonders edel  und  ansprechend,  und  hat  vor  jenen 
deutschen  Kirchen  in  der  äufseren  Ansicht  den  Vor- 
theil,  dafs  sich  das  Dach  nicht  als  ein  ungeheurer 
Giebel  über  die  Mauern  erhebt,  sondern  die  Gewölbe 
innerhalb  der  Höhe  der  Seitenmauem  abschliefsen. 
Dagegen  mufs  sie  in  den  Thürmen  wieder  einem 
Strafsburger  Münster  oder  Freiburger  Dom  sehr  nach- 
stehen; denn  die  zwei  stumpfen  Thürme  zu  den  Sei- 
ten des  Portals,  und  ein  dritter  ähnlicher,  welcher 
sich  auf  der  Mitte  des  Kreuzes,  mit  Zinnen  gekrönt, 
erhebt,  können  sich  an  Wirkung  mit  jenen  kühnen, 
himmelanstrebenden  Spitzen,  worin  sich  das  vege- 
tative Pnncip  dieser  Bauart  mit  am  schlagendsten 
ausspricht,  auf  keine  Weise  messen.  Die  Profile  der 
Gesimse  und  Ein&ssungen  sind  voller  und  kräftiger, 
als  bei  den  meisten  englischen  Kirchen.  Die  an  den 
Bögen  und  Gesimsen  häufig  angewendete  Verzierung 
stammt  noch  aus  der  romanischen  Bauart,  und  weist 
auf  die  frühere  Epoche  der  gothischen  Bauweise,  wie 
denn  auch  der  Anfang  der  Kirche  um  das  Jahr  1404. 
unter  dem  Bischof  Scrope  fällt,  den  König  Heinrich 
IV,  als  Hochverräther  enthaupten  liefs.  Der  Eindruck 
des  dreischifiigen  Innern  ist  sehr  schön,  wurde  aber 
durch  das  Abschlagen  der  eigentlichen  Kirche  vom 
Chor  zum  Gebrauch  für  das  Musikfest  sehr  geschwächt. 
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Am  Ende  des  Chors  ist  ein  oben  flaches  Fenster, 
-weiches  mit  Glasmalereien  nach  der  guten  älteren 
Weise  geschmückt  ist,  so  dafs  sie  keine  eigentlichen 
Bilder,  sondern  wohlgefällige,  architektonische  Mu- 
ster bilden.  Ein  ähnliches  Fenster  gegenüber,  über 
dem  Portal,  enthält  allerlei  Blumen  und  Blätter  in 
einem  mehr  naturalistischen  Geschmack.  Von  den 
steinernen  Verzierungen  der  übrigen  Fenster  zeigen 
verschiedene  die  zierlichen  Master,  wie  am  Cölner 
Dom,  in  den  meisten  aber  wiederholt  sich  das  in  Eng- 
land sehr  gewöhnliche,  etwas  langweilige  Schema. 
Die  Bögen  haben  in  ihrer  Cury.e  das  schlanke  Verhält- 
nils der  französischen  Kirchen.  Die  meisten  Sculptu- 
ren,  welche  vormals  diesen  Dom  schmückten,  sind 
zerstört.  Das  Vorhandene  ist  indefs  ungleich  roher, 
als  an  den  errirähnten  Kirchen  in  Deutschland.  Die 
Theile  des  Gebäudes,  welche  erst  vor  wenigen  Jah- 
ren durch  Feuer  zerstört  worden,  sind  bereits  völlige 
nnd,  die  hölzernen  Chorstühle  mit  zierlichem  Schnitz- 
werk nicht  ausgenommen,  mit  löblicher  Strenge  ganz 
in  der  alten  Weise  hergestellt.  Die  neuen  Glasma- 
lereien der  Fenster  haben  zwar  schöne  Farben,  sind 
aber  weder  in  der  Zusammenstellung  derselben,  noch 
in  dem  Styl  der  Figuren  glücklich  zu  nennen.  Sehr 
malerisch  gruppirt  mit  dem  Dom  das  als  Octogon 
oonstruirte  Capitelhaus,  welches  mit  den  schlanken 
Bögen  der  Fenster  gewifs  eins  der  zierlichsten  in 
England  ist.  In  der  Nähe  liegt  die  Wohnung  des 
Erzbischofs  von  York,  ein  hübsches  Haus  in  dem 
englisch -gothischen  Geschmack  für  Civilgebäude,  mit 
einem  reizenden  Privatgarten.  Ein  angrenzender  öf- 
fentlicher Garten  hat  an  den  Ruinen  eines  alten  Kreuz- 
ganges eine  sehr  malerische  Zierde. 
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Unter  solchai  Betrachtangen  war  halb  11  Uhr 
herangekommen,  und  hatte  sich  ein  langer  Zog  yon 
Equipagen,  ein  wahrer  Strom  von  Menschen  nadi 
der  Cathedrale  in  Bewegung  gesetzt.  Dennoch  £and 
an  den  Thüren  nicht  das  geringste  Gedränge  statt, 
denn  durch,  fiir  dieses  Fest  errichtete,  hölzerne,  in 
einem  Zickzack  gefiihrte  Schranken,  wurde  die  breite 
Masse  der  Menschen  schon  vorher  in  so  enge  Canäle 
gefaTst^  dafs  nicht  mehr  als  zwei  neben  einander  ge- 
hen konnten.  Es  war  ein  schöner  Anblick,  als  sich 
in  kurzer  Zeit  die  Sarche  iiillte.  Die  Mehrzahl  fand 
aui^  allein  zu  diesem  Fest  errichteten,  terrassenfBrmig 
au&teigenden  Emporen  Platz.  Die  höchste  erhob  sich 
über  dem  Hai;^tportal  und  nahm  diese  ganze  schmale 
Seite  der  Earche  ein.  Hier  nahm  die  Prinzefs  .Victo- 
ria und  die  Herzogin  TonKent,  welche  durch  ihre 
Gegenwart  dem  diesjährigen  Feste  einen  besonderen 
Glanz  verliehen,  die  ersten  Plätze,  ihr  Gefolge,  der 
hohe  Adel  und  andere  angesehene  Personen  den  son- 
stigen Raum  ein.  Gegenüber  vor  dem  Abschlag  nach 
dem  Chor  zu  war  eben  so  terrassenförmig  das  Orche- 
ster aufgestellt.  Unter  den  Solosängem  befanden  sich 
wieder  die  Grisi,  Lablache  und  Rubini  und  die  nam- 
haftesteh  Talente,  welche  England  aufzuweisen  hat 
Der  Chor  war  mit  90  Sopranen,  70  Altos,  90  Te- 
nors und  100  Bässen  besetzt.  In  dem  Orchester  ar- 
beiteten 16  Contrabässe,  24  YiolonceUs,  90  Violinen 
und  die  anderen  Instrumente  im  YerhäLtnifs.  Ln 
Ganzen  244.  Die  Anzahl  aller  Mitwirkenden  belief 
sich  auf  608.  Bedenkt  man,  dafs  alle  diese  Leute  mit 
schwerem  Crelde  bezahlt  werden  müssen,  so  kannst 
Du  Dir  denken,  welche  Ausgaben  den  Unternehmern, 
an  deren  Spitze  der  Erzbischof  von  York  steht,  eb 
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Bolehes  Musikfest  machen  moTs.  Dennoch  soll  der 
Ueberschtifs  der  Einnahme  sehr  beträchtlich  sein, 
denn  dasselbe  dauert  4  Tage,  und  für  jeden  bezahlt 
jede  Person  Cur  ihren  Platz  nach  der  Oute  dessdben 
7,  15,'  20  oder  25  Schilling.  Aufser  diesen  Musiken 
in  der  Kirche  finden  aber  noch  wieder  Abends  Cobt 
certe  statt,  in  welchen  die  Eintrittspreise  vcrhältnÜs* 
mäfsig  noch  höher  sind.  Die  eine  Hälfte  von  dem 
Gewinn  wird  unter  die  Krankenhäuser  der  Städte 
York,  Leeds,  Sheffield  und  Hüll  verlh^t,  die  an« 
dere  flie&t  in  den  Baufonds  der  Cathedrale  von  York. 
Wie  bei  allen  so  grofsen  Unternehmungen  in  Eng- 
land, hat  der  König  das  oberste  Patnmat,  doch  ge- 
hört aufserdem  dn  grofser  Theil  des  höchsten  Adels, 
i^e  des  niedaren  englischen  -  und  viele  andere  Per- 
sonen Yon  Ansd[i«Q,  derm  Namen  sämmtlich  in  dem 
Textbudbi  jedes  Tages  abgedruckt  sind,  zu  den  beson«> 
deren  Begünstigem  desselben. .  Den  Inhalt  des  heutigen, 
dritten  Tages  bildete  ein  buntes  Gemisch  von  einzel- 
nen Musikstücken  mehr  oder  minder  berühmter  €om- 
ponisten  sehr  verschiedener  Zeiten  und  Nationen,  denn 
das  YerBeichnifs  enthält  die  Namen  Händel,  Ha3rdn, 
Mozart,  Beethoven,  Neukomm,  Spohr,  Marcello, 
Paesiello,  Cimarosa,  Camidge.  Ein  solches  Durcb- 
einander  will  nun  einmal  dem  deutschen  .Musikfreund 
sieht  zusagen.  HändeFs  Tedeum  för  den  Sieg  von 
Dettingen  machtosehr  würdig  den  Anfang.  Die  Mu- 
sik klingt  wunderbar  schön  in  dieser  Kirche,  und 
die  Wirkung  d<sr  Chöre,  welche  hier  redit  austönea 
konnten,  war  in  der  That  überwältigend,  besonders 
werde  ich  nie  den  erhabenen  Eindruck  vergessen, 
als  die  100  Bässe  bei  dem  „ewig^^  (everlasting) 
eintraten.    Die  doppelte  Einwirkung  des  herrlichen 
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Gebäades  und  dieser  grofsartigen  Musik  hatten  meine 
Gefühle  so  gesteigert^  daTs  mich  jenes  heilige  Grauen 
durchschauerte,  jene  beseligenden  Thränen  herab- 
rollten, welches  nur  die;  echten  Kunstwerken  inwoh- 
nende, göttliche  Begeisterung  hervorrufen  kann,  und 
wobei  Piaton  sagen  würde,  er  fühle,  wie  der  Seele 
ihr  ursprüngliches  Gefieder  wachse,  um  sich  in  ihre 
alte  Heimath  emporzuschwingen.  Wenn  so  Tausende 
zugleich  von  einem  und  demselben  grofsen  Eindruck 
ei^riffen  werden,  fühlen  sich  alle  lebhafter  als  sonst 
als  die  Glieder  eines  grofsen  Ganzen,  und  ist  es,  als 
ob  das  Gefühl  aller  sich  in  jeder  einzelnen  Brust 
zusammendrängte.  Unter  den  12  anderen  Stücken 
des  ersten  Theils  sprach  mich  besonders  Mozart's 
Motett  „  Ne  pulvis  et  umbra  süperbe  ie  geras  ^^  durch 
den  kraftvollen  Vortrag  von  Lablache  und  die  Fein- 
heit des  Satzes  in  der  Instrumental -Begleitung  an. 
Ein  grofser,  eigends  zu  diesem  Feste  componirter, 
Chor  von  Neukomm  gehört  zu  dem  Gelungensten, 
was  ich  noch  von  ihm  kenne.  Obgleich  in  einem 
freien  und  eleganten  Styl  geschrieben,  fehlte  ihm 
doch  nicht  eine  gewisse  religiöse  Würde  und  Weihe. 
Hier  hörte  ich  auch  den  berühmten  Tenoristen  Bra- 
ham  in  einer  Arie  auf  die  Freiheit.  Obgleich  es  ein 
Wunder  ist,  dafs  ein  so  alter  Mann  noch  so  singt, 
VTÜrde  es  for  ihn  und  das  Publikum  doch  besser  sein, 
wenn  er  endlich  ausspannen  wollte.  Das  Beste  dabei 
war  die  vortreffliche  Begleitung  von  Lindley,  des 
berühmtesten  Violoncellisten  in  England,  dem^an  Zart- 
heit und  Gesang  des  Tons  nur  wenige  gleich  kom- 
men möchten.  Von  wundersamem  Reiz  war  der  An- 
blick, als  die  durch  die  Wolken  brechende  Sonne 
mir  gegenüber  plötzlich   auf  die  gemalten  Fenster 
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schien,  welche  wie  Edelsteine  erglänaten,  und  einen 
schönen  Gegensatz  mit  den  bunten,  aber  sanften  Far> 
ben  der  ebenfalls  durch  die  Sonne  erhellten  Kleider 
der  Damen  machten,  welche  einem  grofsen  Blumen- 
flor zu  vergleichen  waren.  Um  bei  einer  so  grofsen 
Versammlung  die  Ordnung  zu  erhalten,  waren  eine 
Anzahl  elegant  gekleideter  Herren  mit  langen  wei- 
fsen  Heroldsjtäben  hin  und  vdeder  vertheilt,  welche 
über  Plätze  u.  s.  w.  Auskunft  ertheilten,  aber  auch, 
wenn  sich  jemand  während  der  Musik  auf  seinem 
Sitze  erhob,  ihn,  ohne  Ansehn  der  Person,  durch  ein 
sanftes  Tippen  jener  Stäbe  auf  den  Kopf  erinnerten, 
dafs  dieses  nicht  erlaubt  sei,  welchem  denn  auch 
immer  sogleich  Folge  geleistet  wurde.  Wie  in  den 
Theatern,  fand  ich,  dafs  auch  hier  des  Guten  zu  viel 
gegeben  wurde,  denn  nach  einer  Pause  von  20  Mi- 
nuten fing  der  15  Musikstücke  enthaltende  zweite 
Theil  an,  von  denen  mich  in  der  Ausführung  nur 
eine  herrliche  Altarie  der  Theodora  von  MiTs  Postans, 
and  ein  Psalm  von'  Mozart,  eben  so  grofsartig  als 
fein,  beMedigt^n.  Dagegen  machte  das  berühmte 
Recitatiy  von  Paesiello  „  Qtio/  ierribel  vendeiia^^ 
durch  den  feierlich  schleppenden  und  langsamen  Vor- 
trag von  Lablache  gar  keine  Wirkung.  Nur  durch 
einen  feurigen  Vortrag,  ein  rasches  Tempo  macht 
sich  die  dramatische  treffliche  Dedamation  geltend. 
An  einen  strengen  Kirchenstyl  ist  hier  aber  gar  nicht 
zu  denken.  Eine  von  der  Grisi  gesungene  Arie  aus 
HändePs  Samson  mit  der  Bögleitung  von  Blasinstiii- 
menten  verunglückte  vollständig.  Wie  kann  man 
aber  auch  einer  nur  für  die  gleichgültigen,  bedeu- 
tungslosen Fiorituren  der  modern  italienischen  Musik 
empfönglichen  Sängerin  zumuthen,  einen  Händel  auf- 
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znlaissen!  Audi  ein  Motett  toh  Mozart  fiel  aiKein- 
ander  unä  gab  mir  keinen  besondere»  BegrM  von 
der  ^herheit  der  Sänger.  Erst  um  5  Uhr  Nach*> 
mittags  erfolgte  der  Schhifs  mit  dem  Haliehtjah  aus 
dem  Christus  am  Oelberge  von  BeetboTen. 

Nieht  leicht  habe  ich  eine  Stadt  so  mit  Men- 
schen angefüllt  gesehen,  als  York  nach  dem  Aus- 
strömen der  Zuhörer  aus  der  Kirche  9  denn  nicht 
allein  drängte  sich  in  den  engen  Gassen  Kopf  an 
Kopf,  sondern  auch  in  den  Häusern  waren  die  Fen- 
ster in  allen  Stockwerken  dicht  besetzt,  um  die  Zu- 
rfidikehrenden  zu  betrachten.  Du  kannst  leicht  den- 
ken, dafs  die  Einwohner  von  York  sich  nach  dieser 
Zeit  sehnen,  wie  die  Juden  dereinst  nach  den  Fleisch- 
töpfen Aegyptens,  denn  die  Geldernte  dieser  weni- 
gen Tage  ist  grofs.  So  gern  ich  aber  auch  noch  den 
folgenden  Tag  geblieben  wäre,  um  HändeFs  t)rato- 
rium,  Israel  in  Aegypten,  zu  hören,  befiel  doch  auf 
diesem  theuren  Pflaster  zu  augenscheinlich  meinen 
von  Hans  aus  schmächtigen  Beutel  eine  verderbliche 
Schwindsucht,  und  ich  eilte  daher,  am  andern  Mor- 
gen früh  mit  einer  Coach  nach  New- Malton  abzu- 
fahren, um  Castle  Howard,  den  Landsitz  des  Grafen 
Carlisle,  mit  seinen  Kunstschätzen  zu  besehen.  Nach- 
dem ich  mich  in  dem  vortrefflichen  Gasthofe  dieses 
kleinen  Orts  durch  ein  Frühstück  erquickt,  fuhr  ich 
mit  einem  Fly  nach  dem  8  englische  Meilen  entfern- 
ten Castle  Howard  ab.  Die  Aussichten  auf  dem 
Wege  dahin  sind  sehr  belohnend,  denn  auf  den  An- 
h^en  ringsumher  wechseln  heniiche,  dichte  Wald- 
massen mit  frisch  grünenden  Wiesen  ab. 

Bei  der  Einfahrt  in  den  Park  sieht  man  am  Ende 
einer  sehr  ansteigenden  Avenue  einen  hohen  Obelis- 
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kdi,  wdcfaer  von  dem  Grafen  Henry  C^Iisle  dem 
grofsen  Marlborough  zu  £hren  errichtet  worden  ist. 
Zwei  Doppdalleen  Ton  Eschen  zu  den  Seiten  des 
Weges,  später  zwei  grofse  Wiesenstöcke  von  regel- 
mäfsiger  Fon%  an  drei  Seiten  von  Gdiölz  eingeschlos- 
sen, machen  einen  sehr  stattlichen  Eindnidk.  Das 
Sdhlofs  sdbst  erinnert  lebhaft  an  Blenheim,  und  rührt 
auch  Ton  demselben  Architecten  van  Brngh  her,  doch 
ist  es  minder  zerstückelt,  und  macht,  obwohl  nicht 
von  der  Ausdehnung,  einen  grofsartigeren  massige* 
ren  Eindruck.  Bei  der  ganzen  Anlage  von  Schlofs 
und  Garten  hat  dem  Architecten  offenbar  Versailles, 
als  das  „hon  plus  ultra ''  ähnlicher  Art,  Torgeschwebt. 
In  dem  Pleasureground  befinden  sich  colossale,  stei- 
nerne Schaalen,  welchen  die  dicht  hineingepflanzten 
Blumen  das  Ansehen  von  grofsen  Blumenkörben  ge- 
ben. Die  Hauptzierden  gewähren  aber  zahlreiche 
Copien  der  berühmtesten  Antiken,  welche  sich  in 
blendender  Weifse  aus  dem  frischen  Grün  hervor- 
heben.  Leider  hat  das  hier. schon  nördlichere  und 
rauhere  Clima  es  nöthig  gemacht,  sie  mit  OeUarbe 
anstreichen  zu  lassen.  Nur  der  grofse,  antike  Eber 
in  Florenz  prangt  noch  unangestrichen  in  einer  sehr 
gnten  Copie  im  schönsten  carrarischen  Marmor.  Nach 
«wei  Seiten  hin  sieht  man  Wasser,  über  deren  ieins 
eine  grofse  steinerne  Brücke  führt.  Alles  dieses,  so 
wie  ein  yiereckigei*  Bau,  nadi  allen  Seiten  mit  einem 
Porticns  ron  vier  Säulen  der  compositen  Ordnung  und 
zierlichem  Mosaikfiifsboden,  eine  VjrsmaiAe  von  ziem- 
licher Grofse,  endlich  ein  mit  Säulen  umstellter  und 
mit  einer  Kuppel  versehener  Rundbau  von  sehr  be- 
trächtlichem Maafsstabe,  welcher  zum  Familienbe- 
gräbnifs  dient,  geben  dem  Ganzen  ein  reiches  und 
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wahrhaft  forstliches  Ansehen.  In  demselh^  Charac- 
ter  ist  auch  die  hohe  Kuppel  mit  einer  Later];te  ge- 
halten, welche  einen  gleich  heim  Eintritt  in  das 
.Sehlofs  aufnimmt.  Nach  der  geschmacklosen  Weise 
jener  Zeit  ist  an  der  Kuppel  von  Antonio  Pellegrini, 
einem  der  späten  Manieristen  der  venezianischen 
'  Schule,  der  Sturz  Phaeton^s  gemalt,  so  dafs  der  Dar- 
unterstehende die  Empfindung  hat,  als  ob  die  vier 
Sonnenpferde  ihm  auf  den  Kopf  stürzen  würden.  Die 
Zwickel  sind  mit  den  vier  Elementen  verziert.  Edler 
und  nachhaltiger  als  alle  diese  Paradestücke  ist  aber 
der  Schmuck  der  mannigfaltigen  Kunstwerke  höherer 
Art,  welche  die  stattlichen  Räume  des  Schlosses  ent- 
halten und  ihm  das  Ansehen  eines  Museums  geben. 
Die  ungestörte  Betrachtung  derselben  war  mir  durch 
einen  Brief  des  Herzogs  von  Sutherland  an  die  Haus- 
hofineisterin,  eine  ansehnliche,  schon  ältliche  Frau 
von  feinem  einnehmenden  Wesen,  glücklicherweise 
vergönnt. 

Du  wirst  Dich  erinnern,  dafs  der  Graf  Carlisle 
einer  der  drei  Haüptkäufer  der  Gallerie  Orleans  ge- 
wesen; ich  wende  mich  daher  zuerst  zu  den  Gemäl- 
den, als  der  wichtigsten  Abtheilung  der  Kunstschätze. 
Von  den  136  Nummern,  welche  der  gedruckte  Ca- 
talog  enthält,  kann  ich  indefs  nur  das  Wichtigere 
nach  der  darin  befolgten  Ordnung  durchgehen.  Die 
Hauptstärke  der  Sammlung  besteht  in  Meisterwerken 
der  Carracci  und  ihrer  Schüler,  so  ivie  in  nieder- 
ländischen Bildern  aus  der  Zeit  des  Rubens. 

1)  Die  Findung  Mose,  lebensgrofse  Figuren,  in 
der  Gallerie  Orleans  Yelasquez  genannt,  ist  ein  in 
den  Characteren  ungewöhnlich  edles,  fleifsiges  und 
in  der  Farbe  klares  Bild  des  Gerard  Honthorst. 

2) 
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2)  Van  D  jck.  Das  Portrait  des  Malers  Frans 
Snyders,  f  Face,  den  Kopf  etwas  zur  Seite  geneigt, 
in  Spitzenkragen  und  sehwarzseidener  Kleidung,  die 
Hände  anf  .einen^  Stuhl  gestützt.  Hintergrund  Land- 
schaft. Kniestück.  4  F.  2  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit. 
Dieses  in  den  Niederlanden  kurz  vor,  der  Uebersie- 
delung  nach  England  gemalte  Bild  gehört  durch  die 
edle  AufÜEissung,  welcher  ein  leichter  Zug  von  Me- 
lancholie beigemischt  ist,  durch  die  Vereinfachung 
der  Fonnen,  die  feine  Zeichnung  (z.  B.  das  verkürzte 
Ohr),  die  meisterliche  Modellirung  und  Abtönung  in 
einem  hellen,  klaren,  gelblichen,  noch  dem  Rubens 
verwandten  Ton,  nicht  allein  zu  den  allervorzüglich- 
sten  Portraiten  des  van  Dyck,  es  würde  seine  Stelle 
würdig  neben  den  berühmtesten  Bildnissen  eines.  Ra- 
phael,  Tizian  oder  Holbein  behaupten. 

3)  Rubens.  Die  Tochter  der  Herodias,  von 
einer  Dienerin  begleitet,  empfangt  von  dem  Henker 
das  Haupt  Johannis.  Das  Original  so  mancher  mir 
bisher  bekannten  Copien;  ein  fleifsiges,  in  der  glü- 
heiden  Farbe,  in  dem  ganzen  Madiwerk  höchst  ener- 
gisches Werk  aus  der  späteren  Zeit  des  Meisters. 
Aus  der  Sammlung  des  Sir  Josua  Reinolds. 

4)  Giovanni  Bellini.  Die  Beschneidung.  Das 
wahre  mit  dem  Namen  bezeichnete  Original  so  vie- 
ler, schon  in  alter  Zeit  gemachten  Copien  aus  der 
mittleren  Zeit  des  Künstlers.  Die  Charäctere  der 
alten  Köpfe  sehr  streng  und  von  erstaunlicher  Gluth 
der  Färbung,  die  Behandlung  trefflich  verschmolzen. 
Aus  der  Gallerie  Orleans.  Hat  leider  theilweise  ge- 
litten. 

5)  Lodovico  Carracci.  Die  Grablegung,  le- 
bensgrofse  Figuren.    Sehr  edel  in  Composition  und 

II.  18 
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Qlfliiietereii;  rön  den  lieil.  Frauöi  ist  inirlKagSalaia 
gegenwärtig.  IHe  zu  dnnkleD:  Schatten  stdren  die 
HalttUfg.    Ans  der  GaUerie  Orleans. 

6.  tttid  7)  Annibale  Carra<ycL  Zwei  grofse 
L^dsehaften«  Eine  sehr  poetische  Berggegend,  worin 
der  Sinflufs,  welchen  Paul  Biil*  anf  ihn  als  Land- 
schaftsmaler gehabt,  besonders  deutlich  hervortritt 
Die  Schatten  etwas  dunkel.  Die  andere,  ein  von 
Bergen  amgebeneis  Wasser,  geistreich  mit  einem  £[ahn, 
worin  ziemüch  grefse  Fignren,  stäffirt,  ist  der  vor- 
trefißidien  Landschaft  des  Annibale  im  Berliner  Mu- 
seinn  habe  verwandt,  eben  so  klar  ihi  Ton,  so  fleifsig' 
in  der  Aasföhmng.    Beide  aus  der  Gallerie  Orleans. 

8)  'Tintoretto.  Die  Portraiie  von  zwei  Her- 
zogen von  Ferrara  noch  in  jüngeren  Jahren.  Ganze, 
lebensgrofse  Fignren.  Von  eineih  Diener  und  einem 
Pagen  begleitet  knieen  sie  im  Gebet  in  einer  Kirche. 
ili^r  erscheint  Tintorett,  wie  Öfter  in  seinen  Portrai- 
ten,  von  der  edelsten,  naivsten  Auffassung;  die  bräun- 
lichen Lichter,  die  dunklen  Schatten  erzeugen  eine 
tiefe,  ernste  Harmonie.    Aus  der  Gallerib  Chrleaiis. 

9)  Giacömo  Bassano.  Das  Portrait  seiner 
Frau.  Recht  &n  Gegensatz  mit  *  dem  Torigen  von  ge- 
mieiner  und  Unangenehmer  Wahrheit,  in  eiiiem  spek- 
Idgen,  hellgellAichen  Ton  gemsdt.  Aus  der  Gallerie 
Orleans. 

10)  .Tintoretto.  Zwei  Landschaften,  die  eine 
mit  dem  C^£^  Isaac's,  dxe  andere  init  der  \er6)ih 
chung  Christi  staffirt.  Höchst  poetisch  in  der  Weise 
des  Tizian,  nur  in  den  Bergformen  noch  kühner,  in 
den  Gegenständen  noch  reicher  und  durch  die  warme 
Beleuchtung  vbn^ofsem  Effect.  Dabei  für  ihn  flei- 
f^g  und  klar.     Aus  d^r  Sammlung  Tresham«     Tinto- 
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rett  ist  mir  darin  man  einer  ganz  neaea,  imd  sehr 
bedeutenden  Seite  erschieneii. 

13)  Tintoretto.  Die  Anbetung  der  Hirten, 
halb  lebensgrofse  GFiguren.  In  der  Landsehafl;  ^e  heiL 
drei  Könige.  Höchst  characterietisoh  f&r  die  ediere 
Geistesart  dieses  Meisters.  In  einem  glühenden,  dem 
Tizian  nahe  kommenden  Ton  flüchtig -geistreich  hin>- 
gesdirieben.    Aus  der  Sammlung  IVesham. 

17)  Joan  Gossaert,  gen.  Mabuse:  Die  An- 
betung der  Könige,  eine  reiche  Oomposition,  wor- 
auf 30  namhaftere  Figuren.  £twa  6  F.  hoch,  5  F.  breit. 
Dieses  aus  der  GaUerie  Orleans  stammende  Bild  be- 
-tftdtigt  auf  das  Glänzendste  meine  Vermuthung,  dafs 
dieser  Künstler  schon  ror  seiner  Reise  nach  Italien 
bedeutende  Werke  in  d'er  rein  niederländischen  Weise 
der  Schule  der  van  £ydk  ausgeföhrt  haben  mufs, 
-während  man  ihn  gewöhnlich  nur-  nach  den  manie- 
rirten  Bildern  im  italiaiischen  Geschmack,  welche 
er  während  und  nadi  jener  Reise  gemalt,  zu  beur- 
4:heilen  pflegt.  £r  braucht  in  diesem  Bilde  kemem 
der  beiden  berühmtesten,  gl^ ichzeit%en  Maler  in  den 
Niederlanden,  dem  Regier  van  der  Weyde,  oder  dem 
Quintin:  Messjs,  nachzustehen.  In  dem  Adel,  der  Fein- 
heit, der  Mannigfaltigkeit  der  Charactere^  ist  er  ihnen 
übeiiegen,  in  dem  Ernst  und  der  Energie  ihnen  gleich. 
Die  Verhältnisse  der  Figuren  sind  B^ank,  die  Hände 
üeo»,  aber  etwas  lang  und  mager.  In  die  fliefsenden 
und  weichen  Hauptmotire  der  Gewänder  mischen 
sidi  eihige  si^rfere  Brüche.  Atte  Theile  haben  ein 
sehr  bestimmtes  und  scharfes  Modell,  das  Fleisch  ist 
meist  in  den  Sdiatten  von  'tief  bräunliehem ,  in  den 
Lichtem  warm  gelblichem  Ton  und  minder  klar,  als 
bei  den  anderen  beiden  Meistern.    Die  Ausfllhrong 
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ist  durchgängig  von  bewunderongswürdiger  Gedie- 
genheit und  Strenge.  Die  Krone  des  knieenden  Kö- 
nigs und  der  Deckel  seines  Geföfses,  worauf  man 
nach  der  späteren  Weise  des'  Meisters  in  abstehen- 
der Schrift  lASPAR  u.  s.  w.  liest,  ist  noch  in  der 
alten  Technik  mit  Goldgelb  ausgeführt.  Dagegen  sind 
die  Goldstoffe  der  GcTvänder  schon  in  der  späteren, 
minder  guten  Art  gemacht,  "wonach  die  ganze  Fläche 
mit  brauner  Farbe  -angestrichen^  die  Muster  mit 
Schwarz  hineingezeidmet,  die  Lichter  mit  Ocker- 
gelb hineingestrichelt  worden.  Die  Zusammenstel- 
lung der  theilweise  gebrochenen  Farben  ist  -von  sehr 
harmonischem  Gefühl.  Hierin,  wie  in  aUen  Haupi- 
theilen,  stimmt  es  durchaus  mit  der  Kreuzigung 
Christi  im  Museum  zu  Berlin,  welches  bisher  irrig 
Memling  genannt  gewesen,  iiur  dafs  letzteres  durch 
früheres  Verwaschen  seinen  warmen  Ton  und  sein 
altes  Modell  yerloren  hat,  während  das  Bild  in  Castle 
Howard  von  eine^  Erhaltung  ist,  als  ob  es  erst  ge- 
stern Tollendet  wäre.  Ein  Köpfchen  mit  einem  Fe- 
derhut in  eioem  Fenster  möchte  das  Portrait  des 
Mabuse  sein.  Irrig  glaubt  man  dort  auch  die  des 
A.  Dürer  und  Lucas  van  Leyden  darauf  zu  erkennen. 
Im  Mittelgrunde  die  Hirten  in  andächtiger  Verehrung. 
Die  Architectur  des  Gebäudes,  worin  das  Kind  von 
den  Königen  aufgesucht  wird,  ist  nicht  gothisch, 
sondern  zeigt  schon  einen  Einflufs  von  Italien.  Die- 
ses Bild  ist  nicht  allein  das  noch  übrige  Hauptwerk 
des  Mabude,  sondern  eios  der  vorzüglichsten  der-  gan- 
zen altniederländischen  Schule. 

18)  Fran^ois  Clouet,  genannt  Janet.  Eine 
Sammlung  von  88,  nach  Holbein^s  Weise  in  schwar- 
zer und  rother  Kreide  sehr  geistreich  und  lebendig 
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ausgeführter  Portrftite  der  bedeutendsten  Personen  der 
Höfe  Heinricli^s  IL,  Fran^^s  IL,  CarFs  IX.  und  Hein- 
rich^s  IIL  Man  wird  durch  diese  interessanten  Bild- 
nisse fönnlich  in  jene  Zeit  versetzt,  welche  uns  der 
geistreiche  Vit  et  in  seinen  historischen  Dramen  in 
so  scharf  umrissener  Individualität  geschildert  hat. 
Die  Namen  sind  von  gleichzeitiger  Hand  beigeschrie- 
ben. Sehr  auffallend  ist  es,  dafs  die  Männer  &st 
durchgängig  schön,  die  Frauen  mit  wenigen  Ausnah* 
men  häfslich  sind. 

19)  Jan  et.  Catharina  von  Medici,  bekanntlich 
die  Gemahlin  König  Heinrich's  H.,  mit  ihren  Kindern, 
den  nachmaligen  Königen  Franz  U.,  Carl  IX.,  Hein- 
rich in.  und  der  PrinzeCs  Margaretha.  Ganze  Figu- 
ren in  Lebensgröfse.  Sehr  fleifsig  in  seinem  blassen 
Colorit  ausgeführt  und  besonders  fein  in  den  Händen. 
Ein  bedeutenderes  Bild  von  diesem  besten  französi- 
schen Portraitmaler  jener  Zeit,  als  der  Louvre  be- 
sitzt. 

20)  Stone,  ^er  alte  gen.  €arl  l.  mit  seinem 
Sohn,  dem  Herzog  von  Gloscester.  Copie  nach  van 
Dyck.  Ich  führe  dieses  Bild  hier  nur  an,  um  zu 
bemerken,  daCs  ein  grofser  Theil  der  vielen,  irrig  für 
van  Dyck  ausgegebenen,  Portraite  von  diesem  ge- 
schickten Maler  herrühren  mögen,  welcher  bis  auf 
den  lahmeren  Vortrag,  den  schwereren  Ton  sich  des- 
sen Weise  sehr  angeeignet  hat. 

21)  Tizian.  Ein  Fleischerhund  und  drei  Kaz« 
zen,  von  einer  furchtbaren  Lebendigkeit  «Auch  ich 
glaube  mit  dem  Sir  Josua  Reinolds,  dafs  es  von  Ti- 
zian gemalt  sein  kann,  mit  dessen  späten  Bildern 
es  im  yprtrag  und  den  dunklen  Schatten  wohl  über- 
einstimmt.   Aus  dem  Pallast  Comaro. 
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31 )  B o m  en i c o  F e t i.   Ein  mäm^kes  Poitnllj 
und,  wie  ich  vermuthe^  sein  eigenes.    Nach  seil 
natursdistiselien   Weise    höchst    lebendig   ai%( 
durch  die  glühenden  Liehter,  die  dimklen 
Ton  äet  sehlagendsten  Wirkung.    Kniestiick. 

32)  Francesco  Primati eeicr.  ^   Peneiope 
flfihlt  dem  sie  liebkosenden  Ulysses  'ihre  Sdiicl 
während  seiner  Abwesenheit.  Das  bedeutendste  We 
was  mir  noch  Ton  diesem- fiir  die  Geschichte  der 
lerei  in  Frankreich  so  wichtigen  nnd  nach  Untof 
seiner    last  aller  Freseobüder   in   FontoinehleMi 
seltenen  Meister  vorgekommen  ist.     Die  Chi 
sind  sehr  edel,  die  Zeiclmung  und  Abrundnng* 
Theile  fein  und  fleifeig,  jedoch  die  Färbung  sdii 
Ich  ttberzengte  nnch  hier,  dafs  die  Werke  des 
ticcio   auf  Nicolas  Poussin  in  seiner  Jugend 
sehr  grofsen  und  nie  in  ihm  erloschenen  iän« 
gemadit  haben. 

33)  Die   Portraite  von   zwei   Kindern  in 
schmaekyollem  Anzüge,  angd»lich  ein  junger 
von  Parma  mit  seinem  Zwerge,  und  vmi 
Heines  Erachtens  nach  Auffassung,  Farbe,  B< 
lung  ein  treffliches  Bild  des  Velasquez. 

36)  Van  Goyen.    Ein  an  einem  Cansl 
genes   Dorf  in   wanner  Abendbeleuchtung. 
Meisterstück   des   so  imgleichen   Malers  kommt 
Kraft  der  Wirkung  einem  Cujp  ndhe.    Die  hn 
Untertuschung  ist  in  den  Sdiatten  beibehalten, 
gens  die  Localfarben  leicht  darauf  gesetzt. 

37)  Sir  Josua  Reinolds.    Das  Portrait 
Omai,  eines  mir  unbekannten  Mannes.   In 
keit  und  Feinheit  der  Auffassung,  meisterlicher 
tung,  Gediegenheit  der  Ausführung  eines  der  sei 
sten  Bilder  des  Meisters. 


39)  Sir  J.  Rcinolds.  E^riedriGh?  .€r.af  rm  Car- 
Itele,  der  Vater  des  jetzige»?  in  jungeu  Jahrein  £bei}- 
ÜEills  sehr  lebendig  und  fein,  im  Kppf,  9Ur  die^beJ^-; 
long  etwas  theatraJisAh. 

41 )  Rubens«  Thonias  Howard?  Graf  yon  Arnn- 
del.  Brustbild  zwischen  i  Face. und  Pi:Qfil9  mit  glat- 
tem, herabMlendem  Halskrageipu  Dieses  Ton  Hou- 
braken  gestochene  Portrait  geho^  3;u  dei^  schönsten, 
welche  Rubens  je  gfsmaU  bat.  Adel  der  Aoffiiasuug, 
vereinfachte  und  bestimmte  Fq^cmen  sind  hier  mit 
einer  Breite  des  fleibigen  VortrlEigls,  mit  einer  Tiefe 
und  Klarkeit  der  keinesw^ga  äbertriebeuAn  Farhmig 
vereinigt,  dafa  man  sich  gar  nicht,  daran,  salt  sehen 
kann. 

42)  JJolbein.  Das  'Portrait  dfs  Hen(og$  von 
Norfolk.  Dasselbe,  wie  in  Windsorcadtle,  und  eb^n* 
ialk  eine  alt&  Copie. 

45)  Federigo  Zuecbero.  Hortet: ton  Thomas 
SLoward,  Herzog  von  Norfolk.,  welchen  die- Königin 
Elisabeth  wegen  seiner  Ver8.dbw:d^Wig  zu  Gunsten  der 
Uaria  Stoant  enthaupten  lieb.  Lebendig  aaligefofat  und 
in  etwa»  röthlichem  Fleischton  flei&ig  ausgeSUurt. 

46)  Holbein.  Portrait. Heinrich'»  VIU.  Alte 
C^ie  nach  dem  Bilde  in  Warwickcastle. 

47)  Anthonis.Moro.  Maria  die  KatlioUsche, 
Königin  von  England,  in  pniditiger  Kleidung.  In 
dem  reichen  Scltnrack  ist  nöcb  Gold  gebraucht.  Die 
Züge  sind  von  anderen  Pqrtraiten  dieser  Königin  ab- 
weichend, die  Durchbildung  in  einem  klaren  und  war- 
men Ton  an  Feinheit  des  Holbein  würdig.  Halbe 
Figur. 

&9i)  Peter  Lely.  Jacob,  Herzog  von  York^, 
nachmaliger  König  Jacob  U.  Noch  jung,  mit  reich 
gelocktem  Haar.    Ein  fleÜsiges  und  gutes  Bild. 
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60)  P.  Lely.  Josceline,  Graf  von  Northamber- 
land,  im  Harnisch.  '  Ungewöhnlieh  geistreich,  wann 
und  sorgfältig  aasgefiihrt. 

61)  P.  Lely.  Die  Herzogin  von  Riclunond, 
ganze  Figur.  Ein  etwas  üppiges,  übrigens  aber  yor- 
zügliches  Bild  des  Meisters. 

64)  Canaletto.  Eine  grofsc  Ansicht  Ton  Ve- 
nedig. In  jeder  Beziehung  eins  der  Hauptwerke  die- 
ses Meister«,  dessen  äufserordentliches  Verdienst  man 
erst  in  England  recht  kennen  lernt. 

65)  Pierre  Mignard.  Das  Portrait  des  I^- 
losophen  Descartes,  halbe  Figur  in  einem  Rund.  Ein 
sehr  kluges,  nachdenkliches  Gesidit  mit  einem-  me- 
lancholischen Zuge,  ibidividueller  in  der  Au&ssung, 
wahrer  in  der  Farbe,  als  meist  bei  Mignard,  und  da- 
bei sehr  fleifsig. 

68-r-70)  Panini.  Ansichten  des  Forums  imd  Co- 
losseums.  Zu  seinen  vorzüglichsten  Arbeiten  gehörig.  - 

71 — 88)  Bilder  des  Canaletto,  unter  welchen 
wieder  sehr  vortreffliche. 

107)  Annibale  Carracci.  Das  berühmte,  un- 
ter dem  Namen  der  drei  Marien  bekannte  Bild  ans 
der  Gallerie  Orleans.  Die  Mutter  Maria  ist  im  Ueber- 
maafse  des  Schmerzes  über  den  todten  Christus  auf 
ihrem  Schoofse  ohnmächtig  geworden,  Maria  Salome 
ist  davon  heftig  ergriffen,  Maria  Magdalena  giebt  sich 
den  Aeufserungen  des  leidenschaftlichsten  Schmerzes 
hin.  Die  Eiferen  etwa  j- lebensgrofs.  Dieses  Bild 
geniefst,  vvas  nicht  immer  der  Fall,  seines  grofsen 
Rufs  mit  Recht,  denn^  das  Geftihl  ist  tiefer,  das  Pa- 
thos edler,  als  man  es  bei  A.  Carracci  zu  sehen  ge- 
wohnt ist;  aiuch  die  Linien  sind  bis  auf  die  ge- 
schmacklose Stellung  der  linken  Hand  Christi  glück- 
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Heb.  Aii£»erdem  aber  yereiaigt  es  eizle  i^rtvefflidhe 
Zeichnung  mit  einer  Tiefe,  Wärme  und  Klarheit  der 
Färbung,  welche  dem  Oorreggio  nahe  kommt,  dessen 
Studium. noch  gapz^  besonders  in  den  Händen  sichte, 
bar  ist  Endlich  ist  es  in  allen  Theilen,  mit  der  sel- 
tensten Liebe>  ausgefdini;. 

108)  Domenicbino.  Johannes  der  Evangelist^ 
Toll  Begeisterung  empoirblickend.    Ich  habe  das  Bild^ 

*  yormak  «u  Stattgal^d  in  PrivatbesitzL,  jetst  in  disr 
Sammlung  des  Fürsten  Nsy^sehkin  in  Petersburg,  wo» 
nach  Müller  seinen  beliebten  Kupfersüch  ausgeführt 
hat,  nicht  gesehen:,  gewifs  aber  ist  dieses  in  Castle 
Howard  befindliche  Exemplar  derselben  Composition, 
wdiches  aus  4er  Gallerie  Orleans  stanunt,  eins  der 
unbestreitbarsten  und  yorzüglidist^i  Originalbilder 
des  Domenichino,  welche  existiren.  Es  ist  höchst 
edel,  fein  und  innig,  im  Gefühl  utid  ini:  einem -war- 
men, harmonischea  Ton  von  der  gp^&len  Klarheit 
und  auf  das  Zarteste  y erschmelzen. 

109)  Anaibale  Carracci.  Sein,  eigenes  Por- 
trait, in  entschiedener  Weise  sich  nmsehend.  ^on 
tüchtigem,  derbemi,  auf  sich  selbst  begründetem  We*' 
sen,  und  erstaunlicher  ikiei^ie  in  dem -breiten,  meif- 
sterlichen  Vortrag.    Ana  dej*  GaUerie  Ckleans. 

110)  Carla  Sara^ein«,  genannt  Garlo  Vene- 
ziano.  Der  Tod  dw  Maria,  lebensigtoofiie  Figuren^ 
Aus  der  Gallerie  Qi^l^ns,  )etat  das  Altarbild  der 
ScUolseapelle.  DerMator.  zeigt  sich  hier  als  einer 
der  talent¥ollsten  Nandifolger  des  Caf  avagpo.  Er  ist 
in  den  Characteren  und  dem  Ausdruek  der  Affecte 
würdiger,  als  die  meisten  jenor  Richtong,  in  der 
wmmen  Färbung  klarer,  an  der  Au^fiihrung  swgsam. 

112)  Guel'cino«    Tanereil  und  ISnninia,  ganze, 
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lebeasgrofse  Figareti.  StyHoS'  iü  der  Cofmpositlon  «dl 
ohne  bedeutenden^  geistig^  Gelii^t,  übrig^is  fleifsig 
in  der  blühenden,  klareä,  l^Ali^^n  Weise  geraalt 
Aus  der  Sammlung  des  OtiafBn^LAiiregais  zu  Paris. 

12S)  Perino  del  Vaga.  Die  heilige  Familie. 
Christus  und  Johannes  sich- küssend,  dabei  Joseph. 
Ohne  religiöse  Andacht,  dod^  fleifeig  tmd  tüchtig  in 
einer  Weise  gearbeitet,  weldie  an  seinen  Lehrer 
Raphael  und  an  seine  TateHEäiidls^he,  iflorentsaische  ' 
Schule  erinnert.  So  findet  sidi  in  der  Maria,  yne 
in  der  Behandlung  der  Schatten  ein  Aankfamg  an  An«^ 
drea  del  Sarto,  die  Lichter  sind  dagegen  postöser  m 
einem  gelblichen  Ton  au^etrag^i. 

125)  Annibale  Carracci.  '  EiMi  Knabe  nnd 
ein  Mftdchen  nlit  einer  Kal^e.  Sehr  lebendig  thd 
launig. 

134)  Sir  Thomas  Lawrene«.  Der  Herzog 
Von  iDeronshire.  Sehr  Ifchnlieh^  dMÜ  i»  leer  in  den 
Formen,  zu  roth  in  deriFSrttang« 

135)  Velasquez<  Ein  inännMöhies  Portrait  von 
negerartiger  Oesiditsbildang.  Dwch  ^  die  ■  Anffassong 
veredelt  und  dabei  von  sdilagendcr  Naiurvrahrlieit 
In  dem  kühl  -  rMhli^hen  Fieiscbton  mit  helloi  Glanz^ 
lichtem  breit  und  meisterfich  behandelt. 

Aulserdeih  vierdienm  noch  folgende V  tiicht  im 
Catalog  befindliche,  Bilder  -eine  näl^re  Beachtong. 

friorgiöne. ,  Zwei  weibiil;he  Köpfe,  "Ton  denen 
einer  ntirtheilweisef- vorhanden,  v«n  -wunderbarem 
Reiz  in  einem  iMen  Öoldiön  gemalt.  Vragmmt  ei- 
nes gröfseren  BilMtes. 

Die'iQi<abkgang  CtiHfi^,  ein  kieines  BMd  nach 
der  Composition  ^des  Mdielangel«.  QbsKtfaim  im  Ein- 
zelnen i^<dit  ohne  U^>)ertreä>ungen,  dooh  von  tre£Qi- 
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eher  Beeodigmigtiiid  des  Daniel  da  Vol terra  nicht 
unwürdig 

Agostino  Carracci.  Maria  imd  das  Ghristns- 
kind  reidien  dem  kleinen  Johannes  das  Krenz  hin. 
In  dem  feinen  Kopf  der  Maria  ist  ein  gewisses  Ge« 
ffihl  von  Wehmoih  sehr  anziehend.  Ein  kleines^  in 
einem  hellen^  warmen  T(m  wie  die:  feinste  Miniatur 
ausgeführtes  Bild. 

Salvator  Rosa.  Ein  Mami,  in  der  Rechten 
eine  weÜseTanhe,  zeigt  mit  der  Linken  nach  unten. 
Halbe  Figur.  Uebenmachend  edel  im  Ausdruck  und 
ungewöhnlich  klar  und  waim  in  der  Farbe. 

Frans  Pourbus,  der  Vater.  Ein  Ritter  des 
heiligen  Miishael,  halbe  Figur.  In  Energie  der  Auf- 
fftssnng,  Kraft  der  klaren  Farbe  eins  seiner  besten 
Bilder. 

Gerard  HpnthorsL  Ein  Concert.  Kniestück, 
lebensgrofse  Figuren.  Sdbr  lebendig  und  fleifsig.  Lnng 
für  Valentin  gehalten,  weldier  nie  diese  Klarheit  des 
Tons  hat. 

Ferdinand  BoL  Bas  Portrait  eines  Knaben, 
einen  Weinrftmer  hakend.  Sehr  geistreidii  und  flei- 
fisig  in  einem  hellen,  wahren  Croldtmi  gemalt.  Ein 
Teppidi  auf  ^nem  Tische  vod.  tiefem,  glfihendem 
Rothi.     Ganze,  lebensgrofse  Figur. 

Panl  BriL  Ajussiekt  auf  die  Gampagna  von 
Tivoli  ans  gaenommen«  Die  Auffiissang,  wie  die  zarte 
Abstufimg  dest  Ttee  in  der  Ferne  zeigte  welchen  Ih^ 
hen  Grad  der  Ausbildung  dieser  grofse  Meister  in 
seiner  letzten  Zeit  erreicht  hat,  und  wie-  viel  sdibst 
ein  Claude  von  ihm  lernen  konnte. 

'  Leliei^berg.    Todtes,  wildes  GefiAgel,  bezeidi- 
n^t  mit  dem  Namen  und  1657,  ist  in  jedem  Betracht 
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ein  MeisterstücH  dieser  Art,  und  beweist,  was  die 
Kunst  aus  einem  so  gleichgültigen  Gegenstande  för 
Reize  entwickeln  kann. 

Rubens.  Eine  mit  der  Feder  smsgeföhrte  Zeich- 
nung, nach  RaphaeFs  Attiia  rorRom  ist  hödist  mei- 
sterhaft, und  getreuer  and  strenger,  als  man  erwarten 
sollte.  .  Sie  stammt,  wie  der  Stempel  R.  H.  be^veist, 
aus  der  Sammlung  von  Richard  Holditsch. 

In  der  Schiofscapelie  befinden  sich  swei  sehr 
gute  und  fteifsige  Glasgemälde  aus  4em  16.  Jahr- 
hundert, welche  die  Enthauptung  Johannis  des  Täu- 
fers und  der  Gatharina  yorstellen. 

Um  den  Abschnitt  der  Malereiien  völlig  zu  beei- 
digen, wende  ich  mich  zunächst  zur  Betrachtung  ei- 
niger griechischen  ThongeMse. 

Bei  weitem  das  Bedeutendste  ist  ein  angefiUu* 
1  F.  10  Z.  hohes  Mischgefafs  vom  der  Form,  welche 
Panofka  thericleischer  Krater  nennt,  mit  gelben  Fi- 
guren auf  schwarzem  Grunde.  Nach  Yemeningen 
und  Weise  der  Malereien  von  apulischer  Fabrik.  Auf 
der  Hauptseite  ist  ein  Vorgang  aus  der  Mythe  der 
Alkmene  vorgestellt,  von  dem  uns,  meines  Wissens, 
keine  schriftliche  Kunde  auHiewahrt  wordm  ist.  Be- 
kanntlich benutzte  Zeus  die  Abwesenhdt  des  Amphi- 
tryon,  um  unter  dessen  Gestalt  die  ihm  verlobte 
Alkmene  zu  berücken,  woher  Hercules  seinen  Ur- 
sprung nahm.  Als  der  echte  An^hitryon  bei  seiner 
Rückkehr  hieran  ein  billiges  Aergernifs  nahm,  lids 
er  sich,  nach  der  gewöhnlidien  Mythe,  durch  einen 
Ausspruch  des  Tiresias,  dafs  Zeus  der  Kukuk  gewe- 
sen, welcher  ilun  unversehens  diesißs  Ei  in  das  Nest 
gelegt,  beruhigen.  Nach  der  Mythe,  welcher  der 
Maler  dieser  Vase  gefolgt  ist^  hat.  ihn  sein  Zorn  aber 
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die  Untreue  der  Alkmene  so  weit  gebraebt^  sie  dem 
Flammentode  Preis  zu  geben.    Eine  absichtlich  sehr 

.  stark  dargestellte  Frau,  welche,  auf  einem  Scheiter^ 
hänfen  sitzend,  emporfleht,  lä&t  uns  die  Unterschrift 
AAKMHNH  für  diese  Heroine  erkimnen.  Am  FuTse 
desselben  sind,  nach  den  2osdu»ften  AM^ITPYim 
und  ANTHNnPy  ihr  Cremahl  und  ein  sonst  unbekann- 
ter Antenor,  jeder  mit  zwei' Fackeln  beschäftigt,  den 

•  Scheiterhaufen  anzuzünden.:    Die  Kl^dung  der  dgei 
Figuren  ist  sehr  reich  und  mit  Angabe  vieler^  enger. 
Falten.    Oben  erscheint  indefs  als  halbe  Figur  mit 
Kranz  und  Scepter  der  Vater  der  Götter  und  Men- 
schen, wie  die  Beisohrift  ZEY£  beweist,  und  auf  sein: 
Geheife  gieben  zwei  weibliche,  bekleictete  Figuren 
das  Feuer  aus.    Aufserdem  aber  ist  noch  der  herab- 
tCsdlende  Regen  durch  gelbe  Punkte  ausgedrückt,  wel-t 
ehe  sidi  innerhalb  einer,  die  Alkmene:  umgebenden 
Ein&ssung  befinden.    Dem  Zeus  gegenüber  sieht  man^' 
ebenfalls  als  halbe  Figur,  eine  weibUehe  Gestalt,  ei- 
nen Spiegel  iti  der  Hand,  durch  die  Beischrift  jiJiSr 
als  die  ansehende  Sonne  bezeichnet.    Diese  soll  hier 
vielleicht  nur  die  Tageiszeit  des  Yoigangs  angeben, 
TitBlleicht  aber  auch  jene  WassergieDaenden  näher  als 
Genien  des  Regens,  oder  Hyaden  bezeichnen,  indem; 
der  Aufgang  des  Siebengestims,  öder  der  Hyaden^ 
mit  der  Sonne  bei  den  Alten  Regen  anzeigte.    Auf' 
dem  Ablauf  des  Randes  sagt  die  Inschrift:  UYSJW 
ErPA^E^  dafs  der  Maier  Python  diese  Vase  bemalt 
hat.    Ich  yermuthe,  dafs  diese  viel  schönte  und  be- 
deutendere Mythe,  als  die  gewöhnliche,  in  den  Stük* 
ken,  worin  die  griedttschen  Tragiker  die  Alkmene; 
bdia&delt,  die  Katastrophe  gebildet  hat,  obschon  die 
nngesdblaciite:  Gestalt  der  Alkmene,  des  Amphitryon: 
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und  Aätenor  auf  dieser  Vase  eher  auf  die  specidie 
NachsAmiing  der  Scene'  einer  Komödie  za  dentm 
scheinen,  wie  die  bekannte,  von  Winekelmann  pubü- 
c&*te  Vase,  wo  2ieus  der  Alkmene  den  Hof  machen 
will.  -  Anf  der  Röekseite  si^t  man  den  jngesidlichen, 
nur  mit  der  Chlamys  über  einen  Arm  bekleideten 
Bacchus,  in  der  Linken  den  Thjrsos,  und  zwei  sehr 
lebhaft  bewegte,  ganz  bekleidete  Mänaden^  deren 
eine  t^on  besonderer  Crrazie  der  Bewegung  mit  Thyr- 
Stts  und  Kranz  indeik  viellekht  auch  die  Ariadne  sein 
könnte.  Der  Rand  der  Yotdersdte  ist  oben  mit 
Epheu,  unten  mit  einem  ä  la  gnecque,  der  der  Röck- 
seiie  oben  mit  einem  Lorbeer,  unten  mit  der  Ara- 
beske des  Wassers  verziert.  Unter  den  Henkeln  be- 
findet sich  die  so  gew6hnlidie,  grolse  Bohnenhluthe. 
Die  Arbeit  ist  weder  gewühlt,  iH>ch  ^der  Fimils  fein 
2n  nenneUi  Die  sämmtUohen  Inschriften  and  durdi 
Wegkratzen  des  schwarzen  Grundes  ;gemadrt:. 

Von  16'  anderen,  auf  4  hohen  Schrünken  ver- 
theüten  Vasen  zeichnen  sich  5  durch  Schönheit  der 
Fabnk  aus  und  scheinen  3  nolanisch  zu  sein.  Doch 
läfst  die  Art  der  Au&tellung  kein  näheres  Urtheil  zu. 

Eine  Schaale  von  der  fraqzösisdien  Email  des 
16.  Jahrhunderts  ist  tou  sishr  guter  Arbeit.  Ea  sind 
darauf  die  Monate  Juni,  Juli  und  August  mit-  ihren 
Gaben  und  Beschäftigungen  dargesteUi  Auf  der  Aück- 
sdte  die  Inschrift:  FEI  (sie)  A  UHOGES  PAR 
P.C. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Scnlpturen^  welche  un- 
ter der  Kuppel,  im  Vestibül  auf  Gallerien  und  in 
einem  eigenen  Zinwer  in  grolser  Anzahl  än%estdlt 
sind,  und  antike,  mittelalf  erliche  uäd  moderne  Denk- 
male ienthalten,  von  denen  idt  aber  nur  die  wrerth* 
▼ollsten  anfuhren  kann/ 
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Auf  der  Grenze  afwific^en  der  filteren,  coaTen^ 
tionellen  und  der  freieren  Kan»t  steht  ein  mäfsig  er-' 
habenes,  imgeftkr  2^,  Fufs  hohes  Relief  einer  Bac- 
chantin, welche,  in  der  Linken  den  Thyrsss,  die 
Rechte  im  Profil  mit  aa^espreiztea-  Fingern  einem 
Jüngling  ihr  gegenüber  vorhält  fmd  Ihn  dabei  schl^- 
haft  afilii^elt.  Er,  nur  mit  der  Oilamys  um  den 
Arm  bddeidet,  ist  im  Begriff  aus  einer  Schaale  m 
trinken,  indem  er  sie  freundlieh  anblickt.  Die  Ver- 
hältnisse smd  schlank,  die  Bewegungen  frei,  «eGe- 
vrSnder  noch  eng  und  reg^lknSfsig  gellUtelt  imd  mit 
spitzen  Sdhvfänzohen  an  den  Enden;  auch  das  Haar 
£dterth&niich  mit  schBeCkeaartigen  Locken.  Die  Ar- 
beit ist  TorCrefti^h.  An  fhi*  kt  der  Daumen  und 
der  kleine  Finger  der  recbteü  Httnd,  der^  rechte  Un- 
terarm, die- linke  Hand,  an  ihm- die  ganze  Hälfte  vom 
Nabel  abwärts  Hestanration. 

Eine  hiibsche,  etwa  zwei  Frfs  hohe  Staine  des' 
Apollo  mit  manchem  vRestauro.  ' 

Eine  schöne,  etwa  2^  F«fe  hohe  Vase  von  orien- 
talischem Alabaster  und  eine  dergMdien  von  Granit. 

Eine  sehr  fleifsige  Büste  des  Anloi^inus  Pins,  mit 
dem  verkehrte  Weise  der  Natur  iia  Eiazcflnen  nach- 
geahn^ten  Haar.    Carrarischer  Mtonor. 

Vtous,  welche  sich  nach  dem  Bade  ^a^kleidet. 
Ein  fleifsig  gearbeiteter  Att  von  Ridhard  Westmäcott, 
doch  ohne  tieferes  VerstÄndntfs  der  Form.  Der  Aä- 
satz  der  FüTse  plump,  'Haar  und  Gewand  styllos  be- 
handelt, der  Ko|if  nicht  im  Cfa&racter  der  Venus, 
sondern  sehr  allgemeiii. 

Aus  dem  Sculpturenzimmer  bemerke  ich: 

Der  Kopf  des  Attes  öder  Atys,  Priesters  der  Cy- 
bde.    Von  weichem,  weib&dttey  abei^  eA^m-  Clm-^' 
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rjicter^  mit  hervorragenden  Hörnchen  und  einer  Stim- 
hinde.     Zwar  späte,  aber  sehr  gute  Arbeit. 

Ein  kleiner  Sarkophag  mit  bacchischen  Genien, 
^uf  dem  Deckel  ein  schlafender  Silen.  Die  oyale 
Form,  die  Low^iköpfe,  die,  wenn  gleich  nicht  ver- 
dienstlose Arbeit  deut«ai  auf  späte  Zeit. 

Das  Relief  einer  Victpria  in  bekränzender  Stel- 
lung, in  zierlicjier  Nachahmung  des  älteren,  archi- 
tectonischen  Styls.  Die  Trophäe,  die  linke  Hand  und 
Stücke  Gewand  sind  neu. 

Ein  Knabe,  welcher  auf  einem  Ziegenbock  rei- 
tet. Schön  und  geistreich  im  Motiv,  von  gutem  Styl 
und  derbem  Character.  Der  Kopf,  der  linke  Arm, 
der  linke  und  der  halbe  rechte  Fufs  des  Knaben,  die 
Unterbeine,  die  Ohren  und  Hörner  des  Bocks  sind  neu. 

Eine  weibliche  Biiate,  ^lebens^ofs,  von  sehr 
feinen  Zügen  und  zarter  Arbeit,  das  Gewand  von 
orientalisdiem  Alabaster. 

Eine  Büste  des  Jupiter  Sqrapis.    . 

Die  Büste  eines  Kahlkopfe  von  sehr  guter  Ar- 
beit.   Die  Nase,. neu. 

Ein  lachender  Faun,  l^ensgrofse  Bronzebüste, 
scheint  mir  eine  gute  Arbeit  des  Cinquecento. 

Eine  Büste  des  Cicero  mit  ergänzter  Nase,  sonst 
von  sehr  guter  Arbeit. 

Eine  Büste,  Junius  Brutus  genannt,  von  vielem 
Character.  Der  Bart  nur  durch  Einkratzen  ausge- 
drückt   Das  eine  Ohr  ganz,  das  andere  halb  neu. 

Eine  Büste  des  Geta,  von  sehr  guter  Arb^t. 
Das  Haar  bronzeartig  behandelt.  Die  Erhaltung  vor- 
trefflich. 

Minerva,  eine  Statue  von  schwarzem  Marmor. 
Vom  am  Helm  eine.iarabeskenartige  Maske,  an  jeder 
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Seite  ein  Reiter.  Der  feine^  edle  Kopf  scheint  mir 
mehr  dem  Character  einer  Roma  zn  entsprechen. 

ScipioAfricanus  der  ältere.  Büste  von  gu- 
ter Arbeit)  die  Nase  nen. 

Kaiser  Otho.  Ueherlebensgrofse  Büste.  Das 
Gesichf  sehr  voll,  der  Bart  nur  dm*ch  Hineinpicken 
ausgedrückt.    Die  Arbeit  mä&ig. 

Eine  Büste  mit  langem  Bart,  das  Haupt  mit 
Weinlaub  und  Corymben  bekränzt,  Silen  genannt, 
stellt  gewife  einen  alten  Dichter  Tor,  und  ist  ein 
geistreiches,  trefiOiches  Werk.    Die  Nase  nen. 

Marc  Aui^el-  Colossale  Büste  von  sehr  guter 
Arbeit.    Die  Nase  neu. 

Eine  weibliche  Figur  von  sehr  zierlichem  Alotiv, 
jedoch  ohne  Arme,  ist  nach  der  Behandlung  des  Ge- 
fälts  ein  sehr  gutes  Werk  des  Cinquecento. 

Ein  runder  Altar  von  Marmor,  etwa  2  F.  8  Z. 
im  Durchmesser,  nach  Art  der  gröfseren  Stelen  im 
britischen  Museum,  und  oben  und  unten  mit  einem 
einfachen,  hervortretenden  Riemen  versehen,  ist,  ei- 
ner englischen  Inschrift  in  drei  vierzeiligen  Versen 
zufolge,  der  Altar  des  Apollotempek  zu  Delphi,  und 
Ton  Nelson  von  dort  nach  England  gebracht. 

Unter  verschiedenen,  gröfseren  und  kleineren 
AschengefiÜsen  von  Marmor  zeidhnet  sich  besonders 
eia  von  einem  Taurus  gestiftetes  durch  einen  sehr 
gut  in  einer  Vertiefung  gearbeiteten  Stier  aus. 

Nächstdem  befindet  sich  in  diesem  Zimmer  eine 
ansehnliche  Zahl  von  kleinen  Bronzen,  theib  Copien 
berühmter  Antiken,  theils  Originale.  Unter  letzteren 
bemerke  ich  die  Statuetten  von  Zeus,  Victoria,  Te- 
lesphorus  als  werthvoll,  eines  Hercules,  etwa  2f  Z. 
hoch,  als  sehr  fein,  eines  hetnnrischen  Kriegers  von 
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der  hdcannteii,  langen  and  mageren  Art)  als  iat^e$- 
sant,  emer  tmgefiihi!  8  Z.  bobeu  Yjqhus  ala  muide- 
stens  schätsbar.  Eine  locales  Int^^ase  hat  eine  roh 
vergoldete,  unge&hr  1  F.  3  Z.  hohe  Slatue  dea  Her- 
cules, wekhe  anf  den  Besitsaingen  des  Grafen  Ton 
Carlisle  gefiudeu  wordfin  ifit. 

Sehr  v^bemerkenswerÜi  diu»IiL  die  SeUesbeit  der 
Yorstellang  ist  eine  Erinnys.  '  Sie  ist  8.chla£end  dar- 
gestellt, in  jeder  Hand  eine  Schlange,  eben  so  in 
den  Haai^n.  In  den  Zügen  idt  Tisaaer  ausgedmckt, 
das  Motiv  sehr,  edel,  die  Arbeit  gat^  .aber  nicbt  feia 
zu  nennen.  Diese  etwa  5  Zoll  höhe  Figiu*  ifii  jetzt 
auf  ein  schwarz  angestrichenes  Stück  Holz  gc^etst, 
welches  die  Form  eines  F^ens  naobdunt.  Endlich 
ist  noch  eine  kleine  Bronze  voin  älteren  Sohn  des 
Laokoon,  wegen  der  voffrefflichen  Aosfölurnng  rühm- 
lichst zu  erwähnen. 

Diesen  Bronzen  schliefsen  sich  zunächst  eine 
Reihe  kleiner,  ägyptischer  Idole  an-  Auch  von  man- 
cherlei antikem  Gerätii,  Metällspiegebi^Sistr)^  bron- 
zenen tind  irdenen  Lampen  ist  Iner  di^e  ziemliche 
Anzahl  vorhanden.  Zwei  If absehe^  antike  Mosaike» 
haben  viele  Re^taunitionen. 

Adit  Kästchen  sind  miil  Sdiilr^efelabdrni^en  von 
geschnittenen  Steinen  angelnllt,  wieleh«  der  Gt9£  be- 
sitzt. Unter  den  Antiken  befindet  sich  viisl  Sichönc^ 
besonders  aus  den  Myihenkreisen  des  Bacchus  und 
Hercules.  Unter  d^ien  ans  dein  Cinquecento  ist  ein 
Portrait  Franzis  L  von  sehr  guter  Aibeit*  Höchst  le» 
bendig  und  fleifsig  ist  endlich  ein,  in  einem  Hant- 
Fellef  voif  etwa  2^  Z.  in  Slarmnr  ausgeführtes,  Por- 
trait Kaiser  MaximiHan^s  I. 

In  dem  Räume  unter  der  Kuppel  sind  folgaule 
beachtenswerthe,  antike  Sculpturen  aufgestellt: 


Der  Trone  ekieg  Baocl^^  Toa  jgnt«[^  Arbeit, 
nbep  vklma  Restaiuro. 

Hadrian.  £iae  sdko^  ümfsige  BüBte»  Die  Nase  neu. 

Die  Statae  d^  Jiii^a  Maiiimda,  Mutter  des  Kai- 
serg Alexander  Sevenis,  als  Hiy^iea,  eine  gute  Scnlp- 
tur  von  feiner  Draperie. 

Die  Statae  einer  aaderen  Käismn  als  Ceres  ist 
Ton  minderem  Beisng. 

IMe  BAste  des  Bacdin»  mit  Tranben  und  Corym- 
ben  bekränzt.  Sdbr  edd,  weich  nnd  feia  im  Cha- 
racter  und  Torfareffliek  in  dem  Marmw  ausgefiihi?!, 
welcher  Gredielto  geaaant  wird«    Die  Nase  n^i. 

Die  Statae  des  iiock  Jügendüdieii,  nur  mit  der 
Cfalamjs  bekleideten  MarcAurel.   Von  guter  Arbeit. 

Die  Statae  des  Cajus  Augustas  Cäsar.  Der 
K&fi  vortreffiieh.    An  dem  U^bdgen  viel  Restauro. 

Die  Büste  des  Paris,  sehr  edel  und  Mn  im  For- 
mengefiihl  und  von  ausgezeiehneter  Arbeit,  indefs 
leider  Nase,  Mund  und  Kinn  neu. 

Aus  einem  amiäohst  an  die  Kuppel  greuasenden 
Raum  hebe  ieh  als  bedeutend  heraus ; 

Eine  meisterlich  in  Grechetto  ausgefahrte  Büste 
des  }img«i  Hercules  vcm  höchst  edlem  Charaeter: 
Die  Nase,  das  Kinq,  der  Bals,'  die  Ohren  neu. 

Ein  Exemplar  d^s  bekaimteii,  bogenspaimepden 
Amor,  woran  der  Tronc  und  der  Kopf  bis  auf  die 
Nase  antik  sind.    Die  Arbeit  nur  mäfsig. 

S^timius  Severus.  Eine  sehr  feifsige  und  trefft 
lieh  erhaltene  Büste. 

Commodus.    Desgleichen. 

Minerva.  Eine  klein  -  lebensgrofse  Statue  im 
Gewände,  die  darin  eingewidcelte  Linke  gegen  die 
Hüfte  gestemmt.  In  Motiv  und  Arbeit  sehr  lobens- 
werth.    Der  Kopf  und  der  rechte  Arm  neu. 
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Zwei.  Gruppen  eines  Löwen,  welcher  einten  Stier 
zerreifst^  ungefähr  -J^lebensgrofs,  sind  wegen  des  sehr 
geistreichen  Motivs  zu  schätzen,  denn  die  Arbeit  ist 
gering  and  viele  Theile  restaurirt. 

Domitian.  Ueberlebensgrofse  Büste  von  guter 
Arbeit,  doch  sehr  fragmentirt  und  restaurirt 

Am  Ende  eines  Corridors,  welcher  mit  zwei 
Reihen  von  antiken  und  modernen  Büsten  deeorirt 
ist,  worunter  die  colossale  Marmorbuste  des  Herzogs 
von  Devonshire  von  Campbell,  welche  ich  in  Lon- 
don in  Bronze  gesehen,  befindet  sich  eine  v^eiblidie, 
antike  Statue,  sitzend  in  LebensgröTse,  von  guter  Ar- 
beit, deren  feine  Gesiphtsbildung  dem  Charact^  der 
Yenus  nahe,  verwandt  ist.  Sie  ist  leider  stark  .re- 
staurirt. , 

Um  alle  diese  Gegenstände  zu  betrachten,  wollte 
der  eine  Tag  nicht  genügen,  so  dafs  ich  den  12tea 
noch  einmal. yon  Malton  hinfuhr.  Ich  machte  den 
BeschluTs  mit  einem  etwas  längeren  Gange  in  dem 
Garten,  in  welchem  ich  mich  mit  besonderem  Be- 
hagen in  eine  dicht  bewaldete  PartMe  links  vom 
Hause  vertiefte.  Da  der  Besitzer  mit  seiner  Familie 
mehrere  Jahre  Castle  Howard  nicht  besucht  hat,  ist 
die  Natur  in  diesen  etwas  entlegenai  Gegenden  all- 
mälig  wieder  in  ihre  Rechte  getreten.  Die  Wege 
haben  sich  mit  dem  weichsten  Rasenteppich  begrünt, 
die  Zweige  der  Bäume  enger  und  enger  in  einander 
gewölbt.  Schaaren  von  wilden  Tauben,  Dohlen  und 
anderen  Vögeln,  welche  in  diesem  Waldesdunkel  in 
ungestörter  Ruhe  nisten,  lassen  laut  ihr  Gegorre  und 
ihr  verschiedenartiges  Geschrei  ertönen,  so  dafs  ich' 
unwillkührlich  an  Homer^s  herrliche  Beschreibung 
von  der  H<^e  der  Calypso  erinnert  wurde.    Seltsam 
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wurde  ich  überrascht,  als  ich  mitten  in  dieser  wil- 
den Waldeinsamkeit  eine  Copie  des  berühmten  Dor- 
nenziehers  im  Capitol,  also  eines  der  feinsten  Gebilde 
antiker  Kunst  antraf.  Es  ist  hier  nicht  zu  yerwundem, 
dafs  er  in  dem  schwachen  Licht,  welches  in  diese 
Dunkelheit  föllt,  den  Dom  nicht  finden  kann,  und 
daher  ewig  in  dieser  suchenden  Stellung  verharrt. 

Hiermit  hatte  ich  nun  den  nördlichsten  Punkt 
meiner  Reise  im  Lande  erreicht,  doch  w-andte  ich 
mich  nicht  ohne  schmerzliches  Geföhl  südwärts,  das 
grofsartig  malerische  Edinburgh  und  Schottlands  Hodi- 
länder  ungesehen  hinter  mir  zu  lassen.  Leider  ist 
aber  für  meine  Kunstzwecke  anfser  der  berühmten 
Gemäldesammlung  des  Herzogs  von  Hamilton,  auf 
dem  Schlosse  gleiches  Namens,  im  Yerhältnifs  zu 
England  nicht  viel  Bedeutendes  zu  finden,  auch  die 
Jahreszeit  für  das  regnichte  Schottland  zu  weit  vor- 
gerückt. Leider  gestattete  mir  die  Zeit  nicht  einmal, 
die  folgenden  Schlösser  in  Yorkshire  zu  besuchen: 
Harewoodhonse,  den  Landsitz  des  Grafen  Hare- 
w^ood,  dessen  Park  der  Verstorbene  so  sehr  preist, 
mit  einer  ansehnlichen  Bildersammlung;  New^by- 
Hall  bei  Ripon,  den  Landsitz  des,  Lord  Grantham, 
mit  einer  Anzahl  antiker.  Sculpturen;  Nostell-Pri- 
ory,  den  Sitz  des  Hm.  C.  Winn,  wo  eins  der  Bilder, 
welche  für  Holbein's  berühmtes  Famiiienbild  de$  Tho- 
mas Monis  gelten,  befindlich  ist;  Sprotborough- 
hall,  den  Sitz  des  Baronet  Sir  Joseph  Copley,  mit 
Bildern  aus  der  italienischen  Schule;  endlich  Tempi e- 
Newton ,  den  Sitz  des  Marquis  von  Hertfort,"wo  eben- 
falls eine  schöne  Gemäldesammlung  vorhanden  ist. 

Ich  fuhr  also  den  13ten  nach  York  zurück  und 
von   da  wieder  nach  Leeds.    Die  finchtbare,   aber 


llstehe  G^md^  ut  weld^er  mit  grauen  Hedceü  ein- 
gehegte! WiescAi  Dhd  ^etteid^ldef  weehddn,  ^fvM 
bald  läQg weilig,  tind  ich  betradttete 'daher,  wieso 
oft,  dte  Terahderlich^  Oehilde  ntA  den  TiOg  der 
Wdlken,  '^obei  ich  Vielfäeh  te  Howard  denken 
mnfste,  welcher  hier  in  Enjgland  sein  Tortteffiiches 
Buch  über  diesen  Gegenstand  gesdirieben  hat.  Es 
ist  mir' schon  lange  eine  gewisse  Abweichung  in  den 
Wolken  aal  diesem  Insellande  von  denen  auf  dem 
Continent  attfgtifallen.  Ich  finde  sie  nidit  6o  eom^ct, 
nicht;  so  scharf  ydn  der>tibri^en  Luft  abgesetzt,  sonden 
leichter,  versehwommener  und'Ton  weicherem,  feiK^ 
terem  Ansehen.  Was  die  Ursache  hieryon  ist,  möchte 
schwer  zu  ermitteln  sein,  doch  hat  die  Anf&llung^ 
der  Luft  mit  feuchten  Dunsten,  der  Umstand,  dafs 
sich  die  meisten  Wolken  über  dem  rings  umgebenden 
Oeean  bilden,  gewifs  vielen  EinILufs  dal^auf.  Gegen 
Leeds  wird  das  Erdreich  etwas  bewegter,  und  man 
genief«t  einer  schönen  Aussicht  auf  d^  Gebirgszug, 
weldier  England  in  der  Mitte  durchschneidet. 

Den  14ten  früh  schlug  ich  di^  Strafee  nach  SheS- 
fieldein,  um  den  seitwärts  geleg^^n^  prachtvollen 
Landsitz  des  Grafen  Fitzwilliam,  Wentworth- 
house,  ^u  besuch^Q,  welcher,  aufser  einer  Gemälde- 
sammlung, die,  trefiOiiehen  Bilder  d^  holländischen 
Schule  enthalt«!  soll,  auch  eine  Reihe  antiker  und 
moderner  SculptürWerke  äUßBüWeisen  hat.  I<^'muisie 
aber  zu  meinem  gröisteli  Lddwesen  eifala^n,  dais 
in  diesen  Tagen  die  IMnzefs  Victoria  und  die  He^ 
zogin  Ton  Kent  sich  dort  aufhalten  würden,  «un 
von  da  aus  die  größten  Pferderennen  in  England,  die 
von  D^tooaster,  zu  besuch^ii,  da  denn  natürlich  an 
keinen  Zulafs  und  an  keine  ruhige  Betrachtung  Ton 
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Ktntttwetkeh  zu  denken  wair.  Obgleich  ich  recht 
gern  diesen  mSchtigen  Löwen  der  Doncasterraceis  ge- 
sehen, so  stand'  doch  der  AtdPbvand  von  Geld  mid 
Zeit  in  keinem  richtigen  Yerlifihtiifs  zu  meinen  In- 
teiSesse  dafSr,  sb  dafs  i<9i  nfhig  nach  ^efüeld  weiter 
ibhr,  tim  xiach  Chatsworth,  dem  Hauptlandsitz 
des  Herzogs  Von  Devonshire,  zn  gelangen.  Wie 
sehnlich  wünschte  ich  über  Freund  Willi  se^n  her, 
iim  in  diesein  Hödifeste.  des  Pferderennens  so  recht 
sch'Welgen  zn  köniieh!  Ich  hätte  nieine  gr6fse  Freude 
darüber,  welclie  Yerehnmg  die  Engländer  für  üure 
künftige  K(ibigih  überall  an  difen  Tag  legten.  Schon 
In  Leeds  war  der  Gasthof,  in  Wieiehem  sie  abtreten 
sollte,  festlieh  mit  Kränzeh  und  ihrem  Glück  ver- 
heifsenden  Namen  geschmückt;  Aehnliches  fsind  ich 
In  Wakefield,  einem  lebhaften  Fabrikort,  mit  hüb- 
sdier,  gothischer  Thnrmäpitze,  nnd- andel'en  Orten 
wieder,  und  überall  war  das  Volk  mit  neugierig  fro- 
hen Gesiebtem  an  der  8t^afse  versammelt.  Je  mehr 
man  sich  Sheffield  tfähert,  destb  ansehnlicher  werden 
die  reich  bewachsenen'  Hügel,  welche  dem  Lande  ein  , 
malerisehes  Ansehen  geben.  Die  Lage  dieser  Fabrtk- 
istadt  in  einem  Thale,  't^örüber  der  Rauch  der  vielen 
hohen  Schornsteine  eine  förmliche  Wolke  bildete, 
i«t  sehr  angenehm^  und  die  stark  an-  und  absteigen- 
den Strafsbn  gewähren  auch  denGimgen  in  der  Stadt 
eine  gewisse  Mannigfeltigkeit.  Ich  mufste  über  die 
Anzi^  von  degatote^  Läden  aller  Art  erstaiitmen.  Der 
Weg  nach  dem  kieihen  Ort  BakewBll,  wohin  eine 
zWei^pännige  Coach  um  2  Uhr  abfbhr,  lührt  über 
einen  Theü  des  öden  Bergrückens.  Ein  schneiden- 
der Wind  mit  Regen  untermischt  erhöhte  nödb  das 
Uhangendbme  der  Ucber&hrt.    Ganz  erfroren  in  dem 
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reizend  in  einem  schön  begrünten  Thale  gelegenen 
Bakewell  angelangt,  war  in  den  Wirthshäusem  we- 
gen der  blasse  von  Menschen,  welche  auf  allen  Stra- 
fsen  nach  den  Doncasterraces  eilten,  durchaus  kein 
Unterkommen  zu  finden.  A)s  ein  menschenfreund- 
licher Walter  (Kellner)  mich  endlich  noch  in  einem 
kleinen  Bürgerhause  untergebracht,  ging  die  Notfa 
von  neuem  an,  denn  ich  konnte  dort  weder  Thee 
noch  Fleisch  bekommen,  ja,  was  das  Schlimmste, 
es  war  keine  Aussicht  yorhanden,  einen  Fly  nach 
dem  5  englische  Meilen  entfernten  Chatsw^orth  zu 
erhalten,  da  alle  Pferde  des  Orte  für  Doncaster  in 
Beschlag  genommen  warjen.  Mein  Unmuth  erreichte 
den  höchsten  Gipfel,  als  am  anderen  Morgen  ein 
furchtbares  Regenwetter,  aber  noch  immer  keine 
Hoffnung  auf  einen  Fly  eingetreten  war.  Dafür  schlug 
aber  auch  diese  düstere  Laune  in  die  freudigste  Stim- 
mung um,  als  ganz  unerwartet  ein  Pferd  zurück- 
kam und  ich  um  halb  11  Uhr,  von  meinem  Gummi- 
mantel gegen. den  wüthenden  Regen  geschützt,  nach 
Chateworth  abfahren  konnte.  Der  Herzog  Yon  De- 
Yonshire  bedauerte,  als  er  mir  in  London  einen  Brief 
an  die  Haushälterin  in  Chateworth  übergab,  dafe  er 
nicht  dort  zugegen  sein  würde,  und  ich  also  seine 
Bibliothek  mit  einem  berühmten,  altenglischen  Ma- 
nuscript  mit  Miniaturen  nicht  zu  sehen  bekoramen 
könne.  Du  kannst  Dir  daher  leicht  denken,  auf 
welche  angenehme  Art  ich  nbieiTascht  wurde,  als 
mein  Eutecher  bei  dem  Anblick  einer  Fahne,  w^elche 
von  einem  Thurm  auf  einem  Bei^e  herabwehte,  mir 
sagte,  dieses  sei  ein  untrügliches  Zeichen,  lais  der 
Herzog  selbst  in  Chateworth  sei. 

Bei  meiner  Ankunft  erfuhr  iich  leider,  da£s  der 

Her- 
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Herzog  w^^  einer  heftigen  Erkältung  das  Bett  hü- 
ten müsse,  und  mich  daher  nicht  sehen  künne.  Er 
liefs  mich  indefs  freundlich  willkommen  heifsen  und 
mir  sogleich  ein  Zimm^  anweisen,  welches  mit  einer 
grofs^  Eleg-anz  im  Ameublement  eine  Menge  kleiner 
Comforts  vereinigt.  So  fand  ich  z.  B.,  aufser  einem 
grofsen  Yorrath  verschiedener  Arten  von  Papier,  eine 
Anzahl  schon  zugeschnittener  Goov^rts.  Das  im  ita- 
Henisehen  Baugeschmack  ansgeflihrte  Sdüofs  hat  in 
der  Grofsartigkeit  der  Anlage  einen  durchaus  fÜrstli^ 
eben  Character,  und  ist  von  dem  jetzigen  Herzog  noch 
ansehnlich  erweitert  worden.  So  hat  er  einen  gan- 
zen Flügel  und  drei  Prachtthore  in  der  Form  römi- 
scher Triumphbogen  aasfiihren  lassen,  durch  wel- 
che mim  auf  den  Hofranm,  eine  grofse  Terrasse,  ge- 
langt, und  noch  in  diesem  Augenblick  sind  manche 
ändere  Theile  im  Bau  *bc^]ffen.  Ehi  sehr  fester 
Sandstein  von  schöne,  gelblicher  Farbe,  welcher 
liier  dn  dän  an  MineraUien  so  überreichen  Derbyshire 
bricht,'  gewährt  hierzu  eln.ebai  so  solides,  als  schö* 
nes  MateriaL  Das  geräu^ge  Treppenhaus  macht  I 
durch  alte,  verdunkelte  Oelgemälde,  welche  es  deco- 
riren,  einen  etwas  düstej^en  Eindruck.  Desto  wohler 
wird  einem  in  den  anderen  Räumen  ^  in  welchen 
eine  grofse  Helle  sich  mit  schonen  Verhältnissen,  die 
gewählteste  Pracht  und  Eleganz  der  Einrichtung  mit 
dem  Schmuck  edler  Kunstwerke  vereinijgen,  wovon 
ChatswOTth  an  Gemälden,  Sculpturen  und  Handzeich- 
nnngen  sehr  Vorzügliches  aufzuweisen  hat.  Ich  hatte 
eben  eine  allgemeine  Ueberslcht  von  allem  beendigt, 
als  ein  Bedienter  mir  anzeigte,  dafs  das  Luncheon 
fertig  sei.  Währehd  mir  darauf  von  der  glänzenden 
Dienerschaft  das  nur  dem  Namen  nadi  von  einem 
II.  19 
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g^zi  aälstäncU^niDutifiir  ¥ens0M«dci^  mit 

der  giTöfsten  Aofmericsiaiiikeit  .auf  Silber 'Seryirt  wuide, 
und  ein  vomKoch  mit  Meisterhand  gearbeitetes,  wil- 
dea  Geflügel  der  deUoatesten  Aort^  hier  Gr;%B8  genaimt, 
meine .  Geschmadcsnerrea  in  ihüen  ^lartesten.  Bebim^ 
in  Anspruch  nahm  ^konnte  ieh  mebt  ohne  Läcbebi 
an  den  grofsen /Abstand  menscUieheriS&iistände  dm- 
keny  indem  ich  <  mein  :geflikia|ges^  alles  Flei««heBr  eni- 

^  behreedes  I>ine;r  mit  demi  heutigen!  Frühstück 
ver^<;b»  Ab«  eine- besendenB.  AmehäiUdikeit  mnfs  idi 
noch  bemÄt^ben,  dalsiidi«  :Bieiier,:  nachdem-  «ie  eines 
Gang-  aufgetragen:,  ^h  iuemer.  sogleich  soriiekzogen, 
lind  eist  wieder  :hei«inttftten^  wenn  äie  voraufisetsea 
konnten^  dafs  ieh  das»  ink-Ajuieheiide. gesogen  hätte» 
I>as  /sa  fVFiderUcha  anf^den  iBCwid  Sbhen*  wind,  dadnreh 
gMn^slkh  Yermiedeaifc^  und  der;  Genufs  durch  diese  Un- 
gealoirtbieit:  meht  wenig  ;.eshöht 

Nach,  dem  Lundii^bn'&hrte  mich  eut  Diener  nach 
der  BihUothekv  undiisligteiOiar,  däfe  ider  Herzog  $o* 
gleidi  ^['sfibbinen '.  würdfe»  i  ht :  den;  ^i^rUii^tea  Glas* 

\  sohränken  entibiält  diea^  schöne  Raitm  dierseUensten 
Ut^rartacbenlSchätEei  in  dtojge^tähliestiNi  Einbänden^ 
An  Ittdiaabeln-wivd  idieate  Bibliothek  ixt  Rnglaid 
nur  von  d^r  beritoten  des*  Lord  Speneififf.  in  Ali* 
tai^  überti^offäm/  Zu  den^  bedeuleoden  B&cher&ehats, 
trelcben:  der  jetzige  Ueiam^  scbon  Tbi^fundiea,.  kein* 
men  die  giöffiä^ett. Seltenheiten  audSdei^  gepiiesenoi 
BibHotiftdc:  des  Heifziögs  Ton  Boixbm^b,  die  far  lODOD 
Pfd.Sted.  gekaufte  BibHolhek.  dto  Bischöfe  yon  My, 
u&d.  eii^e  namhafte^  trelehet  ihln  von  seinem:  Onkd, 
dem  Lord  Ganreni&h,  ddreh :  Erbschaft  zc^ofidlen  ist 
Per:  eintretende.  lletBOg,.  welcher  sehr  angegriffeii 
«Hsa^rr  begititsiteimidk^  auf/das^  Frenadlichfl^v   ba^ 
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mich  in  Chatsworth  so  länge  zu.  verweilen,  ak  es 
mk*  angenehm  sei,  nnd  zeigte  mir  darauf,  als > ein 
fdbaer  Kenner  von  Bfiehem,  die  gröfstei^  Seltenheiten. 
Mk  besonder«*  Freude  betrachtete  ich  unter  andern 
die  älteste  florentinisehe  Ausgabe  des  Homer.  Auf  dem 
fekisten,  weifsen  Pergament  mit  den  elegantesten 
Lettern  gednickt,  die  Initialen  zierlich  in  Miniatur 
gemalt^  gewährt  sie  einen  sehr  schämen  Anblick.  Der 
Gedanke,  dafs:  dadurch  nach  etwa  1000  Jahren  der 
Vergessenheit,  der  Trank  aus  diesem  reinsten  Quell 
all«r  Poesie  zuerst  wieder  recht  Vielen  vergönnt  wor- 
den, gofs  aiifserdem  fih*  mieh  noch  einen  ganz  eige«- 
nen  Zauber  darüber  aus.  Hier  sah  ich  auch  einige 
der  seltensten  Drucke  von  Gaxton,  des  Ersten,  wel- 
clter  diese  Kunst  in  England'  ausgeübt.  Beim  Ab- 
schied übergab  mir  der  Herzog  den  Schlüssel  zu  allen 
diesen  Schätzen  mit  dem  Bemerken,  ihm  denselben 
erst  bei  meiner  Ahreise  wieder  zuzustellen.  Da  ich 
nun  so  meine  Kunstsdiau  nach  Belieben  eintheilen 
könnte,  wandte  ich  iniöh  zuerst^ur  näheren  Betrach- 
tung der  Oelgemilde^  Welche  in  einigen  Zimmern 
und  dem  Efssaal  vertheilt  sind*  Folgende  schienen 
mir  unter  der  mäfsigen  Anzahl  am  wichtigsten: 

Jan  van  Eyck.  Die  Einweihung  des  Thomas 
Becket  zum  Erzbischof  von  Ganterbury,  eine  Com- 
Position  von  17  Figuren^  Auf  Holz,  etwa  4  F.  hoch, 
2l'¥.  6  Z.  breit.  In  einer  Kirche  von  der  spätesten 
Form  der  romanischen  Bauweise  steht  in  der  Mitte 
des  Vorgrundes  Bedtct  unter  einem  rothen  Traghim- 
mel vom  heiligen  Oeist  übersehwebt.  Drei  Bischöfe 
sind  beschäftigt,  ihm  die  erzbischöflicfae  Tiara  au&u- 
setzen,  während  ihm  ein  knieender  Priester  ein  offnes 
Buch  vorhMt.    Auf  der  rechten  Seite  des  Bildes  be- 

19* 
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findet  steh  der  geistliche  Stand,  auf  der  linken  der 
weltliche,  den  König  Heinrich  IL  an  der  Spitze. 
Die  Verhältnisse  der  Figuren  sind  etwas  schlanker, 
als  auf  den  meisten  Bildern  des  J.  van  Eyck.  Von 
den' schonen,  lehendigen  Köpfen  erinnern  einige  lebhaft 
an  die  Pilger  auf  dem  Flügel  des  Genter  Altars  im  Mu- 
seum zu  Berlin.  In  dem  warm -bräunlichen  Ton  des 
Fleisches,  welcher  in  den  Schatten  etwas  schwer  ist, 
findet  dagegen  noch  mehr  Uebereinstimmung  mit  den 
singenden  Engeln  und  den  Streitern  Christi,  auf  zwei 
andern,  ebenda  befindlichen  Flügeln  desselben  Werks 
statt.  Alle  anderen  Farben  sind  von  tiefem,  gesättig- 
tem Ton,  besonders  das  Gewand  des  Bischofs  rechts 
vom  glühendsten  Dunkelroth  mit  goldnen,  jedoch  mei- 
sterlich mit  gelber  Farbe  gemalten  Mustern.  Schon 
Walpole  erwähnt  dieses  Gemäldes,  giebt  aber  nicht 
folgende  Inschrift,  welche  sich  auf  dem  Rande  der, 
von  dem  Künstler  selbst  gemalten,  einen  steinernen 
Bahmen  nachahmenden  Einfassung  befindet:  JOEffiS. 
DE.  EYCK.  FECIT.  f  ANO.  M^CCCC.  ZI.  3a  OCTfr 
BRISi  Dieselbe  ist  nicht  allein  als  Beglaubigung  för 
das  Büd,  sondern  auch  deshalb  wichtig,  weil  1421 
das  frühste,  bekannte  Datum  ist,  welches  auf  einem 
Bilde  des  Jan  van  Eyck  vorkommt.  Das  Gemälde 
ist  wohl  erhalten  zu  nennen. 

Angieblich  Jan  van  Eyck.  Msiriä  Darstellung 
im  Tempel,  eine  sehr  reiche  und  höchst  eigenthüm- 
liche  Composition.  Auf  Leinw.,  ungefähr  4  F.  hoch, 
3  F.  breit.  Dieser  biblische  Vorgang  ist  hier  ganz 
in  die  Zeit  des  Künsttiers  gezogen  und  das  Costom 
weist  in  die  erste  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  In 
einer  gothischen  Kirche  stehen  im  Vorgrimde  Anna 
und  Joachim,  im  Hintergrunde  Priester  vor  dem  Altar, 
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im  Begriff  die  Maria  za  empfangen,  welche  von  zwei 
Engeln  mit  einer  Krone  übersehwebt  wird.  Ans  dem 
hinter  dem  Altar  gelegenen  Chor  der  Kirche  nahen 
auf  beiden  Seiten  Jungfrauen  in  der  Tracht  der  Zeit. 
In  dem  Mittelgrande  zur  Rechten  fionf  knieende  Män- 
ner und  Franen,  dahinter  in  ihren  Stühlen  eben  so 
yiele  Domherren,  links  eben  so  in  zwei  Reihen  10 
Domherren.  Die  Köpfe  haben  ein  portraitartiges  An- 
sehen von  der  bestimmtesten  Eigenthümlichkeit,  Ans- 
föhrung  und  Färbung  sind  ausgezeichnet.  In  dem 
Ganzen,  zumal  der  Architectur,  waltet  ein  heller, 
klarer  Ton  Tor.  Der  barokke  Geschmack  der  Orgel, 
die  Behandlung  des*  Goldes,  das  Grünblaue  mancher 
Gewänder  erinnern  lebhaft  an  den  vortrefiQichen  Bern- 
hard von  Orley.  Leider  hat  dieses  merkwürdige 
Bild  in  vielen  Theilen,  z.  B.  in  manchen  Händen, 
im  Gewände  der  Anna,  nicht  unbedeutend  gelitten. 

Ein  Familienportrait,  angeblich  von  Tizian. 
Links  neben  dem  sitzenden  Vater  steht  die  Matter, 
eine  schöne  Frau.  Ein  rechts  neben  dem  Vater  ste- 
hendes  Töchterchen  reicht  mit  der  einen  Hand  ihm 
etwas,  was  man  nicht  sieht,  mit  der  andern  der 
Mutter  eine  Frucht.  Nach  Auflassung,  Ton  und  Forin 
der  Eßmde  ein  vorzügliches  Werk  des  Paris  Bor- 
done,  welche  in  Portraiten  bisweilen  dem  Tizian  sehr 
nahe  kommt  und  daher  Öfter  dafiir  ausgegeben  wird. 

Carlo  Cignani.  Der  keusche  Joseph  mit  Po- 
tiphar's  Weib.  Im  Ganzen  der  Composition  in  der 
Dresdner  Gallerie  ähnlich,  doch  mit  manchen  Ab- 
weichungen im  Einzelnen.  Minder  klar,  aber  kräf- 
tiger im  Ton. 

'Das  Portrait  Heinrich^s  VIII.,  ganze,  lebensgrofse 
Figur,  angeblich  von  Holbein.    Der  Kopf  zu  geist- 
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los,  die  Behandlung  SEU  meehaniach,  der  Ton  der  Farbe 
ZQ  trifte  für  Um,  and  dahcsr  nach  mekier  UebenBea» 
gnrng  nur  eme  alie,  wahj^dieinlich  glekhzeitige  Gofiie. 

Sir  Josua  Reinolda«  Das  Portrait  rder-^arch 
ihren  Geist  so  herükoiten  Herzog  Ton  Be^onahira, 
ein  Kind  auf  dem  Schoofse,  Welches  die  Arme  freu- 
dig zu  ihr  empoDstreckt.  Ihp  im  Profil  gesehenes 
Gesicht  ist  eben  aa>lein  als. geistreich  im  Ghanaeter. 
Die  Farbe  <  ist  besonders  warm,  Mar  und  harmonisdi. 
Ganze,  lehensgröfse  Figuren. 

Pomp eo '.  Batotti.  Der  Torige  He&sog  von  De- 
YOttshire,  Kniestück.  Eins  )der  besten  mir  bekannten 
Portraite  dieses  Meisters.  Lebendig  au%efa£st,  fein 
gezeichnet,  in  dinem  zarten  Ton  fleifsig  ausgefEÜbrt 

Der  Speisesaal,'  mit  einer  Tafel  für  SOPersoami, 
macht  duj?Gh  sdjaen 'eiiliachen,  aber  edl^n  Sohnmidk 
ein^i  sehr,  angenehmem  Eindmdc.  Zwei  grofse  Ka- 
mine von  carravischem  Marmor  sind  mit  Figuren  von 
Bichard  Westmaeott  yer^rt,  welche,  in  Bezug. auf 
die  Bestimmung  des  Raums,  die  Gaben  der  Ceres, 
des  Bacchus  und  der  Pommia  in  Fülle  darbringen. 

Von  Thorwaldsen  ist  hier  das  geistreiche  Aelirf 
befindlich  von  dem  >alten.Priamos,  weldierden  Achill 
besucht,  um  sich  den  Körper  des  Hector  zu  erbttten. 
An  den  Wänden  siüd  folgende  Portraite,  lauter  ^anze 
Figoren  in  Lebensgrdfse,  sdiicklich  ^ertbdit. 

Van  DyeJk.  J)er  -Graf  y<m  Devonshire,  ein 
jnnger  Mann  von.  kübsehem  Gesicht,  mit  lockigem 
Haar  von  dunkler  Farbe,  in.  einem  Anzuge  von  adiwar- 
zer  Seide^  mit  breitem,  liegendem  ;Halskragen.  In 
der  gegen  die  Hüfte  gestemmten  Lioken  den  Hut,  in 
der  herabhängenden  Rechten  ein  Sc&m^ftuchi  Bis 
auf  die  nicht  glüd^lich  geatellten  Beine  ^can  Bild  von 
^ofser  Feinheit  und  Eleganz. 


Van  Dyck.  Die  Gn8fiii<VDn  Deymlshire^  von 
fenioi  '■  IZittg4m>  >tmd^  ■  mit  >  leicblGai  Lpckengenngel  de^ 
donkelbrauBien'Haar»,  in  einem -KMde  voti  dunkel- 
blauer Seide,  Brost  und  Hals  reich  mit  Perle»  uiiiä 
£delfiteincn  geschmückt.  Bai^'Mo^iv  des  Gebens  giebt 
d«p  Figur  Tiel  Lebendigkeit  • '  Gegenstück  des  Torigefi 
i|nd  von  {gpofsem  Reis.  •      I 

Van  Dyck,  J«iie;>'die  Tochter  von  Arthör 
6oodwin.  Von  feinem  Ovaly  in- weifsseidenesiKleid^ 
in  eineni  Ähnlichen  Afotir^  aia  die  vorige  nid  dom^ 
diie  Heltigkeit  -des  Tons,  «die  -Zartheit'  der  Behandlioag 
höchst  anziehend. 

VanI>yok.  Johanna  von  Blois,  später  Lfid^ 
Biche ,  in  '  schwarzseidenem  Kleide  <  und  Stehkragen 
von  Spiteett ,  aehr  veidi :  Bait  Perlen  geschmückt ,  die 
Rechte  zur  Brost  erhoben^  in  der'  herabhängenden 
Linken  em  Schinpftußh.  Aleu|«8i£racht«i8  ems  der 
sdiönsten;  veeibfiohen  Porüniite -des  van  Dydc  und 
Tön  dKm  v^ndeiiiarBten  Reifen  Die  kliore,  energiseä^ 
FMung^'der  helle^'leQcbteDdePIeischtcni,  die  liebet- 
volle  DurchfikhFobg'in  tikext  'Meileii  lassen  vemmthen^ 
dafs  es  eüwas  vor  seiner 'Ansiedtinng  in  England  ge^ 
mait  worden  ist. 

V>  an  I>yjek.  Artbor;  Goodwin  ^  fest  von  vom 
genoflinieii)  iin  «braunseidenem  Anzüge  und  liegendem 
Hal^agen.  -Ba»  G^cbt^  ist  sehr  ansprev^end,  das 
HatorgeAlU  dn  der  AuiMmn^  sehr  fei«i,  die  Fäsbimg 
miÄder  kHUUg  ids  nieisty  aber  ven  zartem,  warmehi 
Ton.    'Bezeiehn^t  mit  dem  Jähre  1689. 

Gerard  Honfthorst.  '  Kne  Mutter  mit  Tvm 
Sdlmenittnd  ^siner  e^acheieneren  Tochter.  Gegen 
viui  ByckiSn'di^  An^mhuuig' etwas  zu  kunstlos,  «ad 
der  RsRKm  zu  'wei^Mausgeßi&t,  übrigens  sehr  leben- 
dig und  fleifsig,  und  von  klarer,  schöner  Farbe. 
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Kn eller.  Mäimliehes  Bildniis  in  einer  Alon- 
;genperücke.  Ungewöhnlich  fleifsig,  doch,  loit  jeaea 
anderen  verglid^n,  ein  flaches,  theatralisches  Para- 
debild. 

Unter  diesen  Stadien  war  es  Zeit  geworden, 
mich  zum  Diner  anzukleiden,  welches,  von  mir  wie- 
der ganz  allein  eingenommen,  an  Opulenz  dem  Früh- 
stück entsprach.  Ich  hatte  kaom  in  einem,  an  das 
Efszimmor  stofsenden,  höchst  gemachliehen  und  vcm 
colossalen  Wachskerzen  sehr  hell  erleuchteten,  klei- 
neren Bibliothekzimmer,  wo  mir  der  CaiFee  servirt 
worden,  etwas  zu  lesen  angefangen,  als  mich  der 
Herzog  einladen  liels,  mit  ihm  den  Thee  zu  trinken. 
Das  Gespräch  mit  ihm  gab  mir  Ton  neuem  Gelegen- 
'  heit,  die  Vielseitigkeit  seiner  Bildung  zu  bewundern, 
und  mich  über  die  grofse  Herzensgüte,  welche  sich 
in  vielen  Zög^oi  aussprach,  zu  freuen.  Welch  eine 
seltene  Erscheinung,  solche  Eigenschaften  bei  einem 
Manne  von  seiner  Stellung .  vereinigt  zu  finden!  Er 
wünschte  meine  Meinung  über  seine  Bilder  zu  ver- 
nehmen, und  ich  konnte  nidit  umhin,  meine  Zweifel 
über  einige  bescheiden  vorzubringen.  Weit  entfernt 
aber,  dieses  auf  die  in  solchem  Falle  so  gewöhn- 
liche, widrige  Weise  aufeunehmen,  schien  ihm  diese 
Freimüthigkeit  zu  gefallen  und  er  von  meinen  Grün- 
den überzeugt  zu  sein.  Eine  .sehr  angenehme  Unter- 
haltung gewährte  das  Betrachten  eines  Albmns,  wel- 
ches die  schönsten  Ansichten  Sicüi^is  und  seiner  das- 
sischen  Denkmale  in  guten' Zeichnungen  eiriMelt,  und 
seine  Entstehung  einem  längeren  Aufenthalt  verdankt, 
den  der  Herzog  im  vorigen  Winter  auf  jener  Iiäd 
gemacht  hat.  Zur  Abwechselung  spielte  dn  Musikus, 
welchen  der  Herzog   zu  diesem  Zwecke  unterhält, 
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mit  vider  Geläufigkeit  die  beliebtesten  Piecen  aua 
▼erschiedenen  Opern.  So  war  halb  zwölf  herange- 
kommen, ehe  ich  mich  auf  mein  Zimmer  zurückzog. 

Bei  guter  Zeit  auf,  habe  ich  heut  fir&h  ruhig  ei- 
nige Stunden  an  diesem  Briefe  geschrieben.  Nach  dem 
Frühstück,  wobei  aufser  Caffee  und  Thee  nach  ez^- 
lischer  Art  verschiedenes  Fleischwerk  servirt  wurde, 
ging  ich  auf  die  Bibliothek,  um  die  so  ersehnten  Ma-^ 
nuscripte  mit  Miniaturen  genauer  durchzunehmen» 

Bei  weitem  das  wichtigste  Denkmsd  idt  ein  Be- 
nedietionale,  weldies,  in  mit  goldener  Capitalsehrifl 
geschriebenen,  lateinischen  Versen  die  Nachricht  ent- 
hält, diEÜlB  Ethelwold,  Bischof  von  Winchester,  diais- 
selbe  durch  einen  Godemann  hat  schreiben  lassen. 
Da  dieser  Ethelwold  den  bischöflichen  Sitz  von  970 
bis  984  inne  hatte,  ist  dadurch  die  Zeit  der  £nt^ 
stehung  sehr  bestimmt  gegeben.  Dieses  Manuscript, 
ein  sich  dem  Quart  nähernder  Folioband  von  118 
Pergamentblättem,  übertri£[t  an  Anzahl  und  <  Pracht 
der  Bilder,  wie  an  reichem  Schmuck  der  Ränder, 
alle  anderen  angelsädhsischen  Manuscripte,  welche 
ichbidier  in  England  gesehen  habe,  und  weicht  von 
den  meisten  auTserdem  in  wesentlichen  Stücken  zu 
seinem  Yortheil  ab.  Allerdings  finden  sich  auch  hier 
die  kunstlosen,  nichtssagenden  Köpfe,  die  langen, 
mageren  Glieder,  die  flatternden  Gewänder  Tneder, 
von  denen  ich  Dir  als  characteristisch  für  diese 
Epoche  geschrieben  *),  dagegen  haben  sie  sonst  nicht 
ein  80  gänzlich  barbarisches  Ansehen.  In  der  soli- 
den, deckenden  Guaschmalerei  sind  sie  den  gleich- 
zeitigen Malereien  der  fränkischen  Monarchie  gleich. 


*)  Stehe  TkeU  L,  Seite  138. 
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und  in  der  Angabe  von  Lichtern  und  Halbtdnen,  in 
den  gegen  das  Helle  gebrochenen  Farben  zeigen  sidi 
noch,  wie  bei  jinen,  Spuren  antiker  Reminiscenz. 
Die  Behandlung,  obschon  mechanisch,  ist  doch  noch 
Ton  einer  gewissen  Schärfe  und  Nettigkeit.  Das 
letzte,  nur  aufgezeichnete  Bild  belehrt  über  das  ganze 
technische  Verfahren.  Hiemach  wurden  die  Umrisse 
zuerst  mit  rother  Farbe  auf  das  Pergament  gezeich- 
net, diese  dann  mit  Deckfarben  so  ausgefüllt,  dafs 
jene  Umrisse  yerloren  gingen,  und  mit  den  respecti- 
yen  Localfarben  wieder  auf  jene  Deckfarben  an%e- 
tragen  wurden.  In  den  nackten  Theiien,  welche, 
wie  auf  den  gleidizeitigen  fränkischen  Miniaturen, 
von  kalt-röüilicher  Farbe  sind,  wurde  hierzu  Roth 
gewählt,  in  den  tiefsten  Schatten  der  Gewänder 
Schwarz,  in  den  Lichtem  Weifs.  Einige  Vorst^un- 
geu- deuten  auf  Vorbilder  aus  der  ältesten  Zeit  dbrist- 
Hcher  Kunst.  So  die  Taufe  Christi  (Bl.  25  a.),  wo- 
bei der  Jordan  noch  als  halb  nackter  FLufsgoit  er- 
scheint. Zwei  schwarze  Homer, 'womit  er  begabt 
ist,  sind  ohne  Zweifel  allmillig  ans  den  Krebsschee- 
ren  entstanden,  welche  sich  aü  den  Schläfen  anti- 
ker Wassergotthdten  vorfinden.  ^  Auch  die  hier  aus- 
nahmsweise sehr  dicken  Formen  des  Nackten,  w^elche 
übrigens  eben  so  schwach  sind,  als  die  mageren  der 
anderrai  Bilder,  weisen  auf  Nachahmung  eines«  be- 
stimmten Musterbildes«  Apostel  und  Engel  erschei- 
nen noeh  im  antiken  Co$tüm  und  mit  unbekleideten 
Füfsen.  Einiges  Andere  aber  beweist  einen  speciellen 
Einflufs  der  local-byzantinischen  Kuifötwdse.  Die  Ge- 
burt Christi  ist  offenbar  einem  byzantimsehen  Bilde 
nachgeahmt,  so  auch  die  Maria  (Bl.  90  b.),  eine  wür- 
dige Crestalt  im  goldnen  Untergewande  und.  Schleier 


M$9.  mU  MMaiurm  in  ChidMorih.        443 

und  mit  kurzem^  rothem  Mantel  von  gnten,  antiken 
Motiven )  in  der  Rechten  ein  Buch,  in  der  Linken 
^ine  goldne  Lilie  haltend.  Das  Christuskind  ist  ganz 
nach  byzantinischer  Art  bekleidet.  (Bl.  24  a.)  Da*- 
hin  -weist  auch  die  hänfige  Anwendung  des  Goldes 
in  den  Säumen  der  Gewfinder,  der  Einüassung  der 
ATchiteotor,  in  dem  Nimbus  und  dem  Leistenwerk 
der  RandYerliemngen,  welche  in  englischen  Manu^ 
Scripten  aus  dieser  Zeit,  wie  ich  bemerkt,  sonst  sehr 
selteh  und  spärlich  ist.  Als  ein  Beispiel  von  ganz 
barbarischer  ErOndung  aus  der  Zeit  des  Manuscripts 
igt  die  Gruppe  Ton  der  Steinigung  des  heil.  Stepha- 
nus  (BL  17  b.)  anziifiihren,  wo  die  sehr  kleinen  Füfse 
der  Juden  mit  schwarzen  Schuhen  bekleidet  sind. 
Bei  jugendlichen  Gesichtern  findet  sich  öfter  schon 
das  volley  ausgeladene  Oval  vor,  welches  im  11.  und 
12.  Jahrhundert  gewöhnlich  ist,  z.  B.  bei  dem  izd- 
gliiobigen  Thomas  (Bl.  66  b.)  und  bei  mehrefen 
BL  67  b.  '  Diesen  sdir  gemischten  Character  zeigen 
aaeh  die  Vorstellungen  Christi ,  welcher  auf  demsel-i 
ben  Bilde,  wo  er  dem  sterbenden  Stephanus  erscheint^ 
nach  der  ältesten  Weise  unbärtig,  als  thronende  Gott- 
heit (Bl..  70  a.)  im  bärtigen 'Mosaikentypus,  bei  der 
Auferstehung  (BL  9  b.)  aber  ganz  barbarisch  mit 
fechtbwem  Schnur-  und  Stutzbart  erscheint.  Die 
Hintergründe  sind^  bisweilen  einfarbig,  oder  die  Erde 
grfin,  der  Himmel  blau,  gewöhnlicher  von  mehreren 
Farbenstreilen,  bläulich,  röthlich,  grünlich,  worin 
die  Wolken  ywie  fliegende  Bänder,  oder  mit  der  Ver- 
zienrng  hineingemalt  sind,  womit  die  Alten  das  Was- 
ser ausdröckten.  Die  Randverzierungen  der  Bilder 
und  •  der  Seiten  zu  AnÜEing  der  Capitel  sind  in  den^ 
GcsdÜBiaGk  der  reicheren,  romanischen  Architectur 
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gemalt,  wobei  aus  dem  antiken  Acanthus  gebildete 
Motive  die  Hauptrolle  spielen.  Von  dem  so  belieb- 
ten Drachenwesen  zeigt  sich  keine  Spur.  Auch  Sil- 
ber ist  hier  und  da  in  Anwendung  gekommen,  aber, 
wie  meist,  schwarz  geworden.  Dieses  Maniiseript 
ist  für  dUe  englische  Kunstgeschichte  höchst  wichtig, 
indem  es  beweist,  dafs  sie  in  dieser  Zeit  wenigstens 
einzelne  Werke  hervorgebracht  hat,  vre^e  den  gleidi- 
zeitigen  in  Frankreich,  den  Niederlsmden  und  Deutsch- 
land in  den  meisten  Stücken  nicht  nachzustdlien 
brauchen. 

Nächstdem  ist  ein  Mefsbuch  von  König  Heinrich 
VII.  von  England  vom  erheblichsten  Intefesse.  Es 
ist  in  grofs  8vo  und  enthält  186  Perg^ame&tblätter. 
Nach  einer  auf  dem  ersten  Blatte  befiadlichea  Notiz 
schenkte  jener  König  es  seiner  Tochter,  der  Königin 
Margaretha  von  Schottland  und  Mutter  der  Marga- 
retha  Douglas,  welche  letztere  es  dem  Erzbischof 
von  St.  Andrews  verehrte.  Hierauf  folgt  auf  12  Blät- 
tern der  am  Hände  mit  Früchten  und  Blumen^  sonst 
mit  ziemlich  ärmlichen  Bildchen  verzierte  Calender. 
Blatt  14  enthält  die  eigenhändige  Zuschrift  des  Kö- 
nigs an  seine  Tochter.  Auf  der  Rückseite,  von  Blatt 
15  befindet  sich  Christus  in  halbet  Figur^  ganz  mit 
denen  des  Jan  van  Eyck  im  Berliner  Maseum  und 
des  Memling  in  der  königl.  Gallerie  zu  Müiichen  über- 
einstimmend, mit  der  Rechten  segnend,  auf  der  Lin- 
ken eine  krystallene  Weltkugel  mit  dem*  Kreuz.  Die 
Art-  der  trefilichen  Ausführung,  das  warme  Cc^oiit 
sprechen  eben  so  far  den  niederländischen  Ursprang 
dieses  und  der  folgenden  zahlreichen  Bilder,  womit 
dieses  Buch  geschmückt  ist.  Vor  jedeta  Abschnitt 
befindet  sich  eins,  welches  die  ganze  Seite  einnimmt, 
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und  dessen  fiücksdte  imma?  weiCs  gdassen  ist.  Un- 
ter ihnen  zeichnen  sich  betonders  das  MaFtyüum  des 
Thomas  Becket  (Bktt  29  b.)  und  der  heilige  Georg 
(Blatt  31  b.)  durch  €omposition  und  Ausdruck  aus. 
Aufserdem  kommen  als  Vignetten^  Initialen  und  auf 
dem  Rande  eine  ziemiiehe  Anzahl  kleilier  Bilder  vor. 

Es  lassen  sich  sehr  bestimmt  zwei  Maler  unter«- 
scheiden.  Von  dem  einen^  weldier  wärmer  im  Ton 
und  überhaupt  feiner  ist,  rühren  die  Bilder  bis  Blatt 
33  b.  und  noch  die  Blatt  43  b.  und  46  b.,  von  6em 
anderen,  der  kälter  in  der  Farbe  und  schwächer  ist, 
alle  übrigen  her.  Indefs  sind  sie  sämmtlich  nicht  zu 
dem  Vorzüglichsten  gehörig,  was  in  dieser  Zeit  (1485 
bis  15Q9)  in  den  Niederlanden  der  Art  gemalt  wor- 
den ist.  Die  Ränder  der  gro&en  Bilder  und  der  Sei- 
ten gegenüber  sind  sehr  schon  mit  zierlichen  Blumen 
und  Früchten  verziert,  werden  aber  wenigsten]»  von 
dnigen  anderen  Denkmalen,  an  Feinheit  übertroffen. 
Blatt  32  findet  sich  noch  ein  zweites  Antographum 
des  Königs. 

Ich  hatte  kaum  diese  Bemerkungen  auf  das  Pa- 
pier geworfen,  als  der  Herzog  hereintrat  und  mich 
zu  einem  Gange  durch  das  Schlols  und  den. Garten 
auffordere.  In  einem  Zimmer  fand  idi  Idd^  einen 
der  gröfsten  Kunstsdätze  des  Herzogs,  die  Hand«: 
Zeichnungen  grofser  Meister,  wegen  eines  Baires  in 
dem  dafär  bestimmten  Local  zusammengepackt,  so 
dafs  ich  sie  nicht  seh^n  konnte.  Wie  viel  ich  da* 
durch  verlor,  magst  Du  daraus  abnehmen,  da&Passa-r 
vant,  welcher  sie  gesehen,  daraus  eine  Zeichnung  des; 
Lionardo  da  Vinci,  4  des  Midielangelo,  8  des  Ra-: 
phael,  3  des  Correggio,  eben  so  viele  des  Xizian,' 
eine  von  Dürer,  zwei  von  Holbein  als  besonders  be^ 
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deutend  anföhrt  und  aofserdem  im  AUgemeinen  be- 
merkt, da&  yiele  «chöne  Zeichnungen  des  Giuiio  Ro- 
mano, Perin  del  Vaga,i  Andtea  delSarto,  so  wie  Ton 
grofsen  Meisteite'  der  Tenesianischen,  Ipmbardiflchen 
und  bologneaüseüen  rSchnle  darunter  vorbanden  sind. 
SämmtUeb  unteif  Glas  und  Rahmen  in  einem  geräu- 
migen Locale  au%e8t^t,  werden  sie  künftig  anf  die 
bequemste  Weise  zn  sehen  sein.  S^r  interessant 
nrafs  auch  ein  Skiziirbuch  des  T«i  Dyck,  vrahrend 
seiner  italienisehto- Reise,  sein,  welches  der  Herzog 
besitzt. 

Ein  kleines  Zimmer  enthült  eine  Sammhmg  der 
Fossilien,  welche  in  dem  in  dieser  Beziehung  so  rei- 
chen Derbjshire  gefanden  werden.  Nie  sah  ich  bis- 
her alle  diesem  zumal  dit  berühmten  Fluis-  und  Kalk- 
spathe^  in  so  wmiderbarer  Grolse  und  Pracht,  nnd  die- 
ses ist  auch  ganz  begreifieh^  da  der  Herzog  Besitzer 
der  Bergwerke  ist,  wo  diese  Mineralien  vorkommen, 
lübnne  gröfste  Bewunderung  zog  indefs  der  Krystall 
eines  Smaragds  auf  sich,  welchen  der  Herzog  dem 
Don  Pedro,  Kaiser  von  Brasilien,  abgekauft,  und  der 
an  Gröfse^  Reinheit  der  Bildung,  gleichmfifsiger  Tiefe 
der  granen  Farbe  alles  übertraf^  was  ich,  als  ein  eiM- 
go*  Freund  der  Mineralogie,  in  den  barfihmtesten  Mi- 
neraliensammlungim  bisher  gesehen  habe. 

Aueh  die  neu  erbaute  Küche  hatte  der  Herzog 
die  Güte,  mir  zu  zdgen,  und  es  verlohnt  sich  in 
der  That  der  Muhe,  sie  zu  sehen.  Von  dem  Um- 
&nge meines  ansehnüdien  Saals^  ist  sie  durch  ein  ho- 
hes^  in  Sandstein  ausgeführtes  Gewölbe'  zugleidii  sehr 
luftig,  durch  die  grolsen  Fenster  sehr  heiter  und  hell. 
Es  wird  darin  -^  in  England  eine  seltne  Sache  — 
nur  Holz  gebrannt.    Als  ich  keine  Vonichtung  ger 
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wälcrte,  wodurch  sich  eiin^  Braten  grade  jetst  am 
Feuer  drehten,  machte  mich  der  HerEog  aaf  eine 
Wasserkunst  aufmerksam,  welche  die  Spiefse  in  Be- 
wegung setzte.  Der  Garten  zunächst  dem  Schlosse 
befindet  sich  auf  einer  Terrasse,  und  ist  im  altfran* 
zösisehen  Geachmadcie  angelegt.  Die  regelmä&igeii 
Beete,  die  colossalen,  mit  Blumen  angefl^ten  Steine 
sdiaalen,  stimmen  sehr  wohi  mit  dem  grofsartigen, 
färstiichen  Character  des  Schosses  Überein.  Ein  Treib- 
haus enthält  einen  Reichthum  dßr  schönsten  und  sei-* 
tensten  ausländischen  Pflanzen,  -welche  der  Herzog 
als  Kenner  würdigte^  und  mir  Lsuen  manche  beleh- 
rende Bemerkung  darüber  ma^te. 

Nach  dem  Luncheon,  woran  heute  der  Herzog 
Theil  nahm,  begab  ich  mich  in  den  grofsen,  durch 
drei  Laternen  von  oben  erieuchteten,  ganz  neu  für 
die  Aufstellung  der  Sculptnren  erbauten  Saal.    Da- 
durch, daf^  die  scharf  und  fein  gefogten  Wericstück^ 
des   schönen  Sandsteins  unbekleidet  gdassen*  sind^ 
wird  ein  sehr  wohlthäliger  Eindruck  von  Solidität 
hervopgebracltt,  und  zugleich  heben  sich  die  weifsen 
Marmore  von  dem  wannen,    gelben  Ton   desselben 
Tortrefflich.  ab.    Das  Gebälk  der  b^den  Thüren  tm, 
den  Enden  des  Saal»  besteht  aus  einem  hier  in  Der- 
byshire  bredienden  Marmor  von  schönem,   grauem* 
Ton  mit  vielen  Mnsdieln,  imd  wird  von  zwei  Säulen 
von  afrikanischem  Marmor  uiid  speien  von  Gialla* 
antico  getragen.    DieSculpturen,  ungeföhr  30  an  der-^ 
Zähl,  sind  auf  Postamenten  und  Säulenstämmen  atff^ 
gestellt,  deren  Mehrzahl  ans ^  den  kostbarstmi  Steinh- 
arten, Porphyr,  Granit,  Cipoffino,  Fior  di  Persico, 
und 'Seltnen  Breccien  besteht.    Bei  anderen  aus  Der*' 
byshirer  Sandstein  sind  in  die  Füllungen  Platten  von 
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kostbaren  Marmorarten  eini^elassen.  Idi  komme  jetzt 
auf  die  Betrachtung  der  viwzugliohsten  Scolpturen 
selbst. 

Eine  colossale,  antike  Büste  Alexander^s  des  Gro- 
sen,  mit  reich  wallendem,  im  Wurf  dem  des  Zeus 
verwandtem  Haar  und  höchst  edlen  Zügen,  gebohrt  zu 
den  idealisirten,  stimmt  indefs.  in  den  Grundzügen 
sehr  wohl  mit  der  berühmten  Portraitbüste  im  Louvre 
überein^  Die  halbe  Nase  und  Alles  vom  Halse  ab- 
wärts ist  neu. 

DerJSerzog  ist,  wie  die  meisten  kimstliebenden 
Engländer,  ein  grofser  Bewunderer  des  Canova,  von 
welchem  daher  hier  einige  berühmte  Werke  vorhan- 
den sind. 

Der  schlafende  Endymion;  neben  ihm  sein  Hund. 
Die  Au%abe9  wonach  alle  Glieder  in  Ruhe  aufgelöst 
sind,  sagt  dem  Talept  des  Canova  besonders  zu,  so 
dafs  hier  ein  Werk  von  der  grofsten  Weiche,  von 
der  äufsersten  Vollendung  des  Alarmors  entstanden 
ist,  woran  mich  indefs  die  zu  starke  Politur  in  etwas 
stört,  indem  der  Fettglanz,  welchen  der  Marmor  da- 
durch erhält,  mit  dem  Eindruck  des  Fleisches  zu 
sehr  in  Widerspruch  steht. 

Die  sitzende  Statue  der  Mutter  Napoleim's,  Ma- 
dame Lätitia.  Die  ganze  AufE^sung  ist  ungleich  ein- 
facher und  bequemer  als  meist  bei  Canova,  der  Ko{^, 
von  naturwahrem  Character  und  gutartig -verständi- 
gem Aasdruck,  ist,  wie  alles  Andere,  mit  dem  gröis- 
ten  Fleiüs  vollendet,  so  dafs  mir  diese .  zu  den  lieb- 
sten Arbeiten  von  ihm  geböit.  Das  einzige,  griechi- 
sohe,  dem  Homer  entnommene  Wort  JvaagKfTMtia, 
welches  ihr  zur  Unterschrift  dient,  drückt  aus,  dafs 
sie  die  unglückliche  Mutter  des  grobten  Sohns  ist 
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-I^ie  colossale' Büste' des  Naipoleon,  sehr  lebendig 
and  Yon  gröfster  Yollendang^  Siie  hat  als  Original 
zu  dem  Kopf  der  Statue  im  Hause  des  Herzogs  von 
Wellington  gedient. 

Ein  Exemplar  der  bekannten  Statue  der  Hebe, 
iv«lche  in  so  fem  von  dein  ersten  und  eigentUehen 
Original  im  Museum  zuBerlin'ubweiGht,  als  hier  an- 
statt der  marmornen  Wolken,  worauf  sie  schwebt, 
eine  gewöhnliche  Stütze  (Puntdlo)  angebracht  und 
die  Wolken  nur  angedeutet  sind.  Uelungens  erreicht 
es  an  Feinheit  der  Arbeit  das  Odgmal.  lange  nicht. 

Canoya^s  eigene,  überlebensgrofee  Büste  zeigt 
eine  sehr  edle,  feine  Bildung  von  etwas  sentimental 
lem  Ausdruck. 

IKe  eben&lb  colössaie  Büste  des  Herzogs  von 
Devonsbire. 

Zwei  weibliehe  Köpfe, ^ einer  mit  Trauben,  d» 
andere  mit  einem  Sddei«r  geschmückt,  haben,  wie 
zwei  andere  nach  ihnen  copirte,  den  einförmigen, 
schwächlich -süfslichen  Character,  der'  besonders  in 
der  späteren  Z^t  bei  C^növa  so  sehr  zur  Manier 
geworden  ist.  ' 

Aofserdem  sind  noch  die  Werke  TÖn  folgendai 
Bildhaa«m>  besonders  beknerkenswerth: 

Thorwaldsen«  1)  Die  bekannte  Statue  der 
Venus  mit  diem  Apfel  d^;  Paris.  Die  diesem  Künst- 
ler eigne  Anmnth  der  Bewegung,  die  iiatta*gemä£se 
SchöiÄeit  und  gesunde  Fülle  dar  F6rm«i  machen 
^eses  Werk  sehr  anziehend.  2)  Die  Büste  des  Gar^ 
dinals  Consalvi.  Die  feinen,  klugen  Züge  sind  hier 
sdir  geistreich  wiedergegeben,  und  die  Arbeit  fleilsi- 
ger,  als  an  so  manchen  Büsten  Thorwaldsen's. 

Rudolph  Schadow.  Ein  recht  fleifsiges  Ex- 
emplar seiner  bekannten,  zierlichen  Spinnerin. 
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Schlosse.  In  andaren  streckten  mraühliche  Ananas, 
zom  Theü  Ton  enormer  Gröfee,  ihre  goldnen  Edpfe 
empor  mid  erMlien  fast  betänhend  die  Luft  mit  ihrem 
würzigen*  Geruch.  Wieder  in  anderen  luden  hunderte 
Ton  herabhäi^enden,  dunklen,  colossalen  Purpurtran- 
ben  zu  lieblichem  Geajnfs  ein.  Als  ich  dem  Herzog 
hierauf  äufserte,  dafs  in  der  That  sein  Tisdi  sehr  voll- 
ständig asBortirt  sei,  öffnete  er  plötzlich  eine  Thfir 
und  forderte  mich  an^  hineinzusehen.  In  einem  dunk- 
len Raum,  wuchsen  hier  in.  feuchter  Hitze  die  selten- 
sten und  schmackhaftesten  Arten  you  Champignons 
und  Pilzen  in  üppiger  Fülle  empor.  Der  Park  selbst, 
den  wir  jetzt  durchstreiften,  gewährt  durch  den  Yor- 
theil  der  sehr  ansehnlichen  und  schön  bewachseneo 
Hügel  ungemein  malerisdie  Ansichten,  welche  durch 
die  zahlreichen  Rudel  Ton  Hirschen  angenehm  be- 
lebt werden.  Um  zu  einigen  Punkten  zu  gelangen, 
von  welchen  sich  das  Schlofs  mit  seinen  vielen  Ge- 
bäuden aus  der  grünen  Umgebung  besonders  vortheil- 
haft  hervorhebt,  und  mit  den  Hügeln  sehr  glücklich 
gruppirt,  verliefsen  wir  die  gebahnten  Wege,  und 
rollten  leicht  über  den  schönen  Ras^i  dahin,  wel- 
dier,  so  wie  Alles,  in  dem  vortre£3ichsten  Stande 
gehalten  ist.  Verschiedene,  ganz  neue  Anpflanzun- 
gen zeugen  für  den  feinen,  malerischen  Sinn  des  Her- 
zogs. Er  änfserte,  wie  er  mir  noch  Haddonhall,  eme 
alte,  jetzt  dem  Herzog  von  RuÜand  gehörige  Burg 
zu  zeigen  wünsche,  und  so  fiihren  wir  denn  ein  rei- 
zendes, von  schön  bewmshsenen  Hügehi  von  hübschen 
Formen  eingeMstes  Thal  entlang,  in  welchem  jenes 
Schlofs  mit  seinem  Thurm  eine  recht  rcmuintische 
Wirkung  macht.  Es  ist  nur  von  geringem  Umfange 
und  ein  Beispiel  der  mäfsigen  Ansprüche,  welche  ein 
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mittelalterlicher  Edelmann  zu  machen  pflegte.  Heut 
Abend  zum  Diner  war,  aufser  dem  Herzog,  noch  ein 
naher  Verwandter  von  ihm,  Lord  Cävendish,  mit  sei- 
ner jungen  Gemahlin,  einer  frau  von  jener  Eleganz 
und  Schlankheit  des  Wuchses,  wie  man  sie  fast  nur 
in  England  antriflt,  und  ein  alter  Herr  zugegen.  In 
der  Zeit,  welche  der  gastfreie  Bfarzog  hier  in  Chats- 
worth  zubringt,  steigt'  die  Zahl  seiner  Gäste  biswei- 
len auf  50.  Du  kannst  Dir  hieraus  eine  Vorstellung 
von  dem  vorhand^ien  Gelafs  mach«],  da  auTser  den 
Gästen  auch  deren  IHenerschaft  und  Equipagen  unter- 
zubringen sind.  Nach  dem  Thee  beurlaubte  ich  mich 
von  dem  Herzog,  und  sprach  üim  meinen  Dank  aus 
für  die  viel&che  Güte,  womit  er  mich  von  neuem 
überhäuft  hat.  Ueber  die  Beeidigung  dieses  Briefes 
ist  es  2  Uhr  geworden  und  ich  eile  daher  zur  Ruhe. 


JlchtU9idzwan%igster  Brief. 

Lynn,  den  24.  September  1835. 

Hier  in  dieser  kleinen  Seestadt  finde  ich  Mufse, 
Dir  von  allem,  was  ich  seit  meinem  so  interessan- 
ten Aufenthalt  in  Chatsworth  gesehen  und  erlebt,  wie 
gewöhnlich  der  Zceitfolge  nach  Nachricht  zu  geben. 

Den  l,7ten  liefs  mich  der  Herzog  mit  seiner 
E^page  bis  nach  Bakeyrell  fahren,  von  wo  ich  mit 
einem  Fly  nach  Ashbourne,  einer  kleinen,  noch  in 
Derbyshire  gelegenen  Stadt,  aufbrach.  Diese  Graf- 
schaft gehört  gewifs  zu  den  schönsten  in  England, 
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denn  aveh  der  Weg  nach  AdiboiirBte  fiilvte  dni^eh 
die  heitensten  BergÜiäler  von  dem  reiduiten  Be- 
wachs,  der  in  dem  .Tollen  Sonnenschein  neoh.firisi^er 
englänzte.  Ist  aach  diese  Gegend  keineswegs  y<m 
erhabenem^  Charaeter,  und  dainer  durühaus  ni<^  dazu 
geeignet,  einen  hoch  und  feierlich  zu  stimmen,  so 
wird  einem  doch  datin;  re^t  von  Heraen.  wohl,  nnd 
man  findet  lun  und  wieder  iso  bi^imlicheHSteUen,  dafe 
man  sich  des  Gedankeba  nidii'.erwdren  kann,  dafc 
dort  gut  sein  ist  und  man  w»hl.  seine;  Hütte  anschla- 
gen möchte.  Erst  nach'  einigen  Stunden:  erhielt  ich 
^;  Ashboume  einen  Fly  nadi  demschcoi  in  Staffoid- 
shire  gelegenen  Alton  Tower,  dem  Landfistse  des 
Grafen  Shrewsbury.  ~  Es  war  bereits  ge^en  Abend, 
als  mir  das  Schlofa  auf  einen  Höbe  mit  dnem  male- 
risoben  Durdieinander  Toh  zinnengekrönten  .Manem 
und  Thünnen  in  so  ansehnlicher  Ausdehnung  vor 
Augen  trat,  dafs  ich  hätte  glauben  mögen,  einer 
jener  übermächtigen  Barone  des  englischen  Mittel- 
alters halte  hier  sein  Hoflager.  In  der  Nähe  mufste 
ich  mich  über  den  gewaltigen  Unterbau  von  dem 
schönen  Derbyshirer-  San^teiii,  aus-  dein  das  ganse 
Schlofs  erbaut  ist,  verwundern.  Auf  die  gütige  Ver- 
wendung des  Herzogs  von  Sutherland  hatte  der  Lord 
Shrewsbiuy  mich  in  einem  fireundliehen  Briefe  zu 
^em  Besuche  in  Altöntower  eingeladen;  als  idi  die- 
ses daher  dem  stattliehen  Portier  sagte,  föhrie  er 
mich'  in  einen  Thurm,  welcher  sieh  über  dem  Portal 
erhebt.  Ein  alter  Harfenspieler  liefs  dort  die  Saiten 
seines  Instruments  in  froher  Weise  zu  in^ei?  Be> 
grüfsn^  ^klingen.  Ans  dem  Thurm  trat  ich  in  eine 
geräumige  WalFenhalle^  in  welcher  Trutz-  und  Schatz- 
Waffen  in  grofser  Anzahl  die  Wände  sohmüeken.    Die 
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Sc^faädel  eines  ElephanleB  und  eines  NashcHra«  stimmen 
recht,  wohl  zu  dem  übrigen  Eiodmek.  In  einer  lan- 
gen, Ton  oben  beleuchteten  Gemäldegallerie,  welche 
sich  zmiäehst  anschliefst,  kam  mir  derSchlofscaplan, 
ein  «Mann  von  sehr  gebildeten  Formen,  entgegen,  und 
faiefs  mich  im  Namen  des  Lnrds,  weicher  ausgeritten, 
willkommen..  Von  ihm  geleitet,  that  sich^mir  eine 
gvofse  gethische,  im  Ocftogon .  gebaute  Halle  Ton  sehr 
schönen  yerhälbus8e&  ani^  welche  in.  der.  Mitte,  gleich 
äem  beirühmten  Saal  im  SchloJE»  Marienborg^  iifur  auf 
eiinem  sdiknken  P&iler  niht.  Der  Geistliche  sagte 
mir,  sie  sei  eine  NaehahmoBg  des  berühmtesten  Ca«- 
pitelhauses  in  En^and  zn  Wells.  Hier  sab  ich  eine 
lebensgrofise  Marmocstatae  Rajphäel^s.  Er  ist  sitzend 
dargestellt;  attf  einer  Tafiel?  welche- er  hiUt,  be&idet 
aioh  die  Comfiosition  der  Trawrfiynaition.  Auf  Posta- 
menten von  ^firsmit^  CipolliBO  und  andecen  kostbaren 
Steinarten  aber  stehen  eine  Anaahl;  von  Büsten,  unter 
denen  eine  colossale  des  berühmten  Pitt,  zwei  gleich* 
faÜaüberlebenBgro&e  deft.JDfiiter  and.  der  Jmio,  Co* 
pien  nadb,  Antike«,  am  meisten  in  di(&  Augen  fallen, 
die  des*  Papstes  Pias  VII.  und  des  Lord  Shrewshur^^ 
aber,  ein: näheres/Interesse  gewähren.  Youj  zwei  Co^ 
pien  der  Wacwickyaae  ist  die  eine.  von.  atisehnlieher 
Gröise  und  guter/  Arbeit;  £iflHige  Stufen  empomtei«- 
gend^  gelangten  rwir  aus  der  Hiühsr  in  leinen  offinen 
Gang,  welcher  nur  oben  mit  Glas  hedeekt  ist.  Zn 
beiden  Seiten  ist  er  mit  Orangenbäumen,  anderen 
achönen  Pflanzen  und  einer  Auswahl,  von.  Bhlmtfi 
angeföUt,  *  w^dbe  die  Luft  mit  4iUden  Düften  er&lk».* 
Papagayien  hingen  hier  und  dai  in  den  Ziweigen^^  und 
verschiedene  Singvögel  liefsen  ihre  Stimimen'»artönen'. 
Besonders  schön  ist  aber  die  Wiiknng»  der.JIarmor- 
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Statuen,  weldiie  sich  aus  dieser  grünen  Weit  hervor- 
heben.    Zuerst  begegnet  man  den  vier  Jahreszeiten, 
recht  guten,   meist  nach  Antiken  genommenen  Ar- 
beiten.   Ihnen  schliefsen  sich  glücklich  Minerva,  die 
heilende,    und  das  beständige  Glück  (Fortuna  Sia- 
iivaj^   zwei  Genien  nach  Antiken,  an.     Zuletzt  er- 
weitert sich  der  Gang  zu  einem  Rund,  dessen  Mitte 
die  Statue  einer  Tänzerin  schmückt,  in  dessen  Um- 
kreis aber  die  '9  Musen  in  kleinereu  Statuen  ange- 
stellt sind.    Aus  diesem  Kreise  Ö&ete  sich  endlich 
die  Thür  zu  dem  sehr  stattlichen,  im  gothischen  Ge- 
schmack   ausgeführten  Drawingroom.     Es   ist  ^dariii 
die  schwierige  Aufgabe,  eine  ansehnliche  Grö£se  mit 
Gemächlichkeit  zu  verbinden,  auf  eine  sehr  glück- 
liche Weise  gelöst.    Er  gleicht  in  der  Form  den  drei 
Armen  eines  grofsen  Kreuzes,  von  denen  zw^ei  sich 
rechts  und  links  vom  Haupteingange  erstrecken,  der 
dritte  aber  demselben  grade  gegenüber  liegt,  so  dafs 
der  Eintretende  ihn  hinabsieht.     Hieraus  ergeben  sidi 
sehr  malerische  Ansichten  und  erwächst  der  Yortheü, 
dafs    eine   kleinere  Gesellschaft  sich   in  einem  der 
Arme  mebr  abgeschlossen  fiihlt,  eine  sehr  grofse  sich 
in  allen  dreien  vertheilen  und  so  wieder  durch  die 
mäfsigere  Anzahl  in  jedem  zu  einem  behaglichen,  ge- 
selligen Verkehr  konmien  kann,    welches  bei  einer 
sehr  grofsen  Anzahl  von  Mensdien  in  einem  regel- 
mäfsigen  Saal  nie  zu  erreichen  ist.     Dabei  ist  das 
Verhältnifs  der  Höhe  der  Kreuzgewölbe  zur  Breite 
der  Kreuzesarme  sehr  gut  getroffen,  und  eine  reidie 
Ausstattung  mit  Bildern,   Meubeln  von  alter  Form 
und  emer  Unzahl  von  zierlichen  IQeimgkeiten  dient 
dazu,   den  Eindruck  des  Wohnlichen  zu  vollenden. 
Unter  so  angenehmen  Betrachtungen  trat  der  zurück- 
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gekehrte  Lord  herein  und  hieb  mich  aof  daa.Freuadh 
lichste  willkommen.    Er  ist  ein  Mann  in  mittierea 
Jahrev,  in  dessen  Zügen  sieh  so  viel  Feinheit  und 
Sanfhnuth,  ein  so  reines  Wohlwollen  ausspricht,  dafs 
ich  auf  den  ersten  Anblick  ganz  Yon  ihm  eingenom- 
m(9i  war.    Nadidem  ich  nnch  in  dem  mir  angewie- 
senen Zimmer  zum  Diner  umgekleidet,  kehrte  ich  i|i 
den  Drawingroom  zni^k,  wo  mich  der  Lord  seiner 
Gemahlin,  die,  obglei^^  sie  erwachsene  Kinder,  hat, 
noch  immer  eine  schöne  Frau  ist,  und  seiner  älte- 
sten Tochter,  der  Prinzessin  Talbot,  vorstellte.     Ich 
sah  mich  auf  das  Freudigste  überrascht,  als  Letztere 
mich  im  reinsten  Deutsch  anredete.    Es  wurde  mir 
dadurch  die  angenehmste  Gelegenheit  geboten,  meine 
Gedanken  einmal  wieder  scharf  auszuprägen,  nach» 
dem  ich  sie  theils  englisch,  theils  französisch  längere 
Zeit  in  stumpf em  Blei  hatte  ausgi^sen  müssen.    Als 
ich  meine  Verwunderung  darüber  ausdrückte,  ver- 
nahm ich,-  dafs  sie  von  einer.  Hamborgerin  erzogen 
worden  sei.    Sie  war  daher  auch  mit  der  deutschen 
Literatur  keinesweges  unbekannt,  und  ich  £and  z.  B.. 
hier  den  Phantasus  von  Tieck.    Ich  fand  hier  eine 
neue  Bestätigung,  wie  sehr  die  Engländer  in  allen 
Ständen  es  sidi  jetzt  angelegen  sein  lassen,  sich  der 
deutschen  Bildung  zu  bemächtigen.'    Es  beruht  diese 
Neigung  auf  dein  gegenwärtig  in  besonderer  Lebhaftig- 
keit erwachten  Gefühl  ihrer  ursprünglichen  Stamm- 
Verwandtschaft  mit  den  Deutschen,  und  kann  bei  ur- 
sprünglich verwandter  ^mnesweise   durch  Erweite- 
rung des  geistigen  Gesichtskreises  nur  die  heilsam- 
sten F^gen  haben.     Ich  lernte   hier,    ebenfalls  als 
Gast,  einen  katholischen  Bischof,  welcher  gewöhn- 
lich in  Prior- Park,  ganz  in  der  Nähe  des  sdüänen 
II.  20 
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Birth^-  veHdirt,alk  einen' islehr  iwurdigen  nnd  gebildet 
ten  HeTvntkea»eci.   <  ..    .     ^ 

Am  anäeren  Moi^gen  "wifirde  i  in  Zeiten  in  Be- 
gleitang  der  iDanen  uüd  des  «Schlofscaplans  die  Bü- 
dergallerie  in  Aagensehein  genommen^  .  Sie  ist  grSGs- 
tentheilft  erst  Ton  dem  i^etzigen  Lord  lUigelegt  winv 
den,  imd  enthält  unter  des  betciäcliüiohen:  Ajutthl  von 
(remäld^i  viele^  welche  sich  wehr  oa  einer  geffilUgn 
Decora^mi'  eignen^«  als  Ansprach  anf  «inen  höfaeDen 
Knnstrv^erth  >  machien.  •  Nor  von  den^  letsteren  -wiM 
ich  Dir  hi^  <  Einiges'  mitiheikn^^   : 

Aus  d(er  fl<irenti»ischen  (Sdrole  biem«;ke  ich  r 

RaffaeUin 'del'  OarboJt  iKEaida  niit  dem  Kinde 
nnd  zwei  Engel;  Ein  s^tr )  ieines:,  Toilendetes  Bild 
aus  der  fir&heren  "Zeit  des  Meisters  i(al8o^  etwa  gegen 
das  Jahr  1490),  in  welcher  er»  sieh  nach  Yasari^s 
Bericht  anliefs,  als^oh  «r'der  erste -Malev  «einer  Zeit 
werden  wÄrde.  <  ... 

A n dr ea '  d ei ' Sart o.  Dois  Bihinila  seiner  Frau, 
der  Lucretia  Fedei  Geistroiefa  und  lebendig  und  seiff 
klar  in  der  FaHie.  •  Leider -etwas  angegnffen,  hier 
irrig  Garofälo  genannt. 

Mar  cell  o  Vbnusti?  Die.KreaBalMiakiiie,«ine 
der  schönsten  Compositinnen^ides  Michelangelo,  Ton 
einem  seiner  hessereu  SdüHeri  ansgefohrt.   ; 

Miiriett«  Albetftinelii?  Mana,  rkiüeend  in 
einer  Laüdsohaft.  •  Jrrig  Raphael  geiianait.  Nach  der 
nmider  impasHitea  M^erdi  bestilbmt'  florentiniach; 
nach  dem  Character  am  tevstenjianeF' Meister. 

Plautilla  Nelli.  Copie  nach; der  Madenna  di 
€asa  Colonna,  ?wobei  es  bemerkensweiiJi,.  däfs  der 
Ausdruck  der  Mtiria  in^^  Ernstere  und  KivchUdiere 
verändert  woiden  isi     Hieor   irrige  FVancesco  Pemu 
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genanüt.  Farbenznsammenstellnng  und  Vortrag  spre- 
chen für  obige  Scliülerin  'des'Fra  Bartolofneo. 

Rosso  Fiorentino?  Maria  mit  dem  Kinde  and 
Joseph.  In  freier,  geMliger,  aber  auch  gefallsüchtig 
manierirter  Kunstweise.  Irrig  Fra  Bartolomeo  ge* 
nannt. 

Aiessandro.  Allori,  gen.  Bronzino.  1)  Der 
Papst  Paul  y.  (Borgbese)  als  CardinaL  Ein  fein  aufge- 
fafstes  und  sehr  fleifsig  ausgeföhrtes  Bild.  2)  Eine  hei'> 
lige  FamiBe.  In  einem  helien  Ton  im' Einzelnen  sehr 
vollendet^  sonst  aber  höchst  manierirt,  und  beweisend^ 
wie  tief 'dieser  Meister  als  Historienmaler  stand. 

Cristoforo  Allori.  Ein  weiblidies  Portrait, 
Kaiestück,  sehr  lebendig  und  von  vortrefflicher  Fär- 
bung. 

Rdmisclie  S^olftiile« 

Giulio  Romano?  Ein  Studium  nach  dem  Kopf 
Julius  IL,  aus  dem  beröhmten  Portrait  vonRaphael, 
ist  geistreich  und  kann  wohl  von  ihm  herrühren, 
aber  nicht  Ton  Raphael,  wofür  es  gehalten  wird. 

Polidor  da  Caravaggio.  Pharao^s  Ufatergang 
im  rothen  Meer.  In  seineni  dunkelbraunen  Ton,  aber 
geistreich  in  Vortrag'  und  Erfindung. 

Garofalo.  Die  Anbetung  der  Könige,  ein  Al- 
tarbild. Jn  der  Composition  erkennt  man  den  Schfi- 
1er  RaphaePs,  in  der  glühenden  Färbung  seine  ur- 
sprüngliche Abkunft  aus  der  ferraresisohen  Schule. 

Baroccio.  Madonna.  Ein  echtes,  fleifsiges  Bild 
dieses  schon  so  manierirten  -  Meistei^.  * 

Domenico  Feti.  JaeobVTrattmTon  der  Him- 
melsleiter, lebensgroße  Figuren.  Ein  sehr  gutes,  im 
Silberton  durchgeführtes  Bild. 

20» 
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TeneEianiscbe  Scliale« 

Giorgione.  Ein  raännliches  Portrait  Ton  sdir 
edler  AufTassung  und  Character,  doch  dareh  Ueber- 
tupfen  na6h  italienischer  Restaurationsweise  stumpf 
und  unsicher  geworden. 

Licinio  Pordenone.  Der  Tod  des  Petrus  Mar. 
tyr.  Durch  Composition,  Adel  der  Charactere,  Wärme 
des  Tons  sehr  ausgezeichnet. 

Palma  vecchio.  Die  Geburt  und  der  Tod  des 
Adonis^  Zwei  geistreiche  Bildchien.  Irrig  Giorgione 
genannt,  welchem  dieser  gelbliche  Ton,  die  etwas 
leeren  Formen  nicht  eigen  sind. 

B  o n  i f  a  ci  0.  Die  Rückkehr  des  verlorenen  Sohns, 
lebensgrofse  Figuren,  in  weiter,  poetischer  Landschaft. 
Ein  Hauptwerk  dieses  Meisters  aus  dessen  bester  Zeit, 
in  welcher  seihe  Bilder  mehr,  als  die  irgend  eines 
anderen  Schülers  vom  Geiste  Tizian^s  durchdrungen 
sind.    Irrig  für  Tizian  gehalten. 

Paris  Bordone.  1)  In  einer  herrlichen  Land- 
schaft befinden  sich  Maria,  Elisabeth,  der  schlafende 
Joseph  und  die  mit  einander  spielenden  Kinder  Jesus 
und  Johannes,  in  ungefähr  j-. lebensgrofsen  Figuren. 
Feiner  in  den  Köpfen  als  meist  und  ron  der  selten- 
sten Tiefe  und  Gluth  der  Farbe  för  ihn.  Leider  theil- 
weise  übertupft.  Ich  fand  meine  V^rmuthung,  dais 
dieses  Bild,  welches  früher  für  Giorgione  gegolten, 
von  P.  Bordone  sei,  durch  den  t^amen  des  Meisters 
darauf  bestätigt.    2)  Ein  gutea,^  männlibhes  Portrait 

Giacomo  Bassano.  Die  Geburt  Christi.  Ein 
mit'  dem  Namen  bezeiehiietea^  eben  so  im  klarsten 
Goldton  leuchtendes,  als  in  den  Characteren  gemei- 
nes Bild.  * 
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Tintöretto.  1)  Der  Trahm  JosephV  Im  Ton 
des  Fleisches  besonders  wiarm  und  klar,  in  der  hier 
sehr  wesentlichen  Landschaft  reich  und  poetisch  9  in 
der  Ausfahrung  fleifsig.  2)  Die  Verkündigung  der 
Hirten.    Skizzenhaft  geistreich. 

Paolo  Yeronese.  1)  Maria  Magdalena  wäscht 
im  Hause  des  Pharisäers  die  Füfse  Christi.  Grofse, 
dem  Tizian  an .  Wärme  des  Tons  nahe  kommende 
Skizze  zu  dem  berühmten,  jetjst  im  LouVre  befind- 
lichen Bilde.  2)  Portrait  emer  Frau,  von  groiser 
Zartheit. 

Marco  Ricci.  Die  Anbetung  der  Könige.  Un- 
gewöhnlich bestimmt  in  den  Formen,  tüchtig  in  den 
Characteren,  kräftig  in  der  Farbe  för. diesen  späten 
Meister  (geb.  1679,  gestorb.  1729),  und  ein  merkwür- 
diges Beispiel^  wie  lange  das  Vorbild  des  Paolo  Ve- 
ronese  noch  in  dieser  Schule  nachwirkte.    ' 

Aus  der  lombardischen  Schule  ist  eine  Maria  mit 
dem  segnenden  Kinde,  welches  viel  von  Andrea  So- 
lario  hat,  jedenfalls  unter  Einilufs  des  Lionardo  da 
Vinci  entstanden  ist,  als  ein  feines  Bild  zu  bemerken. 

Sebnle  der  Carracei« 

Dionysius  Calvart.  Maria  reicht  das  Kind 
dem  heiligen  Frauciscus  dar;  dabei  Engel.  Altarbild. 
Obgleich  aus  Antwerpen  gebürtig,  zeigt  er  sich  in 
diesem,  in  einer  blühenden  Farbe  gemalten  Bilde  als 
einen  treuen  Schüler  des  Sabbatini  von  Bologna.  Cal- 
vart^s  zahbeiche  Schule  wurde  auch  von  Domenichino, 
Guido  und  Albano  besucht,  bevor  sie  zur  Schule  der 
Carracci  übergingen. 

Guido  Ren i.  1)  Magdalena  und  zwei  Engel. 
Kniestück,  von  besonders  warmer,  kräftiger  Farbe. 


{ 
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2)  Ein  Knabe  reicht '  das  'Hanpt :  Johanhis  des  Tiufers 
dar.    Anziehend  im  .Cfaaraet»,  fein  in  der  Tünche. 

3)  Ein  heil.  Bischof  breit  und  fleifsig  in  der  in  den 
MiHeltönen  grünlichen  Weise,  dieses  Mosters. 

Guercino.  1)  Eine  büfsende  Magdalena, .ganze, 
lebensgro&e  Figur.  Edler  im  Character  als  meist  nnd 
von  seltner,  dem  Gtiido' verwandter  Helle  und  IQar- 
faeit  der  Farbe.  2)  Johannes  der  Tanfer,  ganze,  le- 
bensgrofse  Figur.  Die  ^teUuilg  theatralisch,  der  Kopf 
leer.  In  seinem  warmeb,  röthlieheii  Ton  gemalt:  3) 
Die  Grablegung,  kleines,  in  den  Motiven  edles.  Hei« 
fsiges  Bild.  4)  Sein  eignes  Portrait,  lebendig^  aufge- 
Mst  und  von  klarer,  warmer  Farbe. 

Gennari. ;  ¥on  diesem  Hauptschüler  des  Gner« 
cino  ist  hier  das  Portrait  des  Grafen  Palliati  von 
Bologna,  ein  Bild  von  ausgezeichneter  Lebendigkeit 
und  Kraft  der  Farbe. 

Domeniehinol  Das  Portrait  eine^  Kns^en  und 
eine  dunkle  Landschaft  sind-  echte,  aber  wenig  an- 
sprechende Bilder  dieses  Meisters. 

Gobbo  dai  Frutti.  Zwei  grofse  Bilder  mit 
einer  erstaunlichen  Fülle;  schön  angeordneter  Früchte 
von  breiter,  meisterlicher  Behandlung,  welche  bewei- 
sen, dafs  sich  die  Carracoi  seiner  mit  Erfolg  in  der 
Art  bedienen  konnten,  wie  Raphael  des  Giovanni 
da  üdine. 

Claude  Lorrain.  Eine  Landschaft  aus  der  spä- 
teren, in  der  Farbe  grauen  upd  fahlen  Zeit,  mit  dem 
jungen  Tobias  und  dem  Engel  stafifirt. 

Aus  der  neapolitanischen  Schule  bemerke 
ich: 

Ribera,  gen.  il  Spagnoletto,  den  Ardiimed, 
von  kräftiger  Wirkung  und  viel,  BraTour  des  Mach- 
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wirkst  und*  seilt  ie^hes  Poctrait  ivonvälhiilichein  Ver- 
dienst; aus  der  g en ue« iseh en.  Schule  ^  eine  Gera- 
vane  TOft  €  a  s  t i^li on  e. 

•     ■  '  •    ^  •'     '  ■       ^     '    ■     • 

Spaniscbe  JSobule« 

Murillo.  1)  Die  betende,  ^heiUge  Tberese  in 
einer  schönen  liandsohaft.  Ein  Bild  von^ofeer  Kraft. 
2)  Die  Predigt  Johannis  des.  Täufer»^  skizzenhaft} 
doch  meisterlich  behandelt. 

Alon&o  Cano.  Der  heil.  Antonius  von  Padua 
mit  dem  Christuskinde  und  Mapia.  .Gapze,  lebens- 
grofse  Figuren.  Ein  Bild  von  religiösem  Gefühl  und 
fleifsig  in  eister  warmeiü,  kräftigen  Faübe  ausgeführt.; 

Pedro,  de  ßloya. ;  Eine  lustige  Gesellschaft; 
voll  Leben  und  von  klar^  Malerei,,  doch,  wie  so 
häufig  in  der  ispanischen  Schule,. gan%  styllos.  > 

Don  Pedro  Nunez  de  Villavicentip.  Jo- 
seph herzt  das  Christuskind,  während  Maria  mit 
Nähen  beschäftigt  ist.  Ein  Beispiel  jbnes  in  Spanien 
so  >  häufigen  Hineinziehens  der  bibUschen  Geschichte 
in  den  Kreis  des  gewöhnlichen  Familienlebens.  Dio 
in  den  Sdiatten  sehr  dunkle  Malerei  geht  auf -schla* 
gende  Wirkung  aus. 

FranBüsiaclie  Scliale*  . 

Le  Sueur.  Christus,  am  Fufse  des  Kreuzes  von 
den-  Angehörigen  beweinte ;  j Von '  tiefcsm  und  wahrem 
Gefiihl  in  den  Köpfen ,  abar  sehs ,  sehwach  in  dev 
Farbe. 

Subleyras.  Der  Fall  des  Zauberers  Synipn. 
Ein  sehr  manierirtes  Bild,  wenn  gleich ) von  grofser 
Wirkung,  weichte  in  der  Peterskirche  zu  Rom  in 
Mosaik  ausgeführt  worden  ist.  ^ 
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J  o s  ep  h  y  eTn  e t.  £m  neblichter  Moi^n  a&  der 
Seeküste ^  von  kaltem,  aber  wahrem  T<^n. 

David.  Belisar,  welcher,  blind  an  der  Land- 
strafse  sitzend,  um  Almosen  bittet,  wird  von  einem 
Krieger  mit  schmerzlichem  Erstaunen  erkannt.  Auf 
dieses  Bild,  welches  David  im  Jahre  17S0  in  einem 
Alter  von  ^  Jaliren  malte,  wurde  er  Mitglied  der 
Kunstakademie  zu  Paris.  Meines  Erachtens  hätte 
sich  diese  erniedrigende  Handlung  des  alten  Feld- 
herm  ungleich  resignirter,  ernster  und  ergreifender 
darstellen  lassen,  als  es  hier  mit  dem  lauten  Flehen, 
dem  kläglichen  Ausdruck  geschehen  ist.  Das  Bild 
ist  indefs  in  allen  Theilen  sehr  fl'eifsig  durchgebildet, 
von  grofser  Wirkung  und  ungleich  harmonischer  m 
den  Farben,  als  viele  seiner  späteren  Bildet*.  Lord 
Shrewsbury  hat  dieses  mit  anderen  Bildern  von  der 
Madame  Lätitia  gekauft. 

Flamänniicbe  und  holländische  JSehale« 

Hugo  van  der  Goes.  Maria  hält  stehend  das 
den  knieenden  Donator  segnende  Kind,  welcher  vom 
heil.  Antonius  dem  Abt  empfohlen  wird,  auf  dem 
Arm.  Bezeichnet  in  Form  der  Zahlen  jener  Zeit 
1472,  etwa  3  F.  hoch,  1  F.  10  Z.  breit.  Ein  gutes, 
wohlerhaltänes  Bild  dieses  Schülers  von  Jan  van 
Eyck. 

Jan'  van  Eyck?  Ein  schönes  Altärchen,  wel- 
ches ich  schon  vor  16  Jahren  in  der  Sainmhing  Bet- 
tendorf gesehen  zu  haben  mich  erinnere.  Mittelbild: 
Maria,  das  Kind  in  einem  blauen  Kleidchen  auf  dem 
Schoofse.  Oben  zwei  Engel  mit  einer  Krone,  unten 
zwei  andere.  Flügel.  Innere  Seite:  Die  Heiligen 
Agnes  und  Johannes  der  Evangelist.    Aenfsere  Seite: 
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Laurentius  und  Dorothea.  Hieran  sind  drei  Hände 
zu  unterscheiden.  Das  Mittelbild,  obgleich  beträcht- 
lich später  als  Jan  van  Eyck,  zeigt  in  den  Köpfen 
eine  idealische  Richtung  und ,  ist  von  sehr  warmer 
Farbe.  Die  inneren  Seiten  der  Flügel  sind  portrait- 
artiger  in  den  Köpfen,  in  der  Malerei  klarer,  aber 
kälter.  Sie  zeigen  viel  Verwandtschaft  zum  Meister 
des  berühmten  Bildes ,  der  Tod  Maria,  vormals  in  der 
Boisser^e^schen  Sammlung,  jetzt  in  der  königl.  Gal- 
lerie  zu  München.  Die  Aufsenseiten  der  Flügel  rühr' 
reu  endlich  von  dem  cölnischen  Maler  Bartholomäus 
de  Bruyu  her. 

Rubens?  Die  Wölfin  mit  den  Kindern  Romu- 
las  und  Remus,  eine  geistreiche  Composition,  welche 
mir  nach  Ton  und  Vortrag  aber  eher  ein  Bild  aus 
der  früheren  Zeit  des  ran  Dyck  zu  sein  scheint. 

Van  Dyck.  Abraham  von  den  drei  Engeln  be*^ 
8ueht.  Unter  starkem  Finflufs  des  Tizian  in  einem 
tiefen,  goldnen  Ton  gemalt. 

Jacob  Jordans.  Mercur  und  Argus.  Sehr  glü- 
hend im  Ton  und  besser  impastirt  als  meist  Vieh 
und  Landschaft  ganz  in  der  Art  des  Rubens.  Figu- 
ren -^  lebensgrofs.  Schon  von  Jegher  in  Holz  ge-i 
schnitten. 

Franz  Snyders.  1)  Todtes  Wild  und  Fruchten 
Ein  reiches,'  im  Ton  klares,  in  der  fleifsigen  Ansföh- 
rang  meisterhaftes  Bild.  2)  Ein  Hund,  welcher  einen 
Fttchs  beifst,  dabei  zwei  Katzen.    Sehr  lebendig. 

Peter  Boel.  Geflügel  und  Hunde.  Ein  vor- 
trefflich gezeichnetes  und  in  einem  satten,  warmen 
Tcm  aufserordentlieb  impastirtes  Bild  dieses  seltnen, 
durch  seine  Radirangen  so  berühmten  Meisters. 

Gerard  Honthor  st.    Ein  Ecce  homo.    Edler 
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als  meist  in  den  Köpfen  und  von  der  ge^v^ölinlicheii 
Kraft  der  Farbe. 

6.  Lairesse.  Hamann,  durch  die  Königin  £sther. 
gestürzt.  Ein  sehr  viorzügliches  und:  fleifsiges  Bild  ans 
seiner  früheren,  im  Ton  wärmeren  Zeit. 

PanlMoreelze.  Ein  weibliches  Portrait,  Knie- 
stück. Höchst  wahr,  klar  und  delicat.  Irrig  Moro 
genannt. 

Jan  Steen»  Zeitvertreib  mit  Tocadüie  und  Kar- 
ten^ieL    Ein  sehr  artiges  Bildchen. 

Jan  Mienze  Mo  lenaer.  Eine  Schneiderwerk- 
statt. Ein  durch  Laune,  Schärfe  der  Characteristik 
und  Klarheit  der  warmen  Färbung  höchst  ausgezeich- 
netes Bild  (dieses,  oft  so  gerii^n  Meisters. 

Jan  Baptist  Weenix.  Ein  Hwr  und  eiae 
DamB  zu  Pferde  auf  der  Jagd.  GroDse^  durch  Com- 
position  und  Klarhjeit  des  Tons  ausgezeidmetes  Bild. 

P hiiip  'Wo uTjerm ann.  1 ) .  Ein  Hirachjagd  am 
Wasser.  Ein  durch  Grobe,  Reichthum  der  geMli- 
gen  Gompoation,  IQarheit  und  Wärme  der:  Farbe  sehr 
ausgezeichnetes  Werk  aus  der  zweiten  Epoche  des 
Meisters.  2)  Das  Gegenstück,  eine  Falkenjagd  in 
bergii&ter  Gegend.  Von  ähnlichen  Yerdiensten,  aber 
durch  einen  schweren,  gelben  Fimifs  aufser  -Harmo- 
nie. Die&e  Bilder  sind  in.  ihrer  Art  das  WerthvoU- 
ste  äet  ganzen  Sammlung.  , 

Li&gielbach.  1)  Ein  Minder  Leyermaon  und 
Kartenspieler.  Ton  besonders  kräftigem  Ton.  2) 
EiiK  Ruhe .  auf  der  Jagd. 

■Ruthhart.  Eine  Bärenhetze.  In  Kraft  usd 
Wärme  der  Farbe,  im  Fleifs  der  Ausfuhrung  ein 
Haupthild.    Zwei  andere  sind  Ton  gewöhnlicher  Art. 
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Isaac  Oatade.  Landleute  rm*  der  Thür  ihres 
Hauses.    Sebr  kräftig  im  Ton. 

Jan  Wynants.  Eine  greise  Landschaft  aus  sei- 
ner dritten  harmonisehen,  im  Tone  silbernen  Epoche. 

Philip  de  Koning.  Eipe  dicht  bewadisene 
Waldgegend  im  warmen,  Rembrandt'schen  Ton,  mit 
einer  sehr  geistreichen  Staffage  von  der  Hand  des 
Adriaen  van  de  Velde. 

De  Heys  eh.  Zwei  Landschaften  im  Geschmadt: 
des  Jan  Both,  von  denen  die  gröfsere  sich  ihm  sehr 
imnähert. 

Bartholomäus  Bveenberg.  Eine  grofse  Land- 
schaft von  ein^r  Kraft,  wie  sie  diesem  Meister  sel- 
ten eigen  ist.    Mit  Namoa  und  1630  bezeichnet 

Jan  van  Goyen.  Eine  Küste  mit  einem  Boot. 
Ein  besonders  fleifsiges  mid  in  der  Farbe  enei|;i6ches 
BUd. 

Arthur  van  derNeer.  l^ine  Mondscheinlimd- 
sehaft.  Durch  Grofse  und  Composition ,  ausgezeich- 
net, aber  sehr  nachgedunkelt. 

Emanuel  de  Witte.  Innere  Ansieht  einer 
Kirche.  In  sdnem  licht^en  Ton  gehalten,  dureh  die 
Klarheit  und  Helle  des  meisterlichen  HelldankelSf 
die  weiche  Touche  höchst  anziehend. 

Voa  den .  grofsen  Frucht-  und  Blumenmalem  Jan 
David  de  Heem,  Abraham  Mignon  und  Rachel 
Ruysch  be&iden  sich  hier  grofse  und  sehr  reiche, 
gewählte  Büd^,  so  wie  auch  diu  Stillljeben  von  dem 
Tortreffli^dben  Pieter  de  Ring.  Endlich  ist  aus  der 
modernen,  hoUändisdien  Schule  ein  grofses  Yiehstück 
von  Ommegank  vorhanden,  was  indefs  nu^t  zu 
deaaen  vorzügltehaten  Arbeiten  gehört. 
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Heatsehe  Schule« 

Hans  Holbein.  Ein  männliches  Bildnifs  ans 
seiner  zweiten  Epoche  im  röthliehen  Fieischton,  doch 
nicht  zu  den  feinsten  Werken  gehörig. 

-  Lucas  Cranach.  Ein  weibliches  Bildnifs,  halb- 
lebensgrofs.  Besonders  fleifsig  und  Ton  sehr  war- 
mem Ton. 

Balthasar  Denner.  Die  Portrait«  Ton  Mann 
und  Frau.  Beide,  zumal  die  Frau,  von  seinen  flei- 
fsigen  Köpfen  und  von  klarem  Ton.  Seine  Bilder 
sind  der  schlagendste  Bew^eis,  dafs  der  Zweck  der 
Kunst  in  etwas  Anderem  besteht,  als  in  sclayischer 
Nachahmung  der  Natur;  denn  wäre  dieses  der  FalJ, 
so  müfsten  seine  Bilder  allen  anderen  Torzuziehen 
sein,  indem  er  darin  weiter,  als  irgend  ein  anderer 
gegangen,  und  sie  Ms  zu  den  geringsten  Einzelnhei- 
ten der  Poren  und  Härchen  getrieben  hat.  Ganz  im 
Gegentheil  macht  diese  kalte,  minutiös -topographi- 
sche Aufnahme  des  menschlichen  Gesichts  einen  wi- 
drigen, den  Wachsfiguren  verwandten  Eindruck. 

Diese  Gemälde  sind  nicht  alle  in  der  Gallerie 
enthalten,  sondern  schmücken  llieilweise  auch  andere 
Räume  des  Schlosses,  wie  z.  B^den  stattlichen,  wie 
alles  im  gothischen  Geschmack  ausgeföfarteu,  Elssaal^ 
in  den  man  auf  einer  sehr  zierlichen,  in  dem  Saal 
selbst  befindlichen,  Wendeltreppe  hinabsteigt,  durch 
welche  derselbe  den  Reiz  des  Zufälligen  und  Aiale- 
rischen  erhält.  Der  Lord  hat  indefs  die  Absicht,  die 
werthvolleren  Bilder  in  einer  neu  zu  erbauenden  Gal- 
lerie zu  vereinigen.  Ich  machte  auch  hier  wieder 
die  angenehme  Erfahrung,  dafs  meine  von  den  be- 
stehenden abweichenden  Bestimmungen  so  mancher 
Bilder  mit  Wohlwollen  angenommen  wurden. 
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Nach  dieser  langen  Schaa  erholte  ich  meme 
Lugen  durch  einen  Spaziergang  in  einem  hübschen, 
anz  auf  der  hohen  Terrasse  de»  Schlosses  angeleg- 
en Blumengarten.  In  einem  anderen,  kleinen  Gar- 
Bn  in  einem  Zwinger  bilden  die  Blumenbeete  die 
'orm  eines  grofsen,  runden,  gothischen  Fensters,^ was 
Bhr  wohl  mit  der  ganzen  Anlage  übereinstimmt, 
7'elche  erst  von  dem  unmittelbaren  Vorgänger  des 
itzigen  Lords  begonnen,  von  ihm  aber  voll^idet 
worden  ist  und  noch  beständig  erweitert  wird. 

Am  anderen  Vormittage  hatte  die  Gräfin,  in  Be- 
leitung  einer  Verwandten  und  des  Caplans,  die  Güte^ 
lieh  selbst  in  dem  grofsen  Garten  herum  zu  fuhren, 
T-elcher  in  der  Tbat  einzig  in 'seiner  Art  sein  möchte, 
lin  ganzes,  von  dem  Schlosse  beherrschtes  Thal  von 
asehnlichem  Umfange,  ist  mit  den  Abhängen  der 
eiden  Berge,  welche  es  bilden,  zum  Garten  umge^ 
wandelt  worden.  Der  eine,  reich  mit  Bäumen  be- 
eckte Abhang  ist  mit  sich  auf-  u^d  abs<£längehi- 
en  Wegen  mehr  parkartig  gdialten,  imd  bildet,  im 
ranzen  überschauet,  eine  herrliche,  grüne  Masse, 
^er  andere  aber,  terrassenförmig  abgetheilt,  ist  als 
»Inmen-  und  Ziergarten  behandelt,  und  war  jetzt 
rade  mit  einem  Flor,  von  Georginen  (hier  Dallas 
enannt)  bedeckt,  wie  ich  sie  nie  in  so  grofsen  und 
edrängten  Massen,  welche  sdion  aus  der  Feme  in 
iren  prachtvollen  Farben  leuchteten,  v^einigt  ge- 
ßhen  habe.  Als  ich  über  diesen  wahrhaft  zauber- 
aften  Anblick  meine  Verwunderung  zu  erkenneii 
ab,  sagte  mir  die  Gräfin,  dafs  sie  in  diesem  Jahre 
200  Dutzend  Blumentöpfe  hätte  seteen  lassen.  Ein^ 
sine  Prachtexemplare  der  Georginen  wurd^i.abge- 
^hnitten,  um  den  Abend  die  Tafel  zu  zi^en.    Du 
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kanast  Dir  leidit  dcmken,  welche  Maimigtaltigkeit 
von  maleriseheii  Ansichtea  sich  aus  dem  Grande  des 
Thals  aufwärts  zu  den  Höhen  und  dem  Schlofs,  und 
wieder  von  den  Höhen  in  das  Thal  ergeben. 

Das  Gefühl,  eine  so  liebenswürdige,  gastliehe 
Aqfaahme  nicht  zu  mifsbrauchen,  hatte  mich  den 
Wunsch  äufsem  lassen,  den  Mittag  dieses  Tags  ab- 
zureisen;  doch  liefs  der  Lord  mich  dudaden^  noeh 
diesen  und  den  nächsten  Tag  zu  bleiben,  ind«n  ich 
an  letzterem,  als  an  einem  Sonntage,  hier  in  Eag- 
land  doch  nicht  viel  jan&ng^n  könne.  Obgleich  mir 
hier  jeder  Tag  sehr  kostbar  ist,  konnte  ich  doch  diese 
freundliche  Einladung  um  so  dber  mit  gutem  Gewis- 
sen .annehmen,  als  der  JLord  mir  versprach,  mich 
heut  Nachmittag  nach  zwei  Orten  hinfidiren  zn  las- 
sen, wo  Gemälde  Ton  Raphael  sein  sollten,  y<m  de- 
nen ich  auch  schon  aus  dem  Buche  von  Pa^savant 
einige  Kunde  hatte.  Um  ^wei  Uhr  stand  also,  leider 
bei  heftigem  Regenwetter,  die  elegante  Equipage  nut 
vier  Pferden  und  eine^  Vorreiter  vor  der  Thor,  und 
ich  fuhr  in  Begleitung  des  Geistlichen,  mit  welehem 
ieh  nuch  sdbion,  als  mit  einem  vielseitig  ^ebitdeten 
Mann, .  sehr  befrenndet  hatte,  zuerst  nach  O  ako ver- 
ball,  einem  in  Derbyfthire/  in  der  Nähe-  von  A^ 
bame  gelegenen  Landsitz  der  Familie .  gleiches  Na* 
mens.  Die  Fahrt  verlohnte  ^ch  der  Mühe.  Das 
fragliehe  Bild  ist  duate  auf  Holz  gmnalte  Wiederho- 
bii^  der  heiligen  Familie  RaphaeP«,  welche  «mter 
dem  Namen  der  Perle  mch.  im  Museum  zu  Madrid 
befindest,  und  zwar  in  der  Grobe  des  Originals.  IHß 
stok  ausgedrückt^  obgleich  sehr  wohl  verstandenen 
Formen,  die -mit  grofsem  Fkifs  versf^molzene  Maie- 
rei, der  kräftige,  in  den  Sehatten  dunkle  Farbenton 
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lassen  mich  hier  mit  BestimmÜieit  auf  eine  Wieder* 
holung  von  der  Hand  des  Giulio  Romano  schliefsen. 

Aofserdem  sah  ich  hier  nodi  ZTrei  ziemlich  grofse 
Seestücke  des  Willem  ran  de  Yelde  von  aufiser* 
ordentlicher  Klarheit. 

Von  dort  ging  die  Reise  nach  Barronhill, 
dem  Landsitze  des  Hrn.  M.  A.  Whyte  in  Staffbrd» 
shire.  Wir  famden  dort  die  freondlichste  Aufiiahme, 
mtd  zugleich  zeigte  sidü  Mad.  -Whyte  als  edi^e  in 
Emistsadien  sehr  unterrichtete  fVau.  Bas  BiMchen 
Ton  Raphael  stellt  eine  Pietä,  oder  Christus  anf  dem 
Schoofse  der  Maria,  yon  den  Angehörigen  heweint^ 
vor^  imd  bildete  ursprünglich  ein  Stück  der  Predella 
des  für  die  Nonnen  in  St.  Antonio  za  Perugia  ge» 
malten  Bildes,  woron  ich  die  beiden  anderen  bei 
Hm.  Rogers  in  London  imd  Hm.  Mües  in  Leigh* 
oonrt  gesehen  habe.  £s  ist  eine  in  der  Hauptgrappe 
sdiöne  Cemposition,  toII  des  .ivinsten,  edelsten,  reli^ 
giösen  Geföhls,  und  dabei  Toiügnter  Erhaltung.  NacJi^ 
dem  es  dureh  ^e  Sammlungen  der  Königin  Christine 
imd  des  Herzogs  vonOrleans  gegangen,  kam  es  sp^ 
ter  in  die  Hände  des  Grafen  Carl  Rechbei^  in  Müa«^ 
eben,,  wo  ich  es  auch  im  Jahre  1S20  gesehen  habe. 
Dieser  ftberliefs  es  darauf  dem  Sir  Thomas  Lawrence) 
in  dessen  Yersteigemng  es  Hr.  Whyte  erworben  hat« 
£s  ist  durch  den  Stieb  von  A.  Dnflos  bekannt. 

Unter  anderen  hübschen  BHdem,  welche  sicfa 
anfeerdem  in  Barronhill  befinden,  bemerke  ich  nur 
Bodi  eine  Marias  mit  d^m  Kinde  vom  BarocciO) 
welches  in  Ausdruck  Und  Motiven  viel  wahrer  and 
edler  als  meist,  und  yon  seltner  Kraft  in  der  Faiiie 
ist V  eine  heilige  FamiMe  des  IfiederländerS  Lambert 
Lombard,  in  italienischer  Knnstwme  höchst  voll« 
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endet;  endlich  eine  schöne  Landschaft  von  Rubens, 
▼on  ziemlicher  Gröfse.  Niemand  würde  es  diesem 
kleinen,  ganz  einfachen  und  anspruchslosen  Landhanse 
ansehen,  dafs  darin  Werke  so  edler  Kunst  verbor- 
gen sind;  auch  kommt  dieses  in  der  ganzen  Welt 
nur  in  England  vor,  wo  der  Sinn,  sich  solcher  Schätze 
in  stiller,  ländlicher  Abgeschiedenheit  zu  erfrenen, 
gar  nicht  so  selten  ist,  wie  man  glaubt. 

Am  Sonntage  wohnte  ich  in  der  SchlofscapeUe 
dem  Gottesdienst  bei.  Diese,  ist  eine  einschiffige, 
gothische  Kirche  von  anselmlicher  Gröfse  und  scho- 
nen Verhältnissen,  deren  eine  «chmale  Seite  sich  so 
an  das  Sehlofs  anlehnt,  dafs  die  ,fiir  den  Lord  und 
seine  Famüie  bestimmten  Emporen  in  einer  Höhe 
mit  dem  Parterre  desselben  liegen.  An  der  einen 
langen  Seitenwand  hängen  Copien  der  Transfiguration 
von  Raphael  und  dier  Ck>mmunion  des  heiligen  Hiero- 
liymus  von  Domenichino  in  'der  Gröfse  der  Originale, 
und  die  Mitte  von  beiden  wird  eine  ähnliche  Copie 
nach  der  grofsen  Himmel&hrt  Maria  von  Tizian  in 
der  Akademie  zu  Venedig,  woran  schon  gearbeitet 
wird,  einnehmen.  Der  Lord  gehört  zu  den  katholi- 
schen Pairs  von  England,  und  der  Gottesdienst  wurde 
daher  mit  der,  von  recht  gutem  Gesang  und  Orgel- 
spiel  begleiteten,  Messe  eröf&iet,  woran  sich  eine 
sehr  erbauliche  Predigt  des  würdigen  Bischofs  an- 
sehlofs,  welcher  ich  durchgängig  folgen  konnte.  Den 
Abend  spielte  die  Prinzefs  Talbot,  welche  mit  einer 
vielseitigen  Bildung  und  grofser  Klarheit  des  Ver- 
standes eine  liebenswürdige  Besdieidenheit  und  An- 
spruchslosigkeit verbindet,  ein  sehr  sdiwieriges  Con- 
cert  von  Herz  mit  bewunderungswürdiger  Kraft, 
Leichtigkeit  und  Eleganz.    Sie  sprach  mir  mit  vrah« 
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rer  Begebtemng  von  ihrer  jüngereii  Schwester,  wel- 
ehe  sieh  erst  im.  vorigen  Jahre  mit  dem  Erbprinzen 
von  Bor^ese  in  Rom  vermählt  hat,  wo  der  Lord 
Shrewsbury  mit  seiner  Familie  &8t  jeden  Winter 
zuzubringen  pflegt,  und  so  dem  mifsbehaglichen  Za* 
Stande  dieser  Jahreszeit  im  Norden  gludklich  aus  dem 
Wege  geht 

Mir  war  so  wohl  im  Kreise  dieser  liebens^vür- 
digen  Familie  geworden,  dafs  ich  nicht  ohne  einige 
Bewegung  Abschied  nahm,  als  ich  am  nächsten  Vor* 
mittag  mit  einem  Hy  nach  Ashbui'ne  abfuhr.  Von 
dort  gelangte  ich  bald  nach  Keddlestonhall,  dem 
Landsitz  des  Grafen  von  Searsdale.  DasScMofs, 
von  dem  Architecten  Adams  im  Geschmack  antik- 
römischer  Baukunst  ausgeflihrt,  kt  besser  und  ein- 
fadier  in  den  Verhältnissen,  cds  man  es  meist  hier 
in  'England  antrifft.  Die  Arbeit  des  Porticus  von  6 
Säulen,  deren  Schäfte, ans  einem  Stück  bestehen,  ist 
sorgfältig.  Sehr  gefiel  mir  £e  edit  gastliche  Ueber- 
sehrift:  ^mtcis  ei  sibL  Von  überraschend  edler  Wir- 
kung ist  aber  die  Eintrittshalle  mit  16  corinthischen 
Säulen,  an  denen  die  Schäfte  ebenlalls  aus  einem 
Stück  eines  weifslichen  Alabasters  mit  sanft -röth- 
liehen  Flecken  gebildet  werden.  Während  dies^ 
Schau  wurde  ich  auf  das  Angendbttste  durch  die  Er- 
scheinung des  Capitain  Cnrzon,  eines  nahen  Ver- 
wandten des  Lord  Howe,  überrascht,  welchen  ich 
bei  diesem  in  London  öfter  gesehen,  und  der  sich 
)etzt  ganz  unerwartet  als  ein  Sohn  des  Lord  Sears- 
dale auswies.  Idi.  wurde  sogleich  von  ihm  auf  das 
Freundlichste  eingeladen,  die  Nacht  dort  zu  bleiben. 
Da  der  Tag  sich  schon  neigte,  versparte  ich,  nach 
einem  flüchtigen  Ueberblick,  die  nähere  Schau  der 
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Bilder  auf  deia  nächsten  Qlor^ii,  und  naiim  gern  den 
Vorsehlag.  des  Capitain  Ourzon  a%  einen  Spaziergang 
in  den  Park  zu .  machen.  -Das  Erreich  ist .  in  diesem 
Theil  fon  Derbjpshire  nnr.noeh  sehr  wenig  bewegt, 
doch,  gewährt' der  Park  in  sseinen  bald  freieren,  bald 
durch  die  Schönsten  .Bäuine .  beschränkteren  Aussich- 
ten und  dabei  von  Damhirschen  und  Kühen  belebt, 
immer  einen  sehr  angenehmeoi' Anblick.  Niemals 
habe  iph  bis  jetzt  die  stärksten  und^  höchsten  .Eidien 
in  soldier  Anzahl  zusammen. gesehen,  als  hier..  AuEser 
deä'  grölsten  Ton .  24;  Fids  im  Umkreise  sind .  aodbt  vor« 
schiedehe,  welche  ihr  ^ehr  nahe  kommen^  nnd  idle 
trotzen  noch  in 'voUer.  Lebenskraft.  Bei  dem  Fami- 
liendino^  erachimenianTser  dem  Sljähtigen  Lord  Sears- 
dale  und  «einer  Gemahlin  aueh  eine.  Schwiester  des 
Capitain  Curzouf  (Wehdier  idi  einen  Brief  voin.Lord 
Shrewsbury  nütgebrächt  \  hatte.  Sie  ■  tseigte  eine  -.  un- 
gewi^mlibhei  Bildung  des  Geistes  und:  ein  sehr  rich- 
tigess  Urtheil  über  Knnstsaeheii,  ja  sie  malt  und  zeich- 
net selbst  mit  vielem  Geschidc.  Der*  Lord  fragte 
mich  über  Tisichv'viiaaich  von  seinem  grofsea  Bilde 
von  RemhriOüdt,;  Daniel  vor  Nehneadnezar,  «halte, 
welches  zu  sehen,,  mich  vorzäglich  zu  dem  Besuche 
in  Keddlestonfaail  bewogen  hatte.  Als  ich  ihm  dar- 
auf «mriederte,  dafs  es  (ineinen  Erwartongen  nicht 
entsprochen,  seaadern  es  mir  eher  als  eiaHau^^^erk 
des  Salomoa  de  Koninek  vorgekommen  sei,  äofacarie 
er,  es  sei  ihm  .am^nehm,  darüber  meine  Ansicht  ge- 
hört ZU;  haben,  indem  et^  selbst  der. Sache  nicht  ganz 
sicher  gewesen,  obgleich  dadurch  jenes  Bild  im  Geld- 
werth  um  ein  Erhebliches  herabsinkt. 

Am  anderen  Morgen  ubeneugte!  ich  nuch,   dafs 
dieses  unge&hr  6  F.  hohe  und  eben  so  breite  Bild, 
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eine  C«tiipdnti«ii  Tau  11  F%iimi ,  wo  .  der  ßrbphet 
dem  Nebüeadnesai*  jeini^tUAtesgailg' vdtber  sagt,  .an 
Unarfang, .  Kra&  ieat  Färii^,  •.  Wirkung,  twie  an  tretOa^ 
dier  .Durdibüdiing^  <  ^bei  -.  weitem^dak  Bedeütessdste  ^  Ist, 
was  mir  jenods  '  ^on  diesem  :  trefflieiien  -  Nachfirfger 
Rembrandt^s  •vorgekommen  ist. 

AuTserdem  fielen  mir  nooh  anfl  der  niederländischen 
S<duile  folgende  Büder  al»  besondiers  erhebH(ih  auf: 

Bernardin  van  Orley;  »Maria  mit  dem  Cfari'» 
stuskinde,  welches  den  kleinen  Johannes  in  Gegen-^ 
w»rt  von  Jose^  nnd  Eliaabeith  segnete  Die !  Figuren 
•l^lebensgrofs.  Bie  Feinheit  ond  der  Adel  der  €ha« 
ractere,  die  Tortrettiche  ^ .  zart  Tersohmcdzene  Ans- 
föhmng  machen  dieses!  Bild,  nächst  der  Pietk  im 
Mnsenm  EUr  Brässely  ^n  den  rottögUchsten,  mir  be-> 
kannte  Bilde  dieses  ausgeteushnetcin  <  Meisters.  £9 
ist^  wie  meist : bei.  iihm,  in  den  lichtem  -von  röth- 
lichem,^  in  den  .Schatten  von«. gr^LulBm  Ton. 

Jan  Messys.  Mark  kfi&t  das  Kind.  Dieses 
sehr  fldfsig  Tölleadete  Bild,  welches  im  Motiv  Aehn- 
üchkeit  mit  dem  feilten  Bilde  seines  Vater»  Quintyn 
Messys  im  Muaenm  za  Berlin^  hat ^  gilt*  auch  für  ein 
Werk  des  letzten;  D41S;  minder  zarte  iGefikhl,  der 
kalt-röthliche  Localton^des  Fleisdies,' der  fahle  Ton 
der  Berge  bif  der  Ii«id8ciiaft>8pi«icl^enixide(k  entschie- 
den fiir  den  schwächereti  Sohn. 

Co»Tneliu$  Jansen.  Der  ßcinz  Heinrich^ ' Site* 
ster  Sohn  v&a  König  Jacob  I.,  in  einem  Alter  von 
etwa  11  Jahren.  Durch  Wahrheit  der  Anl&saang, 
Zaarüheit  des  Vortrags,  Klarheit  und. Helle  :des  Tons 
sehr  anziehend.    Mit  1603  bezeichnet... 

Jan  Steen.  Ein  blinder  Bettler  und  zwei  an* 
dere  Figuren.    Ein  klares^  fleilsiges  Bildcfaai. 
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JadoGus  de  Momper»  Eine  reiohe  Gebirg»- 
^egend.  Vielleicht  das  Hauptwerk  dee  Meisters,  dam 
mit  dem  Wmiderbar- Phantastischen  hoher,  seltsam 
geformter  Waldgebirge  und  sonnebeglänzter  Theile, 
welches  den  Hauptreiz  seiner  Bilder  ansnüidht,  ver- 
einigt es  eine  ungewöhnliche  Grölse  von  etwa  6  F. 
Breite  und  5  F.  Höhe,  und  eine  ungleich  fleifsigere 
und  wahrere  Ausführung  als  meist.  Der  $ammet- 
brenghel  hat  das  BUd  sehr  glücklich  mit  Menschen 
und  Thieren  belebt. 

Albert  Cuyp*  Eine  grolse,  bergichte  Land- 
schaft.   In  der  Feme  von  zu  rothiich-flauesii  Ton. 

Frans  Snyders.  1)  Todte  Thiere,  Schwan, 
P£äu,  Reh,  von  leuchtender  Kraft  der  hellen  Farben 
und  sehr  fleifsig,  2)  Enten  von  einem  Habicht  ge- 
jagt.   Meisterlich  dramatisch. 

Jan  Fyt.  Hunde  und  Wild.  Von  schlagender 
Natm*wahrheit  und  dem  ihm  eigenen,  breiten,  fetten 
Vortrag  und  iiefem,  gesättigtem  Ton. 

Adriaen  yan  Utrecht.  Allerlei  Federvieh,  im 
Geschmack  des  Hondekoeter  und  von  greiser  Meister- 
schaft, nur  minder  klar  in  den  Tintoa. 

Unter  den  Bildern  aus  der  italienischen  Schale 
zeichnen  sich  vorzüglich  aus: 

Die  Mutter  Maria,  von  drei  heiligen  Frauen  und 
Johannes  am  Grabe  Christi  beklagt.  Dieselbe  Com- 
Position  wie  in  Devonshirehouse,  und  auch  wie  jene 
in  der  ganzen  Art  der  vortrefilichen  AusfÖhrung  auf 
einen  Meister  der  Schule  von  Ferrara  deutend.  *) 

Niccolo  del  Abbate.  Maria  mit  den  Ejd- 
dern  Jesus  und  Johannes  und  dem  heiligen  Joseph. 

•)  Vergl.  Th.  I.  S.  247. 
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Auch  in  diesem,  in  einem  warmen,  InöünUehen  Ton 
ansgefuhrten  Bilde  dieses  seltn^i  Meisters  spricht  sich 
sehr  entschieden  der  Einflufs  des  Correggio  aus. 

Annibale  Carracci.  1)  Orlando  befreit  die 
Olympia  yon^dem  Meemngeheuer,  indem  er  in  den 
offnen  Rachen  desselben  einen  grofeen  Anker  sperrt. 
Die  derb  robuste  Sinnesweise  des  Annibale  sagt  die- 
sem Gegenstande  wohl  zu.  Die  Ausfuhrung  ist  dar 
bei  fleifsig.  2)  Magdalena  in  der  Wüste.  Ein  arti- 
ges Cabinetbildchen. 

Guido  Reni.  Bacchus. steht  neben  der  am  Ufer 
des  Meeres  sitzenden  Ariadne;  -J-lebensgrofse  Figuren. 
Sehr  ansprechend  in  den  Characteren  und  der  gan>> 
zen  hell^i,  heiteren  Wirkung,  und  dabei  fleifsig  in 
einem  sanft  warmen  Ton  gemalt. 

Guercino.  Die  Juden  feiern  David  nach  sei- 
nem Sieg  über  Goliath;  lebensgrofse  Figuren.  Von 
sehr  la*äftiger  Wirkung.         . 

Domenichino.  Eine  Landschaft  von  sdiöner 
Composition,  doch  in  der  Farbe  bunter  und  zerstreu- 
ter, als  meist. 

Carlo  Dolce.  Der  Kopf  einer  Heiligen  mit 
einem,  Pfeil  durch  den  Hals,  vielleicht  Ursula.^  Halbi^ 
lebensgrofs.  Von  einer  Schönheit  in  Form  und  Aus- 
druck, einer  Klarheit  der  Färbung,  einer  Ziartheit 
der  Vollendung,  wie  man  diese  Eigenschaften  zu- 
sammen nicht  oft  bei  ihm  antrifft. 

Claude  Lorrain.  Der  Thurm  an  der  Tiber 
mit  der  Mühle,  in  warmer  Abendbeieuchtung.  Im 
Yorgrunde  zwei  tanzende  Hirten.  Ein,  Bild  vcm 
sch&aer  Wirkung  taus  der  späteren,  im  Hauptton  des 
Grünen  fahlen,  in  der  Behandlung  breiteren  Zeil    . 

Aufserdem  befinden  sich  dort  noch  namhafte  Bil- 


47$  Bildersammlungiif»  BrougMonhaU. 

der  des  Giaoomo  Bassano'^  GioTiaimi  da  St.  Gio- 
vanni^ des  Sirozai,  Luea  Giordsnot^  Cito  Ferri  nnd 
B.  Luti.  • 

Aus  der  französischen^  Schule  ist  ein  Bild  aus 
der  früheren  Zeit  •■  des  Nicola s  Pons si n ,  Rinald, 
yrelcher  der  Annida  seinen^ iSchildals^Spiegdi  yor- 
hfik;  aas  der  engltseheni  eki  Wald-  mit  einfallenden 
Lichtem,:  von  besonderer  Wänrfe  und  Klarheit,  von 
Wilson  zu  bemerken;  • 

Die  Passion  nach  der  Folge  von  36  fiolzsehnit- 
ten  von  Albrecht  Dürer,  in  recht  gut  gearbeiteiea 
Emaillen  ans  der  'limonsinisdien  Fabrik,  vv^ar  mir  in 
«o  fem  interessant,  als:  sie  beweist,  dafs  sich  die- 
selbe auch  Weik»  deolscher  Kunst  als  Muster  be- 
dient hat. 

Um  Mittag  verliefs'ichiKeddlestonhall  nad  aadi 
noch,  an  demselben  Tage>  Derbjshire,  dessen  südli- 
cher Theil  sich  allmälig  ganz  ausflaoht.  Gern  hatte 
ich  in  dieser  Grafschaft*  auch  noch  Broughtonhall, 
den  in  der  Nähe  der  Stadt  Kettering  gelegenen  Land- 
sitz des  Herzogs  von  Buccleuch,  besucht,,  wo  sich 
interessante  Bilder  vqa  Ridiens,  van*  Djck  und  Rem- 
brandt,  Tapeten  na^^  den  RaphaeUsohen  Carton»  in 
Hamptoncourt y  und  drei  nach*  dem  Triumphzng  C£- 
sar^s  vom  Andrea  Mantegna-  befinden;  doch  die  veof 
mer  mehr  vori^ückende  Jahreszeit,  die  •  Bemerkung 
Passavant's,  dafs  zwei  dort  vorhandene,  dem  Raphaei 
beigemessene  Cartons,  welche  mir '  am  wichtigsten 
gewesen  wären,  nicht- von  ihm  herrühren,  trieb  midi 
weiter  östlich  nach  Nottinghamshire.  in  dieser  Graf* 
sehaft  wird  dies  Fläche  nur  von  einzeinen,  mäfsigeB 
Anhöhen  unterbrochen,  doch  gewährt  das  Land  durch 
die  vielen  Parks,  den  reichen  Baumwudis,  die  scho- 
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ium  Witis«ii  Atiweehsdim^  jind  Reiz;  Nach  meinem 
Gnmdsatz,  secandäre  Sammluiigen  nur  dami  zu  sehen, 
wenn  sie  mf  meinem  Wege  liegen,  lieCs  ich  anch 
hier  wieder  dum b erpark,  den  Sitz  des  Herzoge 
von  Newcastle,  mit  Antiken,  Sculpturen  und  Ge- 
mälden, besonders  Ton  van  Dyck^  so  wie  Worksop^ 
manor,  den  Sitz  des  Herzogs  ron  Norfolk,  un- 
weit Man^dd,  mit  «ner-Bildersammluag,  unbesuehi. 
Die  Stadt*  Nottingham  ist  ein.  ziemlich  grofser,  aber 
Zürich  Mangel  einer  besonderen  Physiognomie  so  lang- 
w^eiliger  Ort,  wie  die  meisten  Menschen  in.  der  Welt 
am  demselben  Grunde.  Um  Burleighhonse,  den 
Sitz  des  Marquis  ^Yon  Ex  et  er,;-  zu  besuohen,  fahr 
ieh  daher  Torgestecn  Morgen  diaclb  Stamlord.  Der 
Weg  f&hrte  durch  einen  Theü  von  Leicestershire,  wo 
ich  Doningtonhall,  den  Sitz  ^es  Marquis  von 
Hastings,  mit  -  einer .  Sammimig  wm  holländischen 
BiidenL  und  Poctraiten,  und  durch  Rutlandshire,  wo 
iehiBurleyliouse^  den Sitzd^ Lord  Winchelsea^ 
wieder  mit  einer  Sammlung  von  Portraiten,  versän«^ 
bmh  .mnfste.  Lincohifliure.,  welches  ich  demnächst 
betrat,  hat  einen  ähnlichen  €haracter  wie  Notting^ 
hamshire.  Von  einer  Anhöhe,  Tvorüber  die.Strafse 
fuhrt,  geniebi  man  einer  isehr  weiten  Aussicht  übfer 
das  fipuchtfaare  Land,  an  deren  Horizoni  sich  die  be* 
vfihmte  Gathedrale  Ton>  Lincoln  erhebt^  welche  ich 
80  gern  in  i  der  Nähe,  gesehen  hätte.. .  Au&erdem  aber 
mufste^  ick  in  dieser  Qra&chaft  tu  meinem  Leidwe* 
MQ  auck  Belvoireastle^  den  Sitz  des  Herzogs  Ton 
Rtttlaad,  ungesehen  lassen,  in  dessen  namhafter  Ge« 
mUdesamnilong  sieh  das  andeise  rond  ei»te>CkiginaleK<» 
emplar  der  sieben  Sacramente.von  N.  Ponssin,  Bilder 
des  Rubens*  Rembrandt  und  anderer  trefOicher  Meister 
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blinden,  lieber  die  kleincreit  St&dte  Bii^hain  imd 
Grantham  gelangte  ieh  um  hdb  1  Uhr  naeh  Siam- 
ford.  Schon  hatte  ich  besorgt,  dafs.  es  mir  luer  VFie 
in  Wentworthhonse  gehen  möchte,  indem  ich  über- 
all gehört,  dafs  die  Prmzefs  Victoria  zum  Besuch  bei 
dem  Marquis  TonExeter  sei.  Hier  ei^&dir  ich  indef«, 
dafs  sie  gestern  Abend  abgereist,  und  machte  niidi 
daher  sogleich  mit  einem  Briefe  des  Marquis  an  die 
Haushofmeisterin,  welchen  ich.  wieder  der  gnädiges 
Vermittlung  Sri  k.  H.  des  Herzogs-  von  Cambrid^ 
verdanke,  nach  dem  ganz  nahe  in  Northamtonshire, 
in  der  Mitte  eines  schönen  Park$  gelegenen  Bnr- 
leighhouse  auf  den  Weg.  Dieses  ist  den  Hanpt- 
theilen  nach,  jedoch  jxai  Benutzung  eines  ältepen 
Baues,  von  Cecil,  d<»a  berühmten  Minister  der  Königin 
Elisabeth,  erbaut  worden^  Und  wohl  das  bedeutendste 
Schlofs  in  dem  sogenannten  Elisabethanstyle  der  Eng* 
länder.  Es  umgiebt  in  seinem,  dm^  die  an&eror- 
deutliche  Gröfse  wahriiaft  imposanten,  Umfang  einen 
geräumigen,  viereckigen  Hof.  Be8ond»*s  eharaet& 
ristisch  sind  dafür  die  sehr  breiten  Fenster,  nagefifar 
in  der  Art,  wie  an  der  neuen  Bauschule  in  Berhii, 
einer  der  gediegenst^i  und  eigenthümlichsten  Schö- 
pfungen des  genialen  Schinkel.  An  den  Ecken  be- 
finden sich  kleine  Thihme.  Andare  ragen  aiifserdem 
ans  der  Mauer  hervor.  Die  Schornsteine,  welche 
sich  in  grofser  Anzahl  in  der  Form  antiker  Säulen 
erheben,  machen  einen  sehr  bizarren  Eindruck.  Sei 
meiner  Ankunft  sah  ich  hier  zum  ersten  Mal  eine 
grofse  Meute  der  schönen,  weifsen  Jagdhunde  mit 
braunen  Flecken  von  den  in  Scharladiroth  gekleide- 
ten Piqueurs  begleitet.  Der  Lord  war  nääilich  im 
Begriff  auf  die  Jagd  zu  gehend    Er  liefs  sich  daher 

auch 
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auch  för  jetzt  entschuldigen,  und  ich  trat,  in  Be- 
gleitung der  Haushälterin,  meine  Kunstwanderung 
durch  das  Schiefe  an. 

In  einer  YoUstiindigkeit  und  Grofsartigkeit  wie 
kein  anderes,  gewährt  dasselbe  eine  Anschauung  des 
unter  den  Orofsen  in  England  herrschenden  Kunst- 
geschmacks von  der  Mitte  des  17.  bis  gegen  Ende 
des  18^  Jahrhunderts.  Verschiedene  der  stattlichsten 
Räume  sind  in  dem  ersten  Theil  dieses  Zeitraums 
Ton  Antonio  Yerrio,  einem  besonders  yerwilder- 
ten  Abkömmling  der  wilden,  neapolitanischen  Schule, 
mit  wüsten  und  widerlichen  Gestalten  bevölkert  wor- 
den. Zwölf  Jahre  yerbrachte  er,  diese  Hauptwerke 
des  Ungeschmacks  zu  vollenden,  während  welcher 
Zeit  er  vom  Lord  Exeter  aufser  freier  Station  und 
Equipage  jährlich  1500  Pfd.  Sterl.  (über  10000  Rthl.), 
mithin  zusammen  ungleich  mehr  erhielt,  als  jemals 
Raphael  oder  Midielangelo  für  alle  die  tmsterblichen 
Wunderwerke  ihres  Geistes  bekommen  haben.  Nicht 
viel  Besseres  läfst  sich  von  den  weitläuftigen  Bil- 
dern sagen^  womit  ein  Gehülfe  des  Yerrio,  der  Fran- 
zöjse  Louis  la  Guerre,  deu  Ballsaal  geschmückt  hat. 
Wie  diese  Malereien  von  einem  fürstlichen  Aufwände 
^  zeugen,  und  mit  gröfsem  R4^chte  als  Hauptdenkmale 
jener  Zeit  erhalten  werden,  sb  ist  es  auch  mit  der 
sonstigen  Peeoration  des  Schlosses,  den  Hautelissen, 
Mosaiken^  Bronzen,  Marmorsculpturen  (unter  denen 
viele  von  Ndilekens),  den  chinesischen  Porzellanva- 
sen, Gypisabgüssen  berühmter  Antiken,  den  in  Holz 
geschnitzten  Yerzierungen  des  berühmten  Gibbon, 
und  den  sonstigen,  in  den  nleisten  Räumen  vertheil- 
ten  Gemälden^  deren  gegen  550  vorhanden  sind.  Unter 
diesen  spiielen  wieder  die  Meister  der  späteren  italie- 
11.  21 
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nischen  Schule  die  Hauptrolle,  und  es  fehlt  daher 
nicht  an  sehr  guten  Werken  des  Andrea  Sacchi,  Cario 
Maratta,  Filippo  Lauri,  Luca  Giordano,  Giro  Ferri, 
Franceschiai,  Liberi ,  Luti,  Sebastiioi  Rleci  n.  a.  m. 
Die  grofsen  Meister  aus  ^der  Epoche  RftphaeFs  sind 
dagegen  mehr  dem  Namen,  als  der  Sache  nach  hier 
zu  finden.  Bei  alle  dem  ist  die  Anzahl  w^rthvoller 
Bilder  aus  glücklicheren  Kunstepochen  nicht  unan- 
sehnlich, wie  Du  aus  den  folgenden. Bemerkungen  ab- 
nehmen kannst,  welche  ich  nach  einer  £ar  so  vieLe  Ge- 
genstände immer  sehr  flüchtigen  Schau  Ton  etwa  vier 
Stunden  aus  dem  GedächtniTs  niedei^eBdirieben  habe. 

Von  den  italienischen  Schulen  ist  die  veneziani- 
sche vorzüglich  gut  besetzt. 

Giovanni  Bellini.  Christus  gieM  dem  Petnu 
die  Himmelsschlüssel,  dabei  Johannes  und  zi^ei  Ma- 
rien. Ein -sehr  vollendetes  Werk  aus  der  späteren 
Zeit  des-  Meisters.  Höchst  edel  und  fein .  im  Ge&fal 
und  zart  in  einem  hefien  Ton  üusgefnhrt. 

Licinio  Pordenone.  1)  Die  Findmig  Mose. 
Ganze,  lebensgrofse  Figuren.  Ein  Hauptwerk  dieses 
Nebenbuhlers  von  Tizian,  welchem  letzteren  dieses 
Bild  hier  irrig  beigemessen ,  vdrd«  Edel  in  Charac- 
teren  und  Ausdrude,  gro&  in  den  Formen,  von  brami- 
lioh- warmem^  gesättigtem  Ton  der  Färhmig^  2)  Die 
Anbetung  der  Könige.  Ganze,  lebensgrofse  Figuren. 
Ebenfalls  ein  reiches,  trefflidtes  Btld  dieses  seltenen 
Meisters,  von  'dem  keine  andere  mir  bekannte  Gal- 
lerie  zwei  solche  Werke  aufzuweisen  hat^  Hier  iziig 
Bassano  genannt. 

Tintoretto.  Die  Grablegung  ChristL  Edel  in 
Characteren  und  Composition,  warm  in  der  Färbung. 

Paolo  Veronese.    Die  Mutler  der  Sohne  Ze- 


Bildersamndmig  in  Bwrleighkous§,  483 

bedäi  bittet  Christus,  dafs  .ihre  Söhne  im  Himmel 
zw  seiner  Rechten  und  Linken  sitzen  mögen.  Ganze;, 
lebensgrofse  ^Figuren.  Dieses  Büd  befindet  sieh  abf 
dem  Altar  der  Schlofscapelle  und  ist  nicht  gut  zu 
sehen.  Doch  scheint  es  zu  den  minder  geistreichen 
Werken  des  Paolo  zu  gehören. 

Giaeopo  Bassano.  Die  Mannasammlung.  Ein 
reiches,  fleifsiges,  sehr  gut  colorirtes  Bild  Die  Rück- 
kehr des  verlorenen  Sohnes  und  eine  Anbetung  der 
Blrten  (irrig  einem  Maler  ApoUonins  beigemessen), 
sind  ebenfalls  besonder«  gute  Werke  des  G.  Bassano. 

Andrea  Sehiavone.  1)  Die  Vermählung  der 
heil.  Cattharina.  Anmuthig  in  den  Linien,  glühend 
in  der  Färbung.  2)  Die  Findung  Mose.  Sehr  gra- 
ziös in  der  Composition,  und  die  Köpfe  lebendiger 
als  meist. 

Die  römische  Schule  der  schönsten  Epoche  ist 
sehwach  besetzt.  Unter*  dem  Namen  Raphael  befin- 
det sich  hier  ein  altes  Exemplar  der  sögenamiten 
„belle  Vierge"  in  der  Bridgewatergallerie,.'doch  mit 
noch  minderem  Anspruch  auf  Originalität  als  jenes, 
und  ein  anderes  Exemplar  der  Maria,  am  Grabe  Christi 
beweint,  woT<m  ich  eins  in  Keddlestonhall,-  ein  an- 
deres in  Devonshirehonse  bemerkt  habe.  Ein  echtes 
und  gutes  Bild  ist  eine  Magdalena  von  Ba^roccio. 

Aus  ^er  lombardischen  Schule  sieht  man  ein 
rortrefiflüches,  männliches  Portrait  der  Sophonisba 
Angusciola,  welche  von  Yasari  so  sehr  gerühmt 
«od  von  Philipp  IL  nach  Madrid  gerufen  wurde,  um 
die  königiidie  Familie  zu  malen. 

Ans  der  S<^ale  und  der  Zeit  der  Garracd  sind 
mttidie  schätzbare  Bilder  vozhanden,  von  denen  mir 
folgende  besonders  au%e&llen  sind. 
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Dionysius  Calvart.  Die  Verkündigung  Ma- 
ria. Ein  in  einem  sehr  wannen  Ton  emailleartig 
verschmolzenes  Bild  mit  dem  Namen. 

Guido  Reni.  Ein  Knabe  mit  einer  Taube. 
Durch  ein  reineres  Naturgeföhl  als  meist  und  durch 
die  klare  Färbung  sehr  anziehend. 

Albano.  Galatea  ihr  Haar  kämmend.  Von  vie- 
ler Anmuth,  und  warmer,  klarer  Farbe. 

Guercino.  Jacob  erhält  das  blutige  Kleid  des 
Joseph.  Sehr  fleifsig  und  besonders  klar  in  der  Farbe. 

Xanfranco.  Der  auf  dem  Meere  w^andelnde 
Christus  hebt  den  sinkenden  Petrus  empor. 

Schidon e.  Vier  Frauen  der  förstliehen  Familie 
von  Parma.     Ein  gutes,  fleifsig^s  Bild. 

Carlo  Dolce.  1)  Christus  das  Brod  segnend. 
Ein  gutes  Exemplar  des  Bildes  in  Corshamhouse  und 
in  der  Gallerie  zu  Dresden.  Von  allen  dreien  möchte 
ich  indefs  das  letztere  vorziehen.  2)  Die  Geburt 
.Christi.  In  Composition,  Kraft  und  Saft  der  Farbe, 
Zartheit 'der  Vollendung  sehr  vorzüglich. 

Benedetto  Castiglione.  l)  Maria  mit  dem 
Kinde.  Ungleich  edler  und  zarter  als  die  meisten 
Bilder  dieses  Meisters.  Im  Jahre  1774  von  dem  Papst 
Clemens  XIV.  (Ganganelli)  dem  Grafen  von  Exeter 
geschenkt.  2)  Der  Durchgang  der  Israeliten  durch 
das  rothe  Meer.  Durch  Gröfse,  Reichthniüi  der  Com- 
position, Sorgfalt  der  Ausfuhrung  ein  Hauptwerk  des 
Meisters. 

Claude  Lorrain.  Zwei  Landschaften  von  sehr 
schmalem  und  langem  Format,  ans  der  mittleren  Zeit 
des  Meisters,  sind  durch  Composition  und'  Kraft  und 
Frische  des  Tons  von  ganz  eigenthümlibhem  Reiz; 

Auch  aus  der  Schaar  der  Naturalisten:  s'ind  einige 
«ehr  werthvolle  Bilder  anzuführen. 
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Michelangelo  da  CaravaggioJ  1)  Die  keu- 
sche Susatina  mit  den  beiden  Alten.  In  Colorit  und 
Malerei  ganz  von  der  ihm  eigenen  Energie,  und  dis- 
creter  auJ^efafstV  als  man  von  ihm  erwarten  sollte. 
2)  Petrus  yerleugnet  dtsa  Herrn.  Ein  Bild  von  gro- 
feer  Wirkung* 

Spagnoletto.  Maria  mit  dem  Kinde  und  Jo^ 
seph  auf  der  Flucht  nach  Aegypten.  Durch  Feinheit 
des  «Gefühls  und  der  Ausführung  Vor  vielen  geprie- 
senen Werken  des  Ribera  ausgezeichnet. 

Mattia  Preti.  Die  Zeit  enthüllt  die  Wahr- 
heit. Ein  grofses  Bild  und  fletfsiger,  als  man  es  sonst 
Ton  diesem  wüsten  Effectmaler  gewohnt  ist. 

Aus  der  spanischen  Schule  i$t  hier  nur  ein  Bild 
des  Murillo,  Diogenes,  wie  er  im  Begriff  ist,  seine 
Trinkschaale,  als  ein  unnützes  Geräth,  wegzuwerfen. 
Es  ist  meisterhaft  in  der  naturalistischen  Weise  sei* 
ner  Betteljungen  aufg^afst,  indefs,  zumal  in  den  Schat- 
ten, etwas  dunkeL 

'    Die  französische  Schule  ist  durch  einige  Bilder 
nicht  übel  repräsentirt. 

!Ndcolas  Poussin.  1)  Dem  schlafenden  Chri- 
staskinde erscheinen  Engel  mit  den  Werkzeugen  der 
Passion.  Ein  fleifsiges  Bild  von  edler  Composition; 
2)  Die  Himmelfahrt  Maria. 

he  Sueur.  Magdalena  salbt  die  Füfse  Christi. 
Von  dem  deinen  Geschmaek  und  dejp.  wahren  Gefühl, 
welches  Le  Sueur  vor  den  meisten  französischen 
Künstlern  voraus  hat. 

Die  flamännische  und  holländische  Schule  ist  ver-^ 
hältnifsmäfsig  mager   besetzt.     Doch  verdienen   fol- 
gende Bilder  eine  nähere  Erwähnung. 

Jan  van  Eyck«  Der  mit  dem  Christoskiude 
auf  dem  Arm  stehenden  Maria  wird  von  der  heil. 
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Barbara  der  Donator,  ein  knieeiider  Creisilieher  in 
weifsem  Ornat,  empfohlen.  Hint^gmnd:  Landsdiaft 
und  Architectnr.  I>ieses  kleine  Bildchen  trä^  in 
allen  Theilen  so  sehr  das  Gepräge  des  Meisters,  dab 
ich  es  auf  den  er^enBlidc  dalär  ed&aonte,  und  mieh 
freute,  als  ich  hörte,  dafs  es  auch  richtig  benannt 
wird.  Es  ist  eine  höchst*  vollendete  Miniatur  in  Od, 
iind  zeigt  in  Ton  und  B^andlung  am  meistcsn  Ver- 
wandtschaft zu  dem  meisterlichen  Bilde  des  Jan  van 
Eyck  im  Lonvre. 

VanJOyck.  William  Cavendish,  Herzog  von 
Newcastle.  Ein  Portrait  von  grofser  Feinheit  und 
Eleganz. 

Rem  br  an  dt.  Ein  kleines  Portrait,  von  glühen- 
der Farbe,  Wilhelm  Teil  genannt. 

Lely.  Susanna  mit  dai  Alten.  Von  den  histo- 
rischen Bildern,  welche  ich  von  ihm  kenne^  das  er* 
heblichste.  Die  Köpfe  naturalistisch,  aber  nicht  ge- 
mein, die  Ausführung  in  einem  yrarmen,  klaren  Ton 
geistreich  und  fleifsig.  , 

Poelenburg.  Christus  mit  den  beiden  Jüngern 
auf  dem  Wege  nach  Emaus.  Die  gewöhnliche  Zart- 
heit des  Vortrags  ist  hier  mit  einer  seltnen  Kraft 
vereinigt. 

T  e  n  i  e  r.  Ein  Schäfer  mit  seinem  Hnnde  nnd  sei- 
ner Heerde.    Leicht  in  seinem  hellen  Ton  toachirt 

Ruysdael.  Ein  Wasserfall  von  kräftiger,  fri- 
scher Färbung  nnd  fieifsiger  Ausfähnmg.  '  Ein  ande- 
res, ihm  beigemessenes  Bild  hängt  zu  ungünstig  zur 
Benrtheilung,  scheint  aber  verdächtig. 

Hobbema.  Eine  Landschaft  aus  der  besten  Zeit 
des  Meisters.     < 

Auch  die  deutsche  Schule  geht  nicht  ganz  leer  aus. 
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Albrecht  Dürer.  Die  €ebart  Oiristi.  Ein 
Ideines,  aber  sdönes  BIM,  hier  irrig  dem  Herri  de 
Xles  be^emessen. 

Lucas  Cranacb.  Das  Portrait  von  Lutiier  mit 
Monogramm  und  Datum.  Ein  echtes  9  aber  leider 
"verdorbenes  Bild. 

AngelicaK aufm a n n.  Von  ihren schwächüch- 
empfind'samen  Productionen  sieht  man  hier  nicht  tfo- 
jiiger  als  fünfzehn,  darunter  drei  aus  der  Geschichte 
^ou  Abelard  und  Heloise,  und  die  Fama,  welche 
«Shakspear^s  Grab  schmückt. 

Die  englische  Schule. hat  hier  wenig  aufzuw;ei- 
sen.  Am  bedeutendsteu  sind  drei  grofse  Bilder  des 
genialen  Stothard,  welche  das  Treppenhaus  sdunük^ 
Jcen.  Sie  stdilen  das  Festmahl,  welches  Cleopatra 
-dem  Antonius  giebt,  Orpheus,  welcher  den  Statten 
der  Euridice  aus  der  Unterwelt  fiihrt,  und  die  Schrek- 
ken  des  Kriegs  dar.  Seine  Poesie  in  der  Erfindung, 
seine  Grazie  in  den  Bewegungen  findet  man  auch 
hier  wieder;  doch  ist  die  Schwädic  der  Zeichnung 
in  diesen  grofsen  Dimensionen  zu  fiihlbar.  INächst- 
dem  ist  ein  Hauptbild  von  West,  Agrippina.mit  der 
Asdie  des  Gennanieus,  eine  reiche  Composition  zu 
nennen.  Die  Gestalten  haben  etwas  Edles,  in  eini^ 
gen  spricht  sich  selbst  ein  wahres  Gefiihl  aus. 

Sehr  inta^essant  ist  aufser  allem  diesem  noch  ein 
Zimmer  mit  Portraiten  berühmter  Personen,  von  de- 
nen idi  auch  hier^  weil  das  historisöhe  Interesse  vor- 
waltet,  die  wichtigsten  ohne  Rücksicht  auf  die  Kunst- 
schulen zusammen  anfahre. 

Köuig  Heinrich  YHI.,  halbe  Figur.  Ein  Zet- 
tel mit  dem  biblischen ^ Spruch:  „Gehet  hin  in  alle 
Welt  und  l^et  alle  Yölker^^,  in  lateinisdber  Sprache, 
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welchen  er  in  der  Hand  hält,  bezieht  sich  wohl  auf 
die  Oberherrschaft  in  der  Kirche  yod  England,  wel- 
che dieser  König  mit  so  viel  Hartnäckigkeit  und 
Grausamkeit  behauptete.  £s.  ist.  von  Holbein  selir 
fleifsig  in  einem  bräunlichen  Ton  aasgefuhrt. 

König  Eduard  VI.,  in  einem  Alter  von  7  —  8 
Jahren,  Kopf  mit  Händen.  Ebenfalls  von  Holbein  in 
einem  besonders  röthlichen  Localtoh  des  Fleisches 
und  grauen  Schatten. 

Die  Königin  Elisabeth  in  höheren  Jahrai, 
halbe  Figur.  Sie  scheint  si<^  bei  dem  Malen  dieses 
Bildes  in  einer  rechten  Majestätslaune  befunden  za 
haben.  Kälte  und  Stolz  sprechen  aus  diesen  schar- 
fen Zügen;  dabei,  erscheint  das  Bild  durch  den  rei- 
chen, steifen  Spitzenkragen,  das  Uebermaafs  Ton 
Schmuck  aller  Art,  Edelsteine  und  Perlen«  sehr  ge- 
schmacklos. Es  rührt  von  Marcus  Gerards,  einem 
secundären  Maler  von  Brügge,  her,  welcher  nach  dem 
Jahre  1580  viel  für  den  Hof  von  England  gemalt  hat 

Der  beriilmite  William  Cecil,  Lord  Bur- 
leigh,  in  dem  Costum  als  Ritter  des  Hosenbandor- 
dens. Ein  sehr  kluges,  aber  durch  vorv^altenden 
Ausdrück  der  Strenge  keines weges  ansprechendes  Ge- 
sicht.  Von  demselben  Marcus  Getards. 

Robert  Devereux,  Graf  von  Essex,  der 
berühmte  Liebling  der  Elisabeth.  Das  Muster  eines 
begünstigten  Hofmannes !  Schöne,  feine,  aber  keines- 
w^eges  bedeutende  Züge,  ein  echt  yornefames  Wesen, 
der  Ausdruck  unsäglichen  Ucbermuths  und  der  höch- 
sten Selbstgefälligkeit,  welche  sich  für  schlechthin 
unwiderstehlich  hält,  machen  dieses  Portrait  sehr 
charactcristisch.  Die  Toilette  ist  höclist  geschniegelt 
und  fein  gewählt.    Ebenfalls  von  Marcus  Gerards. 
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Der  entschiedene  Gegensatz  in  dem  Character  der 
beiden  letztgenannten  Portraits  ist  sehr  interessant. 

Lady  Dorothee  Nevill,  die  erste  Gemahlin 
von  Thomas,  dem  ersten  Grafen  von  Exeter,  ist  durch 
die  Feinheit  nnd  Zartheit  in  Auffassung,  Ton  und 
Ansfuhrung  eines  der  schönsten  Bilder  des  Corne- 
lias Jansen. 

Auch  die  Bildnisse  einer  Lady  Pembroke  und 
einer  Lady  Warwick  von  Edmund  Ashfield,  der 
um  1680  blühte,  nach  yan  Dyck  ausgeführt,  verdie- 
nen wegen  ihrer  höchst  zarten  Beendigung  erwähnt 
za  werden. 

Es  würde  mich  zu  weit  fuhren,  der  vielen  Por- 
traite  aus  der  Familie  des  Marquis  von  Exeter  zu 
gedenken.  Ich  begnüge  mich  daher,  im  Allgemeinen 
zu  bemerken,  dafs  darunter' Bilder  des  Lely,  Knel- 
1er  und  Lawrence  vorhanden  sind. 

In  einem  Glasschrank  befindet  sich  eine  vortrefT- 
liche  Sammlung  von  Miniaturen  und  Emaillemalereien^ 
miter  ümea  Meisterwerke  des  berühmten  Petitot, 
des  Peter  Oliver  und  des  John  Hoskins. 

Schon  das  ganze  Schlofs  und  die  vorerwähnten 
Portraite  versetzen  einen  lebhaft  in  die  fpr  England 
so  rahmwürdige  und  segensreiche  Epoche  der  grofsen 
Elisabeth.  Nun  aber  wird  man  vollends,  um  diesen 
Eindruck  zu  vollenden,  in  das  Schla&immer  der  Kö- 
nigin geföhrt,-  worin  sie  geruht,  als  sie  ihren  Lieb- 
lingsminister mit  einem  Besuche  beehrte.  Zum  An- 
denken ist  das  Pracfatbett  mit  Vorhängen  von  gi*ü- 
nem  Goldbrokat  noch  ganz  so  erhalten,  wie  sie  es 
verlassen  hat. 

Ich  hatte  die  Betrachtung  der  meisten  aller  die- 
ser Gegenstände  beendigt,   als   die  Marquisin  mich 
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zum  Luncheon  einladen  iiefs,  und  darauf  die  Güte 
hatte,  mir  die  Gemälde,  ^velche  ihre  Zimmer  schmok; 
ken,  selbst  zn  zeigen.  Ihr  Cabinet,  TV^elches  die  be- 
sten der  kleineren  Bilder  enthält,  Trelche  ich  obeo 
angefahrt;,  macht  den  Eindruck  gewähltester  Gemäch- 
lichkeit. Ich  hatte  wieder  die  Frende,  an  dieser 
Frau  ein  echt  vomehmes  und  graziöses  Wesen,  mit 
grofser  Ein&chheit  und  Natürlichkeit  im  Gesprädi 
und  eine  sehr  verständige  und  lebhafte  Theünaiane 
für  meine  Mittheilnngen  über  Kunstwerke  anzubtl' 
fen.  Gegen  Abend  trat  auch  der^  Ton  seiner  Ja^ 
partie  zurückgekommene,  Marquis  herein.  £r  machte 
mich  auf  das  Freundlichste  auT  manche  besonders 
eigenthümliche  Theile  des  Schlosses  aufinerksam,  wie 
z.  B.  auf  die  Küche,  welche,  Ton  einem  einzigoi, 
sehr  hohen  und  weiten,  gothischen  Kreuzgewölbe 
gebildet,  gewifs  einzig  in  ihrer  Art  ist.  Von  ihm 
zum  Diner  eingeladen,  kehrte  ich  nach  Stamfwd  zu- 
rück, um  mich  umzukleiden.  Bei'Tisciie  lernte  idt 
noch  die  Wittwe  des  Lord  Fredenk  Bentink,  eine 
Tochter  des  Grafen  Londsdale,  als  eine  sehr  gebil- 
dete Frau  kennen.  In  dem  Eissaal  war  ein  Ecktisch 
sehr  reich  mit  Silbergeschirr,  Pokiden,  Zubern  etc. 
besetzt.  Vier  sehr  grofse  Sehüssdn  stanunen  als  Ge» 
schenke  von  den  Krönungen  des  Königs  Jacob  H, 
der  Königin  Anna  und  GeorgV  I.  her,  bei  weldien 
die  Grafen  von  Exeter  das  Amt  der  Almoseniere 
Tcrsehen  haben.  Am  meisten  fiel  mir  indefs  ein  sfl- 
bemer  Spülnapf  Ton  der  Grölse  einer  kleinen  Bade- 
wanne auf.  Er  enthält  3400  Unzen  Silber  imd  hat 
825  Pfd.  Sterl.  gekostet.  Es  soll  der  gröiate  in  Eng* 
land  sein.  Die  Liebenswürdi^eit  der  Marquisin,  das 
schlichte,  treuherzige  Wesen  des  Marquis,  woran  wir 
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Deutsche  die  Engländer  so  gern  als  StammVerwimidte 
erkennen,  maefate  die  Unterhaitang,  welche  ich  jetzt 
scboxr  mit  einiger  M&he  englisch  bestreiten  konnte, 
sehr  angenehm.  Ich  mufste  Manches  über  meine 
reiche  Kunstemte  in  England  mittheilen^  was  mit 
vieler  Theilnahme  ai^genommen  wurde.  Wie  leid 
ihat  es  mir,  eine  Anfforderong  der  Marquisin,  mir 
die  vielen  Kunstwerke  heute  noch  mit  grofserer  Mufse 
anzusehen,  nicht  annehmen  zu  können,  da  ich  schon 
meinen  Platz  auf  der  Coach  genommen  hatte,  wel^ 
che  heut  morgen  hierher  abftdir.  Der  Lord*  schenkte 
mir  noch  zum  Absi^ed^  ein  Exemplar  des  Weg- 
weisers für  Bnrleigh-House,  welches  mir  um  so 
lieber  war,  als  er  nicht  mehr  im  Buchhandel  zu 
haben  ist.  Den  Park,  mit  allen  seinen  Herrlichkeit 
ten,  einem  groisen  Wasser  mit  einer  steinernen 
Brücke,  von  dem  berühmten  Brown  angelegt,  ver- 
sehiedenen  Oartienhättsern,  Grotten,  der  Meierei,  dem 
Treibhause  it;  s«  w.,  hatte  leider  die  Kürze  der  Zeit 
mir  nicht  zu  besuchen  eiiaubt.  Aus  demselben  Grunde 
war  ich  audi  nicht  dazu  gekommen,  mir  die  alte 
merkwürdige  Stadt  Stamford,  mit  mehreren  gothi- 
schen  Kirchen,  zu  besehen,  in  deren  einer  das  Grab- 
mahl des  grofsen  Burleigh  und  anderer  aus  dersel- 
ben Familie  befindlich  ist.    - 

Die  Strafse  führte  heute  durch  das  in  Cambridge- 
shüre  gelegene  Peterborough.  lek  nahm  die  wenigen 
Dfinoten,  welche  die  Coach  anhielt^  wahr,  um  das 
Aaifsere  der  berfümiten  Cathedrale  dieser  Stadt  zu 
betrachten.  Die  Fa^ade  gdiört  zu  den  imposantesten 
uid  originellsten,  welche  mir  vorgekommen^  sind. 
Sie  wird  von  drei  sehr  hohen,  kühn  auüstrebenden 
Bogen  gebildet,  welchen  drei  darunter  liegende  Por- 
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tale  entsprechen.  An  beiden  Ecken  erhebt  sich  ein 
Xhurm;  Ein  anderer,  welcher  einwärts  neben  dem 
einen  derselben  emporsteigt,  bringt  eine  s^hr  glück- 
liche Irregularität  hervor.  Am  meisten  erinnert  diese 
Anordnung  an  den  Dom  von  Regensburg,  doch  sind 
hier  die  Bogen  ungleich  höher.  Die  gothischen  For- 
men sind  sehr  rein  und  edel,  und  weisen  auf  das  Ende 
des  13ten,  oder  Anfang  des  14ten  Jahrhunderts  hin. 
Der  Chor  und  ein  Theil  der  Schiffe  sind  noch  in 
der  spät  romanischen,  oder,  wie  es  hier  in  England 
heifst,  in  der  normannischen  Bauweise  ausgeführt 
Hinter  dem  Chor  zieht  sich  noch  ein  späterer,  nie- 
driger Anbau  herum.  Auf  der  Mitte  des  Kreuzes  ragt 
ein  stumpfer  Thurm  empor.  Das  Ganze,  von  ansehn- 
lichen .Dimensionen,  macht  einen  sehr  stattlichen  und 
höchst  malerischen  Eindruck,  wozu  auch  die  Ueber- 
reste  alter,  sehr  schöner  Ereuzgänge  das  Ihrige  beir 
tragen.  Das  Innere  zu  .sehen,  was  ich  so  sehr  gern 
gemocht,  wnrde  mir  leider  durch  das  unaufhaltsame 
Forteilen  der  Coach  verboten.  Es  hat  etwas  hodai 
Peinliches,  an  der  Schwelle  von  Anschauungen  so 
interessanter  Art  umkehren  zu  müssen,  bei  denen 
man  das  Gefühl  hat,  sie  im  Leben  nie  wieder,  haben 
zu  können.  Der  Weg  von  dort  hierher  fuhrt  durch 
ein  kahles,  aber  fruchtbares  Marschland,  weldbes  in 
seiner  langweiligen  Einförmigkeit  an  die  Umgegend 
von  Magdeburg  erinnert.  Lynn  ist  ein  kleines,  aber 
durch  die  Seefahrt  sehr  belebtes  Städtchen,  wo  ich 
auTser  der  St.  Nicolaus -CapeUe,  einer  etwa  um  1400 
erbauten,  gothischen  Kirche,  welche  sich  durch  eine 
reiche  Fronte  auszeichnet*),  nur  nodi  die  yortr^- 


* )  S.  Abbild,  in  J.  Britton's  ArdiUecturul-ÄntiguUm 
of  Great  Britain.   TK  Hl  p.  57. 
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liehen  Austern  bemerkenswerth  finde.  Morgen  fräh 
um  halb  sieben  Uhr  denke  ich  von  hier  nadi  Holk-  * 
ham,  dem  Sitz  des  Herrn  Coke,  abzufahren.  Gott 
weifs,  ob  ich  dort  eine  Aufnahme  finden  werde; 
denn  ich  höre  zu  meinem  Schreck  wieder,  dafs  dort 
die  Prinzefs  ^  Ylctoria  zum  Besuch  ist.  Welch  ein 
eigner  ZuDsill,  dafs  die  Prinzefs  grade  dieselben  Orte 
besuchen  mufs,  welche  meine  »Kunstzwecke  mich  auf- 
suchen lassen! 


Neunundzwanzigster  Brief. 

Northampton,  den  30.  September. 

Mehr  und  mehr  nähere  ich  mich  jetzt  dem  Ende 
meioer  Jagd  auf  Kunstwerke,  welche  auf  jeden  Fall 
mannigfidtiger  ist,  als'  die  auf  Hirsche,  Hasen  und 
Füchse,  iond  auch  vor  ihr  voraus  hat,  dafs  es  dabei 
ohne  Mord  und  Todtschlag  abgeht.  Doch  vernimm, 
wie  es  mir  seit  Lynn  ergangen  ist! 

Der  Weg  nach  Holkham,  welches  in  Norfolk- 
shire,  der  östlichsten  Grafschaft  von  England^  nur 
drei  englische  Meilen  von  der  Meeresküste  liegt,  bie- 
tet einen  einförmigen  und  traurigen  Anblidk  dar. 
Groise  Strecken  Haideland  sind  allein  mit  den  ge- 
nüglidben  Gefährten  Haidekrant  und  Heidelbeeren  be- 
wachsen. Nur  hier  und  da  sieht  man  glückliche  Be- 
strebungen der  Cultur,  diese  unwirthbare  Gegend 
alhnälig  verschwinden  zu  machen.  Als  die  Coach 
vor  einem  Hause  anhielt,  trat  eine  Frau  heraus  und 
bot  mir  und  einem  anderen  Reisenden   eine  Tasse 
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Thee  an,  indem  sie  voraiusetzte,  daft  wir  noch  nü£ii<> 
tern  seien.  Dieses  war  auch  wirklich  der  Fall,  denn 
in  England  vor  7  Uhr  ein  &uhstück  zu  erhalten,  ist 
ein  Bing,  weldies  aufser  dem  Gehiete  der  Tdrths- 
hanslichen  Möglichkeiten  liegt.  Wie  wohl  mir  nntt 
aber  anch  diese  Erqnicknng  in  der  kalten  Morgenhift 
thi^  frente  ich  mich  doch  noch  ungleich  mdir  filier 
das  Gefiihl,  welches  uns  dieses  Labsal  zukommen 
lieCs.  In  den  hochcultiTirten  Ländern  onserer  Tage, 
wo  alles  sich  um  specielle  Verhältnisse  und  Rück- 
sichten dreht,  sind  solche  Züge  rein  menschlicher 
Gastfreundschaft  yon  antiker  Einfachheit  nur  gar  zn 
selten  geworden.  Zugleich  erfuhr  ich  hier  za  meiner 
Beruhigung,  dafs  die  Prinzefs  Yictöria  Holkham  be- 
reits gestern  Abend  verlassen  habe. 

Um  halb  11  Uhr  hielt  die  Coach^  vor  dem 
Schlosse  Holkham,  an  welchem  die  Strafse  durch 
den  Park  vorbeifahrt,  still,  und  ich  schickte  dem 
Hrn.  Ooke  einen  Brief  des  Marquis  von  Landsdowne 
hinein,  worauf  ich  sogleich  gebeten  vnirde,  in  mei- 
nem allmälig  sehr  unsdieinbar  gewordenen  Reisean- 
znge  an  dem  Frühstück  Theil  zu  nehmen,  womit 
die  Familie  eben  beschäftigt  war.  ^  Nicht  ohne  einige 
Yerlegenheit  trat  ich  in  diesem  Aa£Enge  in  die  ao- 
sdmliche  und  elegante  Gesellschaft;  Doch  wurde 
ich  durch  die  Art,  wie  mich  Herr  Coke  empfing, 
bald  von  allem  Unbehagen  befreiet.  Selten  habe  ich 
bis  jetzt  eine  Persönlidbkeit  gesehen,  in  deren  gan- 
zem Wesen  sich  eine  so  eii^che  Schlichtheit,  Bie- 
derkeit und  Festigkeit  ausspricht,  die  auf  den  ersten 
Anblick  ein  so  unbedingtes  Zntraaai  einflöfst,  als 
dieser  Mann,  dessen  frisches  und  kräftiges  Aussehiai. 
es  nicht  verräth,  dafs  er  schon  mehr  als  80  Jahre 


Das  Schloß  tKMi  Ehlkham.  495 

dttrclunesseii  hat.  „Sehen  Sie  sich  meine  Kiinti» 
sadien  nach  Gefallen  an  9^^  sa^e  er  zu  mir:  ^^doch 
ich  bin  ein  Landmann,  und  kann  Ihnen  dabei  nicht 
Gesellschaft  leisten ;  indefs  habe  ich  hier  einen  Herrn 
gebeten,  noch  einen  Tag  zuzugeben,  damit  es  Ihnen 
nicht  an  angemessener  Unterhaltung  fdUen  möge.^^ 
Hiermit  machte,  er  mich  mit  Hrn.  Hunt,  einem  De- 
ehanten  von  Canterbnry,  bekannt,  weldier  sieh  mir 
bald  als  ein  sehr  unterrichteter  Mann  von  lebbaftem  In- 
teresse für  bildende  Kunst  auswies.  Demohngeachtet 
verliefs  mich  Hr.  Coke  nicht  eher,  als  bis  er  mir 

,  Ton  den  vielfachen  Schätzen  der  Kunst,  den  Gemälo 
den  und  Antiken,  welche  dite.  stattlichen  Räume 
.  schmücken^  so  wie  Ton  der  Bibliothdc  eine  vorläu- 
fige Uebersicht  gegeben  hatte.  Dieses  ganze  Hans 
ist  von  wahrhaffc  fürstlicher  Anlage.  Das  Hauptge- 
bäude hat  eine  Länge  von  114,  eine  Breite  von  ^ 
Fofs,  und  enthält,  aufser  einem  Erdgesehefs  von  bau- 

'  risdber  Arbeit,  niir  ein  Stockwerk  von  sehr  ansehn- 
licher Höhe.  In  der  Mitte  der  südlichen  Fronte  er- 
hebt sieh  auf  einem  Vorspränge  des  Erdgeschosses, 
welcher  ein  Vestibül  bildet,  ein  Ponrticus  von  sedis 
eorinthischen  Säulen.  Sowohl  an  dieser,  wie  an  der 
Nordfronte  schHefsen  sich  zwei  niedrigere  Seitcaige^ 
bände  an,  mit  welchen  jede  derselben  eine  Länge  von 
340  Fufs  bildet.  Der  Haupteingang  befindet  sich  imf 
der  Nordseite.  Er  führt  zunächst  in  ein  Treppenhaus 
od^  ]ialle  von  grofser  Eleganz  mit  hohem  Spiegel- 
gewölbe, in  desseil  Mitte  die  Treppe  zu  ein^  Galle- 
rie  aufsteigt,  welche  mit  achtzehn  ionischen  Sänl^i 
aus  dem  schönen  derbyshirer  Alabaster  geschmückt 
ist,  den  ich  Dir  schon  in  Keddlestonhall  gerühmt 
habe.    SKt  derselben  Steinart  ist  auch  das  Pediment 
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bis  zur  Höhe  der  Gallerie  bekleidet.  Eine  Insclirift 
fiber  der  Thür  besagt,  dafs  dieser  Sitz  in  der  Mitte 
des  IS.  Jahrhanderts  von  Thomas  Coke,  Grafen  von 
Leicester,  auf  einem  kahlen,  dürren  Grundstück  geeb- 
net, bepflanzt,  gebaut  und  bewohnt  worden  sei.  Der 
Graf  bediente  sich  zu  dein  Bau  des  Schlosses ,  wel- 
cher Yom  Jahre  1734  bis  1764  in  vortrefOich  ge- 
brannten Backsteinen  mit  musterhafter  S<H*gfalt  ans- 
gefohrt  worden,  des  Architecten  Kent.  Um  seinen 
Bau.  würdig  auszuschmücken,  ertheilte  er  im  Jahre 
1755  dem  Architecten  Brettingham  dem  jüngeren  den 
Auftrag,  ihm  in  Italien  Antiken  zu  kaufen.  Dieses 
geschah  mit  forstlichem  Aufwände  und  dem  glück- 
lichsten Erfolge.  Manche  Antiken  kaufl^^e' indefs  der 
Lord  selbst  in  Italien.  Von  Bildern  gelang  es  ihm 
eben&lls,  sehr  Werthvolles,  besonders  eine  Reihe 
Ton  Landschaften  des  Claude  Lorrain  und  des  Gas- 
pard  Ponssin  und  ein  Hauptbild  des  van  Dyck,  zu 
erwerben.  Damit  es  in  so  entlegener  Gegend  auch 
an  würdiger  literarischer  Beschäftigung  nicht  fehlen 
möge,  wurde  eine  ausgewählte  Bibliothek  angeschafft, 
welche  allein  ungefähr  800  Bände,  zum  Tbeil  sehr 
werthyoUer,  Manuscripte  enthält.  Ich  brauche  kaum 
hinzuzufügen,  dafs  die  sonstige  Decoration  des  Schlos- 
ses, die  Kamine  aus  yerschiedenen  Marmorarten,  die 
Tapeten,  so  manche  Prachtgefäfse,  mit  allem  Obigen 
harmonirt.  Der  jetzige  Besitzer,  welcher  vor  unge- 
fähr 50  Jahren,  als  Erbe  des  Grafen  Leicester,  alles 
dieses  überkam,  trat  für  Urbarmachung  und  Benuz- 
«znng  des  Landes  mit  so  aufserordentlichem  ikfolg  in 
die  Fufsstäpfen  seines  Vorgängers,  dafs  eac  jetzt  für 
einen  der  ausgezeichnetsten  und  reichsten  Oeconomen 
in  England  gilt.    Zweihundert  seiner  Untergebenen 
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haben  die  iPrinsefs  Victoria  zu  Pferde  feierlich  ein^ 
,^holt!  WoTordciin  eine  dörre  Haide  sich  nnabsdn 
bar  ausbreitete,  leben  jet&t  Tansende  Ton  Mensdien, 
welche  ihn  für  Ibre  glöckliehe  Existenz  se^eb.'  Als 
ich  mich  über  die  Bäame  des  schönen  Parks  freute, 
der  von  grofsen  Heerden  von  Kühen  und  Merinos 
belebt  wird,  sagte  er  mir^  dafs  er  viele*  davon  selbst 
vor  etwa  50  Jahren  gepflanzt  habe.  Welch  ein  sel- 
tenes und  beneidenswerthes  Loos,  unter  dem  dich- 
ten Schatten  der  Bäume  auszurtdien,  die  man  selbst 
herangf pflegt  hat!  Nur  Eins  fehlte  noch  vor  weni- 
gen Jahren  dem.  vollständigen  Glücke  dieses  Mannes: 
er  hatte  seine  erste  Frau  verloren,  und  auch  keine 
Kinder  am  Leben,  da  entschlofs  er  sich  im  hohen 
Alter  zu  einer  Bw^eiten  Heirath,  und  drei  blühende 
Kinder  spielen  jetzt,  als  die  Frucht  dieser  Verbin- 
dung,* um  ihn  her.  So  mminigfaltigdi  Segen  beden-« 
kend  konnte  ich  mich  einmal  nicht  enthalten,  diesem 
Patriarchen  des  19.  Jahrhunderts  zu  sagen:  „Sie 
müssen  sich  doch  als  ein  höchst  glücklicher  Mann 
jEühlen.^^  „Da  haben  Sie  Recht,  das  thne  ich  anch,^^ 
antwortete  er  darauf  mit  ruhigem  Selbstgefühl.  Erst 
später  ist  er  auf  die  Schätze  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft auüneikaam  geworden,  welche  er  in  Hotkham 
vorgefmiden.  Der  berühmte  Roscoe,  mit  dem  er  das 
Band  der  innigsten  Freundschaft  angeknüpft,  hat  die 
lange  vernachlässigten  Manuscripie  geordnet  und  ei- 
nen raisonnirenden  Catalog  darüber  geschrieben.  Yen 
Kunstwerken  hat  Hr.  €oke,  welcher  es  bisher  ver- 
schmäht, seine  gültigen  Ansprüche  auf  den  Titel  der 
Grafen  Leicester  geltend  zu  machen,  noch  Manches 
nacligeschafrt.  In  zwei,  leider  durch  Regen  meist 
sehr  verdunkelten  Tagen  war  es  mir  vergönnt,  mich 
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mit  diem  'Vorsti^^lichsten  diersidben  näher  bekaxmi  za 
maehen«  Ich  freche  zaerst  von  dem,  meines  Bedon« 
kend  ^mchti^en  Theil,  von  doi  anÜken  ScnJ^turen, 
wobei  ich  den  '&finmlicJikeiieii  Mge,  i/vorva  sie  airf- 
gestellt  sind.  <        , 

nie  Statuen -ClallerSe« 

Dieser '  ansehnEche  Saal  maeht  durch  Y^halt^ 
nisse,  Decoraüon,  vor  allem  aber  durch  die  antiken 
ScalptaTen,  einen  wundei&ar  edlen  Eindruck. 

Neptun.  L^ensgroCse,  stehiHide  Statae  tos 
parifichem  Marmor.  Der  Styl  der  fleiifiigen  Arbot 
zeugt  für  eine  sehr  gute  Zeit.  Der  Eopf^  woran  nur 
die  Nase  sebr  sddecbt  restaurirt  worden,  ist  bier 
Ton  edlerein,  dem  Jupiter  näher  verwandton  Charac- 
ter,  als  auf  den  meisten  der  überhaupt  seltenen  Vorstel- 
Imgen  dieses  ^Gottes.  Am  entschiedensten  weidt 
der  nnnder  gütige  und  heüio^e  Ausdruck  desMmMtes 
von  jenem  ab.  Das  Haar  ist  weniger  r^ch  und  nicht 
so  emporgerichtet,  sondern  mehr  in  einzelne  Loekea 
gekrümmt.  Es  fallt  nAr  im  Nacken^  nidit  aber,  me 
bei  Jupiter,  auch  an  den  Seiten  herab.  Der  Körper 
ist  etwas  schlanker,  die  einzelnen  Muskeln  eddger 
und  stärker  ausgebildet,  als  bei  jenem.  Diese  tob 
Carlo  Monaldi  in  Rom  gdkaufte  Statue  ist^  meiiies 
Wissens,  die  bedeutendste,  welche  vom  Neptun  exi- 
stirt,  und  verdiente  sehr,  durch  Gypsabgösse  ver- 
vielfältigt zu  werden.  Ein  'Stück  des  .Haisea,  der 
rechte  Arm,  der  linke  Unterarm  mit  dem  Dreisade 
und  das  linke  Unterbein  sind  neu,  ein  für  die  Be- 
stimmung .  der  Statue  sehr  wichtiger  Delphin  von 
außerordentlicher  Schönheit  dagegen  alt. 

Ein  Faun  im  Mannesalter,  lebeusgrofse,  mit  dem 
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PantiborfelL  biekkidete  Statue,  ¥dH  seUankem  Yer- 
lititmfs  und  Icräfliger,  meistecUch  ;aiiHgebildäer  Mns*- 
kolatiir.  In  Character  und  Arbeit  /eine  dier  besten^ 
mir  bekannten  Statuen  dieser  6attaiig.  In  der  Cäm* 
pagna  ausgegraben  und  von  dem.Gardikial  Albaniiige- 
kauft.    Beide  Hände  und  die  Nae(eospitze  sind. neu. 

Meleager.  Lebensgrofse  Statue  Ton  sebr  flei- 
fsiger,  römischer  Arbeit,  woran  indefs  beide  Schen- 
kel, der  linke  Arm,  die  Nase  imd  der  Kopf  des  £bers 
Von  Cavaceppi  restanrirt  sind.  Von  dem  Kunsttänd- 
1er  Belisario.  Amadei  gekauft» 

Apj>Llo,  eine  jugendliche,  schlanke  GNsstalt,  sieb 
auf  ^en  Dräffnls  stützend,  >  Ton  «ehr  guter  Arbeit. 
Kopf,  Arme  und  das  redite  Bein  sind  neu. 

Darüber  befindet  sieh  ohe  Tv^eäbliche  fiüste  mit 
einer  Mauerkrone,  hier  Oybble  genaiipt,  doch  -wohl 
eher  die  Yorst^ung  einer  Stadt,  weldie  yon  yidem 
Verdieneft  scheint,  Hochiti  hoch  aofgesteKlt  ist. 

Yenu'S.  Lebensgrofse  Statue  in  einem  Chiton 
Ton  sishr  feinem  Stoffe,  mit  der  Rechten  das  eben- 
falls leichte  Obergewand  über  die  Schulter  eiehend. 
IMese  Bekleidung  nnd  Motiv  lassen  darin  Jene  ältere 
nnd  würdigere  Vorstellung  dieser  Gottheit  erkennen, 
w^elche  bei  den  Römern  unter  dem'  Namen  der  Ve- 
nus geiiitrix  als  Stammmntter  des  römisehen  Volks 
verehrt  wurde.  Von  allen^hnliehen,  auf  uns  gekom- 
menen Statuen,  sdbst  die  tjibtKt- im  Louvre,  vormals 
in  Versailles,  befindliehe  (No.  46)  nicht  ai^genom- 
men,  möchte  dieser  der  Preis  gebidiren.  Der  Kopf 
ist  höchst  edel '  und  keusch  im  Character,  das  Haar 
nach  näherer  Weise  im  Einzelnen  noch  bin^denartig 
behandelt,  indefs  sdion  auf  eine  freiere  W^e  in 
zierlichen  Parthien  abgetheilt.    Eine  gewisse  gesunde 
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und  doch  dabei  feioe  Fülle  der  Formen,  das  ^ans 
anliegende,  öder  in  engen,  parallelen  Falten  flatternde 
Gewand  deutet  auf  ein  Vorbild  ans  der  schöDsten 
Zeit  ^iechischer  Kunst.  Die  Arbeit  ist  der  wun- 
derbaren Grazie  and  Schönheit  des :  Motivs  nicht  un- 
würdig. Nur  die  linke  Hand  ist  von  Ca-yaceppi  re- 
staurirt,  welcher  ihr  irrig  statt  des  Apfels  ein'Ge- 
fäfs  gegeben  hat.    Von  Belisario  Amadei  gekauft. 

Diana,  etwas  überlebensgrofse  Statue.  Sie  ist, 
mit  dem  liidcen  Fufs  aussdireitend,  im  Begriff,  ei- 
nen Pfeil  aus  dem  Köcher  zu  nahmen.  Es  liegt  ibr 
dasselbe  Original,  wie  der  berühmten  Diana  als  Ja- 
gerin  im  Lonyre  ztDn  Grunde ,  dodi  ist  sie,  meines 
Erachtens,  jener  in  Schönheit  der  Gestalt,  in  der 
Arbeit  des  engfaltigen  Gewandes  überlegen.  Leider 
sind  Kopf  und  Arme  Restauration  des  Bildhauers  Ros- 
coni.  Diese  treffliche  Statue  ist  aus  zYRei  Studien 
parischen. Marmors  gearbeitet,  welche  über  dem  ^r- 
tel  zusammengesetzt  sind.  Der  Graf  Lelcester,  wel- 
cher sie  in  Rom  für  1500  Pfd.  Sterl.  gekauft;  und 
heimlich  gegen  das  Verbot  der  päpstlichen  Regierung 
nach  Florenz  ausgeführt  hatte,  wurde  deswegen  arre- 
tirt,  doch  bald  auf  Verwendung  des  Grofsherzogs 
von  Toscana  wieder  auf  freien  Fufs  gesetzt.  ' 

Bacchus.  Eine  Statue  von  ziemlich  guter  Ar- 
beit, mit  antikem  Puntello,  w<H*an  Trauben.  Kop( 
Himde  und  Theile  der  Arme  sind  Restanration  des 
Cavaceppi,  von  dem  die  Statue  gel^uft  worden  ist. 

Minerva;  Ungefähr  5  Fufs  hohe  Statue.  Von 
etwas  breitem  Verlialtnifs,  doch  der  Kopf  von  feiner 
Form,  das  Gewand  sehr  zierlich  im  Wurf  Und  von 
guter  Arbeit.  Der  Helm,  die  Nasenspitze  und  grofse 
Stücke  Gewand  sind  neu. 
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Fortuna  stativa^  hier  Ceres  genannt.  Eine 
sebr  zierliche  Statue  mit  hübschem  Kopf  und  elegan- 
tem Gewände.  Die  Arbeit  ist  fleifsig.  Der  rechte 
A~rm,  die  linke  Hand,  der  grofste  Theil  des  Füll- 
horns sind  neu. 

Tribüne  der  IStatueni- Gallerte« 

Isis,  hier  Juno  genannt.  Diese  überlebensgrofse 
Statue  hat  ganz  die,  den  römischen  Darstellungen  der 
Isis  eigentbümliche  Anordnung  des  Gewandes,  wel- 
ches so  aufgenommen  ist,  dafs  es  vorn  längs  dem 
Körper  eine  gerade  Falte  bildet,  die  andern  Falten 
aber  zu  beiden  Seiten  sich  schräg  herabziehen.  Die 
ganze  Arbeit  ist  von  der  Yolleti^ung,  welche  den 
besten  Denkmalen  aus  der  Zeit  des  Hadrian  eigen 
ist.  Besonders  sind  die  einzelnen  Falten  von  grofser 
Tiefe,  Schärfe  und  Bestimmtheit.   Die  Arme  sind  neu. 

Agrippina  die  ältere,  Gemahlin  des  Germa- 
nicus.  Offenbar  ist  der  Kopf  dieser  lebensgrofsefn 
Statue,  von  sehr  guter  Arbeit,  ein  Portrait,  doch  ist 
mir  die  Gesichtsbildung  der  Agrippioa  zu  wenig  ge- 
genwärtig, um  über  diese  Bestimmung  zu  entscheiden. 
Die  Arme  mit  den  Attributen  der  Ceres  sind  neu. 

Lucius  Antonius,  der  Redner,  Bruder  des 
Marcanton.  Eine  Statue  in  der  Toga  von  sehr  flei- 
fsiger  Arbeit.  Neben  ihm  ein  Geföfs  mit  Schriftrol- 
len. Der  Kopf  scheint  aufgesetzt,  Hände  und  Ge- 
wandtheile sind  neu. 

Lucius  Yerus.  Lebensgrofise  Statue  in  der 
Toga  von  guter  Arbeit.    Arme  und  Fü&e  sind  neu. 

Faustina  die  jüngere,  Gemahlin  des  Marcos 
Aurelius,  eine  Büste  von  gro&er  Feinheit  der  Airbeit. 

Eine  männliche  Büste,  angeblich  der  Kaiser  Phi- 
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lippüs  Arabs,  stdh  eine  andere,  jüngere  Person  vor, 
und  ist  ans  einer  früheren  nnd  besseren  Konstzeii 

An  der  Thür,  welche  in  das  Vestibül  dw  Sta- 
tuengallerie  fuhrt,  steht  auf  jeder  Seite  ein  Exenir 
plar  des  die  Flöte  blasenden  Fauns,  davon  das  be- 
rühmteste, aus  der  Villa  Borghese,  jetzt  im  Louvre 
befindlich  ist.  Der  eine  von  griechischem  Marmor, 
oben  leidet  mit  der  Nebris  bekleidet,  ist  von  etwas 
schlank;/erem>  Gewuchs^  ids  die  mnsten,  von  höchst 
weichen  Formen  und  sehr  fleifsiger  Arbeit.  Kopf 
und  Arme  sind  neu.  Auch  bei  dem  anderen  ist  die 
Arbeit  gut,  doch  auTser  Kopf  und  Armen  auch  die 
Beine  neu.  I>er  eine  ist  vom  Cardinal  Albani,  der 
andere  von  Cavacej^i  gekauft. 

Speisesaal« 

Lucius  Verus.  Colossale,  im  Hafim  von  Net- 
tuno gefundene  Marmorbüste  von  höchst  vorzüglicher 
Arbeit.  Das«  Haar  ist  nicht  so  fleifsig  in  eiazelnen  Lok- 
ken, als  bei  den  meisten  Büsten  diese»  S^aisers,  aber 
stylgemäfser  behanddt ;  auch  im  Character  weicht  er  et- 
was von  den  gewöhiüidien Büsten  ab.  DieNase  istneo. 

Eine  celossale  Büste,  Juno  genamvk,  scheint  mir 
nach  dem  Character  ein  sehr  edler  und  schöner  Kopf 
des  Apollo  zu  sein.  Der  hohe  Standpunkt  Ififst  in- 
defs  keine  sichere  Entscheidung  zu. 

Von  zwei  anderen  Büstien  mit  Crewändem  von 
farbigem  Marmor,  von  fleifsiger  AH>eit,  Geta  und 
Marc  Anrel  genannt,  lasse  ich  die  Bestimmong  der 
ersten  dahingestellt,  die  andere  sdbeint  mir  eh^  w 
Antoninus  Piüs. 

Die  groise  Spülschaale  besteht  aus  einem  Stfidc 
von  schönem,  rothem  Granit. 
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Testfbul  unter  dem  Portlcus* 

Eine  etwas  überlebensgrofse  Statue,  Jupiter 
genannt,  halte  ich  nach  dem  Wurf  des  Haars,  nach 
Formen  und  Ausdruck  des  Gesichts,  dem  breiten  "Ver- 
hältnifs  des  Körpers,  für  einen  Aesculap.  Der  Kopf 
ist  sehr  edel,  die  ganze  Arbeit  sehr  gut.  Das  antike 
Puntello  wird  von  einem  Palmbaum  mit  Frücliten 
gebildet.  Die  halbe  Nase,  die  Arme  mit  Patera  und 
Scepter,  so  wie  Stücke  des  Gewandes  und  der  Un- 
terbeine sind  neu.  Von  denoi  Grafen  Leicester  in 
Rom  gekauft. 

Eine  colossale  Büste  des  bärtigen  Bacchus, 
sehr  edel  im  Character  und  von  guter  Arbeit,  heifst 
hier  noch  nach  der  alten  Weise  Plato. 

Der  Redner  Lysias,  ein  Schüler  des  Socrates. 
Eine  Herme  von  recht  guter  Arbeit.  Nur  Nasen- 
spitze und  Olu'en  sind  neu. 

Zwei  viereckige  Aschengefafse  aus  später  Zeit 
und  mit  Sculpturen  von  geringer  Ai'beit  verziert, 
welche  indefs  wegen  der  Vorstellungen  bemerkens- 
werth  sind.  Auf  der  einen,  dem  Calpiunius  Cogni- 
tus  geweiht,  sieht  man  den  Raub  der  Proserpina  in 
der  gewöhnlichen  Weise,  nur  dafs  an  die  Stelle  des 
Pluto  ein  knabenhafter  'Genius  getreten  ist,  womit 
wohl  ganz  allgemein  der  Genius  des  Todes  gemeint 
ist.  Auf  der  anderen,  dem  Petronius  Hedychrus  ge- 
widmeten, sind  Romulus  und  Remus,  welche  an  der 
AVölfin  saugen,  und  die  heiligen  Hühner,  welche 
fressen,  dargestellt. 

Amt  der  C^aUcrie  der  WbMm,  oilev  ile« 

Agrippina  die  jüngere^  Matter  <kiB  Nero  in 
Travertin.    Der  Kopf  ist  sehr  edel,  das  Motiv  des 
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leider  überarbeiteten  Gewannes,  welches  sie  um  beide 
Hände  gewickelt  hat,   ist  schön  und  originell. 

Die  Provinzen  von  Toscana  huldigen  Cosmus  I^ 
als  ihrem  Herzog.  Ein  fleifsiges,  in  der  Anordnong 
etwas  überfiilltes  Relief  aus^  dem  Cinquecento.  Von 
Hrn.  Coke  auf  seiner  Reise  in  Italien  gekauft. 

Der  Tod  des  Germanicus,  von  dem  englischen 
Bildhauer  Noilekins.  Ein  Basrelief  von  sehr  flci- 
fsiger,  doch  in  Anordnung  und  Linien  ganz  zufalliger 
und  stylloser  Arbeit. 

Socrates,  sich  vor  seinen  Richtern  yertheidigend. 
Die  Anordnung  dieses  Reliefe  von  Richard  West- 
macott  ist  nicht  plastisch,  sondern  malerisch.  In 
Ausdruck  und  Character  gehört  es  zu  den  besten 
Allheiten,  welche  ich  von  ihm  gesehen.  Es  ist  in- 
defs  nicht  in  allen  Theilen  gehörig  durchgebildet, 
besonders  haben  die  Beine  ein  schweres,  plumpes 
Ansehen. 

Aufser  manchen  antiken  Sculpturen,  w^elche  mir 
minder  bedeutend  erschienen,  übergehe  ich  hier  ei- 
nige Copien  nach  der  Antike,  so  wie  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Gypsabgüssen  mehr  oder  minder  berühm- 
ter'Werke. 

Um  hier  njit  den  Werken  antiker  Kunst  abzu- 
schliefsen,  gedenke  ich  einer  Mosaik  von  ungeföhr 
2^  Fufs  im  Quadrat,  welche  vom  Hrn.  Coke  in  Rom 
gekauft  und  in  der  Bibliothek  über  dem  Camin  an- 
gebracht ist.  Sie  stellt  einen  Löwen  vor,  welcher, 
einen  Panther  zerreifst.  Die  Composition  ist  sehr 
kühn,  und  erinnert  in  den  starken  Verkürzungen  an 
das  berähnite  musivi$che  Gemälde  der  Alexmder- 
Schlacht;  doch  ist  dile  Zeichnui%  in'  dem  Löwen  mi- 
fsig,  in  dem  Panther  sehr  schwach.    In  Rücksicht 

der 
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dev  Feinheit  der; Sfelftey  der  AmaU  aad  der  ^Artheft 
der  Farbenschattirungen,  der  Zierliehkeit  des  Randes 
^hdrt  sie  indefs  zu  den'  'ToUendet^teH  -  bntikefn  Ar- 
beiten der  Art,  weiche  mir 'bekannt  sind.     > 

Von  der  'beti*ächtlichen  Anzaftil  von  Bildern,  wel- 
che in  zahlreichen  Bäumen  des  Schlosses  yeriheill 
sind,  gehören  Viele,  .^e  zuBürlei^hhouse,  der  späte- 
ren italienischen  Sehule  an,,  and^e  sind  Familien- 
portraits.  Ich  muls  mich  bejgnfigeny  hier <  die  TorzAgi- 
licbsten  in  der  Ordnung  der  Zdmmier  zu  betrachten^, 
denen  sie  zuin  S^muck  dienen. 

Oeljbes  Aiifcleidesiiiimer« 

■     - '  .  '  •  > 

Alba  AG.  I>er  Trinm{>h  ;der  Galatea.  liebietis* 
f;rör8e  Figuren.  Ein  därch  hübsche  Ft^rmto,  bilihende 
Farbe  sehr  anziehi^ndes  Bild. 

^ITohiizlmmer. 

Claude  Lorrain.  Eine  grofse  Landschaft  nut 
Apollo,  weichet  im  Wä^iffi&f;  den  Mar^yas  zu  be- 
Msabm.  Reich  hewtildet)e^  warm  belichtete  Gegend 
ganz  ohne  Gebäude^  Ton  einer  Poesie,  einer  Tiefe 
und  Sättigmig  des:  Tons,,  .welche  selbst  bei  Claade 
ia  dem  nUaJse  «el&nishid,-  Ansi'derigfiicklicliien  Zeil, 
worin  sich  die  genauere  Characterisirung  desEinzeU 
nen  und  die  Hisumionie  des  Gänzen  vereinigt  iiAden. 
.;:  Nicolas  Pou.ssin.  Ein  SAurm,  von  erhabener 
Poesie  der  CompoisiCion'v  äher  sdn*  nachgedunkelt.. 

Saal,   r 

Rahens.    Bidckebt«  yon  der  Flucht  nach  Aegy* 
pten^   Lebeii^rQfise:FigUien^  jBine  Wiederhoino^  des 
BUdes  zu  Blenheim,  tou  edler  Empfindung  ia  den 
II.  22 
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Köp£Ni9    grofaer  Helle  der  Gesämmilialtirag,  sarter 
und  klarer  FärbuBg. 

Van-  Dyok.  Der  Hersog  von  Arembei^  auf 
einem  braunen,  galoppirenden  Pferde,  sich  nach  dem 
Beachaaer^  umsehend.  Er  ist  in  voller  Rüstung ;  seiii 
lockiges  Haar  Mit  auf  einen  Spitzenkragen  herab;  in 
der  Rechten  hält  er  einen  Commandostab.  Mehr  »i- 
cuck  ein  Page  mit  dem  Helm  des  Herzogs,  im  Hin- 
tergründe Reiterei.  Der  sehr  fleifsig  in  einem  sehr 
Idareny  hellgelblichen  Tcncl  ansgeföbrte  Kopf  spridit 
dafür,  dafs  es  etwas  vor  ilet  Ankunft  desVan  Dj«i 
in  England  ausgeführt  worden.  Dasselbe  bezeugt 
auch  die  ungewöhnlich  fleffsige  Landschaft,  von  ent- 
schieden grünem  ,Ton  und  hellem  Horizont.  Der  Ein- 
druck des  Ganzen  ist  der  einer  edlen  ^  fürstlichen 
Repräsentation.  Etwa  10  F.  hoch^  8  F.  breit.  FSr 
den  Kurfu]*sten  von  der  Pfalz  ausgeführt  und  tob 
Earlom  gestochen. 

StaatsKimmeir« 

Claude  Lorrain.  Abendlandsehaft^  dunstige, 
warm  beschienene  Luft  Im  Yoirgmnde  der  zeidt- 
nende  Claude;.  Im  späten,  fahlen  Generalton.  Mit 
1675  oder  1671  bezeichnet.  Die  ktate  ZaU  ist  saai- 
lieh  undeutliob.  . 

Nicolas  Poussin.  .  Ein  Oewittersturm,  der 
MÜB  föhrt  auf  einen  Thurm  herab.  Voll  Poesie  ond 
etwas  klarer  als  das  erwähnte  Büd. 

Van  Dyck.  Der  Herzog  von  Richmond,  ganze, 
lebensgrofse  Figur.  Die  etwas  vereinfachten  Formen 
befoiiders  edel  aufget^st,  die  Fleisehth^e  in  einem 
mäTsigen  Goldton  trefSich  b^andelt.  Das  Ganze  von 
gvofscv  9atfiionie. 
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Gnido  Reni.  Der  keusche  Joseph  und  Poti« 
phar's  Weib.  Ganze,  lebensgrofse  Figuren.  Dieses 
"wemg  ansprechende  Bild  mft  schwarzen  Schatten  und 
grönlichen  Lichtem  soll  der  Graf  Leicester  mit  1500 
Pfd.  Sterl.  bezahlt  haben. 

Ein  weibliches  Bildnifs  von  klarer  Malerei  und 
feiner  Auffassung  ist  weder  von  Tizian  gemalt,  noch 
seine  Maitresse,  wie  es  hier  heifst;  doch  wdfste  ich 
den  Urheber  nicht  zu  nennen. 

Leo  X.  mit'  den  beiden  Cardinälen  Medici  und 
de  Rossi,  Raphael  genannt,  ist  eine  alte,  sehr  dunkle 
Copie  nach  dem  b^ühmten  Original  im  Pallast  Pitki. 

üanilseliAflfiisEiiiiiiier. 

Domenichino:  Eine  mit  dem  Opfer  Isaac's 
stsEfflxte  Landschaft,  in  welcher'  die  edle  Composition 
mit-  gro&er  Kraft  und  seltner  Klarheit  der  Farbe  ver- 
einigt ist.  Vormals  im  Pallast  BarberinL  Leider 
sehr  ungünstig  über  einer  Hiür  placirt. 

Claude  Lorrain,  l)  Eine  etwas  kleinere  Land* 
sdiaft  mit  Figuren,  aus  der  früheren  Zeit  und  sehr  an- 
fii^end  und  klar.  Ueber  dem  Kamin;  '^  Die  Ansicht 
emes  flafms.  Im  Vorgrunde  ein  Zeichnender,  wahr* 
sdkeinlieh  der  Maler,  mit  ein^m  Kmde.  Mit  dem 
Namen  Ckude^s  und  1662  bezeichnet.  Von  heirlidier 
Kühle  des  Tons.'  Im  Grün  fingt  schein  der  fahle 
Ton  an  sidi  einzustellen.  3)  Das  Gegenstück,  mit 
Apoll  bei  dem  Admei,  welcher  die  Geige  spielt, 
9laf6rt,  von  ungemeiner  Helle  und  Heiteikeit  des 
Tons.  Beide  Bilder  vordem  im  Sdilafzinmier  des 
Cardinais  Alexander  Albani,  von  dein  sie  gekanft 
worden  sind.  4)  Der  Tempel  der  Sibylle  zu  Ti- 
voli mit  einer  Aussicht  auf  das  Meer.    Die  poetische 
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Gegend  schrnmnit  iil  iiiild-wariner>BeleuGlituxig.  Ud- 
geföhr  au8  der  Epoche  4le8  vorigen,  r  5)  Das  Gegen- 
stück. Aufgang  der  von  einer  Wolke  bede<^ten 
Sonne,  deren  silberner.  Sebein  von  der  See  vdder- 
strahlt.  Im  Yorgrunde  eine  grofee  Höhle  mit  Durch- 
sieht  anf  die  fehoehie  Küste.  Von  seht*  grofser  Wir- 
kung. 6)  Eine  grofse  Landschaft  nach  der  Höhe 
coinponirt,  worin  ein  grofi^r  Baiim  und  eine  Brudu 
besonders  auffallen.  Mit  Menschen  und  Vieh  stafGlii 
Aus  später,. iin  Gesammltone  sehr  jEaliler  Zeit.  7) 
Eine  grofse  Landsehaft  mit  Erminia  bei :  den  Hirtoi 
staffiit.  Aus  der  spätesten  Zeit,,  dah«^  sehr  kalt  un^ 
bleich. 

Mehrere  dieser  schönen  Latidsdhsiften ,  zumal 
No.  4,  5',  6,  haben  früher  "durch ! Feuchtigkeit  sehr 
gelitten.  Die :  braüiie  •  Kruste , :  welcbfe  'sich  dadurch 
gebildet,  hat,  miteht  gi^ofse  Parthien  <  gane  unsichtbar. 
Welch  eine  dankbare  Aufgabe  fuir  eidaeh  geschickten 
Restaurator ,  .  tviddher  diese  Kruste  •  ohne  Nachtheil 
der  BikLerhä'nntemehmen  könntet 

Auiserdem  befinde  sich  in  «diesem  Zimmer  noch 
eine  Landschaft,  von  Nicolas',  fünf  von  Gaspard 
PÖ119  s  in  ^  von  i  denen  eine :  siehi'  > .  ahsehnlicfae  mit 
Rninen' im  Mittilgroude  zit  seinen  Hauptwerken  ge- 
hüti  ;•  eine  grofse,  treffliehe  Laildsichaft.  iili;  Oesohmafi 
des  Anikibiide- Cariracici  v<fn.  Francesco  Gtiakaal; 
^uife  Felsenlandfi^baflß  xdn  Salvator  Rosa,  vcm  b^ 
ti^chtlicheni>  UihiaDge ,  zwei  von  ^  O« i 40 n  t e ^  zwei 
von  Locaf  eili;  endlich,  ein  Seesluota  und  eine  An- 
sicht von  Ti^i  von  Joseph  Ve^neif  von  denen 
die  letzte  höchst 'vorzügliche 
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Cälbinet  des  SttaÄts-Stchlafzlmmerisi. 

Annibale  Carracci/  Der  auf  einem  Felsen 
sitzender  Pol^hfioi^  .4ud^ v4i»cil^;  aeki.  Spiel  auf  der 
Rolirilöte  die  liebe,  der.  Galat^  zu  gewinnen ,,  .wel- 
che mit  zwei  Nereiden  auf  dem  Meei?e  einher  fahrt., 
.Dieses  pieisterlich  auf;  eineni  afit^ken  Dachziegel  vpn 
etwa  ly  Fufs  im  Quadrat  in  Fresco  gemalte  Bildchen 
von  sehr  harmonischem  Ton,  ist  um  so  interessanter, 
als  es  ohneAL-vwtsäA'akiyokBtSisM 
Frescobilde  anzusehen  ist,  was  Annibale  im  Grofsen 
im  Pallast  Far^ese  ausgeführt  hat.  Ich  ziehe  es  je- 
nem an  Feinjieit  des  Gefülil^  unbedenklich  vor.       ;  , 

F.    Snyders.     Grofse   und   kleine   Papageyen. 
Fleifsiges,  klares  Bi^.    jli^r  irrig  Rubens  genannt. 

A 1  b  a  n  o.     Maria  mit  Jes^us,,  Johaunes  und  Joseph 
in  einem  kleinen  Oval.    Ein  sehr  liebliches,  warm 

*  ,.  '-'.I*  %  a  »  *  ä   ,  ••■. 

colorirtes  Cabinetbild., 


.1-     li'f'-       ' 


li<3fd]ilBlie8  Maats  «€3a]biaet. 

Amor  auf  einem  TaubenWagen  und  zW^i  Liebes- 
gSttier^  Guido  Reni  '■  gienainnt ,  ilt ,  meines  Erachten s, 
ein*  ausgezeichnet  schööes  Bildchen  des  Carlo  Ma^ 
ratti,  in  der  Weise  des  Guido.  Der  Anior  ist*Mei* 
dasselbe  Kind^  wie  rfer  öurdi  Garavaglia's  Stich  be- 
kannte, kleine  ClwiÄtus. 

Carlo  Mar^'tti.  Ji^h,  4as  Haupt  des  Hbkr- 
i€tneB  der  Mägd' übei*geWenid.  ^  So  viel  geistreicheff 
dramatischer,  kräftiger  als  die  meisten  Bilder  diese»' 
Meisters,  d^fs  ttiäli 'faäil«  kijrsteheti  wüf'de,  es  ihm  bei- 
zümesseia,  Wenn  es  nieht  föd  Bellori  als  i^on  ihin  be^ 
schrieben  wurde.  . 

'     'Canaleiio.*  Ansicht 'des  Riiilto.    Von  sdtncr 
Krafliitnid  Volienddng.  »i  •'  •  .!!',.;; 
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Ein  Schlachtstuck)  WoiiTennan  genannt)  ist  ein 
sehr  gutes  Bild  von  Stoop. 

P.  F.  Mola.  D.  Jftizzio,  das  "Violoncell  spie- 
lend; ganze,  lebensgrofse  flgur.  Sehr  geistreich  aof- 
gefafst  und  meisterlich  behandelt,  aber  stark  nach- 
gedunkelt. 

MfedlleliM  9teate«AaIdeIde9Bimmer. 

Claude  Lorrain.  Eine  kleine  Landschaft  Ton 
schmaler,  länglicher  Form,  mit  einer  Ruhe  auf  der 
Flucht  nach  Aegyjpten  stafiSrt.  Zartes  Bildchen  ans 
der  späteren  Zeit. 

Luino?  Maria  herzt  das  IQnd,  dabei  Joseph 
und  drei  Heilige.  Sehr  fleifsig  in  eine  blühenden, 
kräftigen  Färbung  ausgeMirt,  doch  die  lieblichen 
Charactere  für  Luino  zu  unbedeutend,  indefs  sicher 
aus  dieser,  «o  rei<^es,  «laüäadycbeA  Si^nile.  Aus 
Roscpe^s  Sammlung  gekauft» 

Parmegiano.  Die  bdfseiide  Süaria  Magdalena 
in  einer  Höhle.  Ein  flei&iges,  aber  sdir  manierirtes 
Cabinetbildehe«. 

Giacopo  Bassano.  Die  Krenztragung.  Dieses 
Bild  von  mäfsiger  GrSfse  ist  noch  mehr  durch  den 
wahren  und  nicht.  uawfird%ien  Aiudnick  der  Affecte, 
ab  durdi  die  i&luth  und  Kraft  der  Färbung  ansge- 
zek^et. 

Mattia  Preti,  gern  U  Cavaliere  CaldJMrese.  Die 
Anbetung  der  Könige.  Ein.grofses^  in  dte  Sdiatten 
sehr  schwarzes  Effectstück. 

Raphael?  Die  stehende  Maria  hält  die  Linke 
in  eineoi  Buch,  in  der  Rechten  Blibneni^  wonach  das 
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^ten&Us  sieh^de  Kind,  sadb.  nadi  ibr  nmsehcsid,  itt 
lebhafter  Bewegung  greHt.  Hintergrund  Landschaft. 
dieses  Büdv  hängt  zur  Beoitkeilong  zu  ungünstig 
lioeb,  keineswegs  mödhte  ich  es  mdefs  für  Baphael 
iudt«i.  Die  Charactere,  die  dn^kien  Schatten^  die 
starke  Abnindong  gemahnen  sAr  an  Gialio  Ro- 
mano. 

Maria  mit  dem  IQnde,  Franciscas^  von  Assisi  und 
fielena ,  ans  del^  SämmhiBg  von  Roscoe,  wird  hier 
irrig  dem  ]>omenico  C^rlandi^^  beigemessen,  ist  aber 
ttieht  einmal  ans  der  florentintschen,  sondern  sichei^ 
ein  verdienstliches  Bild  •  der  ferraresischen  Schule, 
wridies  in  mandien  Tleilen,  z.  B.  den  geistreichen, 
grau  in^  Grau  nachgeidiimten  Beliefen  am  qnteriB» 
Bande,  lebhaft  an  Mazzolino  erinnert,  ihm  aber  an 
Gluth  der  Faibe  nai^stefat 

Ein  alles,  auf  Holz  gemaltea  und  gewifis  einsl 
aebr  gutes,  jetzt  aber  verdorbenes  Exemplar  der  so* 
g^annten  ,^MIr  miet^e'*  wovon  äsiB  bekannteste  bi 
d^  Bridgewsi;ergailerie  befii^dtich  ist. 

Hondekoeter.  Jün  Hauptbild  dieses  Raphad's 
der  Federviehmaler.  Em  stattlicher  caleutischer  Hahn 
kollert  eine  Hüimerfamilie  an. 

Zwcd  Zimmer 'soid  mit  Zeidbnungen  älterer  Mei- 
ster unter  61a»  und  Rahmeil  geziert,  von  denep  icb 
indeCs  nur  dm  AMerwichti^te  anführe. 

Braiues  AnUeldezlmmer. 

Gruppe  von  19  Figuren,  nach  dem  berühmten 
Carton  des  Michelangdo,  welchen  er  im  Wetteifer 
mit  Lionardo  da  Vinci  lur  ein  Gemälde  im  grofsen 
Saal  des  alten  PaUastes  zu  Florenz  ausführte.  Dieses 
grau  in  Grau  auf  Holz  in  Oel  gemalte  Bild,   von 
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4  F.  3  Z.  Län^e,  SR  6  Z.  Bri^e^  ut  hier  schick. 
littt  den  HahcLzeichnuBgen  ängescidossen.  .  Obgleich 
aa  Tiefe  des:  VeFstäsdnisseis«  an  Feinheit:  der  Dnrcli- 
hil^diui^  <^e  Zweifel  sehr  wieii  unter  dem  Original, 
Lst  es  desanoch.YÖn  nnschätzbairem  Werth,  ^veil  wir 
cinaiig  und  alleia  dadurch  inv  Stande  sind,  uns  eine  an- 
schauliche Vorstellung  von  dem  wesentlichsten  TheÜ 
jenes  Cartotts  zu  .machen,  ^welcher^^eilis  der  Haupt- 
werke der  ganzen^  neueren  Kunst  ist, '  worin  Michel- 
angelo  ^  zuerst  seine  gaple  Meisterschaft  oud  w^under- 
bare  EigenÜiümlidjOkrit  in  jugendlicher  .'Frische -und 
Näivetät  im  y ollen  Maafse  efttüältete,  lind  dessisn  Stu- 
dium auf  Raphael,  Andrea  ^elJSartö,  Fra  BariolcMueo 
und  so  viele  andere:  Künstler  d^r  besten  2Leit  von 
so  bedeutendem  Einflufs  geweäen  ist.  Der  Gegen- 
stand, badende,  florentinjüsdbe  Soldaten,  vi^elche  bei 
einem  unerwarteten  Angriff  der  Piäaner.  plötzlich  zum 
Kampf  aufgerufen  werden,  gab.  ihm -die  nat&rlichste 
und  vielseitigste .  Gelegenheit, ^  •  m-  den V zu  scblennigec 
Rüstung  aus  de^i  Arzio'.Gieeilten  seine  >  liefen  Studien 
dier  Anatomie  und  der  Verkürzungen^ .  seine  grois- 
artige  Grazie  und  Entschiedenheit,  der  .Motive  in  den 
kühnsten  und  augenblicklichsten  Stellungen  und  Be- 
wegungen, in  gedrungenen,  m&mlieben^  wie.  in  suel- 
ten,  jugendlichen  Gestahten  au£  das:  Glänzendste  gel- 
tend zu  machen,  weshalb  ihm  ^i^th  der  Sieg  über 
den  ihm  an  Jahren  imd  Erfahrung  so  viel  überlege- 
nen Lionardo  zugesprochen  wurde.  Pässavant  ist  der 
Meinung^  dais  dieses  Bild  eine'  Oopie:  desjenigen  sein 
mochte,  welches  der  florentimsche  Maler  and  Ardii- 
tect  Bastiano  di  Saxl  Gallo  auf  Yeraniassbng  des  Ya- 
sari  iebenfalls  grau  in  Grau  nach  jlenem  Cartoii  aas- 
geführt hat.    Hätte  lietB^eres  deü  ganzen  :Carton  um- 
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fafst,  wie  Passayant  die  Stelle  bei  Yassu^i  versteht, 
so  k^^te  dieses  ni^t  ^tatl' kab^  ^  dcfdi  hier  #ieht 
man  keine  der  ^^nendlich.  vieLen  Itguren.  kH'  Pfisrde. 
weiche  den  Kamill  beginnen-^S :  die  si«h  nacbi  dieai: 
Ausdruck  des  Yasari  ebenffdls  auf  jen^m  Cavtoü  ber 
fiäden.  Doek  näcdb.;dem  allerdings  etw^  utilfesiinw*' 
ten  Ausdruck  des  Yasari  glaube  ich  vielwehr,  daCl» 
hier  nur  ^enCcGtuppe  d^r  sich  Rüstenden  s^  yersie- 
hen  ist*),  und  dann  niufs  i^  der  ü^leiming  von  Pas- 
dävant  um  sift.niehr  baUreien^  als!|«iies  vonS^  Gallo 
gemalte  Bitd,  'dem  Besicht  des  Yasari  zufolge, '  yqA 
dem  Präkten  Giorria  dem  Könige  Erani^  I.  ge&diickt 
worden,  das<  Bild  iaiBolkhäm  aber  aus  d0m  Fall«(9i 
Barberini  erworben  worden  ist.  Dasselbe  -  ist  iöi 
Jahre'  18Ö8  von  L.'  Scttavoiietti  fleifsig  gestochen. 
Bisher  kannteinaii  iTiondem'  ganüen.  Carton  mal  fünf 
der  soif '  deni  Bilde  zu  (Bblkham  befindiliehen  Figireny 
welche  Augustin  Yeneziano  in  seineili  'bekaoanteu 
Blatte ,  '„  iJes  gritlüpkura^S  genannt^ >  gestb^en  Mt. 

RaphaeL  D^i-itttehwarzer  Kreide  geEeiehn 
ncle  und-  mit;  Weifa  gehöhte  Ot*iginälcarton  zit  deni; 
iiiiler  ■  ^em  Namen :  der  ^  heUe  JardinUre  ^^  bekamiteiir 
Bilde  im  Loüitre.  .'MH  Gel  g^itränkt  und  übeDdeiA 
sehr  angegrifFen,  ist  er  ^  indefe  von  •  sehr  miseheinbapem 
Ansehen  gewordeü«! 

Unter  den  änderen  iSeieluiuiigen  in  diesem  Zim*^ 
mer  r&hren  viele  voaa  italienischen  Mmston  aus  der 
Epoche  des  YerMls  &«*,:  andere  sind  Ungewissen  Ur«^ 
Sprungs. 


..•»L. 


.  *)  Baitiam  . » *  ,rUrßUe  in,  un  €arione$to  tttita  itmemß 
Vinvenzione  di  ^uel  gruppo  di  figu^e,  la  quäle  di  tanti, 
che  vi  ävetano"  tävorata^  aveva  mai  dtsegnato  intieme. 
V4{9ari.    Vi^^^di  Bk»tiäm  He."^ 
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ftaphael.  Joseph  von  sänen  Brüdern  erkannt, 
hier  irrig  Christas  und  seine  Jünger  genannt;  eine 
höchst  geistreiche  Zeichnung  Ton  Raphael,  ans  der 
Tjeük  und' in  der  Art  ider  biblischen  Vorstellungen  io 
den  Logen. . 

N.  Poussin.  Die  Pest,  eine  irefiOUd^e  Bister- 
zeichnung su  dem  bekannten  Bilde. 

Claude  Lorrain.  Drei  schöne,  yortrefiBüch  mit 
der  Feder  und  Bister  ausgeführte  Landsi^aften. 

Von  anderen,  in  Mappen  aufbewahrten  Zach- 
nungen  ist  das  Meiste  nidit  von  groTsem  Belang. 

9Ie  Bibliothek  der  Handscbrlflen. 

Unter  den  Bildern  in  diesem  Ramn  bemerke  ich 
das  Portrait  des  berühmten  Fox,  als  beamders  flei- 
fsig  •  md  ^geistreieh. 

Zfluaäefast  kommt  hier  ein  Heft  von  35  Bl&ttern 
mit  ardiitectonisch^  Zieidhniingal,' früher  im  Besitz 
des  Carlo  Maratti,. in  BetracQitraig.  Achtzehn^  weldbe 
meist  mit  der  Feder,  oder  süi  Rothstein  leicht  und  mei* 
sterlidi  gezeichnete  Studien  nach  antiken  oder  spä- 
teren Denkmalen  enthalten,  eins  nnt<  Grotesken,  dn 
anderes  mit  einer  Landschaft,  end&ioh  eins  mit  einer 
Federzeidbnnng  nach  dem  Freseoliilde  des  Michelan- 
gelo, die  eherne  Schlange,  hält  PassaTsmt  für  von 
der  Hand  des  Raphael,  -worin  idi  ihm  auch  beipfiid^ 
ten  möchte. 

Von  vielem  Interesse  ist  sodann  eine  Original- 
handschrift in  klein  Fol.  von  Lionardo  da  Vinci  mit 
folgendem  Titel:  Li^o  originale  delk^  naiuray \ptso 
e  mölo  delle  Acque  da  Lkmarda  da  Ftnei)  in  itmfo 
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dt  Ludovico  U  moro,  nel  condur  che  fete  le  acqm 
dei  NavigHo  deUa  Martesana  diW  Adda  a  Mil(mo.*^ 
Sie  ist,  wie  die  anderen  Mahsseripte  des  Lionardo, 
Ton  der  Rechten  zur  Linken  geschrieben  und  mit 
erfäntemden  Handseiehnungen  im  Texte  versehen. 
Diese  Handschrift  mag  einer  anderen  fiber  denselben 
Gegenstand  zur  Ergänzung  dienen,  welche  unter  den 
Mss.  des  Lionai^o  in  der  Aihbrosiana  zu  Mailand 
unter  dem  Buchstaben  Q  aufbewahrt  wird.  Die  An^ 
läge  von  Canälen,  die  Leitung  von  Flüssen  war  ein 
Lieblingsgegenstaild  des  so  vielseitigen  Lionardo,  wo- 
mit er  sich  sowohl  in  Mailand,  in  Beziehung  der 
Adda  und  des  Canals  der  Martestma,  als  in  Floreä»z 
f&r  den  Lauf  des  Arno  lange  Zeit  beschäftigte. 

Unter  den  Maiiuscripten  mit  Miniaturen  bemerke 
ibh  Mgende:  ^ 

Wo. -16.  Ein  Evangeliarium,  kl.  Fol.,  auf  Per- 
^a^ent,  angeblich  aus  einem  Kloster  bei  Ravenspurg. 
N^eh  Schrift  md  Bildern  aus  dem  II.  Jahrhundert. 
Auf  dem  Deekel,  aus  derselben  Zeit,  der  in  der  Man«- 
ifftlA  thronende  Christus  segnend,  von  den  Zeichen 
der  vier  Evangeliisten  umgeben,  sehr  lang  im  \&s 
hältnifs,  von  sehr  roher  Arbeit  in  Metall  ausgeschla- 
gen. Der  Rand  ist  mit  feiner  Filigranso'beit  verziert, 
und  reich  mit  Edc^einen  besetzt.  An  Bildern  sind 
dtfrin,  aufs^  den  vier  Evangelisten,  noch  die  Kreuzi- 
gung, mit  Mlffia  und  Johannes,  und  die  sich  verhül- 
lenden Sonne  pud  Mond  in  Runden  enthalten.  Die- 
selben zeigen  in  allen  Theilen  viel  Verwandtschaft  zu 
dem  Benedictionale  in  Chatsworth,  und  sind  sicher 
englischen  Ursprungs.  Di«  Farben  der  Gewänder 
sind  hell  und  «gebrochen,  die  Gewänder  flattrig,  die 
Gedchter  fast  nur  Umrisse,    die  Verhältnisse  ganz 
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übermäf«ig  gedebni.  D«s\Macbw6Fk  .ist  indefs  von 
einer  gewissen  Nettigkeit,  vier  Rändery  im  Geschmack 
der  romanischen  Arehitectar,  sind  reich  imd  mit  Ge- 
braach  des  Goldes  im  .Leifi^enw^k  verziert. 

Ein  anderes  Evangetiarium  (No.l5)f  aas  da*- 
selben  Zeit,  zwei  Sacrapientaliesi  (Np.  36  und  37), 
aus  dem  12.  und  13.  Jahrhimdert,^ haben  ebenfalls 
reich  verzierte  Deck<el  und  enibali^  Midilituren.  leh 
fand  leider  nicht  die  Zicit^  .mij?  nähere  Notizen  dar- 
über zu  nehmen.  • 

!No.  41.  Ein  Mis$ale  in  8yo,  auf  Pergament,  für 
Pietro  de  Medici  gefschrieilen^:  l?ie  dessen  Wappen 
auf  dem  ^erst^i  Blatt  bi&weisti  Iq  P^orgament,  Scbrifl 
und  bildlicher  Ausstd:ttung.  vco*  sehr  [feiner  uad  rei- 
cher Art.  Die  kleine^  Flgül'ehen'  iti  den  vielen  Vi- 
gnetten und  Initialen,  voll  Leben  und  trefflich  bewegt, 
erinnern  lebhaft  an  .  4i^..  Kunstwleise  \  des  JJonaenico 
Gliirlandajo,  iHid  dent^nanf:  d^s  JMtiides  15.  Jakt- 
hunderts.  Die  Lichter  ^indiu  frdw^ainidei^  und  Xand-' 
schiften  mit  Qold  gehöht^  die  Rgndiei*!4er  H«aptab- 
schnitte  reich  mit  elegantei»  Ai^abedj^eu,  goldenen 
Kndpfchen,  hier  und  da  ^  auch  ;n>it  Vögelten  ge- 
schmückt. 

No.  658,  659.  Eine  Chrpnik  der  Grafen  von 
Hennegäu  und  Flandern  tvii?d  Slier  in  R^ücksicht  dec 
Bilder  überschätzt.  Sie  sind  von-  mäfsiger, '  nieder- 
ländisdier  Fabrikarbeit  des  15.  Jahrhun^rts. , 

Einige  andere  Handschriften  ^it  Miniaturen,  wel- 
che mich  sehr  interessii^  hätteue  besonders  eine  Art 
von  Bibel  in  Bildern  aus  der  Zeit^di^ard^s  III.,  habe 
ich  zu  meinem  gröfsten  Leidw^c^  nicht  zu  Gesicht 
bekommen,  indem  ich  darüber  erst  jsfas  einer  Be- 
schreibung von  HoUdiam  ^eti^fia  erluhr,  deren  Vor- 


(fcaiid^iiaein  mir  bis  izom  Aug^bUek  .meiner:  Abi^eSae 
anbekaniit  geblieben  wai\  ^  » 

Auf  alle.Uerrlidikeitetu  der  GiiFt^iy  der  Parkailr 
lagen  mit  .eineta  See,  sab  leb  micb  gen^tbigt,  weg^ 
Mangi^l  ^an  S^eit  Verzicht  zu  leidt^n» .. 

Aiteb  in  Norfolkshire  mufste  icb  .ipidi  b^glkügeA, 
jdiieseii:  I{$ii|plsitz  fiir  KunaiTverke  gesehen  zu  babiia,  so 
^em  ich  noch  folgendie  Sitze  bedacht  blH;te:;  Hough- 
tonbftU  bei  Fakenham,  den  Sitz. 'des  Grafen  Chol- 
inon.de;ly^  woselbst  Gemälde;  Langrleyi.Parik)  den 
Sitz  des^  Sip -Tb*;  B^auchaitip  Proctop,  B^ronet, 
wp  ebeQ&U^  e«i^  BjidersatnBi|ui%;  ei»dUcbI^äl:lq!4rd^ 
h>iill,  d^SitzLdfeSiHfirra  A4>dr.  Fjouataiaci»  w# 
eine  i^i^e  SamaBAnQg  :t<ita  Ibj^iiea  Wdi  f{ltirapsäq£Mr 
seben  £]|iliiUen;vdrhändcin  i»t  ;  ■■■!    . 

]>ea  27«t^ji  um  %  JJbs  '6Att  ieb  init weioer  Co^ 
nach  Cambridge  ab. .  Um:  dubia  im^gelaageftir  miifet/^ 
lob  wjeder  über  Ljrnn«  DieMiiIHbil>  WiiFd^  ei^^i^i^ 
«d^i^r  Weg  in  gröfserer/pNahe  der ,  Seekuh  erngBa: 
seblag^i,  voll  welchem  leb  ^beieiüNbieQ,  därqh  die 
YOfuberflaitervden  Wolkien  .  einfallenden  S^neiibUk- 
kßjä  höcltst  i)9ftpo9aut£f  und  m^lerisebe  AussiQbteii  aof 
iiaa  lebhaft  gekräilselte  MeeK  genob« '  Auf  dem  W«ge 
v(M[i  Lyon  ^nacb  Cambridge ,  der  ktieist  tu  der  Nacfat 
Anri^kgteldigt  wurde,  mai^bte  lob  eine  iieiie<£ffahning 
aber  den  practiscben.  Sinn  der  Engl^tf der  in  allen 
Dingen.  An  der  Wurzel  der  Deichsel  wurde  ^ine 
stark  brennende  L^teriie  befe8ti|$t,  w^lehe  den  Weg 
und  die]Pferde  sehr  hell  helemhieie.  Wie  dn  leuch- 
tender Körper  flogen  wir  so  m  der  regnicbteo^.  dank-? 
}en  N^LY^bt  eiuher,  und  es  gewäbHe  Y0n  meinein  Sitz 
neben  dem  Kutscher  aus  einen  *  g<inz  eigenen,  .und 
sehr  leböneii  AiAlick,  die  röm  Üehie  ^at^endl.  h«H 


•chienenftn,  anf  dieser  Sirafse  besonders  stattfidien 
Pferde  in  graziösen  Sprüngen  in  die*  Finstemils  hin- 
einstüFmen  wo.  sehen.  Gegen  halb  12  Uhr  in  der 
«Nacht  waren  wir*  in  Cambridge  angelan^ 

Ben  anderen  Morgen  s^  ich  mich  naeh  meiner 
Art  Koer^t  in' den  Strafsen  um.  Cambridge  kann  sich 
an  Grofsartigkeit  und  Einheit  des  mittelalterlich-ro- 
mantiseheil  Characters  auf  keine  Weise  mit  Oxford 
messen,  macht  aber  einen  angemein  heiteren  and 
freundlichen  Eindmdk.  Hiermit  in  Uebereinstimmong 
soll  auch  der  wissenschaftliche  Geist  hier  £r^er  and 
beweglicher  sein,  als  in  Oxford.  Am  stattiichskeii 
nehmen  isidi  'Kingsoottege  und  Trinitycdilege  ans, 
welche,  Im  Id.  mid  16.  ^Jahrhundert  vortfeftich  ui 
der  gothischen  Bauweise  da* -Zeit  aasgefÜhrt,  mit 
ihren'  Tapsehiedenen  l%4rmen,  Gebäuden,  einnenge- 
krönten  Maaei^n  und  sehr  gvofsen  Höfen  einen  hdclwt 
ansehtiliche»  Raum  einmehmen.  Kingsc<dlege  hat  la- 
gleich  einen  sehi'  siehönen  Gmrten.  In  Trlnitycöliege 
sncble  ich  ewei  Pl*ofessoren  aaf,  deren  Bekanotsehaft 
ich  bereits  in  London  gemadit  hatte,  Hrn.  Peacock, 
einen  ausgezeichneten  Mathematäcer,  and  Hrn.  Whe- 
w eil,  einen  der  geistreichsten  und  vielseitigsten  Ge* 
lehrten,  welchen  England  jetzt  besitzt.  Von  Beiden 
wurde  idi  mit  der  gröfsten  ZarcMTkommenheit  aii%e» 
nommen.  Whewell  ist  ein  feiner  Kenner  der  Archi- 
tecturaa  des  Mittelalters,  und  gewährte  darüber  in- 
teressante Mittheilungen.  Er  verehrte  mir  «eine  geist- 
reichen. Betrachtungen  über  alte  Kirchen  in  Beatsöh- 
land,  von  denen  ganz  neuerlieh  eine  zweite,  mit  Be* 
obachtangen  über  di^  Kirchen  in  der  Picardi«  und 
Normandie  vermehrte,  Ausgabe  ersdiienen  ist.  Ich 
machte  ihm  die  Bemerkung,  dafs  mir  England  gans 
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iMSsonders  in  Betneff  der  ^tiisschen  Gdiäade  aas  diem 
15.  und  der  ersten  Hälfte  des  16»  Jahrhunderts  ge^en 
den  Continait  in  Yortheii  xa  sein  schiene,  indem  die 
Formen  dersell^  nidit  wie  auf  demCentinent  eine 
völlige  und  geschmacklose  Ausartung,  sondern  yiel- 
mdir  eine  neue^  reiche  und  gefaüüge  Aasgeetaltung 
dieser  Bauvreise  zeigten.  Ster  beste  Bew^  hierfUcr 
ist  die  berühmte,  vom  Jahr  1441  mit  Unterbrechung 
gen  bis  .aqm  Jahre  153(^  ansgeföhrte,  Capelle  von 
Kingscollege  in  Cambridge  selbst,  meines  Eraditens 
das  Gelungenste  und  Geschmackvollste,  was  diese 
«pftte  Bliitlie  der  gothischen  Architeetur  h^^rorge« 
bracht  hat.  Die  Eauptveiliältnisse  dieses  316  Fo& 
langen,  84  F.  breiten^  etwa  90  Fufs  h<dien  (Gebindes 
sind  von  dem  glücklichsten  Ebenmaafs.  An  jeder 
der  beiden  langen  Seiten  des  s^ttv  Isoigen  Vierecks, 
welches  die  Kirche  bildet,  wird  die  Wand  durch 
W  breite  imd  hohe  Fenster  dnrdibrochen,~  zwisehen 
denen  in  SpitsMänIchen  endigende  Strebepfeiler  auf« 
steigen.  Die  beiden  schmalen  Seilen  haben  Jede  ein 
sehr  breites  und  grofses  Fenster.  Die  ^er  Ecken 
werden  durch  eben  so  viele  Tbürmcben  entschied^ 
bezeichnet  und  hervorgehoben*  Macht  schon  dieses 
Aeolaepe  einen  sehr  befriedigenden  Eindmck,  so  ist 
der  des  Innern  im  höchsten  Grade  überraschend  und 
wohlthätig.  Das  Ganze  bildet  ein  einziges  Schiff 
von  80  Fnfs  Höhe,  dessen  Decke  in  jener -föcherför^ 
migen  Art  sich  auf  eine  Weise  wölbt,  dafs  der  Eitf- 
dmck  höchst  elegant  und  reich,  aber  keineswege» 
fiberladen  ist.  Man  fiihlt  sich  in  eineib  seltene» 
Grade  von  dem  Gefil&l  des  Erhebenden,  Gedi^enei» 
und  zugleie£  Leichten  und  Hnteren  ^griffen.  Die 
Zwischenrftnme   der  i^eitenpfeiler,    welche  das  Ge* 
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w§H)e  tra^n^  bilden,  eine  Art  kleüie^  Capellen.  Der 
Kreuzigmig,  einem  grofsen  Gla&genuildey  vFelches  das 
Fenstep  am.Xji^  eiiiBimmt,;fiöll  jeiae'Zeichiiiiiig  toq 
fiölbduiznn.  Gmnde  liegen.  Jedenlisdls  ist  die  Aus- 
filhrung  iso  roh,  dafs  daria  kein«  Spur  »eines  Geistes 
Vmht  SHi  eriiennea  itsL  Die  Glaismalereien  dier  iibri* 
^en  Fensler  8ihd  styllos;  Vom  Daeh>  der  Kirche  ge- 
niefet  ^man,  eineir  schuhen  Aussidit  über^  die  Stadt 
and  Umgegend.-:  Zugleich  ist  es  iatei^ssant^  das  Ge* 
vrölbe  vdn  <^en  auausehen.  Die.  einseloen  Blöcke 
des  Sandsteins  sind  so  jgenau  .«isammengepaTst  und 
in  einander,  gefügt,  daCs  das  Ganze  deji  Eindruck 
eiaer  gegossenen  Maisse  äiacht.  Ueberhanpi  ist  dk 
AriMt:  ab  dksem  Bau  you' jheso&derer .  Sdiärfe  und 
Nettigkeit.  .•  .  •    .^  . .    .    -    .' 

Die'  Gapelle  mm  Trinity-Golkge  «elchnet  sich 
durch  äini^' Motouiheiite  aus.  Vor  aUetiistJiier  eine 
Statue  ToaNewtbin. zu  it^nen,  Welcher. in  diesem 
GQUegiUm,fi^ine*Stjüidien  gemacht  bat.  ;  |Sie  isi  ¥op 
Bsoubillac  )iih  iJabea  1755  ;  in  Mandor  ausgeführt, 
und  gewifs  eiüs  seioer  vorzüglichsten.  Werke.  Den 
Blick  emporg^iehtet,  steht  er  da^  in  der  Hand  das 
Prisma«  Der  Kopf  ist  würdig  individuell  und  geist- 
reich, dagegeni  das  Motiv  und  die  Behnindlung  des 
Haotels,  nach  der  i ganzen  Art  jener  Zeit .9  naturale* 
ItUch  und  styllpsi.  £in  von  Flaxman  ge^beitetes 
Qfonuilieut  zeichnet ;  sich  durich  die  Grazie  d^r  linien 
iu  drei, iWeä>lichßnr. Gestalten  aus.  Uebrigens  sind 
die  Yerhältaisse  fast  zu  schlank,  und  hat  die  Axt- 
ordfuibg  etwas  ZufaUiges.  Eip  wahres  Must^,  wie 
f Hl  Retief  Glicht  behatidelt  werden,  sqll ,  bietet  ^d- 
lidi  ein.Mon.uniettt  v<Hfi  West ma cot t  dar.  EiioieFi- 
gurr  ersühemt .  darauf  auf  demsidben,  vordersteil  Plan 
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i'Obörfbeil  inL  «taifken  Hanti^^Iiefy  im^nnterea  uri 
seist  gMagen  >B«8reIM,  >' wodurch -äer  EiDdriick  be]> 
vorgebracht  wird,  als '  ob  der  letzte  Theil  platt  ^ei> 
dehlaged -sei.  ••  ^'  •  •>  ■■•^  "^  ■■  •' ;^- ' 
.  Die  rkiene,  in  den  tfHihüi^ii ,  renanischen  Bau« 
wüfcise*  an^^hvte  Kif*chei'tirai  heiligen  iir^die  ist  nur 
wegeu- iinres 'hohen  AlterfliiBnsbeineilunswerth.  Sie 
ist  Ton  runder  Form  und  gilt  för. die  älteste  dieser 
'  €r<ist*lt  .in  England.  Im  Innern  wird  eine  Galleri^ 
von  acht  kurzen  und  dicken  Säulen  mit' d^ibek|uiii-^ 
ten  plumpen  Capikalen  geti^agen.  Eiii  zityeiles  Sä;ock- 
werk  im  gothischoi  Gesdhma<d£  >ist  spater  au^esetzi. 
Uebrigens  ist  die  Arbeit  an  den  alten  Theilen  gering,' 
die  Weikstücke  klein  und  mit  Vid^m  Mörtel  verbun- 
den, die  Sculpt^r  an  einigen  Kragsteinen  sehr  roh*),  r 
'  '  Mit  Vergnügen  sah 'ich  zwei  Glasgemäldei  iA  der 
Corpus  Christi -Kirche.  Eä  sind  vortr^üUche  Bei6|)tdö 
der  Höhe ,  Reiche  diese  Kunst  im  Ißl  Jdbrhundert 
in  der  Ausführung  historischer  ^Compösitionen  in'  dea 
Niederlanden  erreicht  hattei  Von  dnem '  hbllMüdiM 
sehen  Händler  nach  Norwichi  übergeführt,  wurden 
sie  f&r  ^ese  Kirtohe  angekauÜ.      t; 

Besonders  gespannt  vrar, ich,  die  Sichätze/der 
Euhst  und  Literatur  zu  sehen,  welche  der  ViscounJ; 
Eftbziwilliam  im  J.  1816  der 'Universität  von  Cam- 
hriidge  Vehnaeht  hat.  Dieselben  befifehen  s^us  eineif 
^  Sammiung  ;von<  144  Oelgemälden^  SSOi^starken,.  präeh-r 
tig' iniMaroquin  gebundenen 'Foliobändjen  mit  Kupfer« 
stieheni)'  einer,  Anzahl  von  Zeidukungen .und  Sculptii-« 
ren,  einer  Sammlung  von  Mt^ikalien,  iwdiehe  in  Eng«^ 

;  ,:i .  .  "  ■<■;'.■   l    T-'i  ;':  /l 

*)  Siebe  Abbildungen  im  Isten  und  3teh'Bande  Votf 
Bvitton'«  Artidtecturul  Antiquitiek  of  Grmt^  Britaim    >  /^ 
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laad  nnr  der  des  Kjdiiigs  naclisteht,  eatdlich  eiiKr 
gewählten  Biblklhek  von  7000  Bänd^i^  und  fpm 
150  mit  Miniaturen  gesöhmückfen  Malis-  und  Gebet- 
büchern. AiiTserdem  hat  der  Lord  der  UniTersitit 
die  Summe  Tmi  100000  Pfd.  SierL  mxrettnaA^  um 
ans  den  Interessen  dersdlben  mit  der  Zeit  ein  filr 
die  Aufinahme  aller  obigst  Gegrästände  würdiges  Lo- 
cal  EU  banen.  Das  Ganze  Ist  wieder  ein  glänzendes 
Beispiel  des  grofsartigen  Sinnes  der  Engländer  fir 
öffentliche  Stiftungen. 

Für  jetzt  sind^  alle  Sehätze  des  ,,'FitKTvilliam- 
MuseumsM^  in  zwei  an^ruchslosen  Räumen  Ton  mS- 
üsiger  Gröfse  zusammengedrängt. 

Unter  den  Bildern  sdiienen  mir  folgende  am 
meisten  Beachtung  zu  verdienen: 

Giorgione.  Die  Anbetung  der  Hurten.  Aus 
der  GaUerie  Orleans.  Edel  in  den  Characteren,  zu- 
mal das  Kind  sehr  sdiön,  glühend  und  ,  gesättigt  ia 
der  Färbung.  In  allen  Theüen  dem  Bilde  mit  Isaac 
und  Rahel  in  der  Dresdner  Gallerie  nahe  verwandt 

Tizian.  Das  Original  der  sogenannten  Tizian- 
sehen  Venus  in  der  Dresdner  Gallerie,  hier  Prin- 
zessin Ebbli  und  Philipp  II.  genannt^  meines  Erach- 
tens  aber  ohne  hinlänglichen  Grund,- da  der  die  Cir 
ther  «pielende  Mann  den  bekannten  Portraiten  jenes 
Königs  gar  nicht  ähnlich  sieht.  Der  weiblidie  E^ 
per  verbindet  mit  grofser  Klarheit  jenen  warmen, 
gesättigten  Gd.dton,  weldier  für  Tizian  so  diaracte- 
ristisch  ist,  während  auf  dem  Bilde  zu  Dresden,  bei 
übrigens  grofsen  Verdiensten,  ein  ihm  fremder,  etwas 
kalt-röthlicher  Localton  vorherrscht,  und  dem  Gan- 
zen ein  etwas  flaues  Ansehen  giebt.  Leider  sind  die 
Köpfe  der  Frau  so  wie  des  Amor  durch  Udberma- 
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Ittng  sekr  yeräiideit  und  eotstellt.    An»  der  Gallen^ 
Orleans. 

Palma  vecchio.  Venns  und  Amor;  aba  der 
Gidleiie  Orleans.  Ein  poetisohes  Aild,  bei  welchem 
üun  zu  dem,  leider  etwas  angegriffimen,  Kopf  der 
Venus  dasselbe  Modell  gedient  hat,  wie.bei  der  mitti» 
leren  der  drei  Frauen  auf  dem  bekannten  Bade  der 
Dresdner  Gallerie.  DasFleisdi  ist  in  4em  ihm  ei» 
genthnmlicfaen,  hellgelbliehen  Locdton  gehalten. 

Paolo  Yeronese.  Mereor  verwandelt  durch 
einen  Schlag  mit  dem  Caduceu»  die  Agliüiros,  wdi« 
che  ihm  den>  Zoiritt  «i  ihrer  Schwester  Herse:  ver- 
wehren will,  in  einen  Stein.  IKes^  seltnerweise 
mit  dem  Namen  des  Meisters  bezeichnete  Bild  ist 
selnr  fldlsig  in  dem  feinen  SUbtirton  aäsge&hrt,  wofcin 
er  ganz  allein  dasteht»    Aus  der  ^ailerie  Orleans. 

Agostino  Carracei.  Christus  erscheint  mit 
einem  Engel  der  Jungfirau  Maria.  Die  Köpfe  haben 
elwas  SchwSehiiches  im  Character^  im  .Ton;yerräth 
sieh  die  Nachahmung  des  Correggio.  Ans  der  Gal- 
lerie Orleans,  wo  es,  meines  Erachtens,  mit  Reeht 
dem  Agostino  beigemessen  wurde.  «Hier  Lodoried 
Carracci  genannt. 

Annibale  Carraclci.  Der  heilige  Roolws  mU) 
dem  Engel.  Ein  ausgezeichnet  krfiftiges,  fleibiges 
und  schönes  Bild  aus  der  Gallerie  Orleans. 

B.  Castiglione.  Abraham  auf  dem. Zngenadh 
dem  Lande  Canaan  begriffen.  Diesto  Gegenstand  hat 
ihm  reiche  Gelegenheit  gegeben,  seiner  Lieblingsliei^ 
gung,  Vieh  darzustellen,  zu  fröhnen.  Uebrigens  durch 
sritene  Klarheit  des  Tons  und  sorgsame.  Ausfilhrung- 
ein  TorzfigliiBhes  Werk. 

'  Gaspard  Ptfustin.    £1^  kleineres^  aber  ivm$h 
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Poesie  der 'Coitt^osUi^  #cir(ih  Fi^sc^  tind  Klarlidt 
der  Färbung  besonders  gewähltes  Werk. 
r:  Eme  heilige 'Fatnilie,  lionardö  da  Vinci  gc- 
AdBiiti,  fet  dne-^lteij  ^ehic  fleifsig  ausgeföhrte  Copie 
imi  vevkkinerten  iM^läfoslabe,  nach  dem  Bilde  jen^ 
MiÄsters^*  vrilcSes  diii*cÄ'  den*  meisterlichen- Such  von 
Fwster  unter  -d^iNamett  ,, la- tlerge  uu  ham-elief^ 
allgemeiner  liekiai^i  geworden  ist.  Ich  kennre  dieses, 
hier  in  Eiigbnd  In  Privatbesitz  beflndMohe ''  Original 
nicht ^  d<>ch'' deutet  4ie  sehr  warme'  nnd  brillante 
Färbung  dieiser  Gopie  eher  auf  ein  Werk  von  Lnini. 
-.' ' '  Idi>  gehe  jet^t  ztt- den  Bildern  aus  der^  flamämu- 
s(^en  und  holländtschen^  Sdmle  über.' 

•  Rembran'dt.  Da» 'Portrait  eines  OffrEiers  im 
stählehien  OHirarfe,'  mit  einer  mit  Federn  gezierten 
Sammetmüt^  i  auf  ^  dem  Kopf,  efiner  schweren  golde- 
nen Kett^  um  den  Hys,  die  Lindce  gegen  die  Hafte 
gesteiiimt^  die^Kechte  >am  Griff  seises  Schwerdtes. 
Mit  dem  Namen  und  ^er  Jahreszahl  16^S  bezeichnet 
i%n''Bild  To4  der  grüfsteh  Energie,  waches  mit  ei- 
licAr  trelidichen  iMödellirung  im  Einz^nen  eine  erstaun- 
^d^e'Gliith^'di«is  C^sammttons  Yerein%t. 

Caspar  de  Crayer.  Sein  eigenes  Portrait.  Ein 
Biid  'T«n'  cxüemvifemem  Natorgefuhl  und  in'  einem 
geinäfsigt  wann^  Ton? dSeifsig  beendig.  ^ 

Cor  nei  iiS  d  ^  V  o  S;»  Ein  männliches  -Portrait  im 
weifsen  Balskivi^en  ^hat  im  vollen  Maafse  die  diesem 
vortrefiSidien  Portraitinaler  eigne  Wahrheit  in  aUeä 
l^eilenV  so.  rwi«  seine  grofse  Klarkeit  «des  Tons; 
»  G e r ar d ^  Db w^i  .  1 )  Ein  alter  Schulnu^is ter .  und 
vier  Schüler.  ^  ^£r  lehrt,  die  Rüth^  in  der  Linken, 
einem  Knaben  lesen ;  ein  anderer  mit  einqm  Bache 
ihm  gegaiv&ber.     Kniestiick,    bei  ?KerzenIieht.    'Ans 
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der  Zifit  der  berafaoHeh  - Abendsdftale:  in : AfaM;eidai^ 
.nar  minder  glühend  im  TqüA  Ddi; :  Au^druek'  :d^ 
iAltien  ist  unvergieic^ilidl  wahr  mid  •  fein ,  d«s>  iGanve 
.Tonj  gettüthlicbem  Hamor  und  bei  atter  Attsföbriiitg 
:hicbt.  gequält.  2)  Das  Portrait '.  cdiies  jungen  Mannen, 
let^i^cber!  eiji,  Gemäldo  bält;  Hiet?  Reoibitandt:  ^oia&nl, 
doch  nach  meiner  Ueberzeiigung  Mü  ym^&^tbM 
Bild'  aus»  der  früheren  Zeit  des  D^w,  lind  daher  noch 
jiv :d^  Weise:  scSnes.  Meisters. :  •         i ,    >  j   .. 

.  Oabrdel  Met  au«  Ein  Herr-  nsaeht  einer^-Dame 
den  !  Hp£,  Dieses  sehöüa  Bildchen  wird  ■-  hier  dete 
älteren  Frans  Mieris  beigemessenvl^rtrindefs  tfach 
meineoi  Gefühl  aus  der  fHiha?«n  Z^it  jdeä  Metsu  her, 
z£t' welohor/ el*  in  diesem  gcddigen  Ton  malte. 

,:  Eglon  van  d'or  Nccüj  IEau'  Page^  überrei«lit 
^nerDame  im.  weiften  AltMikleide  und^Uaner^  Jad^e 
ein  goldei^G«'.  GfifSfs.  -  Auf  etnerin  Tia^e  Krtine  uiid 
Seeptet.    Hiör  van  d«r,?Wcrff  gfenautol.    .1>    : 

,  Philipp  W^ttvermdilä  •  li)  Ein LlVi^rdestaU. 
Ein  reieiyesi  Bild  auis  der  zWeitim  EfieiAie  •deSf.Meil- 
i^ter^i^  welehecf  d^h  .dilreh'Mannig&ili^keib  der  Ma^ 
ii^e  dnd'  KiFaft  ■  der  Farbe  Belff:  auiUeiehn^t  iEtwA 
.1  F.  hwb,  1  f^.  6  Z.  bireH.  lä)  ^Eikle/LuidBchafH 
worifi :  in .  ekiem  itiit  >  Biuinen '  bein^achiieneii  Ffofs  eii 
Reiter  seia  Pfe«d  fränjrt.  Yom  grofaer  f'eiilheit'  der 
\?iall0ndung  und  des:  kflhlen,  silbemte  TöBsr  Etwft 
15  Z.  hoch,  18  Z.  breit.  >i,  '    j 

-  ,R0Li^qd^J$»li^ätyv  Ebi>W>«ld,  wojviu'm  Herr 
und  Dame^  au  PietdeV  .Wekki^>')liaadteiite  Wild  ast«- 
bieten.  Ein  sehr  gewähltes  Bild  dieses  geisirricihcäl 
Iii^iithaftr  und  Ihiermetterj»  «der  frükeien.  EfHtfehe. 
i;w\  Jau  Boitjiw  Difj  Täler,  welcbe^^ieb  duifebi  emt 
lietgiobte^  stich«  'hew&6b8^B/eii6eS0ad}!tnndet.:  .In .  der 
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Ferne  der  Bearg  Soraei«.  '  l^^tk^n  Welsen  stfint  ein 
Wasser^ill  heräbi  Eine  Strafse  ist  von  Reisendea 
und  allerlei  Vieh  bdiebt,  weldies  Alles  toq  der  Hand 
des  Andreas  Both  herrührt.  In  Adel  der  Composi- 
tion,  Impasto,  Fftrbnng  tind  Belenchtung  ein  Bild 
eristen  Banges  von  dtesem  Meister.  Etwa  4  F.  8  Z. 
hoch,  5  F.  10  Z.  breit. 

Simon  de  Vlieger.  Eine  leicht  beiregte  See 
in  der  Nähe  eines  Hafens,  von  ziemlicher  Grdfise, 
und  ein  kleineres-  Bild,  eine  stille  See  'ron  schlagen- 
icar  Bcdeuchtung,  siiid  zwei  gewählte  Bilder  dieses 
tr^iehen  Seemalers. 

Aufserdem  sind  zwei  Bilder  von  Frans  Snyden, 
ein  Haase  von  Jan  Weeninx,  vier.  Bilder  des  Poe- 
lenborg,  zwd  L»idschaften  von  Swanevel^,  hier 
Claude  genani^t,  sehr  bemerkenswerth.  Anch  sonst 
ist  noch  manches  selnr  'Hübsche  vorhanden. 

Aus  der  detttsdien  Sehale  darf  ich  ein  Portrait 
des  Sir  Wüliain  Fitswilliam,  Grafen  von  Southamptoo, 
in  ganzer  lebeiisgro&er  Fignr,  nicht  ganz  übergeheo, 
weil  es  Holbein  genmint  wird.  Es  ist  ein  frodcnei 
and  geistloses  Maehweric,  v^roran  jener  grofse  Künst- 
ler keinen  Antäeil  hat  Amor  und'  Psyche  von  Adam 
Elzheimer  ist  dagegen  durch  die  ungewöhnliche 
Grölse  der  Figuren,  dnrch  die  besondere  Kraft  der 
Färbung  ein  sehr  widitiges  Bild  dieses  seltenen  und 
gemüthlichen  Malers.  * 

Unter  den,  unter  Glas  und  RBhmen  au%ehäBg- 
ten  Zeichnungen  befindet  sich  nichts  von  grofserer 
Bedeutung. 

Von  den  Müfs-  imd  Gebetbüchern  mit  MiniatB- 
ren  habe  ich  etwn  dO  ai^sehen,  welche  der  Auf- 
seher mir  als  die  namfayiesten  zdigte,  doch  nur  A- 


IntkaibeHea^  mebi  niederilbidischeii  Ursprängs  imü 
Aem  15.  JabrhaiideFfc,  gcfimdeB.  Das  meiste  Inter- 
esse gewährte  noch  eins  mit  hc^Bdischem  Text  aus 
der  iweiten  Hidfte  des  14»  Jafarhmiderts  dadurefat, 
dafs  die,  übrigens  ohn^e  besondere  Soi^Mt  gemaekten 
Büder,  in  allen  TheHen  buI  den  Bildern  des  Meiste!* 
Wilkelm  Ton  €öln  übereinstimmen,  also  beweisen, 
dafs  EU  derselben  Zeit  in  Holland  eine  äimliehe  Kunst- 
weise  ausgeübt  wurde. 

Unter  den  üior  aufgestellten  Sculptnren  verdient 
nur  eine,  antikai  Urspnmg&,  eii|e  njlhere  -  £rwäh* 
miQg.  Es  ist  dieses  eine  Gestalt  von  unförmK^et 
XHeke,  in  hockoider  Stellung,  mit  den  Händen  auf 
den  fijiieen,  am  Rückoi  n^t  einem  PantherfsU  bc'^ 
kleidet,  dessen  Yorderfäfjse  über  die  S^oltem  her« ^ 
ablilmgen.  Das  mäskenartige,  dem  Silen  verwandte 
Gesieht,  mit  stark  herau%esogenen  Angenbraaen;,  ist 
mit  i|i<  regelmäf^g^  KrümirangeB  gelegten  Backen^ 
Sehnor-  nnd  kursem  Kinnbart' versehen.  Ein  Stier* 
köpf  hängt  um  den  Hais.  Alles  deutet  auf  eine  eigen- 
thümUdie  Vorstellung  eines  zum  oaedu^faen  Kreise 
gehürenden  Wesens.  Nase,  Unterlippe v  liiike  Hand 
•und  Knie,  das  halbe  reehte  sind  neu^  das  Haar  über«- 
arbeitet.  Die  erhaltenen  Theile  sind  von  gnter,  wenn 
gleich  derber  Arbeit  • 

.  Auf  Einladitfig  des  Professor  Whewell  af»  ich 
um  4  Uhr  mit  ihm,  dem  Vorsteher  von  Trinitjcol* 
lege  und  einigen  anderen  Professoren  in  der  geräuf 
img(»i  Hall.  Na^h  einein  Spebezettel  stand  einem 
die  Auswahl  der -Gerichte  freL  AUea  war  sehr  g&t 
bereitet.  Wegen  der  Forien  JVfainen  leider  die  gm* 
(sen  Tische  $ir  die  Stndebtibn  linbesetst/  Dieses  ge« 
seilschaftliche  Zusammenleben  muls  doch  seinen  gro- 


Q2S        jBMew9tmnUung  deisMimtruM^^mmi. 

fscn  BeiEr  haben!  ^  Ireiliök  lecmiiert  «s  sehr .  an  dai 
Klostemcsen,  von  wel^i«ih;es  <äiieh  ahBt^mun^  Noch 
letzt  ki  ein.  Professor,  iwenn!  er  sich  Verheirathet, 
Yon  diesen  Mahlzeiten  aüsgescSilossen.  Nach  Tische 
verfugten .  wir  uns"  in  -ein  kleineres  Zioämer ,  wo  eis 
behagliches  Kaminfeuet  brannte.  Auf  einem  Tisch, 
welcher  sieh  in .  dei^  ■•  EölTm  eines  Kreisabschnittes  vor 
den  Kamill  ha^unizog  9  so  dafs  Jeder  etwas  Ten  der 
wohlthuenden  Wärme  empfing,; waren  das  Dessert  und 
Weine  .att%e6ietzt,  wobei  wir  es  nns  bei  maiicherlei 
Gesprächen  jreoht.  gemächlich  sein  lielsen.  Ich  über* 
Zfeog[le  mich,  dafs  dlefte  Herren  von  den  ehrwürdigcD 
niönohlein  auch  den  Wahl8|9ach  beibehaltBa  hatteo, 
üb^er^der-  Gutlur  des,  Geistes  die  des  Leibes  nidtt 
fireFentlid»  to*  YersäQulen.       '  « 

Dem  folgeliden  Morgen  besah  ich  mir  eine  Samm- 
lHf)§»Ton  Bilderia,-  widdbe  ein  Hf.  Mesitian  erst  im 
Jahi^  IB34  der  Uaivjeraität  Vermacht  hat.  Obgleidi 
an .  Zahl  der  Bilder  -—  es  sind  deren  246  Vorhang 
-— :  dem  'EitswiiliamfMjis^ami  "weit  öberleg^ii,  steht 
sie  in  Räcksieht  de»;  W^rths  dodis  noch  ungldch 
inehr  unter  derselbeti^  denn  sie  «enthält,  mit  wenigeB 
A«8nakmen ,  minder  '•.  erhebliche  Bilder  -untei^efH^doe- 
tcr  Meister.  Anfser  einer  Yeaos  TOn  A.  Stzheimer, 
von  grofster  Vollendung  und  setfener  Säit%ling  und 
Tiefe  des  Tons^  w«ldies  Bild  in  d^  Satnmluiig  des 
beiäfainten  Grafen  ArandeL  von  W.  HoUarr  gestoches 
worden-,  führe  ich  hlet'  imr  noch  zwei  vortrefflidM 
Yiehstüdce  YOn  Klömp,  ^dem  Schüler  Pol^r's,  an 
(No.  17  und  25),  indem  sie  mir  einis  lieae  Bestäti- 
gung von  dem  Anthsil  dieses' Mdsters  aä  dem  sog^ 
nannten^  t^otter   in; '  der«  firtiätlsamoilnng  des  Kopip 


von' Entband:  ^cwilvteA,  woi  «hie  ^äftttdin  eiÄen  Kna«t 
beni  T«rfotf;t^  Tvekher  ibr:  die  Jongen  gerauWihat.  '^^ 
.  ^    Der  ^bfessor  iPeacoek  v '  welcher  midi  in  diese 
Sainmlang  geföhrt,  zeigte  mir  aach  eimge,  in  einem 
besonderen   Raum   aafbet9>alu^e,   antike  SenlpebireD, 
unter  >  weleiien  der  <  im :  Jaht«  1834  in  Kreta  :  gelon-^ 
dene^-  ei«t  gan^  neuerdings*  rron  Sir  Pnltni^y  Ma;l- 
dölni  -faieriier'  gesdi^ikte'Märnkonarkophag.'das  -In* 
tef^ssanteste  ist/  Die  Hanptseile,  TTtdche.dea  Traimph> 
d^'  Bäcehus  öbeii Indien  (dirsfcellt^  zeiebnet  sieb  durch: 
originelle  und  seltner  Yorkommende  Motive  ans«    Asd 
äe»  AiapelÖÄ  geiÄfttzt^  ite^kt^hier  dor-Goftt  anf  dem 
Tsm-'zwei  Centanren  geM^enen  Wagenv'vön  denen, 
der' '  weibüebe  den  -  mänslicfien  nrnfiifst;     Zunächst 
Mgt  ein  die  Beck^  sbhla^ender  ZiegenlÜfBier,«  dann; 
äb^  >  der  von  ^nem  ■■  9Am  mir  einer  Bäechäntin  •  g^-»' 
stfttzie  Sleny  Wächei',/gegebiBacdhas  gAelffty  ihas: 
etmi» 'znntfl;.    >¥dn  ^em  's)ch<ansehlterkeiide»V  kGdi4 
^cfaen  Hercules  ist  iHiiii  die^  «jntere  Hälfte  vorhandenL 
Apfveinem'  ihm  YOransfehveHeCideh  Elephianten  ruhen 
behaglich '  vier  ^bacchisckei 'Fi^en,    deren  eine*  anf 
^ian  imtiiimettie  blasig  «wei  acidere  Trinkgeföbe 
iMdt«^.    Die  Spitze  Mdet  eiil>9alin  mit  elnem^«3im 
SdMianch/    Vor^ihin  eittPAnther.   Oben  em  schmaks: 
Relief  ^  mißt  einebi  '^vkgf^is  ^^^  I^aaDcti  ^  tind  i  Bh&»  < 
c^äniiiiJEieki.    Bi^  sehnkä}^«  Seiten  entkalten'  das  Klnd^ 
Baieetios,  von  e^i^n  altcto^titid^  jungen  Faun  in*  eibem 
Korbe  geschank^M^,  nttdf^didn  4rnnkenen  ZJegenföfsler 
TOn^'vWei  LlebesgMtem  illbhergeM^epIptJ    Die  grftk^' 
liCfhen  Charftctei^,<  dic>~  tkbeitriebene  Attsladntig  ^dieir 
IVMntikf^  di€i  thetlweise  ^hfe  A««fl&lintng  spl'ebb^n'-te 
dlie  Arbdii  att^< dea^  tettitiftii  Hafte  des  ^weiti^^chrt^t- 
H^e&'llilirlioiid^HsVittpdlil»^         dafe  in  ^mm^^ 
n.  23 
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ten'  Epodw  die  Sciilplim  in*  ^ncdM^Md  gans  in  dv» 
selben!  Art  onil  Weise  ^wie  z«  Rom^  änsgeöbt  wvrdßi 
Aaf  dem  .Treppenflar  der  UüiTevsiffitsfoibliotliek, 
wohin*  wir  nie  darauf  be^li^  fiel  mi^  nnter  BioAt' 
TeaJN^mittiimA  antiket  iScnlptttFcn  dßa.  coloseale  von 
den!  Trone:  einer  Ceres-doreh^Aei  dea.BiindweriDeB 
vom:  Partitenon  verw audio  JkrtT  dec:  Arbeit  nnd  dei 
St^l»  auf.  £8  stammt (diesea  ans  Eleosia^  und  istinü 
emigcn  der  anderen-'StAck^^  im  IJäbi-e.  rl802  Von  Br. 
K  €larke  und  ifan.  J^  IL  €ffirp|»8>ldeiiber  geschenkt 
woibden. ..  *  i.      » >    j 

Anf  der  BtUioftheki  üniM^te  iflifa^  Br.  Peacack 
mi**  dem  < noch  inngennBiblAathecar^üHniir  Hairtahome, 
bekannt ,  welcher  sich  iHttufr  dme  1 2kit>  la^  in  Ba* 
lin  änigebältlen  ■  halle  vmld^Bil£^^  die :  Ui^beaawfirdigsie 
Wi^ise  wir  alle  SehcwsMirdicMta»  äer  luber  WOm 
Binde  latarifi«»!- BiUiaUiek  «eigle»'JEr'  hat  im  Jtlbn 
IgaU  ekiBttch  Ober  diel  aeltendn  Dnicke  ;der  Biblkh 
tMbeniVon  dambridgethenliisgei^bMI.^ 

• ' !  Sehr  interessant  ist  lmi(^v24en  2000  SSmaslaenfh 
tarn  ein:  vortrefflich  ^e9$hriebeaS3l?,niid  ^halten^Co' 
dei^:  der  Tier  £¥a«^U9len  in  grieeWaoheeniid  Jat«* 
niitiber  iSpirt^blö^i  .welehei»ider>b0r(ihmte^Tfaii9ia8  Bot 
aB4i:dem^KJb96te:  des  helL  Irf^Wiäesr  in«  LjFOii  eitwoitai 
und'iiiitau  Jalyre:  ISSl'  hiefbl^  ||0a<^ei»kti:ha1u,  DieMT 
GodeK  Ttoindt  Ton;  mni^eH)  .^^kbrUn-t:  aoa^  dena^.  &  Jakr^ 
linnd^.i'vjon.:  a^ldere^;  ji^dftcjk  <fcv^i^<«pjiWigehalte» 

;  n  Hier  befinden  .mh  rt^rnf^^di^i/SaiidbiehnfieO) 
wäl^e  yor8l;((UiHi(gen<  ^ v^n  ««UerM^  ^rvahcM,  nnd  phss- 
tMÜseheii  :(?e9chöpfep&;eiit)ia}teni.  imd  den  Bibliogia* 
phinf  unter- dem*  ]|fma^  4rOn  ^fiieeU^iweii^  behiM 
sind«;:  E6r  die^  wjlrl4i^lK^W^]fe:ii«d  •di^^^^  ^ 


iwttlreti  de  iiiiiner  viel  Inter^ss^.  A^mireüm  fehlt 
Titi^  niid  Ende.  Aus  d«m  einen  (K.  k.  '4i  29.)  dind^ 
aafseifdem  no^h  Stücke  h^Bs-  geschnitten.  Es  isi 
inklr  Fdlio  und '  duf 'Perganfent  gesckrtisben}  Das* 
erste  Bild  stellt  Ale^eander  den  Grdfilen-  im  nnttel* 
aherlichen  €ostüm<y<^5  welcW  wüi<d«T*o)l  thrliiiend, 
naeh;  Art^  wie  idi>  Mittelalter  die  Richter  vorgestellt 
werdW,  ein  Betn'filMr  das  andere  gesehlagen  hat. 
Dieses -deutet  auf  eine  Debersetsnng  de»  W^ks  über' 
die  Thiere  van  Aristoteles,  welehes  ohne  'Ztveifd 
all<ni  Mss.  dieiser  iM^  als  Y'örbild  tnm  Gtnnde  liegt. 
Bei  manchen  der  t^iikMehen  Thiere  ist  ^  der  Charae^- 
ter*  in  gFOfser  Schilfe  a«i%efilfet.  Verschiedene  M^' 
dttP!  stellen  Siftnipfe-  det«  IMe^re  nnter  einandlr  nnd 
nSt  Mensdi^  da»;  Aiach'  Cintai]ffen^' köisimen  Vor. 
Besonders  >bemerkeaäW^h  ist  die  Tp^Mlung^  eitiea 
Wsilfikfalliligesi ^  Ein^ anf  detk^  Fischt  siteeiider  Mann 
treibt  eitten'  groben  Niäkgel  oder  Keil  l^^iftnhito^lD.- 
liUn' diesen  Eeii  aber  isl  ein^Striek  gevRindeii,  'wel* 
ehenf^  ehim^  im^Sdliffä  hadt;  Einige  iBiüef  sind  "nur 
Bilt  d^  Feder^a|i^e«eielliiet^  viele  anf  rohe' Weise' 
in^^gvelten  iXecldiirbeift"^^  Aüffihssnngs«  nwd 

Behaödlnngaiäi?  wei^  ^uf 'deti  Anfang  des  13.  Jahi^ 
kmldertSi  •  Das  ferkelte.  ebedfjBdls  mi'  Pergament  tEüä 
in <'kl;'FoLv  gebftH;  nach«  dem^Sym^etHsch-Ärates^ 
kettariigeü^nnd  der  schheibmfevit^rlichen,  «cliarfen  lind 
saob^en  Art,  mit  der-Ped^  »i  zeidineii,  noch*  dem 
Vli  Jahrhundert >'Mar.^  Nur  >di«^  erst^  fünf  Blatte* 
Skid',  l^v^  iü  dl»M  V^l^geti-,  ilklteihtfti'  D^  dHtte 
M sa.  In  Oetara  ist-ungli^eh  genii^er. 

Sin  6ebetktteh  /Aortfe  ilffew*loe  triV^f^  gr. 

Oelavo,  mit  selü^  gewährter -^^ffifla^  Pergament 
gotfckrfeb^ ,  iat  ttlioh'  den  Bildiam  'ttud-  den  iMt'  Bln^ 
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tarn  und;  iFruckten  Ter^evien  Rä^decn.  ein  arti^ 
DfetikipAi  der  jftiedißrJikidisGb^ti  Miiliaturiiialerei  gf^en 
Ende  ^es  rl^. . Jahrbnodepts^  £inci  Notiz  am  Ende, 
d^^  di^ftild^  von  Don  Gioäo  Clovior  Jbeirühren  soL- 
lQn^::b«w^t  die  gröf»4e  UokjeoiKlilirs. 

la, Trel^om  Grade  es  auob^noch  in  der  ersten 
Z^t  naek  firiindapg :  dor  Budldl'Qfjl^erkiuist  nblick 
bliob,  .'^o  J^^cp  mit. jy^tUatiM^en  tirjvai^ereo^  so 
da£9:aa0k,  der  ernsten,  w]^e)i8i;biUlAi«ht]»  BescUfti- 
guqg  -d^r  fic^ne  9  heitere  ^Imin^lk  det  Kiuiai  nidit 
fehlen  4nr0«v.d9^¥O|k  liefert  .mm  t^^xf^n^br  v0n  Lan- 
dioi's  itali^i^pheir  Ueber^^&Qligi  4ei)^aturgeschicUe 
des  Piin^s,  welche .  im  Ji4u?e  lA^ß-  «U;  Vienedig  hei 
]>^<^l^ii9  Jansonius  .«Fseläfilte^Mfißt^hAinei^  «ehr  glän- 
zendeipi  Be^/^-.  Es  ^ist  iei||iP0rgam0iitti(ai«d  in  Foti» 
v;fl^.;SG)M»Q^tcgD^  Dru^  ;3qiitolEtfAQ&i»gvdeft.2weiteB 
liuchesi  k^t,  di^r  Band  =  ^'  das  r  Qa$^hmacl(YOlkte  und 
Btfo^tei  joacl}  ideif  4a@maUgen  la^mqßii^eijudea  Wiebe 
nnt  r  architectonisciieii:  QUoiatiar^nng^acklSiAckl,  -  weldie 
af^u!Zifi^ni|M^,  Abron^g,  iS^^MMbl  wd  tviis^ 
lieit  des  Ab^hwerks,  iKri^ft  Hfid  «Sa^%uig«:der  Fidrbeiv 
z|L :  4em  Y^reGEUchstepp^  f^fibikm  »<  >  >^M  «Um  in  dieser 
Art  «ehcp  l^finn.  An  jeder  S^Oiiisit  eiiite  .Säule  tob 
q9ds«p9sit:«r  Ordnwig  Jl)  Gold  imtv^  Schatka 

aii8g^f#»rt|i  unten  und  oben«  eip  .^ielrll^W  Crebllk. 
Bter.  b^lil^li^ue  Archltr^r  j^twt.  M^^fc^i^.^^ert,  4er 
vj^lffttetJ'ries  mit  E^äppf^^,,eMi}grjin9r;  Fiaep  ipä 
^P^P^eipu  -Dj^  Cplumne  d09  Xe^tes  San  der  Uiii« 
isii  ^  eii^e,  niit  feinep,  rothjQi^FM«^  9ftf  4ev  JUale- 
rei  befestigte,  T^ielil^haiidell».  iA»{B«r^epsR^b«$j)dcii 
sifsh  ^iif  d€?n  R9tnd^v;mhU;lW^h;!ay|:4tudcdb^ 
%iUl4e  Alf  ^erlHt^te^,  ^MtMlf;9)<^affti,g  9^^ 


4Bv  ist  in  Gold  •und*  'l*iirptirrölh  in  einem  ^idrat 
von  gpfiner  Fäfb6  ansgeföUrt,  worin  grün  in  Grtin 
eitf  Knabe'  und  ein  Triton,  und  te\Y<si  Köpfe  mit  den 
Bei«chriftefi  D.  A.  (Divus  Augustns)  nAd  D.  Fi'(IHVh 
Faustina)  iangebraclit  sind.  Vor  federn  Bt»cfa6  heäh- 
ä^  sieh  ein>&hnlich  Terzieri;er  AnlEingsbnchstafbe,  vor 
jedem  Capitel*  em  kileinerer  derselb^nf  Att.  Naeb  ait- 
deren  Denkmalen  die$er  Art  möchte  ich  diese  Male- 
reien für  maitfindisdben' Ursprungs  halten. 

Da  das  Local  bei  der  anwachsenden  Anxähl  dec 
Bücher  2u  eng  geworden ,  hat  man  die  Ahsioht,  ein 
geränmigeres  2u   erbauen.     Die  sehr  betriteh^li<^en 
Fonds  da^ftu  •  w^den  hauptsächlich  durch  freiwillige 
Beiträge  scdcher  kusammehgebr acht,  wcldie  ihre  Stu- 
dien in  Cambridge  gemacht  und  daher  iför  dfese/ÜBi- 
versitöt  noch  ein  lebhaftes  Interesse  bewahrt  haben. 
Die  bereits  gezeüdmete  Summe  ist  sehr  ansehnlich.: 
'    Auch  die-  Bibliothek  Von  Trinitycollege,'  welche 
4ii  ^ineih  hellen,  geräumigen  Saal  mii  £legane  auf- 
^fltellt  istj '  enthält  folgende ,  sehr  bemMcenkwerthIß 
MflB.  mii  MiAiatore».  » 

£iir  ETangetlarium  (B;  Id.  4.)  in  Folio;,  auf  Per- 
gament  geschrieben,  gehört  dem  11.  Jahrhundert  ati, 
und  ist'  ein  wichtiges  Denkmal  der  Art  von  Malin^i 
in  England,  worin  die  Behandlung  der  Gnasohfarbeii, 
der  Purpur  utvd  die  gebrochenen  Farben  auf  antike 
lV»Mionen  deuten.  Die'Oewänder  «ind  übcrrmftfrig 
'flattrig.  Der  thronende  Christus,  welcher  an  4er 
Spitse  steht,  hat  wcäfses  Haar  und  eine  Krone  auf 
dem  Haupt.  Die  gewöhnlichen  Bilder  der  vier  Evan- 
gelisten sind  klein.  Der  RaU^  aller  Bilder,  wie  des 
Anfiings  der  vier  EWräugellen,  ist  reich  mit  gc^denem 
Lieisienwerk  und  forbig^  Gesriinörkel  im  Geschmack 
der  romanischen  Architectur  verziert. 
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Der  auf  fUs  PbantiMlMchet  Wandet*l^e  u&d  Abeii- 
tetterlifihe'  gerichteten  .  Sinneswdse.  4e«  -Miltelaltcn 
mufcrte :  der  Inhall  der  Apoctlypse  in  gans  besonde- 
rem IVfoafie  iznaagen^  daber  findet,  man  aiich  nSdut 
den  sEy^ftügeliai  uüd.dem  Patfter  wotL  keUnem  and^ 
ren  JStndbie  der  Bibel  (»ne  äor^otke  Anzahl  Yon  &8t 
dnr^Sngig  mit  bildlksben  VprlBftdiiBlgen  TerseheneD 
JBEands^briften,  ab  toü  d^r  Apooalypae.  IHese  Bi- 
bliothek allein :  hat  sogar,  di!ei^ond:dfthanter  eins  der 
reichsten. und  aKigräei Allsten,  weli^e  ociirbis  jetzt 
Vorgekdi^en.  Es  ist  ein  in ;  «wei  Coluoinen  ge- 
scbriebeafter  Folioban4  ibit  £tffl»5sischer  Uebersetsong 
and  weiiläiiftigeih  Commentar.  (R.  16.  2.)  Anf  dem 
Bande  befindet  sich  das  fraozosisohe  Wappen.  Die 
-ersten  tier  S^ten  eilthalteh  in  9  Bjldem  das  Leben 
Johaitnis.  Darauf  ist  &$t  jede  Seiter  mit  einem,  viele 
mit  ;b^«i  BiUtem  yeraeben,  ja  di^  letiten  yiep  Blit- 
ter  enthalten  deren  22^  Aiiffilsslnig,  Zeichnnng,  Be- 
handbKigi  weilen  iai^  die  erste  .Hflfte  des  13.  Jalff^ 
bnnderts.  Die  Etündnng  Ist  sehi?  im  Geiste 'des  Textes 
höchst  originell,  phantastisch  mftd  geis^eick-draguh 
tisdi;  Besooderl  dUssm  di^  Yeraebfedenen  Dradien 
mid  Teufel  niditd  zu  /virütisohen  .übiig.  Die  Propor- 
tionen sind  aebr  lang,  idie  Fofse  klein  lind  mager, 
die.Kdj^fe  haben  zwar  einen  igewissen  Typus,  erman- 
geln indefsr  nicht  tdes  lAnsdcacks.:  ;Die  Vernichten 
sind  .durch  grofse  .'fiabichtslu»en  nnd  iveite  Miiiltf 
bezeichnet«  Die  fiuasfifa£ärben  sind  sehr  dunkel  und 
gesfittigt-  Besonders  b&ufig  ist,  das  BlSau  nnd  das 
Braim,  In  den  Lichtem. ist  der  hellere  Localton  an-  I 
gewendet,  öder  das  Pergament  als  Wmfs  benatst 
Umrisse  nttd  Motive  der  Gewänder  sind  sehr  6org- 
filtig  und  insit  grofser  Meiatemdiftffc  mit  der  Feder 
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hineiiigeactzt.  Ih  Get'iriiidem  und  ia*cluleetiir  J&eigoii 
«ick/ BOT  die /Anfange'  des.  gothisdieii  Gescbiaaeki»» 
Die  Gr&adcl  »indfirbig,  am  mieten  dunkelblaa  oder 
bisaim , :  liiit  einzelnen  Krcuschen^  Sternchen ,  Lilien 
in  Weif«,  oder  dem  hdlcren  Looahen  verziert,  ^ur 
einige  ^zeigen  li«beehe  Arabesken  nach  antiken '  Ma^ 
etern,  üindm*e  das  Isehönste  Blattgeld  mit  Erhabene 
heit,  nur  das  letzte  Blatt  einen  SchachbrettgTttn4 
{pamdled)^  ^weldier  qiäiter  sq  allgemein  wird.  .  Die 
HeiiigeBscheine,  die^  letstenartigen  Einfassmigeu  de^ 
Bildet  sind  in  ^iderselben  Art  ^vergoldet.  Vorkomw 
meilde  Bäume  haben  ^  noch  iüe  it3^ische  F^m  des 
•12.  lahrhunderts.  Die  Erhaltung/  des  Ganzen  ist  be^ 
wunderungswürdig.  Dieses 'wichtige  Denkotial  hat  im. 
5%ht^lMjlB  eine  Anna:  Sadleur-  dem  College  yerehrt. 
.  .  Die .  .anderisn :  beidett  Handschriften  dar  Apoca^ 
ijpse:  aiis  der.  zweiten.  HälfEe'  des^  13.  Jahrhnaderis 
.( B.  X4 . 2. : .«nd :  B.  I  lOJ  .6. )  sind  :ungleich .  minder ',  be- 
-deutend.  ;  In  ddm  cvsten  ist  r  der  Kaiser  Domitian^än 
der  Spitze  b^achienswerth,  welcher  wieder  als  Rieh» 
ter  mit  übergeschlagenem  V  rechten  Beine  thront.    « 

Den  Mittag  hatte  mich  Hr.  Crawford,  ein  Fro^- 
fessor  der  Theologie  in  Eingscollege,  eingeladen,. mit 
Ihm  in  der  dortigen  Halle  zu  speisen.  Ich  lernte  an 
ihm  einen  liebenswürdigen  Mann  kennen,  der,  ob- 
schon  noch  jirngfoBi^hsere  Jahrci  in  Ostindien  zuge- 
bracht hatte,  und  mir  manches  Merkwürdige  über 
jenes  wunderbare  Labd  mittheilte.  Mehr  als  irgend 
■eine;  andere  Nidion  sind  die  Englander  in  so  fern 
WelÜiurger  zu  nennen,  ab  sie  in  den  yerschieden^ 
«ten  Theilen  des  Erdball«  zu  Hause  sind.  Nirgend 
kann^idiher  .anch  'der  Wifsbegierige.  seinen  Gesichts- 
kreis so  leicht  über  alle  Zkmen  verbreiten,  4Üs  in 
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diesem  Läiide.  Setsr  intaresBänt .  war  mir  eine  hau 
Geschichte  der  englischeB  UnsTersitäteii,  welche  cf 
mir  gesprächsweise  gafau^  £s  ging  daraus  iiervor,  dab 
die  Einrichtung  ders^ben  mtspronglick  mit  denen  anf 
dem  Continent  übereinstimmte,  und  die  ^testen  Col* 
legien  nur  Stiftungen  furminder  Bemittelte  und  doFch« 
ans  Nebensache  wären,  däfs  erst  die  Königin  Eüm- 
beth,  welche  dieselben  besonders  willig  und  geei^et 
&nd,  das  Ansehen  dör  Hoeh^kirche  aufrecht  za  crc 
halten  und  zu  verbreiten,  ihnen  eine  gröfsere  Wich- 
tigkeit beilegte,  so  däis  sie  allmglSg  in  dem  IVIaabe 
zur  Hauptsache  wurden,  dafs  seitdem  die  ganze  Uni- 
Tersitat  ans  solchen  eiikzelnten  Collegien  ausammen- 
gesetzt  ist.. 

Heute  habe  ich  den  zieadich  gleichgültigen  Weg 
hierher  in  gewöhuHeher  <  6chnell%keit  zurückgelegt, 
und  hatte  noch  so  viel  Zeit  ^  mir  die:  merkwürdige 
Peterskirdbe  anzosehen^i  Sic^  ist«  in  d^  romanisches 
Bauweise  des  12.  Jahrhunderts  ausgeführt,  und  zeich- 
net sich  durch  den  einfachen,  den  alten  BasüikeB 
verwandten  Plan  und  gute  VerhSitnisse.8ehr  vortheii- 
haft  aus. 


Dreifsigster  Brief. 

London,  den  10.  October. 

Am  4ten  dieses  bin  ich  hier  glucklich  v^eder 
eingetroffen,  und  so  w^äre  denn  endlich  mein  Kieu- 
lanf  vollendet!  In  den  wenigen  Tagen  seit  meinem 
Briefe  aus  Northampton  habe  idi  indefs  noch  sehr 
schöne  Kunstwerke  gesehen! 


Alihwpy  det  lAtndsiid.'Jea  Otäfen  Ifyencer.   1537 

Den  ereien  fiihr  ich  nin  9  Uhr  nach  Althorp, 
dem  Landsitze  des  Grafen  Spencer.  Das  Aettbere 
des  Schlosses -raa(^t  wenig  Ansprüche,  anch  der  Theil 
-des  Parks,  welchen  man  vom  Schlosse  ans  sieht,  hat 
wenig  eigenthümliehe 'Physiognomie.  Leider  war  der 
Lord  Spencer,  an  den  ich  einen  Brief,  von  dem  Her- 
sog, von  DeVoDshire  hatte,  verreist,  so  dafs  ich  toii 
der  berühmten  BIblibthök,  weldie  an  Incnnabehi  in 
der  ganzen  Welt  mcht  ihres  Gleichen  hat,  tand  durch 
Dihdin^s  yVtiki  „iicd^  AÜorpianae^'  alljgemein  he- 
kannt  ist;,  ^^^ '  ^^  Au&telinng  in  mehreren  Zimmern 
sehen  konnte..  Um  leicht  zn  den  'Bachern  in  den 
bdheren  Floheiii  %n  gelangen,  beüemden  sieh  in  eini^ 
gen  Räumen  zierliche  Wendeltreppto,  weicht, auf 
RoU^  ladfen,  so  dab  lAan  sie  nach  Gilfiiüen  heqnem 
]»ewegen  kann.^  Auch  von  den  Büdem,  deren  in 
i28  Rannten  etwa  490  vorhanden  sind,  konnte  ich 
ndr  eine  fiüehtige  Uebersiebt  nehmen,  so  daCs  ich 
^e  folgenden  Bemeikiin^en  fiber  die  wertinvoUeren 
m&  mit  Hülfe!  eines 'gedruckten  diber  sehr  mageren 
Catalogs,  wdohcn  mir  Lady  Exeter  verehrt  hat^  ans 
dem  GedMitnilse  niedergeschrieben  habe. 

DieHalle'ist  mal^ehr  grofsen  JagdsÜftcken  und 
meist  iebensgiforsen  Pferdeportraiten  deoorirt,  '^^^ 
denen  sich  indefs  nur  zwei  kleinere  von  Stnbs  dardt 
die  Idiendige  AuSnsang,  das  feine  ^erst&ndnifs  aller 
neile  zn  eigentlichen  Kmistwerken  erheben.  Der 
grfibte  TheH  der  IVirtnlits^  welche  das  Treppenhaus 
und  andeiie  Räntaiie  zieren,  haben  ein  vorWaUendes 
instorisches  oder  Familien-* Interesse;  Ersleres  gilt 
«Bch  Von  dän^anl  Veranlassung  des  Lord  Spencer  in 
gezeiehndten  Borfapaiten  der  säimMlidJ&en  Hit«- 
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glieder  des  It^terbauaes,*  wekhe  fön  ^ks' Reformbill 
gestmiiiit  haben.  * 

;  Als  Kunstwerke  zeichnen  sieb  liesoBd«»  ans: 

R  a  p  h  a  e  l.  Ein  Fnagment  4e8  Cartons  rom  Kin- 
dermord^  11  Z.  hoch,  12|  Z/  breit.  Der  obere  Theü 
der ^ Brau,  i welche  auf  ^er  euien  Ta^te  im  Vatieaii, 
Toll  Entseüen  nach  •dem  schi«6klicheii  Vorgang  Uik- 
kendf  eine  Treppe  hinanfeüt*  In  Leimfarbe  auf  Pa- 
pier.nieisteidichniid  breit  ansg^^^rt.  Der  sehr  rofthe 
Localton  des  Fieisdiesideuteiattf. die  Hand  des  Gia- 
üo  .Hoinano.  Ans  dier  Maner^  1?irelcfao  urspröngliGh 
dein  Hintergrund  badete^  ist  dareh  Uebetvmhing  Luft 
gemacht  worden.  Ohne  Zwedtit  iist  dieses  ein  SiÜck 
des  Ori^nalcartons.. 

^ne  Yortveffliche,  auf  Holz  gemalte  Wiederiio- 
Inng  der  berühmten,  noch  iieaerdings  von  Lon^lii 
gestochenen,  heiligen  Faixnlie'fllipliaers^.iwelehe  fir 
den  Leonello- :Signore  da  Meldola  ansgefiUirt,  jetit 
die-Hanptsierde.der  ikönigHoiien'<GaQerie  zu.  Meapd 
awsmaoht;  '  Xch'^timmie  ganz  der  MeiBiing, von  Pas- 
aajrant ;  bei,  daf«  dieses,  vöa  meiner  TiHniähmeni  Famffie 
zu  Bologna' i^akaafte  Bild:dasjenige  dstj  ^wi^ches,  dem 
Keagnils'des  Yasari  znfolge^  Idnocenzio-dalmola  oo- 
pirfc  hat'  -  Es:  zeigt  gai»  dessen  JSehahdtang  und  war* 
men'Farb^nton. 

'  >  Perino  del' Yaga.'  Porfapoil  der,  beräimteD 
Cardinals  Pol  o ^  >iin  höhereil  Alter,  \  mit  langem,  wei- 
&cnfc  Bart^  im  weib^n  Kleide  mft  «dhvraczem  Kra* 
gen  lind  <  derglaehen  Mutze.  »Er  ist  äds  Kmest&ekf 
sitzend,' todi  fast  von  T»rn  gesdhei,  TdigesIflUt.  Pcf 
bedeutende  Character  ist  «trenge  fau%cfabt,.r  die  briafr 
lich-gliUieiiideFädMiiig eescheM  in^dsniHittdenitfier- 
trieben. 
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• 
Feder ig^^o 'S aroccio.    Die  Geburt  Clwisti,  ein 

kfanes,  aber  «ehr  gewililtes  ..Bild  des  Mei^isl^« 

Pari«  Bordöne.  1)  ESne  6eh&ae,..|iiiige  Fraia 
im  Iciehten  Morgenaaznge,  die  eine'^&iid''  auf  der 
Brust:  Halb  e  J^gar.  Hier  Tizian  ^nant^  doch  nach 
der  AinffaBsting,  dem '  r&thli^en  ^  LocaHon  des  Flei- 
sches^ den  griiniiefaen  Scfaa(tt«i<  ncher  von  jenem  Ti» 
ssianischen  8cfafiier.  2)  Tieian  niit>^«dnet'  Geliebten« 
Br  /hält  einen  Spiegel.  Andere  Gomposifion,  als.  die 
im  Loovre. ;  Eben&Us  ftrTisian  geltend,  doch  aas 
tfeaseiben  GTÖnden  glelehfalk  Bovdone.  • 

'  •  S^foni^ba  A^ngnseiola.  'Ihr  eigenes  Pertrait, 
KUiTier^ spielend.  Mit  feinem, ili^beiiswÖrd%eRi:Nä^ 
ImrgeMil ,  Hcifeig  in  einem' .  saiften  Ton<  ansgieHhrt. ' 

6riiereiA>o.  Derheiligei  Lucas ^^  die  Httarta  msi* 
lend;  leb^tsgrofse  F^;nren.  In  der  Aoflassnng  sehr 
modtmy = in  der  Fftvbung-  aus  der  vrarmen,  iiöihlidien, 
kkinen  Bpoehe.  • 

-  '^  Carlo 'D^lee.     IMe  Teimählnsg  der  heiligen 
€}ttäiari&a.    Ein  sehr  sart  aingeMiHes^Bild. 

Gaspard  Poussin.  Ein«  kleinere  Landschaft^ 
durch  Compositton^  wie  Airch  Frisehe  der  Farbe 
avsgezeiehneli    -    ^ 

Hans  Holheiin:  i)  Heinrich  Yin. ^  Bk-ustfaHd, 
ludblebensgröfs.  Die:  «M'  gebogene  Nase,  der  fein 
geschi^tene  iMmd  sind'  tou  allen  andeifen  PoribH»- 
teU' ^dieiseS' Königs  >erochiedtn  iind><de»ten  !auf  eine 
andere  Pbrson.  In  einem. 'xario^rännlicfaenl&ni  ttiit 
dem  feinsten  Naturgeföhl  minintiApai^ig  roUeildcl.  ^) 
HeiBribh  Till.,  die  Pkinzessin -A&rial  und' der' Narr 
Sommevsuflit-eine'isölie  Ci^te  naeh  Hcdbein. 

iBjernatrd  ran  Orley.'Brvstbild'der  Anne  Ten 
CSeTe^  iii  seüiemj^twaflF  rdtUtcheii' Fleiscbton  sefai* 
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fleifisig  avfögefahrt.  IMfese  Prinzefa  erscheint  faior  un- 
'  gleich  hübscher,  als  man  üach  dar  Aenfsemng  Hein« 
ricVs-YIIf.,  sie  sei  etne^flandpisehe  State,  glauben 
sollte. : '  Vielleicht  bezog  sidi  dieselbe  besonders  auf 
das  y^lige  Oval  und  die  dicke  Stator* 

Joas  van  Cleve.  Sein«  eignes  Portrait  mit 
braunem  Bart  nnd  schws^em  Barett«  Mit  dem  Fis- 
ger  auf  sich  selbst  weisend.  ^In  einem  warmen,  kb- 
vea,  bräunliehen,  den  biesten  Yenezianem  nahe  vcr- 
wandtm  Ton  höchst  meistarlicii  :^eni^t  und  fein  ge- 
zeichnet. Der  GtQi»d[' von  sattem  Griln.  Inai  Qmk 
d«r  B«ilstinimtheit  der?Joiteen  nold' der  Ausfittiniiig 
stehte er  zwischen  Hoibein  und  Möro.tniiten  inne,  wd 
man  darf  ihm  seine  Srapfiaffichkeit  nicht  Verargefl) 
dafs  ^  gegen  den  letzten  zurückgesetzt  wm^de. 

Anton  Koro.  1):  Sein  eigeiles  Portrait,  stehend, 
in  flchwaczem  Kleide  mit  viotetlefii.Aemieln;  Ksit- 
stück.  Neben  ihm  der  Kopf  eines  grofs^a  Husdes, 
welchen  er  an&Cst.  Er  zeigt  eine  s^hr  würdige  Per- 
sönlichkeit: Die  klare  Malend  ist  sehr  sorgfältig  mo- 
dellirt.  Deonoch  mufs  ich. ;  das  Pdrtiiait .  des  .  OcTe 
vorzieht  2)  Philipp  IIj  in  golflener  Bwatang.  Eis 
Bild  von  grofser  Feinheit.  3)  Das  Portrait  docr 
Daitile,  Brustbild  itiit  Häjüdei,  in  4*othem  Sammt  mit 
weifsen  Aermeln,  Koplschnbick  tind  Bnisttach  mit 
Gold  gestickt.  Dieses  leider  dt#as  Vertvaseheifte,  fibfi- 
geiis  Tortreffltdie  Bäd  zeigt  in>  Costiun  -die^  Ziät,  in 
GeföhUweise  nnd  Behandhing  die^  Hand  des  Diaro. 
Ea  gMt  hier  for  HoUiein.    ;     :      ' 

J  a  n  e  t.  1 )  Franz  IL,  Kfenig  von  Frankreick, 
noch  als  Knabe.  Von  vieler  Fe^heii.  2 }  lEm  wdib- 
liehes  Portrait,  hier  Irrig  Haiia  ;vm  Sehottlatid  als 
Daophiiie  genannt.  •  2%e  isi  nidit  aUtia  Uerza  so 


«dt,   sondern  das  Gesiebt iaaeh  dn^^nz  andi^ei  und 
asu  häfsUches. ' 

Frans  P^urbus  der  juBgere.  Angeblich  das 
IPmrtrait  des  Herzogs  Heinrich  Ton  Güise^  mit  dem 
Xekiamen  ^^le  Bmlttfre.^  Ganze,  lebensgrofse  P^ur. 
GeymSs  aber  ist  dieses^  höchst  yorzügliche  Bäd  des 
Poui^us,  von  Tvarmer  Farbe  tind  lebendiger  Au&s- 
«ang,  das  des  Sohns  fenes  Herzogs,  da  Poorbns  erst 
nach  dem  Tode  des  ßakire  mach  Frankreieh  kam. 

Bartholqmaeus  deBruyn.  Ein  Altarbild. mit 

Flngeln.    Mittelbild:  der  heU.  ^Hierdnymu^;  auf  den 

T<»dtinikopf  deutend,  »ein  sehr  oft  wiederholtes  Biid^ 

irotL '  dem  sich  ein  besonders  gvtes  ^Exemplar  ft&her 

in  der^SaBunhng  des  Pastor  F4^dieiB  zn  €öinv  jetvt 

in    der*  köoigl.  Gallerie  zn  Mfindien  befindet.     Vod 

dem  einen  Flfigel  <ist .  d^seu  innere  6eiie  mit  der 

Hraiisachnhg  'Maria,    von  dfem  loderen  dieänfsere 

ndt  dim  Portrait  des  Donators  nnd>  einem«  ritt^erli-^ 

(^en  Sdintzhetligen  zn  sehen.    Letztere  gelten  hier 

irrig  Ar   die   Portraite    del*'  Herzöge   Ton  Mailand, 

Franz  und  Mak  ^evza.     Wetth  iÄR  anderen^  jetzt 

der  Wand  zugekehrten  Selten   de»  Flögel  etUalten 

sind,  9vu*d  sich  auf  .der  An&cnseite'  deS^  ersten  ohne 

Zi^reifeL  ein  anderer  Donator,   oder  Donatriee,   auf 

der  inneren  Seite  des  zi'veiten  eine  historisohe  ¥<»•> 

sKsUong,!  ^wa  iH^  Verkuhdigung,  finden^  Dieses  hier 

ganz  \  irrig  A.  Dürer  genannte^ '  yevtr^iche  Kid  des« 

de  Bmyn  rühH>  aus  dessien  firmerer  Zeit 'her,  und  zeigt 

Dodi,  gleich  dem  Hieronjr^usi  in  München,  viel  Yer^ 

Tf^mdtschaftW  dem  ntedc^heinlniUienMeiatet^  welcher 

deci  berijbhraten  QPod  Sforlü  genialt  hat»  so«^ anter  dem* 

Namen  Schoreel  ans  der  Boisseri^i^elieii  <SimmlnBg  in* 

dieüdnigi.  biärisAe' iE»  Manchen^ «ttttergegan^e^Cist 
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Rubens.  ".1)  David  bringt  mit  den  Adkestoi 
Yon  Israel  dem  Jehoyah  ein  Dankopfer  fnr  die  Heim- 
föhning  der  Buiidesiade  ans  dem  Hanse  von  Obed- 
Edom  dar.  Diese  Sktsae  m  einer  reichen  Corapo* 
sition^  ans  der  Mherai  Zeit  des  Künstlers^  gebort 
in  jeder  Beziehnng  su  dem  Geisireit^ten,  was  icb 
von  ibm  kenne.  Sie  ist*  als  Yoibtld  zn  Tapeten  ge- 
maebt  worden,,  wie  die  Angabe  von  vwei  Pfeileni 
zeigt,  Woran  vier  £ngel  das  Bild  zu  befeaiigen  be- 
müht sind. 

2)  Der  InÜBtnt  :D6n  Fesdinand^  Cardinal  nad 
Statthalter  der  Niederlande,  in  Cardinidstraditk  In 
dar  Hechten  ein  JBnchhdtehdw  Kniestäek.  Der  Kopf 
ist  yorirefflich  gemalt,  das  Uebrige  etwas  <  veinacb* 
läsalgt , :  nnd.  ^^ieringer-  ids  anf  dem  Porttmt  ^dessdben 
Herrn-  in  'der  iGalleru  &n  Mftnchen. 

Yan  Dyck.  1)  Dädalns  nnd  Icaraa.  Eaie- 
stüek«  (  Der T Jüngling'  adimut  wteig  auf  die.  J^efarea 
sn.  höreti,  welehe  .ihm  sein  Yater,  der  ihm  die  Fll« 
gel  umgebunden,  ertheiH;.  Sehr  fleibig  dusehgebil* 
det  und  von  grofaer  Wahrheit  der  Fknachfinhe. 

2)  George  Digby«  ewdter  Graf  von  Bristol,  and 
William  I.^  Herzog  voB'fiedford,  beide  ids  Jänglinp. 
Ganze  Figuren '.  in  Lebens^rftfse«  Der  erste,  mit  blea- 
dem  Haar  in  sißhwiaraseidciner  Tracht,  lehnt  sadi  mit 
einem  Atex  an  das  Postamieni  einer  Sfinle,  der.  andere, 
in  reichem,  holiMlm  Ajiinge,  ateounti  die  RiBohte  in 
die  HMe.  Dieseii  meiatinshaffe  Bild  ist  nicht  aUeia 
das  TiMoüglichste  unter  .den  in  AlthtNrp  befindliehcn 
des  van  Dy^ek,  sondeti^i  unter  den  «legaiit-repriacn- 
tireiiden.  voeaehmet^üPottöididikeiten  Aberhftapt  ei- 
nes seiner  Haupttverke.  - 

3)  Das  Pofieiiti  vmBlihnaJBi  sdiwaixeiv^Kki- 


4liiig. .  Stdieode  Figw  ki  Ldboiigr&lse»  Ein'SUd  t<mi 
grofser,  Eleganz.    Mez.i  AnU  irast  ]>f ck  :£qiie8  Pt.^ 

:,  4);  Pendk^e  Wrioihe«ly,  Qrfi&i  Sf)«iiDer^  ganze 
fifgüs:  im  blauaeidenea  Kleide  und  Berlepscbmnet 
Die  <Bewf^iiiig .  d««:  Gehen»  und.  das  Aofepriög^n  ei- 
nea  kleinea  Haodes  igeben  sdem  fiUde  etwa»  •  sebr  Le- 
bendigeis.   £6:  iet  lieider-eti'vM  iverwaseben; 

\  5)  Ann;  Can*,  Gräfin  von  rBedford^  in  rotiisei* 
dimeni  Kleide, :  ;die  Hftiide  tarn  gdcrcdsi.  Kaienläck. 
Yon  gro&er  Feinheit. 

6)  Lady  EUfiiA^th  TUmUeby  and  C^thariaa^ 
Gffifiii  Rivets.  Die.  letzte  flrhfilifTOii  «inem  Ueboät 
gDit<eHi€in  :Karh  «at  >BlumeiiL. 

7)  William  Cayendish,  Herzog ^vonrNewcastle^ 
diift.JUoDdem  iBaar;,  in  eahwaczer  Tradht^  dde.lHand 
gegen  dii^  Hitfte t  gestemnlL  i  fianae "Mgns;  in  iLeboii»? 
giGfiieb  'Beet»iiders  fliHJSMgv^iBgefihrt4 

h8)  iRaekd  RnVigay,  Ck-äSüivoäSoiiduH^ 
dflCT'  Alt  v4ia  >  .Afititheose.  Im  Tvciten,  bUuaii  €e4 
«miide  ÜhroDt;  sils  auf  Wolken,  einen  Setzte»  kiidev 
Reohten,  die  Linke^  auf  einem. Globna,  cia  Todtei^ 
köpf  .zu  ihcen.  Flkbem  Ganee,.  lebcnagröfiTe  Figar. 
Eini  nund«»'  anspuechendes 'Ball-  . ': 

Rembrandt.  1)  Die  BeschneidaHigy  ein  klet^ 
»eres  Btld.  Während  der  Tör  dem  Kinde:  knieende 
Poieater  dievHiaidlul]^  vendchtet^  ti^gt  iein  jnpAetey 
die  VoUbriagong  derselben  iii's  iSorcfaeobiich  eim 
Mit  dÄ  Namen  und  dem  Jidu*e ilfifil  bteeidinet. 
SdüP;  geisiretdi-  und  voni  «^^üagender»  Wiricnag.'      .  »< 

r2)  Rembrandf  8  Biniter.i  Sia  sitzt  an'äiTem<9!wdh^ 
vroraof  «in  gvofees  Buch:  ;lie(^. : .  Ddei  tneidi^  Klindimg: 
macht  es  mir  wahrscheinlich,  dafs  hier  eineandtarsi 
FcaiKTOrgfle&tttraat;    Kaiestösk  kuJ^JMiiä^HAe«  IDer 


lielle,  iötiillche'  Pleiiflitbii^  di«  s^r  ^rofee  Ansföli- 
Tung',  deuten  aaf 'die  frühere  Iteib  des  Meisters. 

«  Teniers.  Von  seiner  mgenen  Manier  sind  hier 
aar  zwd  kleine,  aerti^  Bauemstücke.  BekanntKd 
gefiel  sich  abir  O^enlbrs^  wie  später  Dietrich,  in  der 
Manier  der  yerstoliiedensten  anderen  Kfinste  zo  ma- 
len, und  xwap,  wasdas  Aettfserliche  anlangt,  mcht 
ohne  Geschick.  •  Voni  dieser  Art  befindenr  sich  hier 
7  ausgezeichdeie  Btlder,  im  Oeschoiack  der  Sdiole 
der  Carracci,  welche  Triumphe  des  Neptun,  der  y^ 
n«s  oad  Galatea,  Pe^os  und  A^röitveda,  den  Raab 
der  £iropa>imd*  zweinmi  den  Tod  des  Lcamder  da^ 
stellen.  Unter  den  letzten  zeichnet  sidi  besondcn 
das  gröTscare' ans.      •  ^ 

*  J.  Asseljni  ¥on  ihm  «ind  hier  s^rei  Land* 
sduAeh  ¥bni|^öfseR  Feibheitin  Ton  und  Voüendnng. 

Philippe  :de  Okampaigne.  Der  Sokriftstdler 
Robert  Amafäd  d'Andillyv  Kniestück.  So  ywAr  md^t- 
fikCs^  avfi^sigfwiarm  und  klar  im  Ton,  dab  es  dem  meh 
st^rliaittB^tahei*  anders  genommenen  Portrait  desselbes 
Madhes  T9D  Champaigne  im  Louvre  wenig  nachgiebi 
'  ^  P.  M  ign  a vd.  l  JaHae  d^Angennes ,  Herzogin  tob 
Montausier. .  Zu  den  gefilligsten^  flei&igsten  Bildern 
Ton  ihsi  gdiüvig.    -'<     ^  ■  ' 

fioiirguignem&»  «Unter  miehreren  Bildern  zeich- 
net sicfa  (dn  öfteres  iScÜaditstödc  durch  Fener  det 
Composilibn '  und :  Klarheit  der  Fiirbe  besonders  aus. 
'.  Sir  Jösüa Heiiiolds.  Die  Mehrzahl  der  Fa- 
milienportraite^  yen  ihm,  welche  hier  vorhanden  sind, 
gehürien  zu  Seine'nleereii  Bildern.  Ain  meisten  spricht 
noch  dks  der:  MaF^uisinCamdeu;  durch  ^reiUicb&Aii- 
imitk.an:.  ■  • « 
!*'•  i  In%NMJbflBi|pttaflhiftt  itauike  ic^  Glendon- 


liidll,  den^Laudsits  von  Johkl  fi««lh^iJiiidSutb^,  *dea 
X^andtito  von  Gewge  Pay&e,  «igcäQihea  laaäen.        *; 

Noch  denselben  Nachmittag  ft^  ich  von  Nort- 
liinnpton  aus,  unier  s^hr  heftigenvR^en  ilnd  Wind, 
^aadh  dem  in  Bedfordshire  ^^eklgenen  Wobintn,  nm 
am  'andaren  Mdrgim  Wobuvn«- Abbiey,  deu'  4ie^ 
s-fthmten  Landalts  d!e8  HersogS'  y.oa  Bedford^  aube* 
siioiiea. 

.Leider  stülpte  am  .aaderea  Biargen  der  Regea 
mit  solcher  Wuth  herab,  und  hemcfate  dadurch  solche 
Pinsterails ,  dafs  loh  ^  lange  «tili  liegen  mafate^  Ick 
k«tte  inde&  mekte  ßreude'  üben'  das '-.  grofse  ^  > ;  woh^ö- 
jüihrte  und  schön  gesteichneteRindviiehiy  -  welches  in 
sahirei^hen  Hieerden,  von  denen  hniaier  dieleuie  der 
juadern-didit  folgte,. nach  London  hib  anfidish .gröft»- 
i^A  Yiehmarkt  der r  Welt)  zu  Smttfifield  gelrieb«[i 
^worde.  Cr^gen'll  Uhr. nahm) öttdUoh 'der  Regen. e^ 
WAS  ab,. so  dafs  ich  iniüoleiiMin  JGygabfiitet^  tDier 
Park  gewählt  durch  das  -.  eiwaa  bewegte  ftlonrains^ 
durch  die  schönen  *  Bäume,  .-wekdie'  ^udd^girirsere, 
«licsliie  Maasen ,  -  bald  kleinelre^  i  lelchteie'  Gmgpeii  b^ 
den?  bald  eLoBelne^'  fireiere*  Aassiehten  ang^ehtn  «n« 
: t^rbrechen ,  sehr  mann^faltige  und  malerische  Ai^ 
^chtien.  Das  sehr  weitlänfiigC'Sdhlofs  SiöUist,  wd- 
ehes  einen  gerännugen,  quadratischen' fiöf  «aschliefst, 
iiatv  dardi  die  mä&ige  Höhe^  den:  Mangel  ah  ardbl- 
tectonischar  Gliedierung  und  Y^ifaemng  im-Aeufse- 
reu  wenig  Imposantes.  Desto '  groÜEJartiger  abM*  scv- 
scbeint  die  gadze  Anlage .  mi4x  den-  ansehnlidiien ;  Gci- 
bäüden,  der  Rei1f)dbn,  den  St^oi,  der  Statuengal- 
lerie^  dem  Ballhauses  und.  ander räi,  welche  sich  in 
der  Nähe  des  Schlosses  ausbreiten.  Da  Wobom- 
Abbey  nur  >  «an  gewissen  Tagen  dem  Publikum .  zu- 
gänglich ist,  hatte  mir  der,  im  Hause  des  Herzogs 


M6  JäiHagllm  hiW4iktm-jiUe^ 

•elir.bekaiBiitetI>«olwit;  Hn^  in  H^Ikftam^  einen  Brief 
an  die,  in^der  {AibtMsenlidt  dies^IierMgs^allwalteiide 
fiaushttterin  gegetteni  '  ^irküch,  'liefs  sich  auch  die 
«ehr  amehnli«he)^  woUMkibte  Flau,  ip\reii^e  nur  im 
•eh^vani-'aeideiiem  KIdide  ^«r  stattlich  entgegca- 
nrtisdite,  .dadtifbh  h^wegen,^  mich  henun  va  fähtea. 
J>ooh  ¥i^r :  diesei  Sohau-  ^e  -  onen^ekitichste ,  -  wdskt 
ich  in  England  gehabt.  Bei  den  herabgelassenen  ¥or- 
fciogen'innd"  dim;'  dwildeii  Wetter. iheirschte  in  den 
Ahnraem  >  eise  '  cymmeri^^e  ^  Naeht ,  ^v^elche  sie  anf 
meine  dnageniieDiBittien  nur  einige  Mal*  durch  Liften 
4er  Yerhünge  anf  wenige:  Angenblicke  etwas  onfheilte. 
(Erkfilmte  ich  nsich  «tier,  ein  Bild  4itt&ierksam  xa  fizi- 
Ten,  so  'faidk  «se  scbon  mit  rs^r  bedoxlenden  Blieken 
4ie  nächfite  Th£b  ia  der  Hiind..  Auf  solche  Wose 
jwardie  gähaeSduin  iiL  einer »Stimde -beendigt!  Bie 
■Mgmdai  f^iaeniifiberianaiche  .AntittaglieD,  so  ^ 
Aber  di^isGSemSUe^  aindi  daheir  weder  so  genau,  noch 
40:  lansfiifaiiicfa ^  >Wie i >]€h •  sie^  gebm  möchte« 

In' ennein  Genüdor. ^ weither  nm  den  Hof  hemm- 
•lioft,'  befinden  >^oh''in>Gla8gehänsto  eine  siemhche 
-Anzahl ; kleinerer  JBreiBen,  von  denen  die.MehaaU 
Cepien  bidsirnnter^'  aoAiker  iflSarmorwcxke,*  eisige  aber 
4mxh  werthviAle.  Origkuile'  sind.  Dahm  gehört  eine 
4ehr  kleane  Jlgor^  •  welche  das  Ansehen  einer  Judo 
>hat,  einige  aus  dem  bacdnschen  Kreise,  besonders 
ein  lebhaft  bewegter^  Fann  aufi  einem  Esel,  so  im 
ein  ¥ögel.  Unter  etwa  einem  Duteend  gri^diiscber, 
-bemalter  IThmiFasen  zeichnen^  8ich'4-  ^v»n  nola^jdier 
-Eabrik:  dofch  ^ute  'Arbeit  nnd  Eifaidtung  .ans ,  dach 
:  gehören  die  Vorstellnngen  zn-^en  gewöhnlicheren. 
Hier  finden  sich  anich  •  einige  reeht  sierltelie ,  bnmzeae 
-Copien  nach  berihmten,  antiken  Marmorrasei^ 


<  Di^  An^oUfder  (reoUMe:  istliiiiBr  lelm  betrficht* 

von  Portraiten  aas  demi'Bo^ae^deri.'vwniiebifieti  «ng* 
Ikehto  Welt  V  ¥Oti  der  ^i  Hekitidi'«  ¥£11.  liis  auf 
nasereTi^e^  welche  mir  ia  fiof  landr  ^oti^^kimiiMii 
ist.  UiMser' denen,  weldiiB  tdep.;flMUl0in  .beigemcsie* 
werden,  \sX  mir,  W  di^er  ungläiidtifaä fWidlfldcltli- 
geft  Sohau  keins  als  ech{  er^hi^eii:.  Gern  Mite. ieh 
▼on  diesen  ein  Pcirtrifcit.ider  Ailiia;S»ynioiirviG)tBeuiUiii 
Heinrich's  YIIL,  in  der  NHhe  gM^n«  PUUff^  II. 
und  Maria  die  KefthöUfdi^^jganze^  hkine  Biguren, 
werden  Moro  genannt,  ;«itid  nbet  fin^  der^ZteichniHig 
za  schwach  und  mager ^  jn  dem  Flei$dM^«Wr^TUli& 
i&r  ihn.  Mehreife^*  rPorlfliHe  -  deß :  Mare  ^eriivd  haben 
dagegen  das  G^j^r^e  d^t?  Eehtb^t^  Vor  raHiea  «ber 
fi^ablen^  mehrere  IWl7ai|e<ides  iVan  I>y€k':h«9nMn|, 
Wdche  ich  daher  a«eh  ietwAs  inäheprerwi&bvw  mvSi^ 

Bei  weitoü  i^M. Schönste i  ist  ^daA'>P#rtitait..fT#|i 
Francis  Ru^aelli  irierldiii  .Grafen  .^oiiMBiedfeird,  ili» 
«ehwarz«  seidenem  "Allste  I  hef«em  ,  dUsteliends  die 
Linke  gegen  diieH^^  gesleinmt^  igante,  lebfOflgrofs^ 
Figm-.  £6  ist  mil  dism^  Jithf e  1631$  be^eiphntit,  wM 
▼ereinigt  eine  besonders  ^  edle>  AüffiisHing'  ntit  deoEi 
tiefen ,  warmen  Goldton  und < d«r  üeifsai^n.  Aosfiih^ 
r^uig,  welche  f dem  van:  Dyi^k  in,  idHeae?  ,%eit  geigen 
waren. 

Zunächst  Ist  da^-  Geg^iiück^  das  P^rtoit  iyi>n 
AnnCarr,  der  Gomahtin  des  Grafen,  anzufiibreii.  >  Sie 
ist  in  weifs»  seidenem  ^Anzüge  vorgestellt,  ^Ei^.M)- 
4ene.. Schönheit  der  Züge  yereinigt  «ich  bier  mM^ 
der  Feinheit,  womit  .yan  Dyek  seine  weibUfiben  Poi>- 
traite  aufiiafste,  und  mit  der  $orgfiätig$t^i  Iktreb- 
bOdung. 


•  »  Daai  Portrait  d^r  Höraogiii  von 'Ormond  in  rei- 
chet*  Klddmig J  Criaiizb,  lebens^obe  Figar.  Ein  spä- 
teres Bild '  TOtt  Tieler  *£legäne. 

'  ;  Biaa  iPbrtfait  des  Anbertus  Mir ävis,  Ho%redigers 
«md  Bitiiiothecibra  TOm  Erzherzog  Albre^t,  nnd  be- 
icannten  theoldgibdi^n  nnd  histo^sohen  Schriftstellers. 
Schon '  in  TOrgeri^ktoi  Jahren  sitzt  er  in  einem  Lehn- 
#tnhi.  Neben  ihm  ein  Tisch,  worauf  Papiere,  eine 
Böste  und  eine  Stütznhr.  Dieses  lebendige  Portrait 
irt  scho«' von  Putins  gestochen  worden. 

Die  Portwdtc  <von  Daniel  Motens  nnd  seiner 
fVftu.  Beide'sind  im-  zierlichen,*  schwarzen  Anzngc 
atzend  vorgestellt;  Kniestück. 
^  Unter  ehier  Reihe  voni  Fämiliengemälden  des  Sir 
Jos«i»  Reinolds  gehören  die  des  Qerzogs  nnd  der 
Herzogin  von^Bedford  und  einer  anderen  Dame  za 
seinen  gnt^y  auch  in  der  Färirang  erhaltenen  Bit 
d«m.'Mehi^ere  andere  sind  verblichen,  nnd  haben 
leln.iinhetniliches,  gespeiisterhafftes'  Ansehen^. 
•^''  Ib  «leil  'Aibliothek'  bls$nden  «ich  eigenhändige 
Pörtraite  berfiäiniter  Mder,  nnter  denen  mehrere,  so 
%M  der  'hohe'  Standpnnfet  nnd-'  dias^  spSrliehe  Licjit 
%n  beobachten  erlaubten,  viel  versprachen.  Mir  fielen 
besonders' "foigende  anfr^  ' 

'  ;  'Rembrandt,  noch  io  jüngeren  Jahten,  im  PA 
und  mit  goldener  Kette,  Albert  Cuyp,  glühend 
tmd  md^lcig  geinalt.  Die  prächtige  Kleidung  macbt 
efll  mir  indefs  sehr  zweifelhaft,  ob  ^s  sein  eigenes 
Büdnt&'istl  Michael  Miereveit,  Anton  Möro, 
iwei  der  Bassano^s,  Paolo  Veronese,  von  sei- 
nem Sohn  Carlo  Cagliari  gemalt.  Hier  fand  ich  anch 
das  recht  ähnliche  Portrait  des  mir  so  befreundeten 
Poeten  Rogers. 


Unier  den  8otosUgenBilda39Lrhiib(m^iab'mk  aitf 
meisten  eingeprägit  :  .;!*<' 

Annibale  .C«rr«cjsi.  EiobiW^tihof  .;Geglp[ir> 
8t«id  von  »ij^odUdier  Gro&e  aoi;ibe9Md^-.fljeifti^ 
und  warm  ^^lotirt.  \  i  .  ^  .* 

Claude ;Lorra:iBu  AitticbidQr-En^cikbtV'S  im% 
der  Tiberbrüdce.  Siieses  »cböfte^  BUd  a^bhieli  i  vm\  m 
maacbßa  Thdten  eebif  div^eidiendf  d^cb  beirdem  he^ 
saftdersjiäcbtigen  ÜMStmide  in  dettk  Zimsder^i  ^rr^rm 
bangt,  wa^  ;icdi  keift:  WrtbeiL      ...t!     '    ;..l      -:., 

Gaspard  FoQ^siit.  Zw^ei  gr^feei;  in  der,<>ian 
Position  bddlist  edj^e  und  'beiArliebe:  Italidfi^bafteoy 
iiädefs  etwas  dmakd.  in  der  FarbiB<i'  ; .  i    i  ^i  >    . .    it. 

Yela^quei&a  £in  nväimlicbea  KartijiAt,.  gaoae 
Figur.  In  -der  DnükeQitit  tiel  ymnpr^^keui*  ■.■.:  : ) ;  * 
s  M«riilo.  iäoä  ans(ebnli0b4%|iZahli)  i«9k>.fiiiiiio^ 
^einberiliegcsider  EogeL  |£iii  gt0felJByfin;4eri,Qom|k(iH 
sition  atjllosea^  :in  der  sehr .  M^m^  ;and.  blüb^n^ol 
FMiimg  roiten/d^  iBiid..    . .  /  i     .  !    }•  p  i    . 

Rubens.  :  Der  %idte  Abb^  &itnai)k^d.]|ir,¥ia;<^ 
IdksKter  SteUutig  am> Boden  liegend«.  .^eben^ibaifiseMir 
Hiwed  yoni;mitleidigenAu<dini^k.  ..BjiDt^giMdXaildn 
aebaft.  ,  besonders,  ifttr  an. dem  bNbBi'jiliii)  wdiigiu^. 
bend  geolali^  FMsch  die  y^itreOipbe  AbtöiwwIgrM 

b^YPUndem«;     :'fi-:.-r    .     .     :•.        .l-inlri-rv-  —      l..ir.^ 

..  r  Bembrajudt.'  .:£in  <  alier ^Esd>bi«^r,'diilt,«bM 
goldenen  Kette»  um  den  Hdl&>  -  Efse^tndif^Afnpistirl 
mid  Tdn  .gr^«er,:Wiri9uig,  decb'üUldcii}  jrobi^neiiiSilr 
d«n»  des  JM^iaiera  gehörig.         ;i  ;;u  ,.'   .\i, 


•  1 « •  .1 


Teniei::».  Ei<M'  deir  Wedte^  <n^ch^  ihni  all 
den  gi^feten  Meidtef  in;  seiAemJfäti^  wikffi.  -ilatiMo^ 
giwtde.  ftiebt  man  die  V^rbcfireitmigelikCa  AinoiAi4ändh 
Ueh^iE'efite^ .  Vier  iiiftebltige:K^seL>;  QlFHaser^  dncl 


1 


Menge  yoti  LebibMnltttibir  sind;  ientf  der  Eide  aasge- 
breitet. Die  sehr  zahlreichen  Gäste  habend  sieh  in» 
de&  ^dum  •  in  \^ieleii v  -  malerisifehe«  Gmppeti  v  »welche 
sidT  bis  4n  ^  d^  Biariergnind  der  h^ääBekäft  veilireH 
ten,  gelagert,  and  sind  beschäftigt,  die  Mo]rgenSdp(iie 
eiittufiebitiei^.  In  -  deon  Gänzen  herrseht  'eine  aitfser- 
ord«ntii€lie'Hei<lsrkd«  nnd  ^r^»^e,  die  Annr&iBig 
zengl  voni' der  gifdfsien  kinsti^M;hen  üänsicht;  Ua- 
geadrtei  der  MäiMiij^Higkiei%  und  iWfipme  der  em- 
seinen  Localfarben,  ist  das  GaMsse^  in  deinem  hoclnt 
zarteh  nhd  harni«ids^en  SilbiBtton^d^eh^fjofart,  und 
▼4»»  eine»  Feinh^t  der  Ln%eif»p«etiyie  in'  der  Abtik 
nong,  einer  Leichti|^eit  nnd-  ^nenn  Gn^  «in  der 
TiMlehe,*  !v«i6  8ie  selbst  b^  Teüi^s  nioht  htefig^  sind. 
Die  Jahi^zabi  dar«ifil646  bclw^t^  daf»  e»  ans  der 
besten  Zeit  de#  Meisters  ist:  Diesies  feostboare  Bild 
halbe  i<%  'mr  als  Beislls  ded  Herzogs  v^n  Bndford  auf 
ätt'  Ansstblbittg  ide»  !Bidt^fa»*In9titttUoit  ^ d^diien« 

Albert  Cuyp.  Eine,  Ton^einettfriFlnsse  dnrcfa- 
stfötnl« ,  i  •  flache^ '  G^end'^  -  von  *  Bäoifoen  -  imd  Häliseni 
nnterbroehiai V '  "derein  einige^  jiImI'  einer-  Ki&nhe  auf  ei- 
ner AnMIia  liegen.  1«  Voi^gnode^ein  ^bni>  semn 
St)msi^  eidfjesldyiafimer  J[uabeinnd  «wei  S^ 
Pferden,  ▼bn  d^en  der  :ein#  -^' nimecl&^vteiilefl:  Cdyp 
selbst  —  zeichnet.  Alles  schwimmt  isi  •  "vrarmeB 
Atendlieht.  ^  lffit'¥4>rtrefllicheny  Im^asfto in  isehr  kh- 
rer  Fifrbo<ig  ümUtütg  ausgeföhrt  '  Aufserdem  alnd  hier 
noch ^i|^gnt0|BiM^«t|rnnC»yp Vorhanden.  Dasb»- 
rühmteste,  was  der  Herzog  Tbniil^m'bb8ilzt,^iat  eine 
Ansieht  der  gefroreiMin '  Maia«i>  nM  ^reieh«ip  i  Stäffingc, 
woär  er  120^^  Gitineen  bezahlt  linti '  Es»  ist  entwe- 
der^nieiü'in  Wobimiv  od^itdiEabe«»  In  der  Dm- 
keBteitoftd: Hetze  ab' eSu  kt^eres  Bild  iabersciieiL 


JBUUmmmmlumg.  m  W^imm*  4^^  (Uti 

Ma$  dden  4aSfA»deiie  fiftagfauehiiBitiiiineni^  !Urii3  bs4 
zeichnet^a  Ji^dtts^k  von  Paul-Poitep  de»  Fall  nmu 
In.  einem  Zimmeirr  bdinden  sioli  24.  Gemälde  Ton^ 
Ca»liletlo^  weldie  Tonibm  eif^nds  für  -  dasselbe' 
aiugefölurfe  wor d^  «bd.*  Z'wei  v on^  ansehslidier  Gr&be^ 
sind  Toa  avisepordeot^oltep  Seki^i^it- 

.  .  Zwiei.  Zimmer  e&thaUea  «iäeihi^tväöbllialie  Afip 
isabl  toi»  Wödcoi  der  tonögU^dist,^' flehenden  Midec 
in  EngläDd,  Yoii  meioeilk  Fireimde  EasiUke  sähe 
ich  hiev  Pilger  im  Anblick  yon^  Reafe»-  Es  ersebien 
mir  mi  €eäiM  inoigei;,  imi  TeniT/^iumi«^  in  ^at  Aua-i 
fUtonmg  .fleifriger^  ab  aMaiieualeswBUd*  einte  >lkhBU4 
eben  .Gegenstandes.  Nor  bat  e#  im  ^cm^d«' »aehge«; 
d|i»kel|w  ^ -Tmi  dem  i]nefiPi4}«Btt.C)aüo»^^  bier  ein 
grofses  See9tttck9  djieKliesie  smdi  mü  Kigurenr^öai 
glaeJ4i<)bfM^  SiV^l^dting'  belebt.  Eine  Jalgd  Tiron  Land^, 
s^^ef  ist:.iii<.di$i|i  Motiven,  et^aaübenlrtebettsiind  ^^^^ 
nig^rwAhc,  al^maa  >  es  bmilun  gelohnt  isit  Ein 
Fifidir^rkaiif  i^öii'  G. ollin  s  r^beni  sieh4m;Geadumiditl 
glü^ddichidem  Call^tt»  VmirSir  T;bom«s  liarmv 
ren^ei  ist  (b^l^  ela  weibUebes.  IViilHyiieiip«rtmi^.  w 
«(ji«8 vKflr.seiiieni  solitoflteij^v Aibeiten-fehM 

tik^gfdleiie^^^fyihilit^.rwwräe  ich  ip^tiibu»^  lirllitei^ 
eoip^g^  SY^ieloher  <^bnals  «^  ItiiJBMb.  bewies«  bq*. 
daf#  Utk  die  G«gen4ä»de  taaish  Gefidlen,  beti^acfateii 
ll^o^^ ,  J>a  •  mm;  «nglmtihr  mii  ^dein  >  emSiebln  Auß» 
bOr^ti  des  Regens  eine  grdiseifre  Helligkeit  eingetre- 
ten war,  fiiblte  ich  mich  bei  dem  Betrachten  der 
Seulptdreki  gejg«n»>vpriHik  wie  imi^  ffimmel*  ^ 

In  der  3)Iitt^  dieses  Vpr^aums  steht  ein,  in  der 
tiburtinisoh^ii  Villa  des  Jladriaoii  gefamlenepfiimarmoiH^ 
Her  Krater  von  4<F.^7i  Z./H5iie,  3  F.  4<  Z.  Breite 
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Dordbinessev.  >  Erlikt  in  Hanlrelief  mit  baocbisdien 
Genien  ixon  gltiekliclien  Motiven  ^eiic^iinübki.  Einer 
vertritt  tanz^d-  die  Trauben  in 'einem  Geffifs,  zwei 
bringen  neue  Trauben  hei^bet,j  ein  anderer  mit*  einem 
SeUailch  tanzt  in  seliger  Trunkenheit.  Die  Arbeit 
ist  mäfsig  und  Viele  Tbreüe  sind  redtaurirt.  Der  nn- 
tere^  Abkiif  des  Geälbes  ist  mit  Aeaathoslaub  Teruert 
Um  den  Rand  läuft  ein  Gewinde  von  Wehilaiib  mit 
Trauben  hin.  Inr' einem  Praehtwerk,  T^elches  der 
Herzog  über  senie  Sculpturen  hat  reranstalteii  lassen, 
ist  dieses  Gefibf»  auf  der  Tiertevi  Platte  abgebildet*). 
Ieh<  werde  aubh  In-  den  lolgeiKleii  Bemerkungen  midi 
auf  tdkuseS' Werk  beziehen. 

>  >'  Die  Autikengallene  selbst  macht  einen  sehr  ststt- 
Iidben  Eindruck  In  einem  Raum  yen  1^  F.  Länge, 
M¥.  Breite  und  £2^  F.  Höhe,  der  auf  der  einen 
koigeft  Seite'  Tctn  Sgrofsen,"  ob<»  halbrunden  Fen- 
stern Mhr  hell  eHoiiehtet  wirdy  erhebt  sidi  in  der 
Mitte  ^ine  hindeiKuppel  von  verhälthifsmälMger  Hdhe, 
welchb  von  S  antike  SStdenyim  den  kostbarsten 
Sieinarten:  mit  cerinthiBehen  Capitftlern  der  reiehsten 
Form  getragen  >wivd;  2wei  bestehen  aiis  alHkani- 
sdi'er  Breeciav  i(Wei  aus  Cipoliino,  zWei  aiis  Bigio, 
eine  äu^  Fier  di  Persibo,  eime  endlich  aus  einem  sdir 
siAtetteb  Alabaster.  Au  dem  einen  Ende  der  Galle- 
riei  sieht  inan  den  Tempel  der  Freiheit,  an  dem  an- 
deren den  Tempel  der  Grazien.  '  Die  Seolptureki  sind 

theik 
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Abbeyi  Marblet.  1822.  1  Band  in  Folio.  Der  TexX  rSlirt 
Toh  dem  Dr.  Hunt  her.  Ein  Exemplar  dieses  Werks, 
wekhes  •nni'  von*  d<*iki  Berzdg  T^rsch^nkt  ^rd,  befindet 
mV  ittitder königk  BibU^thek  lu; Berlin.  < 
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Shells  längs'  der  Wand,  den  Fenfitem  gegenüber,  tlieils 
in  zTrei  Reihen  in  der  Mitte  atifgestelit. 

In  der  nischenförmigen  Erweiterong,  Tv^elche  die 
Rotnnda  in  der  Rückwand  bildet,  ist  das  Pracht- 
stück der  ganzen  Sammlimg,  die  Vase  Lanti  aufge- 
stellt. Dieses  schöne  Marmorgeföfs  hat  6  F.  3  Z.  im 
I>aTchmesser  und  6  F.  Höhe,  kommt  also  der  War- 
'vidcikyase,  deren  Durchmesser  nur  .8  Z.  meh|r  beträgt, 
an  Gröfse  sehr  nahe.  Auch  sonst  zeigt  sie  mit  jener 
mehrfache  A'ehnlichkeit.  Diff  Hauptforra  ist  dieselbe, 
aach  die  Henkel  sind  in  derselben  Art  gebildet,  nur 
-afamen  sie  nicht,  wie  bei  jen^r,  Weinreben  naeh, 
"vrelche  das  ganze  Gefäfs  umschlingen,  sondern  sind 
Tom  unteren  Aufsatz  ab  bis  zur  Mitte  cannelirt,  das 
ebere  Ende  aber  läuft  in  feine  Acanthnsfalätter  aas, 
nnd  schliefet  bald  mit  einem  sich  ansdimiegenden 
Sdhafs  ab.  Wie  die  Warwickvase,  so  ist  anch  diese 
mit  bacchischen  Masken  rerziert,  doch  sind  sie  hier 
nicht  zuBÜlig,  sondern  architectonisch  in  gleichen 
Entfernungen  und  sämmtliche  8  en  face  angebrac^. 
Bis  auf  zwei  sind  sie  alle  bärtig.  In  den  meisten 
ist  ein  thierisch- gemeiner,  in  einigen,  besonders  ei-' 
nem  bärtigen  Bacchus,  ein  edlor  Character  ausge- 
drfiekt.  Viele  Theile  dieser  Masken  sind  restaurirt, 
andere  überarbeitet^  die  erhaltenen  sind  von  guter 
Arbeit.  Diese,  in  der  Villa  des  Hadrian  zn  Tivoli 
geiBoodeae  Vase,  wurde  früher  der  Fami£e  Lanti 
von  Lord  Cawdor  abgekauft,  bei  der  Versteigerung 
der  Sammlung  desselben  aber  von  dem  Herzag  Fran-* 
eis  von  Bedford,  dem  Brader  des  Jetzigen,  eihivorben. 
(Siehe  PI.  XV.,  XVL)     ^ 

Das  Centrum  der  Rotunda  ziert  eine  grofse  aa« 
"Üke  Tazza  von  dner.  sdiönen  Breoda,  Toraudls  in 

n.  24 
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der  YiUa  Afalobrandilu«  tfaitor  den  sonstigen  Pnckt- 
geföfsen  zeicbnai  oA  eine  TOn  Granit,  dne  t« 
Porphyr,  nnd  me^e  moderne  vom  sc^öneten  Sjed 
ans,  bei  weldien  die  sehwarz^ ,  Hornblende  ^e^ 
gansi  wei&dn'QoarB  sehr  entschieden  abstiebt 

Ich  betraehte  zanädist  :die  wenden  Rändwale 
d^  Sanunbaiff. 

£ih  iB^ndlieher  Bacdins :  mat^  der  IweiteB  Mak, 
weiche  die  obere  SäMle  der/SliTSL  bcdeekt,  mid  den 
Ephenkranze  mit  Oorjisiben.  Ueber  dem  Tioofi, 
woran  er  sieh  lehnt,  ein  Pantheifell^  daran  TnmlMB 
und .  eine  Schlange.  .  ]>ie8e  Stalüe  \>ön  edlem  Cbam 
ter  und  .fleifisiger  Dunchbildimgi  Wurde*  in  Italiea  t« 
Grafen:  Upper  Ossory  gekauft,  und  nach » dessen  Me 
yoB  seinem  Neffien^  dem  Lord  Hbllslnd^  im  Jalüre  188 
dem  Hcozog  geschenkte    (S.  PL  XVU.,  XYIU) 

Einen  S^Fufs  hohen'  Xov^o^.  ven  <  sehr  weidff 
tmd  fiainigefiihlier  Arbeit^  hier  idfUeUa  genannt,  hafc 
idb^  nadi  dem  GhaHieter  der  ,  F^krmen ,  ebenfrlls  fr 
emoi  Bacehns.  Er  bt  im  Jahriß  ]J815>fai!idera]fi^ 
s<^«ii  Stra£ie  gefunden:  nxid.  dorn  Herzog: Ton; DB* 
lingen  verkauflt  woffden;    iß.  -Bh  XSHHi): 

Die  ^Statne  .einer.  Yenas y  wekber  Ko|^,  Ame 
und  Fn&spitzen«  fdbian^i  ist  eist.  Werk  von  p^ 
Ele^nEi.  Sie'  unterscheidet«  sich«  toa  .  den  übri^ 
berähmtcren .  Tteausstätcieili /doreh  einv  a^br  svdttfi 
lAaddheabäfbes  ^erhäUnife;  a^dh^beamdere  FlaidW 
und ;  Schtamkheitt  Ade  Taillei> :-  ^i^:  hk '  aaeh  iroa  Irecfat 
gnten  Arbeit,  doäi  sdbeini:  sxedAiir  denreefar  grobtt 
Ru^-  .virekihen  sie  in  Ebglmidigenierst,  läHkV  gaos  0 
verdienen.  Die  Beine  siud  giegen  den  Kartell  Okff* 
kevper  n^cht  alleiä.ubertidehen^ianf;^  sondeni  aodi, 
znuHilrtn  >  den.  SohenkcJii^  ;zu;  atariß.    J]ler ■  Tlieil  t«* 


-der?  BfBst  bir  zum  Hidse  erscheiat  eq  boeli  «ad  wie 
^esffih!woUeii.  Dasselbe  gilt  aocii!  Ton!  einigen. Thei- 
-leo  des  Rückens.  Hier  und  -dafkemmeD  selbst  einige 
Härten  vor,  z.  B.  geges  denf  Ansatz  der  Beine  und 
in  dec  Gegend  des  Kreuzes..  (:PL  XXIL) 

Munerra,  yom  Marqw.'^Oft-.Tavissteck  ans  Itft» 
JiM.  gf^raeht,  ist  eine  nttttehnayge  Sculptnr  mk 
Meiern  Restanro. 

Die  Herme,  eines  jungen  Fauns  in  Bronze  von 

I-F.  8  Z.  Höbe.    Der  Gharäcfter .  des  in  baecbiscbec, 

:  «DSgelassener  Lust  emporsebenden-  Käp&bens  geböst 

.gewn&  zu  dem  Gektreichsten* 'Und  Lebendtgstenv  "was 

mani  Ton  dieser^Art  seben  kann.    DiQ  Arbeit,  ob- 

gleieh^  nicbt  von  der'>  Vollendung  .des:  Einzelnen,  wie 

bei  einigen,  andeiwo  Meinen  Brenscn,  ist  docb  von 

sehr  gutem  Styll    Das^  Wet&e  dertAugen^  die  Höin- 

(Aen^  dier^lme^  die  Ziegeüntzcbenv  am  Halse  ränd 

von  SMberv    Diese  Herme  <  wurde  im  Jabre  181&^iii 

Gegenwart  des  Herzegsi  ift  Femp^ji  gj^mden«^  und 

iinai*  vob  der  Königiik  (liawlme  verebri;    (Plv  X^.)^ 

Unter  eifier  ziemlicbleo  AuaaM  von  Baästen  feicb- 

net  sieb  vor  allen<' eine   des^  Ahtoninus '  Pbis  ^duvcb 

edie  Aoi&issong  imd  eiiie  sehr  flei&ige,  geföblte  Aus- 

l^urong  aus^  welche  Bestiaonntheif«  der  Formen  mit 

IfVeicbe' V04>indet..  (PL  XXFV.  »).   Aüob^  von  Anga- 

'.stns,    Tiberins  und  Hadrian  sind  faier^  gute  Basten 

Vorhänden.       ^ 

Keine  mir  bekaimte  'Pri^ratsammlung  in  England 
kann  sieb  >  an  stattlieben  Reliefs:  mit  dieser  messen. 
1^  wei^  sie  jetzt  küralieh  ^ betraobtoi. 

Yor  allem  iuteres^mt  i$t>  ein  in  EpbcsuB  gefdn- 
^dener  Maniiorsarkopbag  von  ungewÖbnlidier  Gröfse, 
von  welebem  eine  lange«*  und  sebmäle  Seite   ganz, 

24* 
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Ton  der  zweiten  langen  das  meiste,  ron  der  9A  ly 
ren.  sehmalen  '^eni^tens  ein  Fragment  yorfaaiida  li 
ist,  so  dafs  er  in  seiner  ursprünglichen  Form  hat  lO'  1  $( 
sammengestellt  werden  können.  Obgleich  nämlid  1 1 
die  Arbeit  sehr  spät  und  roh  ist,  sind  doch  die  T»  1  In 
stellangen  sehr  beaditenswerth.  Auf  der  erludtenei  « 
schmalen  Seite  sehen  wir  die  Lei<^e  des  Patrodo,  ^ 
welche  herbeigebracht  wird,  und  den  Achilli  dff  n 
trauernd,  von  zwei  Dienern  umgeben,  dasitzt.  Redib  ^ 
auf  der  einen  langen  Seite  ist  Achill  im  Begnüg  ^ 
Leiche  des-Hector  an  seinen  Wagen  zu  befestiga; 
umher  zuschauende  Griechen.  Links  Priamus  foA  | 
abwendend  (eine  übrigens  elende  Gestalt)  und  k  {| 
Troer  in  äußerster  Trauer.  Die  andere  lange  Sdte  \ 
enthält  links  eine  Waage,  auf  deren  einen  Sdiaik  j 
ein  Leichnam,  vermuthlich  Hector,  liegt,  auf  der»* 
deren  etwas  angehäuft  wird,  womit-  ohne  ZweiU 
Gold  gemeint  ist,  um  durch  Aufwiegen  des  Edrpen 
ihn  Yom  Achill  loszukadEen;  redits  Odjsseus,  ^  ] 
dier  einer  trauernden  Frau  (wohl  Andromeda)  eh  |  ] 
Kind  (wohl  Astyanax)  entführt.  Neben  der  Ena 
ein  anderer  Troer  in  phrygischer  Mütze. 

Sarkophagrelief  von  ungewöhnlicher  Höhe  ni 
sieben  Musen,  Apoll  und  Biinarra.  Die  Gegeowirt 
dieser  Gottheiten  als  Schiedsrichter,  der  SchnHKik 
der  Musen  mit  den  Federn  der  Sirenen  deuten  vt 
den  Wettstreit  dieser  mit  den  Musen,  worin  letite 
Sieger  blieben.  Die  langen  Proportionen,  die  stcifa 
wStellungen  spredien  für  einle  späte  Epoche.  (PL  V.) 

Sarkophagrelief  von  sehr  grofser  Höhe  und  UiSff 
mit  dem  Triutnphzug  des  Bacchus,  als  Besieger  tob 
Indien,  eine  reiche  Composition,  deren  UeberladuBS 
imd  stj'llose  Anordnung  in  mehreren  Plänen  ebo- 
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fidlfl  auf  späte  Zeit  deutet.  Solche  MoBumente  sind 
indefs  öfter  durch  besondere  Vorstellungen  wichtig. 
So  sieht  man  hier  aufser  dem  Bacchus  auf  dem  Pan«- 
thergespann  zwei  Figuren  in  barbarischer  Tracht, 
beide  eine  Hand  aitf  den  Rüclken  gefesselt,  auf  ei- 
nem Elephanten.  Voran  aber  schreitet  Hercules,  in 
der  Rechten  ein  Trinkgefafs,  in  der  Linken  die  Keule, 
welcher  hier,  wie  auf  dem  Sarkophag  aus  Kreta,  als 
der  indische  und  zugleich  als  der  Trinker  {Jtlbax) 
erscheint. 

Sarkophagrelief,  ebenfalls  sehr  grbfs,  mit  Achill 
auf  Scyros,  welcher  sich  bei  dem  Anblick  der  Waf- 
fen dem  Odysseus  verräth.  Von  friiheren  Vorbildern 
haben  sich  hier  noch  gute  Motive  erhalten.  Die 
Arbeit  selbst  aber  ist  spSt  und.  mittelpaäfsig.  Im 
Jahre  1815  aus  der  Sammlung  Aldobrmdini  gekauft. 
(PI.  VIT.) 

Sarkophagrelief  mit  der  Jagd  des  caljdonischen 
£bers.  Auf  der  einen  Seite  Atalanta,  welche  den 
Pfeil  auf  das  Thicr  abgeschnellt  hat,  und  Meleager, 
der  es  tödtet,  mit  anderen  Jägern;  auf  der  anderen 
Atalanta,  den  Kopf  des  Ebers  haltend,  welchen  der 
neben  ihr  stehende  Meleager  ihr  überreicht  hat.  Zu 
ihren  Füfsen  Amor.  Gewöhnliche  Arbeit,  etwa  'ge- 
gen Ende  des  2.  Jahrhunderts.    (PI.  VIII.) 

Sarkophagrelief  von  aufserördentlicher  Gröfse  mit 
IMana  und  Endymion,  s^r  reiche,  nach  malerischem 
Princip  in  verschiedeiien  Plänen  angeordnete  Com- 
position,  mit  sehr  grofsen  und  sehr  kleinen  Figuren 
im  willkührlich  yerworrenen  Gemisch.  Bemerkens- 
werth  ist  die  am  Boden  ruhende  Tellns  (Erde)  mit 
einer  Frucht garbe, .  in  *  der  Art,  wie  die  berühmte 
Statue  des  Nu  im  Vatican,  ton  Genien  mit  Früch* 
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ten  und!  Ziegen,  iungebeii,  ubd  die  kleinen  Toistelkiif 
gen  Yon  Helios  auf  der  Qaädrii^  und  Selene  auf  dem 
Kizl^espann  anf  dem  hinterstem  Plan ,  ^t^äliTeiid  auf 
dem  Tordersten  DSank  den  fidymi^n  besucht.  (PL  IX.) 
;  8arkopha^relief  Ton /sehri  ani»diniicfaieto  Um£aiige, 
mit  d^r  Jagd  d^  cal^donbchen. Ebers,  eine  Cainpo- 
sition  vmi  >15  Figuren.  -  Man'Cifkennt  unter  den  Ji* 
gern  Castor,  Polluix  md  Areas,  i  sonst  ^  ähnelt  die  Ysr- 
st^bing  der  obigen.  Die'  Figuren  sind  kurz  uad 
dickköpfig,  die  lahmen  Motive  entsprechen  der  ge- 
ringen imd  apaten  AfbelL'^Pl.  X.) 

Eine  Art  Greif  mit  ^Lolwenkopf  ^imd  Hihtiera, 
Tveieher  einen  Hirsch-  zerreifiit,  der  am  Fufs  eines 
Baums  rfaingestörsti  ist.  iDieses,  ongefläir  ^' F.  hiAe, 
3^5  F.iange  Rdief,  >weldhes  im  Jahre  1815  aus  der 
¥ilki  AlMiiandiia  jgdcanft  worden,  zeichnet  -sich 
durch  Schönheit  und  Lebendigkeit  des  Motirs  in  den 
8t«ä>eiid!m  Thier Jttdd^diutih  goite  Ailleit  »aus.  (PL  XI.) 
'■:  Sarkophagrdiiäf.  .  ¥orait  beciiienschlagende  Bae- 
chantih,  hätterdriain  Sii«i  aof  äem  Esel,  von  Faunen 
gestützt ,  rdarauf  Bae^iois  nsd :  Ariafdne, .  b^iaglieh  anf 
dem.Pdntbergäspann  irohend.  ^Stylnnd  Motive  ge- 
hören '  emer  foesserön . Zeit  an ^  i  als'  die  hiBiQdvverksmä« 
£»ge  Ai^eiti.  Yon  'Lord^GaTriklr  ans  fikiliem  gebnadit, 
wo  es  die  Vovders^te  :eines;B(raiinens  gebildet  hat 
(PL  XIL) 

2rvv«i  zusammengesetzte  The^e-ehies  vnM  4  F. 
hohen  Sarkophagrelieüs  mit  der  Mythe  -  von  Phadn 
und  Hippoiyt.  Redkts  ;diei'3itBende;I%ädra,  "(velche 
dem  vevsehmäheBd  'sidh.  entfernenden  fHippolyt  nach- 
sieht, links  derselbe  mit  -  seinai  Ge£äurt«n  zur  Aas- 
fahrt  gerüstet.  Einige  Motive  stammen  ans  ^firüherer 
Zeit,  als  die  steife,  ^kbioste  Airbeit.  (PL  XHI.) 


■ 

-Sehr  intn^k würdig  ist  ein  kleines  SbisiiioiTelie^ 
Tvelches  das  böse  Ange  {nudus  ocuhu  der  alten  Rö- 
mer, ^ocehio  caiiivo''  der  Italiener)  TorsteUt^  durch 
dessen  Anblidcen  Krankheit  nnd  anderes  Unheil  her- 
vorgerufen werden  soU.  Oben  ist  ein  ^ofees  Ange, 
dan^it^,  wie  daran  fressend,  ein  Löwe,  eine  Sdilange^ 
ein  Serien,  ein  Kruiich  nnd  ttn  Rabe.  Ueber  dem 
Axi^  befindet  sich  -eine  kleine  Figur,  init  denüDrei- 
Ba«k  stoTsend,  nnd  eine  andere  sitzende,  von  hinten 
gesehen,  mit  phrjgiseher  Mutze.  (PI.  XIY.) 

Auch  eine  kleine^  ^Vrtteblifa,  in  ^erfiütte  die 
Maske  des  dSens ,  *  relä^  die  des  Neptan,  links  die 
des  Pinto,  y<m>etwJus  nnbestimmten,  aber  edlen  Fer^ 
men,  darunter  >m  der  Queere  der'  Benneikeil,  Drei- 
and  Zil^eizaek,  >Terdittnt  erwähnt  an  werden. 

'     AnfserdäQDibefiiiiden  sich  -amch  hier  ycasdiiedene 
-Werke  inodekner  Sculptnr. 

Die  8tatne  deiner  Peyehe,  wie  ine  das  Kästdie«, 
vrelches  «ie  aus  der  Unterwelt^  gehok,  neugierig' öff- 
net, von  Westmacott  im  Jahre  1822  gearbeitet!, 
ist  din  sehr  fleifsig  ausgeföhrtes ,  doch  im  Motiv  ge»- 
«iertes  nnd  stylloses  Werk.  <P1.  XXXV.  u.  VI.) 

Ein  Relief  >  Ten  demselben ,  Hero  und  Leanden, 
ist  mehr  nach  den  Gesets^i  der  Malerei,  als  der 
Plastik  componirl  (PL  XXXIVl);  ein  ^mderes,  Hector, 
welche*  den  Pfiris  tadelt  (R  XXXin.)^  entbehrt 
lA'  den  steifen^  «sich  wiederholenden  Linien  zu  sehr 
der  '  Maiftnigfalligkeit , '  des  anmnthigen,  degagirlen 
Flnsses,  welches  das  Auge  in  Seulpturen  fordert. 
Sehwertidi  möchte  man  sich  auch  Hector  so  breit 
und  untersetzt  denken! 

iDoch 'hat  i^  Chantry  in  einem  gIeich£Bills  in 
den  Stellungen  steifen  Relief,  wo  ^r  den  Astyanax 
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emporiiftlt  und  den  Segen  der  Götter  fiir  ihn  erficht, 
ähnlich  anfgeCaTst  (PL  XXIX.)  Wie  viel  edler  ul 
dagegen  der  schlanke,  'den  Yaseogemälden  nachg^ 
bildete  Hector  des  genialen  Flaxman!  Besondoi 
styllos  ist  jedoch  ein  anderes  Relief  Ton  Chantijf 
Penelope,  unschlüssig  den  Bogen  des  Odyssens  be> 
trachtend,  ob  sie  ihn  den  Freiem  zum  VVettkan|i( 
geben  soll.   Dabei  Eurydeia  und  4  Mägde.  (P.  XSL) 

Zwei  Reliefe  von  Thorwaldsen  bilden  dorck 
Richtigkeit  des  Slylgef&hls  und  Schdnheit  der  Uma 
gegoi  die  vorigen  einen  grofsen  unflif.  wohllhStigen 
Abstand.  Das  eine,  Achill,  welchem  die  Briseis  i^ 
gehölt  wird  (PL  X^PU.),  hat  derfi^zog  im  Jabic 
1815  in  Rom  vvon  dem  Bildhauer  gekauft.  Sehr  scfaSo 
ist  das  Umschauen  der  von  den  Herolden  fortgefals^ 
ten  Briseis  gedadit,  und  die  Gebehrde  des  Patroehs, 
welches  sie  folgen  heifst,  wodurch  die  Handlung  Tff' 
bunden  wird.  Die  Art,  wie  Achill  seinen  Zorn  n 
erkennen  giebt,  erscheint  mir  dagegen  zu  äufserück 
leidenschaftlich  und  gewaltsam,  und  so  wie  die  ante^ 
setzte  Gestalt  des  eijhabenen  Sohns  der  Thetis,  des 
schönsten  und  gröfsten  aller  Helden,  nicht  recht  m^ 
dig.  Desto  edler  ist  er  in  dem  anderen,  yortreih 
chen  Relief  au^efafst,  wo  Priamus  ihn  um  den  Leich- 
nam des  Hector- bittet.  (PL  XXXU.) 

Der  kleine,  nach  einem  Plan  des  Hm.  Jeffrey 
Wyatt  yon.  dem  jetzigen  Hersog  im  Jahre  1818  er 
baute  Tempel  der  Grazien  von  runde^  Form,  prangt 
in  der  Fronte  mit  zwei  ionischen  Säulen  von  Yade 
a^itico.  In  den  zwei  Nischen  des  Vestibüls  befindeo 
sich  Marmorstatuen.  Die  eine  Yon  Thorw^aldscB) 
welche  die  älteste  Tochter  de»  Herzogs,  Lady  Geor- 
giana  Elisabeth  Rüssel,  als  Kind  von  4  Jahren,  vor- 
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sleltt,  spricht  durch  die  schlichte  Aofilassiliig,  das  na- 
tirliche,  kindliche  Wesen  ungemein  ai|.  (PL  XLIIL); 
die  anidere  von  Chantiy,  eine  Schwester  der  vorigen, 
Louise  Jane  Rüssel,  welche  eine  Taube  herzt,  hat 
dagegen  einen  höchst  gesuchten  und  affectirten  Aus- 
druck, und  das  heraui^ezogene  Hemde  ist  nach  der 
in  England  so  bewunderten  Weise  dieses  Meisters, 
genreartig  -  styllos  behandelt.  (PL  XIX. )  In  dem  In- 
nern des  von  oben  beleuphteten  Tempels  ist  ein  be- 
sonders YÖllendetes  Exemplar  der  bekannten  Grazien 
des  Canoya  au%estellt,  von  denen  ein  anderes  sich 
za  München  in  der  Samn)lm^  des  Herzogs  von  Leuch- 
teii)>erg  befindet..  Welch  einen  grofsen  Reiz  aber 
ainch  die  zarte,  meisterliche  Vollendung  des  blendend 
weifst  Marmors  ausübt,  kann  doch  die  hübsche, 
aber  einfükmige  und  unbedeutend  süfsliche  Bildung 
der  Köpfe  den  Freund  antiker  Sculpturen  nicht  be- 
friedigen, fehlt  auch  diesen  Gliedern  zu  sehr  alle  An- 
deutung des  Knochengerüstes,  um  welches  dieses 
weidie  Fleisch  gewoben  ist,  eine  Andeutung,  welche 
sich  gleichwohl  mit  der  höchsten  Weiche  sehr  gut 
yereinigen  läfst,  ja  wodurch  dieselbe  in  der  Ahn- 
dung des  Gegensatzes,  in  dem  Gefühl  des  Lebendig- 
Organischen  einen  ungleich  wahreren  und  ergreifen- 
deren Reiz  erhält! 

Ich  durchschritt  darauf  yon  neuem  die  Gallerie, 
um  mir  den  Tempel  der  Freiheit  an.  dem  anderen 
Ende  anzusehen.  Der  Prostylos  desselben  mit  Tier 
zierlichen,  ionischen  Marmorsäulen  macht  durch  ein 
fein  abgewogenes  Yerhältnifs  einen  sehr  schönen  Ein- 
druck. (PL  XXXYII.)  Er  ist  dßm  kleinen  Tempel 
der  Ceres  nach  den  Angaben  von  Stuart  nachge- 
ahmt) welcher  in  der  Nähe  von  Athen  am  üyssus 
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kg^  jiätzt  aber  ispibkM  verswfai'mideii  ist.  Das  ^Gie- 
belfi^d'isi  mit  eünem  £di^  Ton  FlaxmaB  -gezieti 
Inder  Mitte  »lilivtfAii,  als  eii^  frfirdig«^  vr^iblidie 
Gestalt^  die  iVeMieh^  ihr  zar  Reehten  ^r  FViede, 
eine  sehr  graziöse  Figur,  mit  einem  Lamm,  in  der 
Ausspitzni^'ein  mkender-  Edwe,  zur  Linken-  Genieo 
mit  den  Sjfmboden  des  Ueberflüsses.  £ine  Insclirift 
auf  dem  Fries  -sagt^dafs* -Francis  Rüssel^  der  Brader 
und  Vorgänger  des  jetzigen  Herzogs,  des 'Bau  dieses 
Tempels '  karz  vor  seineüi  Ende  -begonnen ,  Johannes 
Rüssel,  der  Jet^ge 'Herzog,  ilm  aber  in»  Jähre  1903 
zu 'Ende  geföhrt  habe.  Tritt  man  unter  diesen  Pio- 
dtyles,  so  sileht  man  an  den'  beiden  finden  ^e  Be- 
sten des  älter«ä  und  jüngeren  'Sratus,  -  naeh  der  An- 
tike eopirt.  In  dem  iiinern-deft  Tenapels,  dessen 
Wände  mit  gelbem  Veroneser,  dem  GiäUo  antieo 
sehr  ähnlic^m  Marmor,  bekleidet,  deaseii  Deck-e  mit 
vergoldeten  Gasse^l^len'  g^sl^hmackt  ist^  ^stehen  auf 
Kragsteinen  Mgetide  Bdfiten:  In  der  Mittel  die- übo^ 
leben^ofse  des '  >berühniten  >  Fox,  tat  den  ScitM ' die 
des  Grafen  Grey,  ^Grafen  Landerdaie^  des  Lord  Ro- 
bert ^peücer^  des  Lord  Holland,  dissGenerfed  FriK^M- 
trik  ntid  des  Hrn.-  Heffe,  welöhe^  d«H3hgangig  Freinide 
Ton  FoK,  ^esseü  liberalre  P^üik'  unterstöfet  htihtsi. 
Sämmtliche  Büsten  rühren  von  Nollekens  her.  l&wei 
Tische  von  kosrlbaten  Steinalten,  und  svrei  bron- 
zene'Tripiadai  ^enen  auTserdem  Lesern  Räume  zom 
Schmuek.  ^ 

IMeser  Teznpd- bewies  mir'^  dals  die- fiiä(^tige 
Familie  der  Riisdei  schon  seit '  langer  Zeit  sieh  zo 
den  Grundsätzen  der  -Whigs  bekennt,  und  ich  be- 
greife nun  recht,  wie  der  im  K>eiste  solcher  Begriffe 
und  Ansöhaumigen  aufgewachsene  Sehn  •  de&  Herzogs, 


IiOxd:John  Rns^elv  jetet  ein  so  dfidger  Vedkditer 
ilieser  Parthei  geworden  ist! 

Ich  trat  flUmmf  in  den  sflidtiai:i.  Bfamengaiien 
kisans^  um  ds^  AeofseFe  des  >  Cfieb&ideB  i»it  besehen. 
An  dem  Tempel  der  Freiheit  befinden  sickiam  Friese 
Cvenieo,! -welche  die  verschiedenen  jSiitfen)  der  Goltnr 
bezeichnen,  «in  Relief  von  WestmaGOti,.an  dem  Tem<^ 
pel  der  C^rasien  ahnlafche  von  .  demselben^  welche 
durch  .Tanz '  und.  Masik  . Anmuth  und  Liebe:  jaiisdtnk- 
ken  sollen.  In  dem  Garten  stehen  ■.  hrontxmb'  Copien 
der  h«?&hmüen  Stalnen  des  BorghefiSscbeö  und  des 
sterbenden  Fediters.   - 

iBededcte  Gih^  Von  ansehnUdbeoLSnge^  /welche 
an  den  Gebäiid^  hinlanfen  und  mit  Rankeagewäcli- 
aen  umzogen,  mit  festem  :6rant  gepflastort  sind,  rge^ 
wShven  bei  regnidiitem'  nnd  sehr  sonnigem  Wetter 
eine  vortrefiOielie  Gdegenheit,  sieb  unbelMigt  in  der 
firischen  Luft  zn  ergehen. 

Grofse  Freude  hatte  ich  aber  dieTreil^bdaiser; 
Eins  enthält  nur  >  die  mannigMtigsten  S^ecies  vori 
Erica,  deren  mel|rere,  sehr  schöne,  grade  in  Bltlthe 
stauiden.  Ungemein  reich  ist  auch  die  Saraa^ung 
woa  Cactus  «nd  Gevanieu;  In  ^em^  anderen 'Ge* 
wSchshause  sind  iPalmen  und  andere  steine,  tropi^ 
aehe  Pflanzen  Tereinigt.  Ein  eingehegter  Raunv  des 
Gartens  >  zeigt  die  ^Terschiedensten  >  Artm  ¥on  Gräsern. 
D^. Herzog  ist  nämlich  der  gi^Öfste  Grundbesitzer  in 
England  tind  einer  der  eifrigsten  -  und  ausgezeichnet- 
sten  Landwirthe.  Der  grofse  Pleasnreground  pran^-t 
init  dc9*  schönsten  Vegetation.  Unter  den  viei^Ce-i 
d«*n  zeicho^  sieh  eine  sehr  hohe  rem  Ltbtffion  be- 
sonders aus.  Durch  dies^  Garten  gelangte*  ich  zur 
Aviary,  odelrtle#  Sammlung  von  Vögeln^  welehe  in 
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ganz  England  bekannt  ist  Wirklich  ist  die  AuiU 
der  sdtnen  und  schönen  Vogel  sehr  grofs.  Uihr 
vielen  anderen  sah  ich  swei  schiFrarxe  Sdiwäne,  (Be 
prächtigsten  Gold-  und  Silberfasanen,  auch  mdntR 
Raubvögel.  Sehenswerth  ist  endlich  anch  die  Me» 
rei  im  chinesischen  Geschmack.  Der  von  vielen  Hob> 
derten  der  zahmsten  Damhirsche  belebte  Park,  wd» 
eher  alle  diese  Herrlichkelten  omgiebt,  soll  einen Oia* 
drätinhalt  von  2000  englischen  Morgen  haben. 

Noch  denselben  Tag  fuhr  ich,  mich  immer  meiir 
London  n&faernd,  mit  der  Stage- Coach  bis  DonsbUe 
und  von  da  mit  einem  Ghig  noch  5  englische  Meila 
nach  dem,  in  einem  etwas  bewegten  £rdreich  recht 
hübiBch  gelegenen  StädtdhenLu ton.     Ich  verwandte 
den  Rest  des  Abends,  mich  dann  umzusehen.  Welch 
ein  Abstand    mit    einem   Orte  Shnlicher  -GröTse  ii 
Deutschland!    In  den  HauptstraTsen  fand  idi  hier  eb 
so  gutes  Trottoir,  wie  nur  wenige  der  grölsten  SUdtc 
in  Deutschland  sieh  dessen  ruhfiien  können.    Eini^ 
Läden  mit  Zeugen  aller  Art  waren  von  viel«  Er- 
gänz.   Ich  habe  mich  nun  vielfältig  überzeugt,  ivie 
unciehiig  der  auf  dem  Continent  so  oft  wiedeiMte 
Gemeinplatz  ist,  dafs  es  in  England  nur  sehr  reidie 
Leute  und  Bettler  gäbe.    Vielleicht  in  keinem  Laule 
ist  ein  sehr  wohlhabender  Mittelstand  so  zahlmd, 
als  iü  England,  und  diese.  Klasse,  in  v^elcher  Arbeit* 
samkeit,  Rechtlichkeit,  Einfachheit  und  Reinheit  de 
Sitte  und  wahre  Religiosität  herrschen,   bildet  da 
eigentlidien,  gesunden  Kern  der  Nation,  und  verleOit 
ihr  eine  so  aufserordentliche  Kraft.     Die  Y erbreitoos 
eines  behaglicheren  und  cultivirteren  Zustandes  bk 
zu  den  kleinsten  Orten,  eines  giiMseren  Wohlstandes 
bis  zu  den  niedrigeren  Kreisen  der  GesdJschaft)  <b 
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in  Deuischland,  hat  ihre  Ursache  iadefs  nicht  alleiii 
in  der  höhten  Industrie,  sond^n  auch  in  dem  TJm^ 
Stande  9  dafs  England  seit  Wilhelm  dem  Eroberer, 
also  seit  bald  800  Jahren,  wenigstens  auf  längere 
Zieit,  keinen  auswärtigen  Feind  gesehen  hat,  während 
das  unglückliche  Deutschland,  so  yiele  andere  Kriege 
ungerechnet ,  dreimal  (im  30jährigen,  im  7jährigen 
und  den  ReTolutionskriegen)  auf  viele  Jahre  der  Tum-* 
melplatz  der  Heere  yoh  gapz  Europa  gewesen,  und 
sein  Wohlstand  bjs  auf  den  Grund  und  bis  zu  hödi* 
ster  Erschöpfung  zerstört  worden  ist..  Solche  Wun- 
den können  wohl  änfserlieh  in.  verhältniTsmäfsig  kur- 
zer Zeit  Terharrschen,  aber  das  innere  Siech thura 
schleppt  sich,  wie  eine  Abzehrung  nach  übermäTsi- 
gern  Blutverlust,  Jahrhunderte  fort.  Die  langen  Bür- 
gerkriege in  England  zur  Zfeil  des  Sireits  der  Häuser 
York  und  Lsöu^aster  im  14.  Jahrhundert,  und  zur 
Zeit  Carlas  I.  im  17.  Jahrh.  wollen  im  Vergleich  ,mM^ 
Jenen  Kriegen  nicht  viel  bedeuten.  Sie  waren  kei- 
nesweges  in  dem  Grade  yerheerend  und  auf  die  Yerw 
niehtung  ausgehend,  was  aber  auch  eine  Parthei  dor 
andern  abnahm:,  blieb  wenigstens  immer  im  Lande.: 
Am  anderen  Morgen  .fuhr  ich  von  meinein. t<n'- 
irefOichen  Gasthause,  dem  George  Inn,  nach  Li^ton- 
liouse,  dem  Limdditze  des  I^arquis  von  Bute,  um 
die  sehr  bedeutende  Gemäldesammlung  d(n>t  zu  s^en^ 
J>a8  •  auf  einer  Anhöbe  gelegene  Haus  ist  ypn  weiv« 
läuftiger  Anlage.  Ein  ansehnlicher  Porticus  von  sechs 
ionischen  Säulen  und  eine  grofse  Halle  sind  erst  gaii^ 
neuerlich  gebaut  word«a.  -  Das  jetzt  noch  etwas  kahle 
und  öde  Ansehen  der  Halle  wird  sich  hoffentlich 
durch  den  Schmack  von'Sculpturen  Terlieren.  hotir 
HoWe  hatte  ^die.  Gute  gehabt,    mir  einen  Brief  aii' 
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Lord  Bute  Ett  geben,  welc&er,  obgleich  derselbe  sack 
Sehottiand  Terreist  war,  doch  bemrkte,  dafs  dk 
Hfttohäherin  mir  die  bequeme  ^ehau  der  etwi  4W 
Bilder  süfttkeü  Saiaralimg  ^(estiitl^te.  Als  sie  uh,  ii 
welchem  mSfsigen  Tempo  ich  nilt  dem  Besdien  tw- 
schritt,  bolte  sie  sich  «a  mekier  B^vbignog  eiie 
Arbeit,  und  setzte  «ich  damit  in  Jedes  Zimmer  iui, 
Ms  ich  Vreiter  verlange..  Anf  soi^e  Weise  waren 
sechs  •  Standen  TersdiWUndeii,  ehe  ich  LatonhoiBe 
verliefs. 

ablese  Sammlung  ist  bis  auf  num^e  spdter^ 
kaufte  Bilder  von  däm  Urgrofisrater  des  jetcigcD 
Marquis,  deiii  bekannten  LiebliBg  uad  mehrläliri^ 
f^miei^inisteF  Kdnag  6eor^'s  Ht.^  trafen  John 
Stuart  Bute,  gebildet  worden.  Ihiv  grdfster  SckKi 
besteht  in-  einet?  Auswahl  6<el&iober  Bilder  ans  4« 
flamäiHHSchen  lind 'hoUfindisdien  ^hi^.  ¥on  «Mei 
Slitiimlangen,  wdoke  in^EaglMidvor  der  Revobti« 
^itstanden^  ist  sie -in  Werken^  dieser  4xQttiing  dielW' 
dentendste,  so  daifs  siie  eich  ftr  manehe  -der  erM 
Meister  selbst  mit^  d^  TÖPtPefiplichsten  4er  aa«^  ^ 
Revokitiila  gÄlldet«!  Sanftnlangeii  ekues  -^  RcM 
Peel,- Lord  Ashburton^  und  Marquis  T<m  Westnufi- 
ster  messen  kapn,  ja^sehr  ancsgezeiolmele  Weike  nr- 
MMedeioer  guter  Meister  enthSlt ,  weldte  m  •  feiicB 
Sammlungen  gar  nicht- ^voiSiMiden  sind.  In  der^ 
Henischen  Schule  fehH;  es- »war  nicht  a!n  doi  gr6&- 
teaNsmfteio,  wohl  aber  im  l^eiteu  entsprech^iden  Bii- 
derti;  Demioch  ist  aus  der>  venezianieehen,  wie  aas 
der '  späteren  bolognesischen  •  ^nnd  römischen  Sdnle 
manches  Schötasbare  Toi^anden.  -  Axnä^  die  ^nzoo- 
siehe  ^  spanische'  und  deatscbc' Schule  haben  wemg- 
dtlbis  einige  gute  Bilder  au&nwtäsen.  Ich  g4^e  jeti t 
zur  Betrachtung  der  einzelnen  Bilder  über. 
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Unter  dem  Naonen  des  Lineas  nm  heydea  be* 
findet  sich  hier  ein  sehr  merkwürdiges  Bild  aus  der 
holländischen  Schule  des  15.  Jahrhunderts.  Maria 
mit  dem  Khide,  der  heil.  Anna  und  zwei  Engeln 
wird  Ton  dem  Donator  Terehrt,  wichen  der  heil; 
Petras  Mavtyr  empfiehlt.-  Die  Formen  sind  mager, 
die  Gesichtszüge  dürftig,  die  Avsfahmng  in  alljen 
Theilen,' besonders  in  der  Landschaft,  sehr  fleifsig. 

Joas  Tani  Cleve.  Ein  -vorlr^itches,  mänaÜ« 
ehes  Bildnifis,  hier  irrig  de^  Hinein  beigemessen. 

•Frans  P^inrbus,  der  Vater.  Zwei  in  der 
FM*be  wehv  Idsore  tmd  kräftige  ^i^rlraite  von  fleifsi- 
ger  Ausfuhnmg. 

Riib'eirs.  1)  Ein  scböner^  kleiner  Knabe,  d«ii 
man  für  einen  Sohn  von  Riobens  hält,r  streckt,  asi 
einem  KacheAtisch  «itsend ,  >  seine  fiand  nach  einenr 
Korbe  mit  Trauben  aus,  iisd^  ^er  seine  Wärterin 
fragend  anblickt.  Auf  dem  I^seb  noch  eine  Schüssel 
jApricesen,  mid  iami  Boden  -der'  Speisekammer  mte 
Fülle  TTon  anderem  Gemüse.  Ein  durch  die  Leben* 
digkeit  des  Aasdmcks^  die  HeUe  und  Kraft  der  Farbe 
sehr  anziehendes  Bild,  welches  ^schom  yc^  Elirlom  in 
geschabter  Manier  gissto^en  worden  ist.  5  F.  6  Z^ 
h.,  5 'F.  8  Z.  br.    Die  Fruchte  sind  von  &iydersJ 

2)  Die  sehr  sorgf^iige  «bd  meisterlich  behan- 
delte Skizze  der  beriämiten  Anbetung  der  Koniger 
in  der  Johanneskirche  zu  Mecheln.  1  F.  8  Z.  hoch, 
1  F.  2|-  Z.  breit.'  Durch  den  Stich  von  L.  Vorster- 
mann  den  Liebhabern  bekannt. 

3)  Sehr  geistreiche  Skizze  ^  einem,  im  Jähret 
16%  in  Antwerpen  errichieten  Triumphbogen*  Das 
Gebälk  wird  von  den  allegorischen  Figiuren  des  Nei- 
des und  der  Zwietracht,  und  4er  Eintracht  und  des 


Friedens  gd;ra§ei].  Oben  die  Symbole  Ton  Krieg  uod 
Frieden. 

Van  Dyck.  Das  Portrait  von  William  Ho- 
ward, Yiscount  StaiFord)  noch  in  jungen  Jahren,  ia 
elegantem,  schwarzen  Anzüge.  3  F.  4  Z.  hoch,  2  F. 
10  Z.  breit.  Lebendig  anfgefaCst  und  fleifsig  been- 
digt, doch  weniger  klar  in  der  Färbung  als  meist 

Cornelis  Janson  .van  Keulen.  Die  Portradte 
des  Staatspensionairs  de  Witt  und  seiner  GemahÜn. 
In  dem  etwas  blassen,  aber  feinen  Fleischton  dieses 
Kunstlers  ausgeführt  und  Ton  zartem  NaturgeföhL 

Jacob  Jordaens.  1)  Pan  zwis<dien  zwei  Nym- 
phen. In  den  Köpfen  der  letzten  ungleich  edler,  im 
Impasto  solide  und  fleifsiger  ab  sonst,  ohne  an  der 
gewöhnlichen  Klarheit  zu  veriieren.  2)  Ein  Madcha 
mit  Früchten..  Von  grober  Frische  und  Lebendigkdt 

Gerbranivan  d^nEckhout.  1)  Haman^ 
im  Triumph  einbergefOhrt.  Ein  vortreffliches  Bild 
von  ungewöhnlich  solidem  Impasto  für  diesen  talent* 
vollen  Schüler  Rembrandt^s,  mit  seinem.  Namen  und 
1665  bezeiclmet.  '2)  Lüstigies  Leben  in  einer  Wacht- 
Stube.  Ein  Offizin  reicht  einem  Mäddien  die  Hani 
Eckhout  erscheint  in  dieser  ihm  unge>vohiÜichcB 
Sphäre,  worin  er  dem  Terburg  nachstrebt,  sehr  geist- 
rdich  \  die  gegen  das  Bräunliche  gehende  Fäi'buog  ist 
von  besonderer  Tiefe  und  Klarheit,  die  AasiahroD{ 
fleilsig. 

Jan  Victor.  .Der  blinde  Tobias  tadelt  seine 
Frau,  dafs  sie  die  frande  Ziege  mitgenonunen  hiL 
Kleinere  Figuren.  Sehr  sprechend  im  Ausdruck.  Das 
warme,  meisterliche  Helldunkel  zeigt  den  glücklicben 
Nachfolger  Rembraudt^s. 

Gottfried  Kneller.    Portrait  des  Sir  JohnRo- 
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binsoD.  Ungldeh  edler  and  wajirer  ak  sonst  aufge- 
fafst^  fleifsiger  vollendet,  und  so  wann  oolorirt,  dafs 
man  darin  noch  den-  Schfiler  des  Rembrandt  erkennt« 

Cornelis  Poelenburg.  Die  Ruhe  auf  der 
Flacht  nach  Aegypten.  \cla  dem  sartesten  Schmelz 
^er  Ausfuhrung,  und  sanil- warmer  Harmonie. 

Von  Genremalem  in  alterthümlicher  Form  fehlt 
es  nicht  an  Bildern  des:  Jan  Breughel,  des  Yin* 
ekeboom,  des  Rolandt  Savary,  des  van  der 
Mealen  und  des  Jan  Griff i er.  Ungleich  bedeuten- 
der  sind  indefs  die  von  vollendeter  Kunstform  be- 
sdbzt.    Solche  sind: 

GcrardTerburg.  Die  Portraite  eines  Herrn 
in  seiner  Bibliothek,  in  schwarz -seidenem  Anzüge, 
nnd  seiner  Gemahlin,  eiper  jungen  Frau  in  reicher 
Kleidung,  in  ihrem  Ankleidezimmer^  gjiirae  Figuren^ 
jedies  2  F.  5  Z.  hoch,  IF.  11  Z.  breit,  beweiseti 
darch  die  feine  Auffassung  und  die  grofs^  Eleganz 
der  Behandlung,  wie  vortrefflich  Terbürg  iü  dieser 
Gattung,  welche  ibn  für  gewöhnlich  beschäftigte,  ge*- 
wesen  ist.  Mit  seineu  C^nversationsstiicken  vergli- 
chen, findet  sich  zwar  auch  hier  ganz  der  feine,  sil- 
bern-harmonische Ton,  doch  ist  das  Impasto  minder 
stark,  die  AusflLbrung  etwas  flüchtiger. 

Gabriel  Metsu.  Eine  alte  Frau  futtert,  vor 
~der  Hansthür  sitzend,  einen  Spaniel;  ein  auf  der 
Thürschwelle  stehender  Mann  sieht  zu.  Dieses  aus  der 
berühmten  Braameampsdien  Sammlung  stammmide 
Bild  ist  in  dem  kühlen  Ton  der  späteren  Zeit  Met* 
sa^s  sehr  elegant  vorgetragen.  1  F.  7.Z.  hoch,  1  F. 
1  Z.  breit.    Es  ist  leider  etwas  angegriffen.' 

Gerard  Dow.  Ein  alter  Mann  mit  weifsem 
Bart  sitzt  nachdenkend  in  einem  Armstuhl.    Seine 
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Rechte,  worin  er  eine  Feder  hält,  mbt  anf  einem  «f- 
geschkigeneQ  Badie.  Dieses  U-j^-.  Z.  hohe,  9  Z.  brak 
Bildchen  hat  etwas. ungewöhnlich 'IkLles,  nnd  istinit 
der  seltensten  Meisterschaft  in  einem  feinen  Süber« 
ton  hdchat  harmomseh  dni^chgeflibrt. 

Frans  Mieris.  IMe  Matter  macht  ihrer  Todt 
ter,  weidie  weinend  an  einem  TiBohe  steht,  Vorwarft 
über  die  Entdecknng  teines  Briefes.  Mit  demNama 
beeeichnet  imd .  mit.  gelvolmter  Delicatesse  beenägt, 
doch  sonst  wenig  ansprechend;  .  6^  Z.  hoch,  4}  Z. 
breit. 

Pieter  van  Slingelandt.  lüne  Kfiche  nit 
allerlei  Geräth,  worin  ein  junges,  xecht  habsch« 
Mädchen  hesch£ftigt  ist,  einen. Kessel  %n  seheueo. 
Diesesr  8  Zu  hohe,  7 : Z.  breite  Bilddhen  ist  nogleich 
kräftiger  uad  wärmer  im  iToh,  geistreicher  im  Tor- 
img,'als  man  es  Tondiesein  Meister  gewohnt  ist 

A;  de'Pape.    Eine  JVrau  schält  Aepfel,  htjk 
ein'  Mann.    In  dies^  harmonischen,  fieifsigen 
nähert  sichi  de  Pape  sehr  dem  Gerard  Dow. 

Jan  Ve  1^  ko  1  i  e» :  Ein  j^pger  Herr  xmd.  eine  ji 
Dame  mit  einem  Pagen.  In  Haltong,  Wanne  vb^ 
Klariieit  des  Tons,  Solidität  .der  Dorehfiihrong  tä 
vorzügliches  Bild  dieses  sohst  seeniidären  HeisUn- 
Mit  1707  bezeichnet. 

'  Pieter  de  Hooge.  In  .einem  Zimmer  kanöeli 
ein  Mann  mit  der  Wirthin  über  die  Zeche,  an  emes 
Tisch  am  Fenster,  ddrch  dessen  Vorhang  die  Soone 
einfällt,  ZT^ei  Herren  mit  einer  Dame  im  Geqiiidi' 
Bez.  P.  D.  H.  1658.  In  lichter  Klarheit  nnd  Krrf 
des  Belldunkels  ein  Hauptwerk  des  Meisters.  ^^ 
der  Sammlung  Braamcamp.  2  F.  4  Z.  hoch,  2  F. 
1  Z.  breit. 


Jan  Steeii*'  1)  Ilin  Hidiitengefecht,  Gomposi- 
•^oti  Yon  I20PBgüreo.  Vdl  geMrmdier Motive.  £ia 
^ter  streckt  die «Häiidx|;egen  einen  jungen  Mann  ans^ 
ii»i."  diis  BeEi^oBg  einer  W«tte  iVä  edialten,  'WOTübcr 
-ein  anderer  lacht.  An«di'(ii^  der/Klafrlieit  der  Farbe, 
im  der  geififtreidien  «nd  daba  rflafsi^en  fidiändinng 
ist  dieses  eins  dei^  schönsten  rWerke^des  Meist^^ 
2  F:  10  Z,  hoch,  3:F.  ^  Z.  breit 

2  )  Nachz&^er,  ^ehsfae  einsn  Mäiearhof  plündern ; 

Srgreifend  inder  chainatiffehen  Wahriieith  JOie  Yer- 

.«Tralldng  des  Banern^wislcher  jded:  Soldaten  mit  ef«- 

ner  Heugabel  zu  Leibe  Will, :>ab)er  von  J'räu  und  Kind 

^zariickgehalten  wird;  der  fibermüthige  Hohn  der  Sot 

daten,   deren  einer  den  Hahn  seiner  Flinte  «spämit, 

der  änderte  naieh. einigen  3knben:;tt!ldfilBt,'  bilden  ei- 

nesn  schlagenden  .Gegeinsatsüiit.iBwdf  MoöciMn,  ytA- 

c3t«,  laieii  ^an^^cisevtmd  )Trai&jgütlich<.thneiid,  Frio- 

den  r^tt '  siiften^  is vdbieni  -.  übeiifails  sehr  sorgaam  koB- 

gdfShrt    1  F.  16^^^  Z..ihdch,  .1  F.  8.Z.  breit. 

i  3)  1  -Fän '  in  •  Wetfse  '■  Sdide.  lund  >  aubh'  sonst  elegant 
gekleidetes.MUdehen  lioirfc  mit  rWohlgefallen  dem  Lao^ 
tenspjeLeihes: jnnjgen^  vefchgekleideten  Hecm  zu.  Hin- 
•ter  einem  *Pleiier  .  belauscht  einiialtlBr  Mann  die  bei- 
den. '  In ;  solchen '  «bitenen  Bilidem  n&hert  sieh .  Siecu 
In  Klarheit,,  f Kraft  nnd^D<^oaiie6se  deiri:Meisu,  hat 
aber  vor )  ihm  meist'  ein.  gröfseneS)  dtaimatiisoiies  Inter«- 
esse  voraus.     l.F.  3  ,Z.  hoch:,  rl'F.-bipeit. 

■4)  Eine  alte ^  !mdrige  Kiip{^erin  boiiigt  einem 
|ii9gen,  zierüdi  in:  Seide  gekleideten  Mädchen 'einen 
Brief.  'DieOestalt  des  .'Königs  !t)avid,  welchen  man 
durch  die  Thür  auf  einm*  Terrasse  sieht,  belehrt  den  Be* 
scfaauer,^  däfs  damit  BatÜseba  Türgestellt  sein  soll.  Min^ 
der  bedeutend  als  die  yorigisn.  IF.  3Z.  h:,  IF.^Z.  br. 
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Ten i er 8.  1)  Drei  K«rteiispieler  und  acwei  Zu- 
schauer bilden  die  Hanptgnippe.  Mehr  im  Hinter- 
glninde  eine  Grappe  von  fünf  Figuren  am  Kamin. 
Ein  Bild  von  der  feinsten  Qualität,  in  einem  lichten 
Goldton  wunderbar  klar^  harmonisch  und  fleifsig  dnrdi- 
geföhrt  niid  dabei  von  der  seltensten  Erhaltung.  1  F. 
df  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit 

2)  Nachzügler  plündern  ein  Bauerhaus.  Bne 
Frau-  eilt  durch  Hinreidien  des  Geldbeutels  ihren 
Mann  zu  retten,  den  ein  Soldat  zu  erschiefsen  droht 
Sehr  ansprechend  durch  diese  imd  andere  lebendige 
und  dramatische  Motive,  doch  in  Ton  und  Toudie 
minder  fein.  1  F.  7  Z.  hoch,  2  F.  1  Z.  breit. '  Von 
Tardieu  gestochen. 

3)  Im  Vorgrunde  einer  hügeliebten  Landschaft 
Ton  besottdors  klarem  Ton  unterhalten  sich  mehrere 
Landlecrte  vor.  einem  Hause.  Die  Figuren  sind  ^e 
meist  auf  den  grofsen  Landschaften  des  Tenia*s,  et- 
was roh  behandelt.  .  5  F.  1  Z.  hoch^  6  F.  7  Z.  breü 

Von  Nachahmern  desTehio^  befinden  sich  hier 
zwei  reiche  Bilder  des<Gerriz  van  Harp. 

A  dri  a  e  n  B r o u w  er.  1 )  Kartenspieler.  Ziem- 
lieh grobes  Bild^  dieses  für  die  Harmonie  aes  war- 
men Tons,  die  Feinheit  der  Touche  so  yortrefflichen 
Meisters.  2)  Eine  jubelnde  Gesellschaft.  In  solchen 
Gegenständen  ist  dieser  ausgelassenste  aller  nieder- 
ländischen .  Maler  von  fast  zu  gemeiner  Wahrheit 

Adriaen  Ostade.  1)  Ein  in  seinem  Arbeits- 
Bunmer  sitzender  Advocat  liest  mit  der  Brille  ein 
Papier.  Der  Kopf  ist  höchst  lebendig,  die  Wirkung 
des  hellen,  durch  das  Fenster  einfallenden  Lichts 
meisterhaft  wiedergegeben.  Bez.  1671.  1  F.  2|  Z. 
hoch,  1  F.  breit.    Hat  leider  gelitten. 


JBUder^amanhmg  mu  Luiimkauie.  573 

2)  Ein  Schulmeister  überhört  einem  Knaben  seine 
Aufgabe,  dabei  noch  ein  anderer  Schnlknabe.  Knie- 
stück. Sehr  ansprechend  durch  ^e  Laune,  und  dabei 
sart  im  klaren  Goldton  beendigt.  S^  Z.  hoch,  H  Z. 
breitv 

3)  Zwei  Bauern  spielen  Triktvak,  ein  dritter 
sieht  zu.  Ein  schönes  Bildchen  des  Meisters.  9:}-  Z. 
hoch,  8'Z.  breit. 

Audi  von  dem  SehMer  des  Ostade,'  Cornelis 
Bega,  ist  hier  ein  hubsdies  Bild,  Mann  und  Frau, 
Torhanden. 

Regnier  Brakeubarg.  Der  St.  Nicolaustag, 
an  welchem  die  Kinder  in  Holland  beschenkt  wer- 
den. £in  durdh  hübäche  Motive  sehr  ausgezeichne- 
tes Bild,  feiner  in  der  Ausführung,  minder,  warm,  im 
Ton  als  meist. 

Jan  le  Duc  Eine  Gesellschaft  von  OMzieren 
und  Damen.  Von  yortrefOicher  Haltung  und  grofser 
Feinheit  der  Durchführung. 

Adriaen  van  de  Yelde.  In  einer  reich  he* 
wachsenen  Landschaft  befkidet  sich  an  tdnem  klarem 
Wasser  im  Yorgmnde  eine  Hirtin  und  ein  alter  Birt 
mit  ihret  kleinen,  ruhenden  Heerde.  Dieses  nur  1\ 
Z.  hohe,  9^  Z.br^e  Bildchen  atfamet  in  dnem  Grade 
das  Gefühl  ländlicher  Hube,  ist  von  so  zarter  Voll- 
endung, dafs  ich  es  manchem  der  groisten  Bilder 
des  Meisters  vorziehe. 

Bercham.  1)  Eine  sehr  reiche  Landschaft  mit 
steilen  Felsen  und  hohen  Bäumen.  Unter  denselben 
Berchem's  so  beliehte  Frau  «uf  dem  Maulesel  und 
«ndere  Figuren.  Obgleich  die  Sonne  schon  tief  stellt 
und  grofse  Schattenmassen  bildet,  ist  der  Generalton 
des  Bildes  doch  kühl.  -^Yor  den  meisten  grolsen 
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dem  de»  Meisters  ist  dieses  divefa  die  durdig&igige 
Klarheit  und  fleiMge  Ansföknin^  aiier  Tbeäeansge- 
zeiebnct.    Ungefi^  ^  F.  hooh^  7  F.  breit. 

2)  In  eine'  ber^i^ten,  Ton  Tielen  Mmsehes 
und  Thieren  belebten  Landsdiaft  stürzt  ein  Wasser 
zwisoben  Felden  berabw  Ein  warmer,  harmonischer 
. Abendton  ist  über  alle  Oegenstfinde  ausgebreitet.  Die 
Beendigung  dieses  reichen  Bildes  ist.  in«  allen  Theüeo 
sdu^  sorgfältig.    3  F.  8^  %.  hochi,  4  F.  3  Z.  breii' 

3.)  £ine  Winterlandsdiafi.  Auf  einem  gefrore- 
nen Flusse,  worüber  eine  ländliche  Brücke  fuhrt 
▼iele  Fignreu  iind  zwei  Pferde.  3>sr  kidte,  winter- 
liehe  Ton  iat  ganz  so  yortreffidb  diivehge&lirt,  wie 
iHsC  ßerehem^s  Wintenlandschafti  im  Mueeunksu  Be^ 
Jin.    1  F.  3^  Z,  ho^,  1  F.  8  Z:  breit 

Karel  Dujardin.  1)  In  einer  ber^cfaften^ Land- 
«ehi^  dard^atet  ein  junger  Mann^  welcher  ein  be- 
packtes MaulAier  fährt,  mit  einer  Ziege,  einem  Sdiuf 
und  einem  Hunde  ein  Wasser.  Am  Ufer  eine  Kuh.  k 
der  Feme  eine  Wasserleltniig.  Dieses,  mit  (dem  Namen 
«les  KünstlerB  und~1653  bezeidmete  Bild  2eicfaiiet  neh 
dmvh'den  warmen  ÜDon,-  die  flei&ige^  delioate  Beeadi- 
gmig  selir  ans.     li  Ff.  wl^*  Z'  hboh,  1  F.  5  Z.  breit 

2)  Im:  Vorgmdideidner)  Landschaft  der  Edigd, 
Wek^ber  Tobias  ermahnt,  dea^  Fiscfam  ergreifen.  Der 
Corapo^tion  diesea  wanderbar  zart^im' feinsten  Sil- 
berton  beendigten  Bildchens  (SZ.  hoch,  10  Z;  brcH) 
liegt  der  bekannte  Sück  des  Rittfer  Goadt  nadh  Elz- 
heiäoer  zum  Gi^unde; 

Albert  Cnyp.  1)  Ein  HaiqiitweFk  dieses  Ma- 
aters! Im  Vorgnmd^  einer  grofi^Landsohaft^  ii 
welcher  man  jensetts»  mies  Flusses  eine  Stadt  -ind 
Anhöhe  sieht,   befinden   sich  auf  einer  Landstraik 


unter  hdh^Bämneii  ein»  Hirt  ndteiiiei!  Ideinen' BäeDcle 
von  Eölien,  und  ein  Herr  lauf  einem  tre£E&;h  rev- 
Jcürzten  ScliisimeL  Nicht,  weit  daroii  ein  Schäfer 
BBt  s^er  Heeide«  Auf  der  anderen  Seite  ein  Jäger, 
im  Begriff,  nadh  Enten  zu  schieüsen.  Eine:  warme 
Morgensonne,  welche  alles  bescheint,  volltodet  den 
woUtkätigen  Eindrotk  einer  heiteren^  läniHichen 
^cene.  W^ge  der  grofsen  Bilder  Cayp^s  sind  dabei 
so  genaitim  EiBzelnen  ToUendet^  iindbei  ^fser  iOar- 
heit  so  vortrefOieh  impastirt.-    5  F.  hoch,  -8  F.  breit. 

2)  Dm  mhiaide  Kühe~  and  dn  setehendea  Pferd 
mit  dem.  Hirtenjungen  auf  tarnet  Wiese.  :  Hnitergrand 
cpi  hügelichtes  Land/  I  F.  HZ;  hodi^  2  F..  4f  2. 
breit« 

3)  Fünf  Kfihe  Btehend  in  eitlem  Wasser^  an  des- 
sen Rani«  eine  andere  ruht.  Auf  dem. Flusse ' zwei 
Boote,  auf  der  fernen  Kaiste  eine  Kircheil  I>ie  wavme 
Ai^endsoime  behsachtei  scharf  aüe  «Gi^genBtände;  Ge- 
genstück des  vorigeu.  Beide. ans  der  Z«ft  des  ^Wh 
fsen  Bildes  nnd  Ton;  "BoUendeter  Meisterschiafk; 

4)  Orpheus,  miter  eiMBüBaum  stteend^  zieht 
daroh  sein  ¥ioIia^el  die  Tfadere' an.-  '  £r  istaunänhät 
^n  solöheli) umgc^en^ . dentto  Ck^rp'  am'  nsni^ten/ge- 
iwaefasen  wacv  ^  ^in«  £nh,.!einiBfieid^^^nlfiund^ 
eine  Katze^.  einfiassa  Die>'ihffi<fi^mdJBren,i  Ele^haido- 
tttt^  Tigev' u.  ,8.:  wl^  sie^i  minidra'  in i weiter  Feme. 
IMe  ZieichBiingv  so  wie  däribestii^Ktit^boailisB  Ton  d«^ 
Vl^tiM»,  weisen,  ataf  die  Jrafaeröi  Zelt  da»  M^istera 
£t(wa  4  F.  8  2L  hnoby  %  F.  breit 

Philip  Woiiy«rman«:  '{Eine  ansehntiehci Jagd»- 
geselkdiaft  Tim  Herren  und>]>ameik  zOiBfevde:  hälft 
beiieittem.  Wirthahaose  an.  '  Am  Boden«  eint« erlegteir 
Hindchi    In  der  gefiUligm'tGamposüiön  mid>di9F  Dii- 


576 

licatease  der  B^uindlaiig  van  esster  Qoaliiät,  v 
durch  den  va  rothen  Himmel  von  gestörter  HaiM- 
nie.    1  F.  11  Z.  hodi,  2  F.  9^  Z.  breit 

IHe  eigentlftdien  Landschaften,  aas  der  ftamlni' 
sehen  und  holländischen  Schale  sind  eben£alk  sdr 
gnt  besetzt.  v 

Wildens.  Von  diesem  Schüler  desRabeBiist 
hier  eine  sdir  schöne  Landschaft,  ivelche  in  iflt 
fiissang  und  Behandlung  noch  etwas  an  die  illflt 
Weise  der  Breughel  und  Savarj  erinnert. 

Lucas  van  Uden.  £ine  vreite  Aassicht  öbff 
das  Land.  Li  AuflGiissnng  und  Kraft  seinem  Lehv 
Rabeos  näher  verwandt,  als  irgend  ein  anderes  v 
bekanntes  Bild  dieses  trefflichen  Meisters,  und  dabd 
nach  seiner  Weise  fleifsiger  ansgeftlhrt.  Die  F1goR% 
womit  Teniers  das  Bild  geschmückt,  kommci « 
Gluth  and  Impasto  dem  Rönbrandt  nahe. 

Jan  yan  Goyen.  £ine  Ansicht -•  von  Sdwv^ 
ningen,  durch  Gröfse,  Reichthnm,  treffliche  Anfifi- 
sang  und  Zeichnung  besonders  aasgezeichnet. 

Antony  Waterloo.  Ansicht  einer  weitenBnf. 
Durch  die  wahre  Auffassung,  den  feinen,  obgloA 
etwas  grauen,  Ton  ein  sdir.  ausgezeidmetes  Bild  difr 
ses,  als  Maler  «dtndi,  Menters,  dessen  Radimpi 
die  Freude  aller  KunsÜiebhaber  ao^machen. 

Jacob  RuysdaeL  1)  In  einerivilden,  &lsitk> 
ien  Gegend  mit  hohen  Fichten,  worin  ein  Berg  t« 
einer  Ruine  gekrönt  wird,  braust  ein  Wasserfül  s^ 
sehen  Klippen  herab.  Nur  einige  Schaafe  bd^ 
die  einsame  Natur.  Dieses  breit  und  meisteriidi  ^ 
handelte  Bild  ist  von  «Srstaunlicher  Kraft  und  W^ 
knng  und  ein  Haaptwerk  von  dieser  Art^  wmin  dtf 
^uysdael  offenbar  Everdingen  zum  VcM^bilde  gedifft 

bit, 


hat,  wdciier<  dme  ihiiliehe  Nainr  bei  seinem  Aofeiii- 
halt  in  Norwegen  gesehen  hatte.  4  F»  hodb,  5  F. 
10  Z.  breit. 

2)  Eine  flaehe  Gegend,  iirorin  im  Vmrgnmde 
Jesu  rasch  fliefsendes  Wasser.  Unter  Einern  der  Binme^ 
:vrd.4^e  die  Fläche  unterbrecheli,  zwei  Hirten  mit 
«migien  Sehaafev.  In  dei^  Farne,'  von  einen  Sonnen- 
Mick  beschienen,  eine  Dorfkirche  und  einige  Hünser. 
]>arcli  die  grofse  Wahrheit  besondeite  anzidiend«  '2V% 
2  Z.  hoch,  2  F.  €  Z.  breit. 

,'  )  ■  3)t  Das  inn^«  der  neaen  Kirche  zn  Amiterdsmi, 
mit  Figuren  von  Philip  Woaverman.  Dieses,  1  F. 
M  Zi  höhe^  2  F.  4  Z.  breite,  ans  der  Sammlnng 
Braamcamp  stammende  Unicom  ist  nicht  ^e  bloise 
Okribsitat,  sondern  in  dieser  Art  iein  wahrea-Meister- 
«t&ok  Ton  feiner  Linien-  nsd  Loftperspectiire,  nnd  in 
dem  kühlen,  sehr  harmonisch'  dnvcfageföhiten  Ton, 
«relckca?  dem  Ruysdael  eigien,  von  wanderbärem  Reiz* 
Wie  dieser  grofse '  Meister  in  seinen  «wenigen  See«- 
stwcken.  ihit  den  besten '.  Bildern  der  grttfiri:en  - Seema«- 
1er  wBttei£ert,  so  thüt  er  es  hier  den  bcrfihmtesten 
Aichileettffmalern  gleich. 

i  fiobbema.  1)  Ein  Dorf,:  dorch  v^^dies  eine 
Stra&e  fahrt,  reich  mit  Bäumen  bewadtsen,  nnd  das 

^  Esdreick  etwas  hügelicfat.  -  In  Beleuditang,  Feinheit 
der  LnflperspectiTe^  Kraft  Imd  Wdhrheit  der  Wir- 
kung, wie  in  Umfang  (3  F.  2  Z.  ihöch^  4  F.  3  Z. 
breit)  ein  Haoptwerk  dieses  BImstcra,  aut  Tiden  Fi- 

~  goren  von  Abraham  Storck. 
!•      2)  Rechts  eine  Wassermfihle,  links  ein  klares 
Waaser,  woriber  ein  Steg  fahrt,  den  dn  Bauer  pas- 
sirt.    Auf  einem  fifigd  einige 

.H.    ^   •  ....:...  2» 
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Sionittu :  Ein  sehr  fteifeiges  Bild  ywk   edA  IhA 
diem  GvfflhL    2  ¥.^  Z.  hoch,   2  F.  7  Z.  brat 

Herman  S^vanevelt.  Eine  grofse  I>aii<hiMi 
Tim  hefOHderer  Sdrinheil  der  CompoBition,  nnd-dahi 
«riicldar>ln<der  Fafhe  undfleiTsig  in  ^er  Aasfithrai^ 

Jas  Hackaert.  Eine  sehr  gebirgidiie  Lnlp 
schalt  mit  einem  Fhift.  .  hoi  Vörgconde  eine  UA 
slmbe.  Fi^en  nnd  Thier^  sind  von  der  geub» 
dien  Hand  des  Adriaen  van  de.  VeMe.  Ein  Oif» 
werk  dieses  seltenen  Meisters,  w^^cher  grofse  Yfi^ 
h«i  mit  ehioreättenAoffiRssangi ▼errangt.  4F.lio4 
5  F.  bieit^  ? 

Aach  eihe  Landsthaft  desi  Jan  Asselya  t» 
dient'  ciwShnt  m  werden;-  - 

Artns.  Tfln«  der  Neev.  1 )  Enie  WintcAsl^^ 
Schaft '  in:  HacfamittB^beleashinng.  Ein  m^Aourn 
Wstsser^M'  ndt.  TnelenLeoften^  w^elehe  -Sda&tM 
laufen. imd^ick  sonst behsrtigcn,  bdehli  In  iaM 
tnng,  indem  kkren, 'dfeinen  Tön  ein  McistcntldJ 
Stw»  2^  F.  hoch,  a^^  F/farelt  2)  Ein«  anden,  kU* 
nere  Wiiiberlandschaft  hat  fthnUohe  Yerdiciistft 

Willem  van  de  Velde.  Eine Seesdihnhtsvi^ 
sehen  des  cngfisdien  und  hoUäiidisehan  üotts  W 
mhigem  Wasser.  loa  Hüntergronde  ein  breDBcato 
Sddffi  Ungieieh  ksAiger  hi  der  Wkkong^  dtA 
meisten  Bilder  dieser  Art  mn>  diesem  Meister.  Etui 
aF.  hoch^  7  F.  breit.   . 

lanVanr  der  fieyden;  1)  Die  Ansicht  oMi 
Blarktplatxes  mit  einer  Kirehe,  von  vielen^  sehr  gd^ 
reiehen 'Figoien'  des  Al  van  de  Yeide  bdebi  i> 
hoher  Vidlendiuig^  des  Einzdnen,  an  Haltong  des  kdl 
tigen^itiefeny  wamsen  ifiesammttons  von  erstcmBasgl 
1  F.  6  Z.  hoch,  2  F.  breit    2)  Eine  Landschaft  wi 


StstuifgswcEkeii  und  Göbäaden.  Die:  Figoren  smd 
wieder  Ton  A..  Tan  de  Yelde,  die  Sdbiffeanf  einem 
Canal  aber  von  Willem  van  de  Yelde^  so  daCs  sich 
bi^  dreLtrefÜtche  Meister  Tereimgthabtn,  obhp  dab 
danim  dem  beisonders  klaren. Bildchen  die  bahnoBi' 
sehe- Einheit  fehlte.    1  F.  3|  Z.  boch,  1  F.  6^  Z. 


Auch  von  anderen  trefflichen  Architecturmalem^ 
Pieter  Neefa,  Jan  Steenwyck,  Berkheyden. 
fehlt  es  nicht  an  sehr  gewählten  Bildern. 

Y(Ni  Bfaanenmalei^  ist  m  seiir  gutes  Bild  des 
Abraham  Mignon  TCM^landen. 

Aus  deFf  der  niederläildischen  junfidist  verwand- 
ten^ deutschen  i  Schule  sind  nur  einige  Bilder  zu  erw 
wdhnön.  •     ' 

Haais;  Solb«ixij  Jacob,  König  von  Schottland, 
mii  seiner  ^nuiklin  Margaretha,  Tochter  König  Hein- 
rich'*« YII.  wn  Bioland,  Sdiwester  Hdnricb^s  YIII^ 
dabei  eim  Hofiiait*.  So  weit  der  verdorbene  Zustand 
de»  Budes*  ein  Urkheil  snlftfst^  möchte  es  ein  edktesr 
Bild  ans  der  frAhesten  Zeit  von  Holbein*^  Aafcnthali 
in  England  sein. 

Heinrich  YIIL,  .ganz. wie  das  Bild  Hölfaein^s  KU 
Warmck,  nur  minder  vollendete  Wenn  es«,  wie  es 
hier  heibt^  voniG^rard  Horeboüt  herrulurt»'  so  ist 
es  eine -Copie  nacb  Hoiheinj 

Adani. Elfheim  er.  Jaeob  kehrt,  nach  Canauii 
snrfick.  Gröfaer  äk  seine  meisten  Bildidr  und  etwas 
Urtery  d)oeh>  immer  ^  von  vielem  VerdfeÄsti 

Ick  gehe  jetzt  sn  den  Bildern  der  italienischen 
Schule  üben  '        * 

Andrea  d«l  Sartoc  Mkria.mit  dem  Ktnd^ 
anf  üetk  Ann,  welches  die  Weif  kugel  hfilt.    Auiaer*' 
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dein  dne  Heilige.    Ein  Bild  der  spätesten  Zdt,  ni 
dies  in  einigen  Theilen  sehf  verv^aschen  ist 

'  Garofalo.  Eine  Ruhe  auf  der  Flucht  mA 
Aegypten.  Ein  gutes  Bild  eines  anderen,  im  Fleiid 
übertrieben  bnmnrothen,  übrigens  sehr  geschidcto, 
Meisters  der  Schule  von  Ferrara,  von  dem  ich  sdm 
mehrere  Bilder  gesehen,  ohne  dafs  ich  ihn  jedod 
stt  nennen  wiiCste. 

Bonifaxio.  Der  heilige  Hieronymus  in  der 
Wüste,  hflblebensgroläe  Figur.  Sehr  fleifsig  diird> 
gebildet,  und  in  der  poetischen  Landschaft,  der  Klar- 
heit und  Wärme  des  Fleisches  dem  Tizian  sehr  nahe. 

Paris  Bordone.  1)  Der  Hauptmann  von  Ci- 
pernaum,  von  seinen  Kriegdmechten  bereitet,  bittei 
knieend  Christus,  seinen  Sohn  zu  heilen.  Hiiilv 
Christus  die  Jünger.  Ganae,  Idiensgrolse  Figmcn. 
Aii&er  dem  gewöhnlichen  Verdienst  der  vdrtrefiSidici 
Firbapg  findet  man  anf  diesehn  Bbmptwerk  bedentoi* 
dere  Opfe  und  mehr  Styl  in  der.CcMmposition,  ab 
meist.  2)  Das  Portrait  einer  jungen  Frau  ist  tm 
der  Feinheit,  wdche  solche  Bilder  his'vv^eüen  ior  Ti* 
zian  gelten  läfsi 

v  Tintoretto.  1)  Ein  BMdTon  mir  imbekannten 
Gegenstände,  worauf  ein  alter  Maim  gekrönt  wiii 
Von  fleüsiger,  sehr  warmer  und  kUrer  Malerei  2) 
Das  Portrait  eines  Dogen,  in  seinem  braimeii,  sattes 
Ton.  Sehr  lebendig  und  geistreich.. .  Im  Hintergnmde 
eine  dunkle  Ländschoß;.    Irrig  Tiiiian  genannt. 

Paolo  Yeronese.  1)  Eine  'weiblidie,  sehr 
edle  Figur,  mit  einem  Fufs'auf  einer  Kugel,  wirl 
von  Hercules  unterstützt;  neben  ihr  Krone  ondSccp- 
ter,  über  ihrem  Hanpte  ein  Stern;  adfserdem  Amor. 
In*  ehiem  warme%  klären  Tön  sehr  fleifsig  ToUendd 
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2)*  Die  Vermäblung  deir  heil.  Caiharina.  Ein  gutes 
Bild,  doch  in  dem  minder  geschätzten,  röthlichen 
Fleischton  ausgeführt.  3  und  4)  Zwei  kleine  Figu- 
ren grau  in  Graii,  die  ich  de^alb  bemerke,  weil  sie 
die  seltene  Meisterschaft  zeigen,  welche  Paolo  in 
dieser  Gattung,  worin  er  sich  in  «einer  früheren  Zeit 
so  vielfach  versucht,  besedseii  hat. 

Von  dien  vier  sogenannten  Bildern  des  Correg- 
^io  bemerke  ich  nur,  dafs  das  eine  eine  recht  gute, 
alte  €opie  der  berühmten  Magdalena  in  Dresden,  "ein 
anderes  ein  schätzbares  Bild  des  Padoyanino  ist. 
Auch  zwei  Parmegiano  genannte  Bilder  kann  ich 
nicht  dafür  halten. 

Prospero  Fontana.  Die  heiligie  Familie,  le- 
bensgrofse  Figuren.  Dieser  manierirte  Maler  stand 
bekanntlich  zu  Bologna,  als  die  Carracci  in  Ruf  ka- 
men, im  grdfsten  Ansehen,  und  war  einer  der  hef- 
tigsten Gegner  derselben.  Ich  würde  auch  dieses 
Bild  gar  nicht  angeführt  haben,  wenn  es  nicht  durch 
gröfsere  Wahrheit,  eine  warme  Färbung  und  fleifsige 
Ausführung  sich  höchst  vörtheilhaft  vor  seinen  mei- 
sten Gemälden  auszeichnete. 

Guercino.  Die  Himmelfahrt  Mariäw  Ein  Bild 
von  sehr  abweichender'  Art.  Die  Charactere  edle^^ 
aber  minder  energisch  als  sonst,  die  Färbung  warm 
und  hell,  die  Ausfuhrung  sehr  sorgsam. 

Domenico  Feti.  Maria  mit  dem  Kinde  unter 
einem  Baum,  von  welchem  ein  Engel  Früchte  pflückt. 
Ein  durch  die  seltene  Klarheit  des  Tons,  die  schöne 
Landschaft,,  die  sehr  fleifsige  Ausfährung  besonders 
vorzügliches  Bild  dieses  Meisters. 

Sassoferrato.  1)  Maria  hält  das  stehende  Kind, 
dessen  Hand  von  Joseph  geküfst  wird.    Ein  sehr  ar- 
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tigea  Bild,  welches  mit  canem  im  Moseam  za  Bft* 
lin  übereinstimmt,  indefs  kleiner  ist.  2)  Maria  M 
das  schlafende  Kind. '  Sehr  kräftig  in  der  Farbe,  «ü 
das  wahre  Origmal^  so  Tidei^,  in  ganz  Eurapa  «r- 
streuter  Copien.  Irrig  Elisabeth  Sirani  genannt  tj 
Die  betende  Maria.  Ehi  besonders  gates  Ezemplir 
dieses  so  oft  wiederholten  Andachisbildes. 

Carlo. Maratta.  Die  hdlige  Fanniie.  Einon- 
gemein  geföUiges,  in  der  FUrbe  warmes  nnd  Uara^ 
in  der. ,  Aneffihrung  fleifsiges  Bfld.  Die  Figaren  |i^ 
bebsgrofs.  ' 

SalTator  Rosa.  Jason  begiefst  den  DradMi 
welcher  das  goldene  Yliefs  bewaoht,  mit  dem  en* 
scfalSfemdea  Saft.  Geiäftreiche^  abe^  von  der  bdoniB- 
ten  Ratdinmg  ^ses  Meisters  abweichende  Compoö* 
tion.    Sehr  nachgedunkelt. 

Claude  Lorraim  .1) '£inSonnenantei^Qgi> 
,  schöner  Gegend,  Ten  milder,  zarter  Haltung.  2)1)0 
Geg^stüok,  €in  3eehafea  mit  im  Nebel  aufgehender 
Sonne,  ist  von  grofser  Wirkung.  Mit  dem  Namoi 
beaeichnet.  Minder  fld&ig  und  weniger  gut  ifl^t* 
stirt,  als  andere  Bilder  Von  ihm. 

Gaspatd  PouMin.  Zwei  kleinere^  aber  schone 
Landschaften. 

Cavalier  Tempesta.^Zwcii  grofse  Landschit 
ten  reicher,  herrlidier,  italienischer  trogenden,  tw 
sehr  poetischer  Atlfibssnng  und  sehr  genauer  AlisMl- 
düng  der  einzelnen  Fomien.   Nur  im  Ton  etwas  kalt 

Aus  der  s[]lai»schen  Schäle  ist  nur  das  Parbd 
des  Papstes  Innoeenx  X.  (Pamphiii),  in  einem  Ldis- 
stuhl  sitzend,  von  Yelasquez  Vorlianden.  Die  edle 
und  zugleich  höchst  lebendige  Auffassung,  die  mei- 
steiüdie,  breite  Behandlupg»  der  wahre^  sart*nMh' 


Uehe  ndsehtön,  rechtfeiügen  6m  ^t^bin  Beifall^ 
welchen  s<^tt  ältere  KoiistsclffiftsteUffc]!  fUesnii  Bflde 
sollen.  • 

Yon  der  französiscben  Sehnle  finde  ich  En  be<> 
tfierken: 

Nicolas  PoufiiBin.'  Ihivei  gtohe,  Ldndschafteii 
m  deäi  edelstoi  Gesohmaek^  die  eineiidtttieh' eine Jien^ 
liehe  B^uehtimg  doppelt  aiiaieliend,  die  andere  iii 
eiifigen  ;T1ieilen  etwas  dunkel. 

Sebästien  Bönrdon.  Eine  reiche  liandsehaft, 
wddie  beweist,  dafs  dieser  Meister  den  N.  PSnssin 
Bben  so  in' seinen  selüien  Bildern  dic6«p  Gattung  äli 
in  seinen  gewöhnlicheren,  histörisdMa  Gemälden  mit 
Glück  nadigeahmt  hat. 

Le  Nain.  Die  eigene  Werkstatt  dea  EüastliBrB, 
Er  ist  beschäftigt,  ein  männliches  Portrait  za:  malen. 
Aofser  dem  Sitzenden  noch  drei  andere  Personen. 
Durch  Naturwahriieit  imd  fleifsige  Ansfnfamng  siehir 
anziehend. 

Bourguignon.  Eine  Lands<^s^  in  ^iaem  für 
ihn  besonders  hellen  Tön  imd  von  sdhr.fieiftigto  Arn- 
fiihmng. 

Robert  Tournf^pcr  gen.  Robert  deJraiHayeti 
BaeDame  und  ein  Herr  beim'  Kartenspi^  Flh*  eig- 
nen Maler  ans  der  ersten  Hälfie  de»  18i  Jahrbuiderta 
eine'  ansgeaeiehneie  Leistung  iin  Geschmali^  d^s  Gü 
Meitsu;  denn  obgleich  die  Färbung  blafs  ist,  zeigt  ea 
dödi  sonst  viel  Ge£Gihi  und  grofse  Feinheit  dar  Aus^ 
fahmng.  ^    * 

Ans  der  englischen  Schi^e  finden  ^sioh  hier  encl- 
lieh  die  Portrait«  des«  Ministers  Grafen  Bute  und  sei- 
ner Gemahlin,  so.  wie  da^ -desselben  init  seinem  Se- 
cretair^  von  Sir  Jbsuä  Rein^elds.  'Sie  xeichnen  sieh 
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durch  ^SiüAtit  der'Bdbandliuif;,  lebendige  AnfiMSOg 
und  kräftige  Färböng  sehr  yortheilbafl  aus. 

Erst  gegen  5  Uhr  Nachmittags  kam  ich  bei  vv» 
der  einge^eten^m  Regenwetter  in  Luton  an,  imd 
eilte  am  anderen  Morgen  nach  London,  ohne  U 
idi  Amptbili,  den ^  ebenfalls^  in  BedfordsMre  gd^ 
genen  LandaitK  des  Grafen  Upper  Osory,  mit  einer 
kleinen,  gewählten  Bildersammlung,  gesehen  habe. 

Zur  Vergleicbung  mit  den  gothischen  KbdND^ 
welche  ich  jetzt  im  Lande  gesehein,  besuchte  ich  in 
dieseft  Tagen  von  neuem  die  berühmte  Westminstcp 
abtei.  Sie  nhnml  durch  Um£amg,  Verhältnisse  imd 
AusföhruDg  knmer  eine  der  ersten  Stellen  in  £ng> 
land  ein,  ist  aber  als  eine  reine  Nachahmang  der  Art 
und  Form,  wie  sidi  die  gothisdie  Bauweise  im  13. 
Jahrhundert  in  Frankreich  ausgebildet  hatte,  wem* 
ger  ehar^cterislisch  fiir  Enghmd.  In  Anzahl  Ton  Denk« 
mklen  ausgezeiäineter  Männer  aller  Art  kann  sich 
keine  Kirche  der  Welt  mit  ihr  messen ;  doch  lasMi 
diese  mit  wettigen '  Ausnahmen  ungleich  mdbr  die 
grofsartige  Sinnesweise  der  Nation  in  der  £mdh 
tung,  als  die  Kunst  in  Erfindung  und  AnsföhniDg 
1>ewuüdern.  Die  be^fihmte,  sich  dem  östlichen  Ende 
der  Kirche  anschlteCsende,  Begräbnifscapelle  Kteig 
HeinridK^s  VII.,' ist  das  Hauptdenkmal,  welches  tos 
der  spätesten,  überreich  yerzierlen  Form  der  gotbi- 
schen  Bauart  exlstirt.  Wie  sehr  man  aber  auch  fibcr 
die  unsägliche  Arbeit  des  auf  das  Künstlichste  in  Stein 
ausgeführten  Gewölbes  mit  seinen  w^eit  herabhängei- 
den,  durchbrochenen  Zapfen,  weldie  eine  den  Tropt 
Steinbildungen  verwandte  Wirkung  hervorbringender' 
staunen  muft,  kann  man  sich  dochy  im  Vergleich  so 
der   etwas   früheren  Grelle   des   Kings -Collq^  io 


Gtunbiidge,  des  Geffihk  der  Ueberiadasg  und  Yer* 
künsteluiig  nicht  erwebren.  In  dem. Chor  dieser  Ca4 
pelle,  befindet  sich  das  bronzene  Grabesdenkmal  Kö-> 
Big .  Heinrich^s  VII.  und  seiner  Gensahlin  Elisabeth, 
dessen  Ausfiöhrung  im  Jahre  1519  von  dem  florenti^ 
nischen  Bildhauer  Pietro  Torregiano  beendigt  wor- 
den ist.  Leider  war  es  nicht  vergönnt,  in  deninne^ 
ren  Raum  eines  eisernen^  Gitt^s  zu  treten,  welches 
es  umgiebt.  Durch  eine  Oei&ung  desselben  erschien 
es  mir  indefs  mehr  als  ein  sehr  reiches  und  fleÜsi- 
ges,  als  ein  geistreiches  und  individuelles  Werk. 

Bei  der  Anzahl  von  aäsgeteicfaiiieten  Gebäuden 
der  verschiedenen  Epochal  gothischer  Architeetor^ 
welche  ich  jetzt  hier  in  England  kennen  gelernt  habe, 
•ehe  ich  mich  im  Stande,  «nige  vergleichende  Be- 
merkungen mit  den  Denkmaien' derselbe  Bauart*  auf 
dein  Continent  aüzustellen.  Wie  nach  der  normän«* 
nischen  Eroberung  Frankreich  bekäanterweise  vier 
Jahrhunderte  lang  auf  England  in  Spradie,  Sitten 
und  den  bildenden  K&isten  einen  hodist  bedeuten-« 
den  Einflufs  ausgeübt  hat,  so  ist  dieses  auch  {n  .der 
Architeetur  unverkennbar.  Ein  Solches  zeigen  nicht 
aillein  einzelne  Gebäude,  wie  z.  B.  die.  Westminster-« 
abtei,  in  allen  Theilen,  sondern  durchgängig  bildete 
sich  der  Spitzbogen  nach  dem  Vorgange  in  Frank- 
reich zu  jener  schlankeren  Form  aus,  welche  in  ei- 
nem spitzeren  Winkel  zugespitzt,  sich  nur  allmählig 
in  die  senkrechte  Linie  der  Mauern  oder  Pfeiler 
verläuft,  während  bei  den  gothischen  Gebäuden  in^ 
Deutschland  der  Bogen  an  einer  bestimAiten  Stelle 
eaitschicden  eintritt  und  sich  in  stärkerer^  mehr  aus- 
genindeteir  Krümmung  zu  einer  stumpferen  Spitze 
rereinigt. .  Manche,   nur  an   einzelnen   Kirchen  m 
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nankreieh  i^ffkonmende  Eigenthumüehkeitea  «^daf* 
tea  m  Englttid  za  allgemeinerer  Anwendong  und  B» 
liebtheit.  Dahin  gelmt  der  Thurni,  virelclier  ni 
aaf  der  Hiiie  des  Kreuzes  der  Kirche  erhebt,  dk 
«viereckige  Fenn  und  die  stumpfe  Endi^nng  der  mi 
stea  Thfinne,  das  niedrige  Portal  mit  dem  Umi 
Fenster  darfiber,  so  wie  dafs  die  Gewölbe  äufedidl 
meut  nicht  wie  ein  hdier  Giebel  herT<Mrragea,  ms* 
dem  innerhalb  der  H&he  der  Seitenmauem  gehalUi 
sind.  Dorch  den  letxten  Umstand  ist  die^  MVuka^ 
des  Aeofaeren  oflEenbar  wohlgeBI liger,  als  bd  da 
meisten  gothJBchen  Kirchen  des  Cotstinenta,  dagega 
mfissen  |ene  im  dem  £iadnidc  des  Iimem  bei  der 
geringeren  WSiht  der  Gewölbe  ?Fieder  diesen  mcb 
stehen.  Eine  besondere  Eigenthümlichkdt  der  eag- 
lischxgothischen  Gebäude  iaft  die  frühe  Anwesding 
and  feine  AusbiUimg  der  f&cherförmigen  Crewtibe, 
bisi  denen  statt  eiAsdner  stasker  Rippen,  welche  doi 
Uauptlinien  der  Constnwtion  folgen,  sich  feinere  61i^ 
der  in  sierlidien  Mustern  wber  die  ganee  Flädie  dff 
Gewölbe  Terhreiten.  Wieiaäf  dem  Continent,  m 
trifH  man  andi  in  England  in  den  Grandrissen  vd 
Fa^aden  eine  grdfse  Mannigfaltigkeit  tmd  Origmafilat 
der  Erfindungen  an^  dagegen  bemerkt-  masi  dassflift 
in  allen  verzierenden  Gliedetn,  der  dan^brockeoci 
Arbeit,  den  Mustern  der  Fenster  ieine  gewisse  A^ 
muth  und  Einf5nni^eit^  und  in  den  Pkofilen  eiM 
gewisse  Magerkeit,  welche  mit  dem .  Reichthum  ud 
der  Schönheit  der  Edtndnngen  der  französiscbeSi 
noch  ungleich  mehr  aber  der  deutschen  Kirchen  k» 
neu  Vergleidi  aashält,  i  Endlich  sind  ■  selbst  die  ai* 
sehnlichsten  gotfaischen  Gebäude  in ,  England  gcgcs 
Hätaptdedunale  m  Frankreich  mid  Deolsdiland,  z.& 
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bnrg^  €ö1b-,  Toat  mäfsiger  A^psdefairait^,  and  üsther  Isi^ 
nicht  80  iittposaat  in  der  Wirknng.  In  enteehiede« 
ner  Ueberlegenheit  gegen  alle  andeFe  Nationen  be^ 
finden. sidi  dagegen  die  Engländer^  wie  iefa  schon 
fiptiier  hemeckt  hahe,  in  den  reiehen '  imd  «eriichen 
Formen,  wdehe  sie  im  15.  and  iß*  Jafarhandeiffe  in 
der  gothisch^n  Baukon&t  entwickdt  haben,  während 
die^dibc'  sonst  überall  in  scbwei^Qige  und  gedrüekte 
Hifefomnii,  oder  in  ein  ungliickliches  Crenüsch  mit 
irerzierendmi  Gliedern  der  itafienischen  Archibectur 
«»geartet  ist.  Nirgend  aber  ist  <mdlich  die  goifai^ 
sehe  ArcMtectar  für  .Burgen  and  Klo8tergd>ääde  nn 
cüner  80  id^enthümlichea  und  so  allgemein  yerlmi- 
taten  AusbiMnng  gelÄügt,  als  ^  in  England. 

Bei  einem  Yergleii^  wekhen  ich  fetzt  knra  vor 
meinem  Abschiede  aus  England  zwischen  meinen  ge»' 
sammelten  Notizen  und  dem,  was  ich  von  Knnst- 
denkmalen  aller  Art  gesehen,  angestellt  habe,  darf 
ich  mir  zu  nieinor  Beruhigung  zwar  das  Zengnifs 
geben,:  dafs'  mir  der  grö&te  Theil  des  Wichtigsten 
nic^t  fremd'geUieben  istf  dennoch  kann  loh  es. nicht 
yerschnerzen,  dafs  unter  den  yielen  interessanten 
Sammlungen  auf  den  Landsitzen,  welche  ich  nicht  . 
za  Gesidit  bekomnien  habe^'sicb  auch  die  Tier  fol-'  ~ 
gnaden  befinden^  . 

Cobhamhall^  de&^itz  des  Grafen  Daimley  in 
Kent«    Die  dortige  Cremäldesammkmg  mufft  nach  mei- 
nen Notizisn  zu  den  yorzagliehsten  in  Eu^mkI  ge»  * 
börai;  deim  allein  aus  der  Orleans'schen  Gallerje  be- 
finden sieh  dort  folgende  Bilder: 

IMc' Toilette  der  Yenfas  und  die  Steinigung  des 
heU^ Siej^hanns,  yon  Annibale  Carraeci^  MUo  von- 
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MB      FiiwoHh,  AI«  dM  Grafen  Egremmd. 

Croton  TCta  Löwen  serrus^m  von  Giorgione;  Hm- 
dyt  und  Democrit  Ton  Spagnoletto;  HerGoksM 
Juno  gesingt,  von  Tintoretto;  die  £ntfölinmgdff 
Edropa,  und  Yenus  sich  bewundernd,  von  Tisiai; 
die  Ehrliirdit,  eine  allegorische  Yorstelliuig,  t« 
Paolo  Yeronese;  Tomyris,  welche  das  Haoptdo 
Cyrns  in  ein  Blntgeftls  tancfat,  von  Rubens.  A» 
Iserdem  aber  besitzt  Cobhamhall  ans  der  veneiiim- 
schen  Sänunlang  Yettnri  den  segnenden-  Chrisloi, 
einen  Christus  mit  dem  Zinsgroschen,  Yeniu  nd 
Amor,  Hercules,  das  Pwtrait  des  Don  Franeeseo  dd 
Mosaico  und  ^  sein  eigenes  Bildnifs  von  Tisian;  » 
derweitig  aber  Pythagoras,  ein  berühmtes  Bild  du 
Salvator  Rosa,  eine  Ldwenjagd,  Kinder,  die  So* 
fenblasen  machen,  und  zwei  Skizzen  von  Rnbem^ 
endlii^  die  Portraite  des  Herzogs  vräi  Lennox  ntfi 
seiner  Sohne,  von  van  Dyck.  Meme  BemidiiugcB 
um  Empfehlungen,  diese  Sammlung  zn  sehea,  mr 
ren  umsonst,  weil  die  Familie  des  Grafen,  weldicr 
in  Folge  einer  Wunde,  ijt%  er  sich  ans  Yövdien.ben 
Fällen  eines  Baumes  beigebracht,  gestorben  war,  «bcr 
diesen  Unglüeks&ll  sich  in  tiefster  Trauer  be&nd. 

Petworthy  der  Sitz  des  Grafen  Egremoat, 
in  Susseii.  Die  Sammlung  der  dmligoi,  von  Gavis 
Hamilton  gekauften,  antiken  Sculpturen  gdiM  n 
den  vorzüglichsten  in  England.  Besonders  zeidmct 
sieh  darunter  aus:  die  Statuea  eines  Apollo  Musa* 
getes,  eines  einen  Korb  tragenden  Silens,  und  eines 
GamilluB,  die  Büsten  einer  Yenus,  einer  Priesteria, 
eines  jungen  Faun  und  eine  colossale  des  Ajax.  Eii» 
Gruppe,  Marsyas,  welcher  den  Olympus  auf  der  Flöte 
unterrichtet,  der  in  der  Sammlung  zu  Florenz  sebr 
fihnlich,   ist  erst  von  dem  jetzigen,  sehr  kanstfa^ 


lieitden  änd  aU^emeiii  Terehrten  Grafen  erwdrbdl 
worden.  Anfserdein  befiaden  sich  dort  eine  Reihe 
vortrefflicher  Porträite  des  van  Dyck,  zwei  Pdr^ 
traite  und  eine  Landschaft  von  Rubens,  zwei  Bil* 
der  von  A.  Cuy'p,  und  eine  dergröfsten  und  schön* 
sten,  dni^ch  einen^  Stich  von  Woolet  bekannte  Xtand-r 
ädbafi;  des  Claude  Lorrain. 

Apuldercomb'e-Höuse  auf  der  Insel  Wight, 
'Sitz  des  Hrn.  Pelham.  Dort  befindet  sich  die  An- 
likensammlung  des  Sir  Richard  Wo r s  1  e y ,  welche 
den  Kunstfreunden  durch  ein  Prachtwerk*)  bekannt 
ist.  In  den  Ja]b*en  1785  — *  1787  englischer  Resi« 
dent  in  Venedig, .  bereiste  Worsley  Griechenland  und 
den  Orient^  wobei  er  Gelegenheit  &nd,  di^se  Samm- 
lung zu  bilden.  Eine  Gruppe  des  Bacchus  und  Acra- 
ins,  ein  Exemplar  des  bögenspannenden  Amor,  eine, 
in'  Athen  ge&ndene  Büste  des  Alcibiades  und  d^ 
Drdfufs  von  deiii  Monument  des  Lysicrates  zeichnen 
sich  darin  besonders  ans. 

^  Die  königl.  Samml.  der  Handzeichnungen. 
Von  dem  Interesse  dei^elben  kannst  Du  Dir  eine  un* 
geföhre  Vorstellung  machen,  wenn  ich  Dir  sage,  ^äsSk 
sie  3  Bände  mit  Zeichnungen  des  Lionardo  da  Vinci '^), 
Aber  30  Blätter  des  Michdan^lo,  18  namhaftere  des 
Rapha^cl,  5  des  Correggio,  sehr  viele  des  Pannegianp,. 
11  Bände  jnit  Zeichnungen  der  Carracci,  eine  grofse 
Anzahl  von  Domenichino,  Guido  Reni  und  Guercino, 


*jl  Museum  Worsleyanum,  or  a  collection  of  antique 
ßauo-relievoB,  Bustes,  Siatues  and  Gems,  London  1794. 
2  VoL  in  Fol. 
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)  Siehe  darüber:  Imitation  of  original  designs  by 
Lionardo  da  Vinci  in  his  Maje$tH$  Collection.  London, 
1796.    1  Fol.   Fol. 
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8  BSnde  von  Nicolas,  einen  von  Gaspard  Poonii 
treffliche  Zciiclinungeii  des  Claade  Lorrain,  eDdlkk 
ans  der  deatschen  Schale  die  87  Portraite  von  Hd- 
bein  besitzt,  welche  dnrch  das  Wa*k  von  Oiambo'* 
laine  allgemein  bekannt  sind.  Letetere  haben  indeli 
sehr  gelitten.  Allerdings  soll  sich  unter  der  m^ 
grofsen  Anzahl  aach  eine  Hasse  von  Unediteiii  vui 
Unbedentendem  befinden.  Die  ^chtigsten  ZeidmiiD- 
gen  hat  Passavant  näher  beschrieben.  Leider  befin- 
det sich  diese  Sammlung  jetzt  auf  einem  Landlmse 
QBweit  Windsor,  bei  dem  Bibliothecar  Hrn.  Gloyert 
wo  auch  nur  eine  theilweise  Besii^tigiuig  dergelbai 
so  sdiwierig  nnd  mit  so  viri  Zeitverlust  yerimS^ 
ist,  dafs  ich  mich  gendthigt  «ah,  darauf  Verzicht  a 
leisten. 

Abgesehen  von  allen  den  grdfseren  und  bdcana* 
teren  Sammlungen  in  England  ist  dse  Anzahl  dff 
darin  zerstreuten  Kunstwerke  aller  Art  so  grols,  dift 
es  ein  sehr  angenehmes  und  dankbares  Geschäft  sdo 
mfilste,  dieses  Land  wie  ein  Jagdrevier  kunstmüäg 
abzusuchen.  Viele  namhafte^  jetzt  versehoUenie  Woki 
würden  Uerbei  wieder  zum  Vorsdiein  kommea,  sn- 
dere,  bisher  ganz  unbekannte  von  Bedeutong  auftas- 
dien,  nnd  so  der  Thatbestand  der '  Kunstgeschidite 
beträchtlich   vermehrt  werden. 


Rei^lister. 

Die  römischen  Zahlen  beziehen  6ich  auf  clen  Theily  die  arabischen 
auf  die  Seite.  Unter  jedem  Artikel  folgt  erst  die  Angabe 
"  aller 'ioi  Isten,  darauf  die  der  {m  2ten  Theil  enthaltenen 
Stellen.  Die  (^e  und  Namens  welclÄ  sieh  auf  noch  be^ 
stehende  Sammlungen  beziehen,  sind  mit  gesperrter -Schrift 
gedruckt,  die,  deren  Besclircibung  in  dem  Bache  enthal- 
fen ist,  aufserdem  mit  emem  Sternchen  bescichnet. 

Abatc,  Nie  del.    I.  494.    Tl.  «9.  476. 

Acramaa,  SammL  des  Hrn.,  zu  Clifton.    IL  357. 

Aders,  Bilder  des  Hrn.,  zu  London.    II.  231  u.  L 

Aegyptische  Kunstwerke.    I.  75. 

AescuTap,  Relief.   II.  71.    Statue.   503. 

Agar,  Welbone  Ellis,  Samml.    I.  38. 

Agi,  Cordelle.    II.  328. 

Agrippina,  die  ältere,  Statue.  II.  50L  Die  jüngerei 
Statue.   503. 

Akademie  der  schönen  Künste  in  London.  IL' 132. 
Sammlung  derselben.     IM.  « 

Albacini,  Bildhauer.    II.  450. 

Albano,  Francesco.  L  248.  263L  329.  494.  11.  484. 
605.  509. 

AlbertineUi',  Mariotto.    IL  458. 

Aldegrever,  Heinr.     L  462.  ^ 

Allori,  Alessandro.    L  495.  4S9. 

Allori,  Christofano.     L  158.     IL  459. 

^Althorp  (Northamptonshire),  Sitz  des  Grafen  Spen- 
cer.   II.  637. 
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*  Alton  Tower   (Siaffordshire),    Sitz    des   Gnb 

Shrewsbury.     II.  454. 
Amazone,  Büste.    I.  105.    Statue.    IL  74. 
Amor,  der  bogenspannende.^  II.  277.  427. 
Ampthill  (Bedfordshire),  Sitz  des  Grafen  Upper 

Osory.     II.  584. 
Angelsächsbche  Miniaturen.     L    134.      11.    27.  4^1 

515.  533. 
Angerstein,  Sammlang.    L  182.  189. 
Angusciola,  Sofonisba.    II.  483. '539^ 
Antinous.    II.  71.  76.  136. 
Antoninus  Pius.     II.  423.  555. 
Antonius,  Lucius,  der  Redner.   Statue.    IL  501. 
ApoUo,  Statue.   L  104.    Baste.   107.     11.  136.   SU- 

tue.  499. 
Apotheose  des  Homer.    I.  103.. 

*  Apsleyhouse,  Stadthaus  des   Herzogs  yon  Wd- 

Imeton.    IL  105  ff. 
Apuldercombe-House  (Insel   Wight),  Sitz  da 

Hrn.  Pclham.    IL  559. 
•Artis,  Bilder  des  Hrn.,  zu  London.     IL  210. 
Amndel,  Thomas  Howard  Grau     I.  25.  30.  34. 
^Ashburton,    Sammlung    des   Lord,    zu    London 

IL    78  ff. 
Ashiield,  Edmund,  Maler.    H.  489. 
Asseljn,  Jan.    I.  115.    IL  544.  578. 
Atys,  Büste  des.    IL  423. 
Augustus,  Büste  des.    IL  371. 
Austin,  Madame.    L.313  ff. 

Bacchischer  Altar.    H.  273. 

Bacchus,  bärtiger."    I.  102.    IL  503. 

Bacchus,  jugendlicher.    II.  73.  278.  427  600.  651. 

Bacchus,  Triumph  des,  Reütfe.     II.  71.  529.  558. 

Bach,  Sebastian.    I.  270. 

Backhuysen.    L  300.  351.    H.  97.  151.  183.  337. 

Bagnacavallo.    H.  4. 

Baüy,  E.  H.    I.  430. 

Baldini.    I.  129. 


M0gUim^.  593 

BftBcKndlv  Djr.3afliothecar.    IL  23.       ' 
Barbers-Hall  in  London.     IL  197.  ' 

•Baring,  Sir  Thomas]    IL  238. 
Baroccio,  Federico.    L  192.  247.  26^.  495.    H.  450. 
'47L  483.  539. 

*  Barronhill  (Stafibrdshire),  l^tz  des  Hrn.  M.  A. 

Whyt^    Ii:471.M 
Barry,  Jämes.    Dessen  Gemälde.    L  416. 
Bartholomew,  V.    I.  424.   ./    ^ 
Bartolini,  Bildhauer.    IL  450.    ■  *    '  l 
Bartolo,  Taddeo  di.    L  396. 
Bartolomeo,  Fra.    L  124.  443.    IL  18.  217.  353. 
Basaiti,  Marc&o.    11.328. 
Bassano,  Franc.    L  495. 
Bassano,  Giaooma    L  246.  263.  410.  454.  495.    IT. 

57.  247.  354.  410.  460.  483.  51«. 
Ba^ano,  Leandro. '  I.  495. 
Bässen,  Bartholomäus  Tan.    IL  325. 
Bath,  die  Stadt.    IL  322. 
Batoni,  Pompeo.    IL  438. 
Beauchamps-ChapeL    11.374 
Beaumont,  Sir  George,  Sammlong  des.     I.  182. 

*  Beckford,    William.    L    189.     Sein   Thurm    bei 

Bath.    IL  324.    Sein  Haas  zu  Bath.    H.  330. 
Bedeutung  religiöser  Kunstwerke.     II.  239  f. 
Bedfordmissel.     II.  382. 
Beethoven.     I.  273.    . 
Begräbnifscapelle  Heinrich^s  VII.,.    IL  584. 
Bette  Jard^iere^  Copie  l)ei  Hm.  Leygatt.     H.  229. 
Belüni,  Gentile-    L  127.  496; 
Bellini,  Giovanni.    L  127.    IL  55.  204.  246.  327. 

354  392.  409.  482. 
Belv'oir Castle  (Lincolnshire),  dei*  Siiz  d^s  Hcfzoss 

von  Rutland.    ,11.  479.  .  . !   ' 

Berchem,  Nie.    L  ä55.  267.  344    IL  93.  12a  148. 

176.  189.  206.  211.  336.  573  f. 
Berkheydem     II.  152. 
Beraini,  Cavalier.  'I.  496. 
Vestiarieii.    IL  53L 
Benth,  Gek.  Ob$r-Fman2rath.    IL  100. 
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^Bevan,  Henr;^  Bildersamuü.  deArfim«,  zaLöodoft 

IL  206. 
Bildhauerei  in  England.     I.  425. 
Biimitigliam,  Stadi.    IL  ^76.  : 
^Blenneim,  Sitz  des  Herzogs  yon .Msorlboroa^  IL 

33.    Büd^gallerie  dftselbst   34.    ' 
Bles,  Herri  de,  gen.  Civetta.    IL:266L  334.  382. 
Blifs,  Dr.    Ä  2». 

Bodleianische  Bibliothek.    IL  27.      .       . 
Boel,  Peter.    IL  465.      .    . 
Bol,  Ferdinand.    IL  419.  ; 

Bolton,  M&ler.    L  424.        ?        ^ 
,  Boltrafido,  Giov.  Ant.    L  247.  391.    IL  35.  194. 
Bonifazio.    IL  206.  325.  46a  580. 
Bonnington.    L  467.    U.  13D.i201.  210. 
Bordone,  Paris.    L  325.    II.  S.  266.  437.  460.  539. 
Both,  Jan.    L  349.    IL  97. 119.  150.182.  191.  211 

223.  318.  336.  525. 
Botticelli,  Sandro.    I.  129.  397. 
Bourdon,  Seb.    L  496.    U.  583. 
Bourgeois,  Sir  Francis.    11.  186. 
Bourgu%non.    L  252.  335.    IL  30a  305.  307.  31t. 

544.  583. 
^BQwood^(Wiltshire),  Sitz  des  Mai^qois  von  Landi- 

down^.    H.  292  f.    Garten.  297  f. 
Braham,  Sänger.    IL  135. 
Brakenburg,  Regnier.    IL  288. 
BrandL    IL  310.  573. 

Breaibetg,  Bartholomäus^    I.  515.  .II.  150.  467. 
Breughel,  Jan.    L  515.    IL  30ä,  326. 
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Cardenas,  Don  Alonzö  de.    I.  3S. 
Carpenter,  W.    L  423. 
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Catracci,  Agostino.    L  498.    IL  60.  419.  523. 
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